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Wahrſcheinlich droht in abjehbarer Zeit ein allgemeiner Krieg, der über 
Europas Grenzen hinausgreift. Sollte diefer politifche durch einen ſozialen 
Krieg, d. h. durch Ausbruch internationaler Revolution, verhütet werden, fo 
täme dies nur einer zeitweiligen Hintanfchiebung glei, da die nationalen 
Gegenfähe ſchon allein durch den FFortbeftand des PBanflavismus geſchürt 
bleiben. Deshalb ſcheint es angezeigt, die europätichen Ktriege neuzeitlicher 
Vergangenheit in zufammenfajlender Darftellung vorzuführen, da ein folcher 
Ueberblid eine Ausficht in die Zukunft gewährt und eine Abſchätzung der 
gegenfeitigen Volkskräfte ermöglicht. 

Die Striege neuefter Zeit ftellen nur Einzelduelle von Volt zu Volf dar, 
fönnen aljo hierfür keinen Vergleich bieten. Der befanntefte heutige Militair- 
ichriftiteller Englands, Colonel Chesney, ſprach es jüngft (Bladwood’3 Ma- 
gazine 1892) unbefangen aus, daß die Ereignifje des erften Empire heute 
noch viel lebhafter intereffiren, als diejenigen der Moltkezeit. Chesney fucht 
nad Gründen für dies Phänomen. Erftlich habe nur ein Theil Frankreichs 
als Schauplag jener neuften größten Sriegsfataftrophen gedient, während 
Napoleon ganz Europa überrannte und die politiich » fozialen Verhältniſſe 
umgeftaltete. ferner fei die Hauptfigur des preußifchen Heeres, deflen weit- 
fichtig unerbittliche Arbeit den Feind vernichtete, perſönlich im Hintergrund 
geblieben, während andererfeits die unteren Truppenführer, weil völlig abhängig, 
fih nicht in helles Licht rüden konnten. 

Chesney meint offenbar, daß deshalb das allgemeinere Intereſſe, fozu- 
jagen fünftleriich-hiftorifcher Art, für den nichtmilitärifchen Leier fehle. Die 
eigentliche Wahrheit berührt er endlich darin: nur die napoleonifchen Kriege 
hätten ſich genügender Chroniften erfreut, während z. B. bas Generalftabs- 
wert über 1870 „iehr ſchwer zu leſen“ und Moltkes eigene hinterlaffene Arbeit 
darüber „gleichfalls ein ſehr trocdenes Buch“ ſei. Ohne auf bdiefen Vorwurf 
näher eingehen zu wollen, möchten wir nur betonen, daß die bloße, glatt und 
faßlich gejchriebene Erzählung von Thatſachen mit wünſchenswerther Klarheit 
noch fein künſtleriſches Verdienſt bedingt, falls plaftiiche Weberfichtlichleit 
fehlt. Und der wiſſenſchaftliche Werth einer Ktriegsgeſchichte kann nur 
beitehen in der kritischen Beleuchtung, welche eine theoretijche Belehrung enthält. 
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Der größte Praktiker, Napoleon, hat aber ſtets erflärt, dak nur das 
Studium der Geſchichte, begleitet von gefunder Kritil, ald wahre Kriegsichule 
diene und den Geiſt zum Verſtändniß der Kriegskunſt bilde. „Dies iſt das 
einzige Mittel, um ein großer Feldherr zu werben.“ 

Dem größeren Publikum aber werben militärische Dinge, für welche 
doch wohl oder übel das allgemeine Intereſſe in einer jo friegerifchen Aera 
rege jein müßte, ewig fremd und Iangweilig bleiben, wenn nicht die Wärme 
und Lebendigkeit der Darftellung hinreißt, ohne dabei in phantaftifhe Schön- 
rebnerei auszuarten, den fidhern hiftorischen Untergrund bewahrend. 

In diefem Sinne haben wir unfre Aufgabe erfaßt und glauben durch 
ihre Bewältigung einem wirklichen Bedürfniß abzuhelfen. Denn das innere 
Weſen des Srieges zu erfennen und im Spiegel der Bergangenheit die wich- 
tigften Lehren zu jchauen, muß jedem Gebildeten erwünſcht fein. Weder 
bloße Kritit, noch auch dichterifch gefärbte Rhetorik thut noth, fondern eine 
Tritiiche Hiftorie, welche alles Unweſentliche ausjcheibet, womit jich Tandläufige 
Geſchichtſchreibung belaftet, und bei innerer Kontinuität der Darftellung den- 
noch in fünftleriicher Compofition nur die entfcheidenden Hauptpunfte leuchtend 
hervorhebt. 
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Der Krieg Bis auf Friedrich den Großen. 


Die — des Alterthums beruhte ethiſch auf dem 
einfachen Grundſatz, daß der ſiegende Stärkere den Ueber— 
wundenen möglichſt ausraubt und vertilgt. Die Griechen und 
Römer führten Krieg, wie Perſer und Carthager. Man ver— 
kaufte die Gefangenen und die Bevölkerung eroberter Städte 
in die Sclaverei, bemächtigte ſich des Eigenthums und der 
Weiber und Kinder. Der Krieg ernährte ſomit ſich ſelber. 
Gleichwohl erhielten der griechiſche Bürgerſoldat und der römiſche 
Legionär eine beſtimmte Löhnung und von der allgemeinen 
Mann fonnten nur Reiche fih mit Geldopfern loskaufen. 
anztnechte, Soldfrieger von Beruf, gab e3 in Menge bei 
den Griechen, wiljenihaftlihe Ausüber des Kriegshandwerks 
drillten im Sold eines Artarerred oder Mithridat die Barbaren- 
heere. Doch das höher entwidelte Nationalgefühl der Römer 
verbot dies und beeiferte fich vielmehr mit zielbewußtem Streben, 
die Kriegstechnik als römijches, alleiniges Eigenthum und Gemein- 
ut gleihjam zu pachten, und durch ausſchließliches militairijches 
ebergewicht den Erdfrei3 von fich abhängig zu machen. Dies 
gelang. Bwar Iehte das Schidjal, nachdem die ern Sage m 
rier bereits allerort3 dem Drient ihre Weberlegenheit fühlen 
ließen, zuleßt ——— einen Orientſtaat in die Lage, das 
drohende ariſche Weltimperium zu erſchüttern. Die lene 
Gabe eines Jahrtauſends wurde Carthago geſchenkt, der größte 
area des Alterthums von era Kühnheit der An 
hauung jchlug mit afrifanischem Söldnerheer die —— 
Milizen. Allein, bald genug erlag Hannibals Genie dem moraliſchen 
Uebergewicht des römiſchen Staatsbewußtſeins. 
Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. 1. 1 
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Dieſe Thatſache iſt von entſcheidender Bedeutung für den 

Geiſt des Kriegsweſens. Denn es erweiſt ſich, daß ein Feld— 
herrngenius nicht den Unterſchied auszugleichen vermag, der 
zwiſchen dem Söldnerheer eines Klaſſenſtaats und einer bewaff- 
neten Bürgerſchaft klafft. Die Legionen bejtanden allerdings 
rößtentheild aus Rekruten, doch befanden fich jtet3 Veteranen 
Früberer Jahrgänge darunter, und dieje Landwehr focht für 
Vaterland und Nationalehre, an welcher jeder Legionär Theil 
hatte. Man kann die Legionen wohl am beiten mit den Heeren 
der Revolution und Napoleons vergleichen. Allerdings liegt 
der Einwurf nahe, daß auch Napoleoniiche Legionen in Spanien 
dem Söldnerheere nn. erlagen. Dem engliichen Scipio 
Itand jedoch fein Hannibal gegenüber, und als dies bei Waterloo 
a wäre er unrettbar gejchlagen worden, wenn nicht die 
preußiſche a ihr moraliiches Gewicht in die Wagſchale 
geworfen hätte. Abgejehen davon, lebte auch im engliichen 
Söldner, trog Prügelitrafe und ariſtokratiſcher Unterdrüdung 
durch das erclufive Officiercorps, ein ſtarkes Gefühl für Eng- 
lands Machtruhm und ein rege Bewußtjein, für die Königin 
der Meere zu ftreiten. „Wenn wir wichen, Jungens, was würde 
man zu an von ung jagen!“ rief der harte Patrizier Wellington 
jeinen Miethlingstruppen bei Waterloo zu, und ermunterte jeine 
Deutiche Legion: „Ihr wäret werth, Briten zu heißen.“ Hätte 
Hannibal Hingegen feinen Söldnern ähnliche Gefühle zugemuthet, 
jo würden fie ihn ausgelacht haben: Ihnen gab es fein Vater- 
land, jondern nur einen väterlichen General, dejien Siegesglanz 
fie liebten. 

Dennoch bleibt auch für das engliiche Veteranenheer Welling- 
ton3 die theoretiihe Schlußfolgerung bejtehen, daß gute Sold- 
truppen wohl unter einem Ai Führer ein Cannä erzwingen, 
aber nicht auf die Dauer einem Syftem wirklicher Bürgerwehr 
jtandhalten Fünnen. Dies hat fi) au in den Kriegen der 
Engländer gegen die Amerikaner gezeigt und Die — der alten 
Monarchieen mußten daher von vornherein den Milizhaufen der 
franzöſiſchen Revolution erliegen. | 

Man darf behaupten, daß die römische Kriegsmacht von 
dem Wugenblide an in Berfall wo die Legionen aus 
Bürgermilizen ſich in ſoldheiſchende PBrätorianer umwandelten. 
Da aber das römische Kriegsimperium uneingejchränft dem Grund— 
ja Huldigte, daß Krieg mit Raub und daß Erobern mit Aus» 
jaugen aller andern Länder identisch jet, jo konnten zunehmende 
Magenbejchwerden des Staatsförperd bei jolcher Gefräßigfeit 
nicht ausbleiben. Die Parther gofjen dem gefangenen Craſſus 
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geſchmolzenes Gold in den Schlund. Das iſt für alle Zeit 
ſymboliſch. So ging Spaniens Weltkriegsmacht am Golde 
Eldorados zu Grunde und Symptome der Genußerſchlaffung 
traten in den letzten Jahren des Napoleoniſchen Welt⸗Empire 
ein. Eine ira re die nur Ausbeutung und Ruinirung 
der unterworfenen Nationen im Auge hat, endet unfehlbar mit 
Abjtumpfung und Ermattung der eignen Kriegstüchtigkeit. So 
fann man fi) dann nicht wundern, daß die römische Militair- 
macht zwar eine Zeit lang durch ihre ausgebildete Technik die 
Barbarenmafjen des Nordoftens im Zaume hielt, dann aber zu 
dem Häglichen Mittel gi dieſe Horden ſelbſt als Söldner an— 
zuwerben, und ſo ihr Todesurtheil unterzeichnete. 

Die Ueberbleibſel der römiſchen Taktik blieben auch in den 
—— Feudalreichen anfangs beſtehen und ermöglichten das 

bwehren der Hunnen, Araber und Normannen. Nachher aber 
hörte jedes wahre Kriegsweſen auf und zerſplitterte ſich im 
Raufereien ritterlicher Banden. 

Der Bürger und Bauer rückte immer ſeltener ins Feld, 
das Waffenhandwerk wurde gradezu ein auszeichnendes Gewerbe 
einer Adelskaſte, um die Maſſe des Volkes in wehrloſer Ab— 
hängigkeit zu halten. Stets aber kam das alte Uebergewicht 
einer vaterländiſchen Bürgerwehr zur Geltung, ſobald Be 
Umftände ein Zujammenfafien der Volkskraft gegen die ritter- 
fichen Söldnerheere bedingten. Denn aus ritterlihen Raub- 
Söldnern beitanden dieje faijerlichen Römerzüge, und die Kreuz— 
züge wurden von denſelben abenteuerlichen Elementen unter- 
nommen, wie jpäter die Eldoradofahrten der —— ch⸗portugieſiſchen 
Conquiſtadoren. Alle dieſe Raub- und Eroberungszüge einer 
ſoldheiſchenden Kriegskaſte nahmen ein übles Ende, auch die 
Ritterorden gingen unter an ihrem ariſtokratiſchen Militarismus, 
ſelbſt der genial angelegte Deutſche Orden erlag am Ende dem 
polniſchen —— Die Lombardiſchen Städte erſchlugen 
oft die ritterlichen Lehnsheere der ee die franzöfiiche 

ürgerwehr unter der Drieflamme jiegte bei Bouvines über die 
deutichen Söldner, die Bauern-eomanry der engliichen Bogen- 
ihügen trieb die franzöfiiche Ritterfchaft in die Flucht, um aber 
jelbjt dem Volksaufſtand unter Jeanne d’ Are zu weichen, nach— 
dem die englifchen Eroberer jelbjt nur Söldner und Berufs» 
joldaten geworden. 

Beim Ausgang des Mittelalters erlojh das Prinzip der 
Bürgerwehrpflicht mehr und mehr. Der bejoldete berufsmäßige 
ſchweizeriſche und deutiche Lanzknecht befämpfte die gepanzerte 

del3reiterei. Doch fennzeichnet es die feine Empfindung der 
1* 
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friedliebenden arbeitenden Bürgerjchaft für die geiftig-wifjenjchaft- 
fie Seite des Kriegsweſens, daß die deutſchen Städte zuerft 
die Erfindung des Butoers und bejonder8 der Kanonen voll 
—— und zum 


waffneten Städten Hollands zu zerſchellen, betritt — erſten 


das ſtete moraliſche und praktiſche Uebergewicht eines „Volks 
in Waffen“ über die ſtehenden —— die für kein 
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genannten Dragonern fi dahin umbildete, dab man eine Art 
berittenes Fußvolk ſchuf. Auch die Nachfolger des Schweben- 
königs, Karl X. und Karl XIL, fennen im Grunde nur eine 
Taktik, denn ihr waghaljiges Losftürmen in SFeindesland war 
feine Sache ftrategijcher Berechnung, jondern ungeftümen Tem— 
peraments. 

Cromwell, vom Standpunkt des Fachſoldaten reiner „Laie“ 
und „Dillettant“, wie man wohl ironiſch jagen darf, ſchwang 
fich erſt mit 42 Jahren in den Sattel und ftieg binnen zwei 
Kriegsjahren vom Freiichärler-Rittmeifter zum Oberft des jelbit- 
en beiten Reiterregiment3 der Parlamentsarmee, dann 
zum Chef einer Brigade, zum Generallieutnant und Chef der 
puritanijchen Model Army aus Wefrutenmilizen, endlih zum 
Chef der geſammten Reitermacht (General of Horse) empor, 
womit feine bloße Seydlik-Laufbahn bei Najeby ein glorreiches 
Ende fand. Seine Thaten bei Marſton Moor und Naſeby er- 
innern in der Schlacht (in erfterem Treffen ſechs maliges Sammeln 
zu immer neuer Gejammtattafe) an Zorndorf und Roßbach, in 
der Verfolgung an Murat’3 Jena, während er in der Aufklärung 
ſich neben Biethen und die amerikanischen Reiterhelden des großen 
Bürgerkriegs, die Generale Stuart und Sheridan, ftellt. Bon 
da ab beginnt jeine Laufbahn als eigentlicher menne und 
hat er hier in den Schlachten bei Preſton, Dunbar, Worcejter 
nebjt den dazugehörigen Einleitungsmärjchen fich als Stratege 
napoleonijch begabt gezeigt. Seine Prinzipien dedten fich Hier- 
bei völlig mit denen des corfiichen Imperators: Aeußerſte Con- 
centrationgipannung und centrales Durchbrechen nebjt Umgehung 
eines Flügels, um dem Feind den Rüdzug zu verjperren. Stets 
erjirebt er völlige wre, des Gegners, das Merkmal aller 
seldherrngenien jeit Hannibal. 

Als Meiſterſtück fombinirender Kriegspolitik fann der Iriſche 
Feldzug gelten, obſchon Hoenig in jeinem Apotheoſe-Buch über 
Cromwell (1887) den Thatjahen Gewalt anthut, wenn er 
Napoleons jpanische Kriege dazu in unerfreulichen Contraſt jegen 
möchte. Diejer Vergleich hinkt jehr. Denn die Spanier wurden 
durch ein jtarfes reguläres Heer einer fremden un unterjtüßt, 
deſſen Borzüglichkeit durch einen ungewöhnlichen Befehlshaber 
noch mehr in helles Licht trat, und außerdem beherrichten die 
Briten damals ſämmtliche ſpaniſche Küſten, während die Verpflegung 
der rischen Rebellen durch Cromwells Flotte eingeengt war. 
Napoleons Aufgabe war aljo eine Jena werere. Ueberhaupt 
jollte man Vergleiche jcheuen, fall fie auf Koften andrer Größen 
zur Heranspreilung de3 eignen erwählten Heros gezogen werden. 
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So hat man an fidy) nicht Unrecht, wenn man zwijchen 
dem englischen Napoleon und dem Korjen nur einen Unterjchied 
in der Zahl ihrer Mafjen finden will. Wohl tragen die Ent- 
würfe und Berechnungen Cromwells das gleiche imperatoriiche 
Gepräge. Aber eben die zu lenkenden Mafjen eröffnen hier eine 
weite luft. Denn man mag jagen, was man will: Es bedeutet 
etwas Anderes, Hunderttaufende oder bloß Taufende und Zehn- 
taujende zn leiten. Die Heere Cromwells entſprachen faum 
einem heutigen Armeecorps. Und die Hauptzahl diejer Streit- 
macht machte Reiterei aus. Denn damald, äuch int dreißig- 
Ber Krieg, galt diefe Waffe noch als Königin des Schladht- 
eldes. 


Das änderte ſich noch wenig in den Türkenkriegen Prinz 
Eugens und im ſpaniſchen Erbfolgekrieg. Bei Blenheim, der 
größten Schlacht dieſer Epoche, entſchied allein die engliſch— 
öſtreichiſche Kavallerie den Tag; von ihr hing das Schickſal der 
Schlachten ab. Der bedeutfamjte Wendepunft trat daher erit 
im erjten Schlejiichen Kriege ein. Dort nämlich zeigte fich die 
faiferliche Neiterei der preußifchen überlegen, aber ſchon bei 
— blieb dies ohne Einfluß, weil die mit eiſernen Lade— 
ſtöcken ſchneller feuernde Infanterie aus der Schule des „alten 
Deſſauer“ das kaiſerliche Fußvolk erſchütterte und durch ihre 
ruhigen Salven die Reiterattaquen abſchlug. Bon dieſem Tage 
an datirt jene völlige Umwälzung der Taktik, wonach die Infanterie 
an Stelle der Kavallerie den Vorrang behauptet, und zugleich 
die bis heut fortdauernde Bewegung zu techniſcher Verbeſſerung 
der Feuerwaffe, da ſchnelleres Feuern den Sieg verbürgt. Da— 
egen ſpielte die Artillerie, trotzdem man ein beträchtliches 
aterial von Selbgeihüßen oß und brauchte, eine verhältnig- 
mäßig untergeordnete Rolle. Ihre Beweglichkeit war nur gering 
und jeltjamerweije jollte man von dem taftijch zurückgebliebenſten 
Deere, dem ruſſiſchen, erjt die technijche Errungenschaft einer 
eitenden Artillerie lernen, was angeblich zuerft bei Zorndorf 
geihah. Taktiſche Ummwandlungen der gebräuchlichen Linientaktif 
nahm Friedrich d. Gr. wenig vor, nur die Verbefjerung des 
Reiterangriff3 knüpft fi) an jeinen Namen als Taktiter und 
Organijator. Seine genialen Neuheiten als Stratege aber ftehn 
in der Kriegsgeſchichte verzeichnet, ald Schöpfung und Beginn 
einer modernen Ara, wo der Krieg wieder in Händen eines 
— zur Kunſt wird, ſtatt methodiſcher künſtelnder Hand- 
werkerei. 
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Friedrich Ser Grohe. 
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In den zwei Sclefiihen Kriegen hatte Preußen feinem 
fleinen Nachbar Sachſen und jeinem großen Nachbar Dejterreich 
empfindliche Wunden gejchlagen. Kein Wunder, daß fie auf Rache 
jannen. Das Sriegdgenie des großen Königs erwedte ihm nur 
Neider und Feinde in Rußland und Frankreich, zumal er letzteres, 
den früheren Bundesgenofjen, ein wenig dupirt und ſich an Eng- 
land angejchlofjen Hatte. Schweden zitterte für Vorpommern. 
Bei joldher Bewandtniß kam leicht eine europäische Coalition 
zu Stande, um dem „Marquis von Brandeuburg” das Lebens- 
licht auszublajfen. Da Friedrich rechtzeitig davon Kunde erhielt, 
beichloß er das Prävenire zu jpielen. 

Er hatte unabläjfig an Stärkung Jeiner Waffenmacht gearbeitet 
und der Feine Staat, einer einzigen Garnijonftadt gleichend, ver- 
fügte über 200,000 Mann jtehenden Heeres. Davon gingen 
50,000 Mann für Garnijontruppen ab. Gegen die —* 
und die Reichsvölker glaubte ſich Friedrich genugſam durch ſeine 
norddeutſchen Verbündeten Hannover, Heſſen, Braunſchweig, An— 
halt und das engliſche Hülfscorps gedeckt. Zur Schirmung Oſt— 
preußens ſtellte er ein kleines Heer von 24,000 Mann unter 
Lewald auf. Blieben ihm, nach Abzug kleinerer Detachements, 
noch 100—120,000 Mann für Offenſive gegen das Herz der 
Coalition. Ohne Kriegserflärung warf er feine Maſſen noch 
im Winter 1756 nad) Sachſen hinein, bemächtigte fich des 
Dresdner Archivs mit compromittirenden Papieren und ver- 
fündete der erjtaunten Welt, warum er zu diefem anjcheinenden 
Friedensbruch durch Nothwehr der Selbiterhaltung genöthigt jei. 
So erdrüdend jchnell ergoſſen fich die preußiſchen Deerfäulen 
über das unglüdliche Sachſen, daß deſſen Armee nicht (mie jpäter 
1866) Zeit behielt, ſich nach Defterreich zu retten, was nur 
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einem Theil ihrer Neiterei gelang. Die ſächſiſchen Truppen 
wurden in Pirna umzingelt und fofort eingejchlofien, Wen Hr 
das ganze Land von den Preußen bejegt und als preußijche 
Provinz verwaltet wurde, wobei e8 nicht jehr milde zuging. 

Defterreich gerieth durch die rajchen Erfolge der —“ 
Waffen umſomehr in Beſtürzung, als ſeine Rüftungen nur halb 
vollendet waren. Uber die Befehung Sachſens konnte nicht ge— 
duldet werden und zur Rettung der Sadjjen in Pirna mußte 
etwas gejchehen. Ein Heertheil unter Graf Königsegg ging 
die Elbe hinauf vor, während fliegende Corps leichter Völker 
die Uebergänge und Päſſe ftreitig machten. Zugeid jammelte 
Seldmarihall Brown in Nordböhmen eine Entjagarmee und 
das Hauptheer unter Prinz Carl von Lothringen jollte fich bei 
Prag zujammenziehen. 

Der König traf jeine — da er ſich in Sachſen 
nicht ſtören faffen durfte, jondern vielmehr den Krieg noch weiter 
in Feindesland hinüberjpielen und jeine Waffen nad) Böhmen 
tragen wollte. Er überließ das Commando der Blofadearmee 
vor Pirna dem Fürſten Mori von Deſſau, ſchob einen Heer- 
theil unter Feldmarjchall Schwerin zur Dedung jeiner Flanke 
vor und ging jelbjt mit einem Objervationdcorps von 24,000 
Mann dem Entjagheer Brown entgegen. Diejer erwartete un 
mit 35,000 Mann. Da eine Schlacht im beiderjeitigen Intereſſe 
lag, ftießen die Gegner bei Lowoſitz an der Elblinie aufeinander. 
Am nebligen Morgen des 1. October ging der rechte preußijche 
Flügel zum Angriff & en die dortigen Weinberge vor, aus 
denen die kroatiſchen Barfichügen ein jehr empfindliches Feuer 
unterhielten, gegen welches die preußijche Linieninfanterie, die 
ein aufgelöftes Gefecht nicht kannte, ſich ohnmächtig erwies. 
Das Treffen zog ſich bier unentjchieden Hin. Die preußifche 
Kavallerie unter dem alten Feldmarjchall Geßler, der noch bei- 
Kefjelsdorf jo tüchtig gewirkt, vermochte auch nicht3 auszurichten. 
Sie machte zwei Attafen, anfangs mit 15, jpäter mit 50 Es— 
cadrong, nicht ohne einigen Erfolg, wurde aber durch heftiges 
Geihüg- und Gemwehrfeuer regelmäßig gehemmt. Die Gegen— 
attafen der Defterreicher fanden zwar auch bald ein Ende, wo— 
bei beide Reitereien bedeutende Berlufte erlitten, die Preußen 
jedoch den größeren. Auf dem anderen preußijchen Flügel fuhr 
eine große Batterie längs eines überragenden Bergkegels auf 
und bewarf Lowoſitz von diejer Seite aus mit Öranaten, ohne 
fonft viel Schaden zu thun. Die Oeſterreicher erjahen den 
Augenblid, um hier mit Uebermacht vorzudringen, erjtiegen den 
Höhenrüden, drängten das preußijche erjte Treffen zurüd und 


nahmen beinah die Batterie. Das preußiihe Fußvolk hatte 
fi) hier bereits verjchoffen. Der hier commandirende Herzo 
von Braunfchweig-Bevern ermunterte jedoch jeine Leute durch 
Zuruf und Beiipiel, mit dem bloßen Bajonett auf den Feind 
loszugehen, und diejer beherzte Stoß warf die Defterreicher wie- 
der den Berg hinab. Die Preußen folgten in die Ebene und es 
entbrannte auf diefer Seite von Lowoſitz ein heftige Infanterie- 
gerecht, welches nicht vom Fleck wollte, obſchon das zweite Treffen 
er Preußen nachrüdte und eingriff. Da erkannte ein Adjutant 
des Königs, dat zwijchen dem brennenden Lowoſitz und der 
öfterreichtichen Linie rechten Flügels eine Lücke klaffte, warf ſich 
mit einigen Bataillonen hinein und brachte den Feind in Ver— 
wirrung und ind Weichen. So wurde denn jebt Lowoſitz er- 
ftürmt und Brown genötigt den Rüdzug anzutreten, den er 
mit ziemlicher Ordnung bewerfitelligte.e Die Kroaten in den 
Weinbergen wurden * auf die Wer-Abhänge hinabgetrieben 
und jomit die ganze Poſition Browns genommen. 

Die Preußen fohten mit gewohnter Bravour, bemerften 
jedoch, daß die Defterreicher nicht die alten waren. Die jchneidige 
Draufgängerei hatte dem Angreifer mehr Opfer gekojtet, als dem 
Bertheidiger: 3400 Preußen auf 3000 Defterreicher. Immerhin 
hatte man einer beträchtlichen Uebermacht eine jtarfe Stellung 
entrilien und der König Fonnte zufrieden jein. Er Hatte feinen 
BZwed erreicht und die Belagerungsarmee zurüdgejchlagen. Im 
Uebrigen trägt „Lowoſitz“ den Charakter eines improvifirten 
Gefecht3 und entbehrte jeder — Leitung, giebt daher 
zu kritiſchen Erwägungen keinen Anlaß. 

Pirna konnte Hi, nachdem diejer Entjagverjuch feitgeichlagen, 
nun nicht mehr halten und noch 16,000 Waffenfähige fapitulirten 
nad) unjäglihen Entbehrungen. Sie mußten Tofort Preußen 
er ie jhwören und wurden in preußifche Regimenter 
geitedt. — 

Sobald dieje erſte Operation jo glüdlich beendet, erfannte 
der König für richtig, die Offenfive emergiich fortzufegen. In 
vier gewaltigen Heeresjäulen wälzte er jeine Mafjen nad) Böhmen 
hinein, einzelne öfterreichiiche Abtheilungen vor fich her jchiebend, 
und drängte concentrijch gegen Prag vor, an deſſen Thoren ihn 
80,000 Defterreicher unter Karl v. Lothringen und Brown er- 
warteten. Es gelang ihm, bier am 5. und 6. Mai 96,000 Mann 
* Schlacht zu vereinen. Sein Plan ſtand ſofort feſt, die 

eſterreicher nach Prag hineinzuwerfen und zu cerniren. Wäh— 
rend Fürſt Moritz mit einer kleineren Abtheilung das Moldau— 
ufer abſperrte und den Rückzug verlegte, ſpannten ſich die Heer- 
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theile von Schwerin, Bevern, Prinz Heinrich von Preußen und 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig im Bogen um die öſter— 
reichiſche Stellung, doch ſo, daß der linke öſterreichiſche Flügel 
auf dem Ziskaberg unter Feldmarſchalllieutenant Clerici nur be— 
obachtet und vom Centrum her umgangen werden ſollte. Noch 
waren die anderen Heertheile nicht auf gleiche Höhe gelangt, um 
den Angriff beginnen zu können, als der König das erſte Treffen 
Schwerins ſchon ungeduldig vorgehen ließ. „Friſche Fiſche, gute 
Fiſche!“ Der greife Feldmarſchall jprengte perſönlich dorthin, 
um den Anfturm feiner Grenadiere zu leiten. Sie gingen auch 
fiegesficher mit vieler —— vor. Aber der naſſe glitſchige 
Boden erſchwerte den Marſch und lockerte die ſtraffe Ordnung. 
Zugleich arbeiteten die kaiſerlichen Batterien mit allem Seit 
und das gerade hier pojtirte auserlefene Grenadiercorps unter 
perjönlicher Abhut des Marjchalld Brown hielt feften Fußes 
Stand. Die Preußen wanften und wichen, rottenweije vom 
Kartätfchhagel niedergejchmettert. Und als Schwerin jelbjt eine 
den ergriff, um die Seinen anzufeuern, ſank er, von fünf 

ugeln durchbohrt, entjeelt vom Pferde. Der Fall des berühmten 

ührers verbreitete Entjegen, und als jeßt die öfterreichtichen 

ärenmüsen entjchlojjen — Gegenſturm anſetzten, wandten die 
Preußen den Rücken. Aber indem die ſiegreichen Grenadier— 
compagnien Browns zu weit verfolgten, entfernten fie fi) von 
ihren Verjchangungen und bereiteten fich jo jelbjt ihr Verderben. 
Denn das zweite Treffen Schwerins hatte fich indeß entwickelt, 
mit größerer Ruhe und Bejonnenheit, auch von zahlreicher Ar- 
tillerie unterjtügt. Es sing jest neben den Fliehenden vor, 
faßte die Verfolger in der Flanke, warf jie und erreichte zugleich 
die VBerfchanzungen. Die Defterreicher räumten in Unordnung 
ihre Stellung und wichen hajtig gegen ig ran wohin 
Brown tödtlich verwundet zurüdgejchafft wurde. Mittlerweile hatte 
auch die öfterreichijche Kavallerie dieſes rechten Flügels attaquirt. 
Die ſchwere Reiterei unter Prinz Schönaid ging ihr zwar be— 
herzt entgegen, gerieth jedoch durch den beiderjeit3 aufwirbefn- 
den Staub in folche Verwirrung, daß zwei preußiſche Kürajfier- 
regimenter gegen einander attaquirten. Als jedod das Chaos 
fich lichtete und nun auch die leichte Neiterei unter Ziethen den 
Defterreichern in die ‘Flanke — wurden ſie völlig geworfen 
und auseinander geſprengt. Man hätte mit den Fliehenden ie 
gleich Prag erreihen und große Mafjen abſchneiden können, 
wenn Die Diet enhufaren nicht da® Lager des Feindes erbeutet 
und num mit Plündern die Zeit vergeudet hätten, jo daß man 
nur Wenige zu weiterer Verfolgung zujammenbrachte. 
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Inzwiſchen waren die anderen Heertheile in die Schladht- 
linie eingerückt und das Glüd lächelte ihnen mehr, als früher 
den Schwerim’schen. Denn mit verhältnigmäßig leichter Mühe 
trieben fie den Feind aus feinen Verjchanzungen und vor fich 
her nad) Prag hinein. Die Divifionen =; dem Ziskaberg 
hatten noch feinen Schuß gethan, jchwebten aber jet in Ge- 
fahr, abgejchnitten zu werden. Sie retteten ſich jchleunigft nad) 
Prag hinein unter Dedung ihrer Weiterei, die fich opferte. 
Preußijcherjeit3 nahm die Neiterei auch fpäter feinen jonderlic) 
rühmlichen Antheil. Alle Verjuche, fie zum Einhauen vorzu— 
bringen, jcheiterten, zumal fie bei der grenzenlofen Unordnung, 
wo Sieger und Befiegte durcheinander quirlten, von der eigenen 
Infanterie Rüdenfeuer erhielt. 

Die große Schlaht war gewonnen, Prag überfüllt von 
der dort in voller Auflöfung I, rin equetichten geichlagenen 
Armee, und die preußiichen Geſchütze donnerten von den ge= 
nommenen Höhen. Aber jchwer genug erfauften die Preußen 
den Sieg, von denen 12,000 Todte und Verwundete die Wal- 
ftatt dedten. Der König jelber jchreibt: „An diefem Tage fielen 
die Säulen der preußiichen Infanterie.” Die Kaijerlichen hatten 
etwa 13,000 Todte und Verwundete, außerdem aber 8— 10,000 
Gefangene und viel Artillerie verloren. Das Schickſal der ein- 
geichlofjenen Armee jchien nun befiegelt. Das Elend in der 
Stadt, beſonders in den Hospitälern, jtieg von Tag zu Tag. 
Am 17. Mai langte der große Belagerungstrain aus Schlefien 
an und ein ausgiebiger Artillerieparf ermöglichte die Ausfüh- 
rung anhaltenden Bombardements. In Prag befand fich höchſtens 
noch Proviant für fünf Wochen. Man zitterte in Wien jeden 
Tag, von verfrühter Kapitulation zu hören, und bot das Aeußerſte 
auf, um einen Entſatz zu jchaffen. In Mähren ftand eine Re— 
jervearmee unter Feldzeugmeifter Daun. Dorthin wurden aus 
Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien alle verfügbaren Kräfte ge- 
richtet, die öftlichen Grenzen deshalb von Truppen entblößt, 
eine jchnelle äußerjte Anftrengung, welche Maria Therejia alle 
Ehre macht. Es jollten jo 50— 60,000 Mann zujammen kommen. 
Auf dringendes Erjuchen ded Wiener Hoffriegsraths jegte ſich 
der zu bedächtiger Langſamkeit geneigte Daun jchon jeßt mit 
35,000 Mann in Marſch nach dem jüdlichen Böhmen hinein. 

Auf die Kunde hiervon hatte der König jchon Mitte Mai 
ein Objervationscorps dorthin vorgeſchohen, 12,000 Mann unter 
dem Herzog von Bevern. Der Befehl für denjelben lautete 
dahin, daß er die großen Mehlmagazine in Iglau und Eollin 
aufheben und dann das Entjagcorps zurüdtreiben jolle, wo es 
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fi zeige. Bevern erfüllte den Theil feiner Aufgabe, der mög- 
lich war, hob die Magazine auf und band mit dem ungarischen 
Corps des Grafen Nadasdy an, das Dauns ftarfe Vorhut 
bildete. Allein, er witterte bald, daß ihm ungleich bedeutendere 
Kräfte gegenüberftanden, als der König annahm. Er bat daher 
ſchon jegt um Verftärfung und erhielt denn auch 4000 neue 
Reiter, wodurd feine Macht auf 12,000 Reiter und 6000 Fuh- 
volf ſtieg. Nun, fchrieb ihm der König, erwarte er aber "was 
Rechtes und befehle energische Dffenfive. Bevern ergriff denn 
auch in der erjten Junimoche die Dffenfive wieder, ereilte das 
Corps Nadasdy und fchlug es mit bedeutendem Berluft aufs Haupt. 
Bald ftieß er nahe auf Daun's Hauptmacht. Generallieutenant 
Biethen, welcher die Neiterei commandirte, ſchon von Alters her 
als furchtlos gewandter „Aufklärer“ befannt, vielleicht der bis— 
berige größte Meifter in diejem sage, trieb jeine Huſaren bis 
ins öfterreichijche Zeltlager vor, wobei man Piftolenjchüfje mit 
den Fahnenwachen wechjelte und die Feldwachen niederhieb. 
Uber dieje Aufklärung rg die erjchredende Gewißheit, daß 
man eine weit überlegene Macht vor fich habe. Bevern be- 
richtete jofort an den König, bat dringend um ren und 
trat eilig den Rüdzug an. Daun folgte auf dem Fuße, bejon- 
ders begleitete das außerordentlich verjtärfte Corpse Nadasdy 
den preußijchen Marjch jeitwärts auf den Höhen. Die Lage 
wurde bedenklich. 

Der König empfing die Botjchaft Beverns jehr ungläubig. 
Seine Generäle fähen immer Uebermadt, wo Er nicht dabei 
jei. (Ganz ähnlich verlautbarte fich jpäter Napoleon über jeine 
Marichälle) Er behauptete zu willen, daß Daun noch tief in 
Mähren ftede und daß Bevern nichts als Nadasdy gegenüber 
ftehe. Nur jchob er zur Sicherung des Objervationsheeres eine 
Abtheilung unter General Treskow vor, um die Verbindung 
wiſchen dem Prager Lager und Bevern zu fichern, denn Kroaten 
Üreiften bereit3 im Rücken des Lehteren. Dies machte den König 
doch nachdenklich, und als längs der Feldjäger-Kette immer neue 
ängftliche Meldungen Beverns entlang liefen, beſchloß er, die 
Angelegenheit jelbjt in die Hand zu nehmen. Er brad) daher 
mit einigen Bataillonen auf und erzielte durch einen Glücksfall 
ihon am 14. Juni die Vereinigung mit Treskow und Bevern. 

Die Defterreicher, objhon Nadasdy ſtets auf der preußijchen 
Flanke hing, waren zu langjam gefolgt, um Bevern einzuholen oder 
dem — Treskow einen Unfall zu bereiten. Der König 
in guter Stimmung, benahm ſich gnädig, lobte auch im Ganzen 
Beverns Verhalten, ironiſirte aber ſeine Zaghaftigkeit. Jetzt 
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werde er ja wohl zufrieden fein, eine genügende Macht jei bei- 
jammen, und num gelte es nur noch, drauf loszugehen und 
Daun „einen Schub3 zu geben.“ Zwar betheuerte Ziethen un- 
aufhörlih, daß fein Föniglicher Herr die Truppenftärfe Dauns 
weit unterjhäge und eine Dffenfive daher Gefahr drohe. Fried— 
rich wies jedoch alle Vorftellungen von der Hand und z0g nur 
noch Fürſt Mori mit mehreren Regimentern von Prag her an 
fi, während Keith mit 56,000 Mann die dortige Blofade fort- 
feste. Die preußijche Armee unter des Königs perjönlicher Füh- 
rung zählte jet 34,000 Mann, wovon mehr als die Hälfte 
aus Kavallerie beitand. Der Vormarſch bewies aber bald, daß 
der Feind ſich anfangs nur zurüd zog, um eine wohl vorbe- 
reitete Stellung bei Collin zu beziehen, wo er nunmehr am 
18. Juni die Schladht anbot. Daun hatte 54,000 Mann und 
eine weit überlegene Artillerie in einer Bofition verfammelt, 
welche von Natur außerordentlich feſt und durch Batterie-Em- 
placement3 veritärft war. 

Der König erkannte jet wohl, daß Ziethen’3 Rapports 
ins Prager Lager doch recht berichtet hatten, daB Daun ihm 
wahrjcheinlich überlegen jei und jelber die Schlacht wolle. Bei 
feiner eigenen Liebe Fir die Schlacht und im Hochgefühl feiner 
Meiiterichaft, wünſchte Friedrich jedocd nicht, den Kampf zu 
vermeiden. Statt aljo den Anguiff der Uebermacht abzuwarten, 
beichloß er dies verichanzte Lager zu ftürmen. Denn, obſchon 
er die Daun'ſche Bofition in der ‚ron uneinnehmbar jchäßte, 
beurtheifte jein genialer Künftlerblid jofort die Möglichkeit, Daun's 
in der Luft jchwebende rechte Flanke zu umgehen. Gelang aber 
dort der Einbruch, jo wurden die Dejterreicher in die hinter 
ihrer Stellung liegenden tiefen Thalgründe bei Radowesnit ge— 
worfen und jogar ihre Rückzugslinie nach Collin war bedroht 
und konnte ihnen verloren gehen. Eine jchwere Niederlage Dauns 
mußte die Folge jein. Im Uebrigen vertraute der König auf 
die moralijche und taktische Superiorität feiner Preußen, welche 
das numerische Mißverhältniß jchon ausgleichen werde wie bei 
Hohenfriedberg und SKejjelsdorf, während er die Truppen Dauns 
für rajch zujammen geraffte® Material zweiter Güte hielt. Er 
jollte ich hierin gewaltig täujchen und vergaß, daß die „Leute“, 
wie Friedrich die Defterreicher zu nennen pflegte, doch jozufagen 
auch für ihre Heimath hier fämpften. | 

Schon lange hatte der preußiiche Heermeifter über den Be— 
griff der macedonifchen Phalanx gegrübelt und erkannt, daß man 
deren jchräges Anrüden, den einen Flügel keilförmig vorjchnellend 
und den anderen ganz verjagend, jehr gut der beftehenden Linien- 
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taktik anpafjen fünne. Dieſe auf dem Erercierplag ſchon geübte 
Evolution beichloß er diesmal ernftlich ins Werf zu ſetzen. Dar- 
nad er er jeine Dispofition für den Aufmarſch. 
uf dem linken preußiichen Flügel eröffnete Generallieute- 
nant Ziethen den Anmarſch mit 70 Escadrons, dem größten 
Theil der Reiterei. Ihm folgten 7 Bataillone Avantgarde unter 
General Hülfen. Dieje Truppen nahmen die Spige in jchräger 
Richtung für den allgemeinen Linksabmarſch, ſchwenkten dann 
plöglich gegenüber dem rechten Flügel der Defterreicher ein und 
formierten fi) zum Angriff. Das Gros der Infanterie unter 
Fürſt Morig, 14 Bataillone, rüdte in fteter Linksſchwenkung 
‚ nad, bis es auf gleiche Höhe mit dem Dorfe Krzehorz, dem 
Stützpunkt des Daun'ſchen rechten Flügels, gelangte. 30 Esca— 
drons unter General Pennavaire und 15 Escadrons unter 
Oberft Seydlik folgten diejer Bewegung. 5 Bataillone unter 
General De bildeten ein ſchwaches Centrum in der Quft- 
linie de3 Dorfes Choftemig vor Daun's Front, der ganze Reit 
der Infanterie und Kavallerie unter dem Herzog von Bevern 
verlängerte als rechter Flügel die Schlactlinie. Dieſer Flügel 
jollte 6 änzlich verſagen, die Brigade Manſtein aber in all— 
han Sinüberziehen dem linken Flügel als Reſerve fich an- 
ießen. 
Kaum war die Avantgarde aufmarjchirt, ald der Künig 
3 Örenadierbataillone, welde an der Spite des Moritz'ſchen 
Gros marjdirten, dorthin hinüberzog, wobei fie bereit8 dur 
das feindliche Feuer beträchtlich litten, und Hülſen mit 1 
Bataillonen vorftürmen ließ. Fürft Morik wendete zwar ein, 
dat jein Gros noch im Marſch der Linksſchwenkung begriffen 
und zu weit entfernt jei, der Angriff aljo nicht genügend Rüd- 
halt haben werde. Der König wies ihn jedoch kurzer Hand 
ab. Das erfte Stadium der Schlacht entwidelte ſich auch über- 
aus günftig, denn Hülſen griff mit erftaunlidem Muthe an, 
erjtürmte Krzehorz und brachte die Dejterreicher überall zum 
in Statt aber geradeaus, d. h immer links vorzurüden, 
wie jeine Ordre lautete, wandte er fich rechts gegen eine große 
Batterie, deren Teuer ihn beläftigte. Diejelbe wurde mit dem 
Bajonnett genommen und auch das zweite — e Treffen 
wankte. Allein, ein überaus heftiges Feuer vom äußerſten linken 
Flügel her, wo ein Eichwäldchen lag, belehrte die Preußen, daß 
Daun hier zur —— ſeines linken Flügels eine beſondere 
Flankenſtellung angelegt hatte. Wären nun Moritzens Batail- 
lone gleich zur Stelle geweſen, ſo würde der Druck einer ſo be— 
deutenden Linie hier dennoch durchgedrungen ſein. So aber blieben 
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Hüljens 10 Bataillone allein auf ſich angewiejen und Hatten 
jich zu weit nach rechts ausgedehnt, um die Stellung am Eich» 
buſch in rajchem Anlauf erobern zu fünnen. Gleihwohl drangen 
einige Bataillone dorthin vor und nahmen die Pojition wea. 
Aber bedeutende Rejerven, welche Daun vom Centrum dorthin 
beordert Hatte, tauchten jett übermächtig auf und der Eichbuſch 
fonnte nicht behauptet werden. Von hier aus wurde fort» 
an der Flanfenangriff der Preußen dauernd jelber flanfirt 
und öfterreihijche Kavallerie formirte = an diefem Punkt, be— 
reit, in Weichende einzubauen. Um dieje Zeit war der noch wäh- 
rend des Schlachtbeginns erheblich verftärfte General Nadasdy, 
der mit der Mafje ungariicher Reiterei jenſeits Krzehorz ftand, 
dur den Thalgrund von NRadowesnig gegen Ziethen vorge- 
brochen. Diefer warf ihn freilich jofort über den Haufen, aber 
ein mörderijches Feuer vom Eichwäldchen her zwang auch ihn, 
umzufehren. Wäre um dieje Zeit der Eihbujch auch nur vorüber- 
gebend in preußifchen Händen gewejen und hätte Ziethen feinen 

ortheil weiter verfolgen fünnen, jo daß er Nadasdy nad) 
Collin warf und dort in den Rüden Dauns einjchwenfte, jo 
wäre Die Schlacht jchon jett gewonnen worden. Da aber die 
Angriffe Ziethend und Hülſens nicht zufammenflappten, verftrich 
der günftige Augenblid. Immerhin entjtand jchon große Ver— 
wirrung in Dauns Schlachtlinie und einige Regimenter ließen 
ihr dritte® Glied rückwärts ſchwenken, um gegen einen Rücken— 
angriff Front zu machen. Die öfterreichifche Bagage riß aus 
und verbreitete überall, die Schlacht jei verloren. Daun joll 
bereit3 an Rüdzug gedacht haben, aber durch jeinen Stabschef 
beichworen fein, auszuharren. Da man anfangs den Linfsab- 
marſch der Preußen nicht recht verjtanden Hatte, jo fing man 
erſt jeit Schlachtbeginn an, alle Hintertreffen vom Centrum und 
Iinfen Flügel nad) dem bedrängten rechten Flügel hinüber zu 
werfen. Da die Defterreicher in drei Gliedern fochten (die Preußen 
in zwei), gab dies ihrer Aufftellung eine große Tiefe. Allein, 
dies fruchtete nicht? gegen die dünnere preußiiche Linie, welche 
andauernd Boden gewann, da mittlerweile Fürft Mori jeine 
Regimenter hatte Hülfen folgen laffen. Doch der richtige Ziel- 
punft nach links war nun leider aus den Augen verloren 
und, jchon um dem Flankenfeuer vom Eichbuſch her fich zu 
entziehen, jchoben fich die Preußen immer mehr rechts. So 
* man jtatt auf die Flanke überall auf eine ftarfe Front, 
da Daun mittlerweile feine erfte Linie zurüdgenommen und am 
Eichbuſch einen ſtarken Haken gebildet hatte. Troß der hervor- 
ragenditen Tapferkeit konnten die Preußen, wovon hier all- 
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mählih 21 Bataillone ins Treffen fommen, nichts Entjcheiden- 
des ausrichten. Wohl wichen und wanfkten die Defterreicher, 
aber immer neue Rejerven traten in die Erjcheinung, vor allem 
wüthete ein jchredliche® Kartätjchfeuer in Moritens — 
Dauns Artilleriereſerve ſtand auf ſorgfältig gewählter über— 
höhender Kuppenſtellung, während die preußiſche Artillerie nur 
in der Ebene auffahren oder ſich mühſam durch die Hohlwege 
bei Krzehorz und Briſtwy durcharbeiten konnte, alſo gar keine 
Wirkung übte. 

Hier konnte vielleicht Kavallerie aushelfen. Wiederholt 
ging an Ziethen die Ordre ab, rückſichtslos Nadasdy anzufallen 
und auf die Colliner Straße zu werfen. Ziethen verſagte jedoch. 
Zwar überrannte er den Ungarn unverzüglich, als dieſer wie— 
derum aus dem Grund von Radowesnitz hervorkam. Aber ein 
— vom Eichbuſch her bewog den preußiſchen Reiter— 
ührer, ſeine großen Maſſen wiederum in Unthätigkeit zurück— 
uführen. Der König nahm jetzt die 30 Escadrons unter dem 
Febpigjährigen Greis Pennavaire, die hinter Morig ftanden, und 
ließ fie über Briftwy vorgehen. Defterreichifche Kavallerielinien 
eigten fich dort. Pennavaire ging ihnen auch beherzt entgegen; 
ah aber Kanonenkugeln in die Schwadronen fielen, bemächtigte 
fi) Ddiefer oft erprobten Panzerreiter ein paniſcher Schreden 
und fie rien aus. Die öſterreichiſchen verjuchten jegt einzu- 
hauen, doch ohne jonderlichen Erfolg. Der König jammelte in— 
zwijchen die Neiter zu erneuter Attafe. Allein, jobald wieder 
die erften Kugeln über fie wegpfiffen, räumten die Küraifiere 
und das Leibregiment Carabinier in jchmählicher Weiſe das Feld. 
Aufgebracht, führte der König fie jelbft zum dritten Male vor. 
Allein, auch dies übte feinen Einfluß aus und fie flohen bei 
der eriten Salve der Infanterie, wobei PBennavaire mit dem 
Pferde jtürzte und gefangen wurde. Natürlich verbreitete die 
Flucht der Reiterei Beftürzung unter dem preußiichen Fuß— 
volf, das im Uebrigen eijern jtandhielt. Diejen Augenblid, wo 
die öfterreihiiche Kavallerie fich mit dem Fußvolk zu jchaffen 
machte und Niemand eines neuen — gewärtig war, be— 
He plöglic) der Oberſt Seydlig, welcher mit der ———— 
Reſervebrigade hier aufmerkſam beobachtend hielt. Sein Scharf— 
blick erfpähte eine Kante, um einzubauen, und er rüdte mit 15 
Escadrons (Rohom-FKüraffiere, Normann-Dragoner, Garde du 
Corps, nur 1 Escadron) in Galopp dur die Zwijchenräume 
Morigens vor. Fanfaro! Feſtgeſchloſſen in Carriere [o8, Schenkel 
an Schenkel gepreßt! Die faiterlichen Schwadronen wurden bei 
Seite gefchleudert, zwei Infanterieregimenter niedergehauen und 
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das zweite Treffen angefallen. Batterien wurden zum Abzug 
genöthigt oder die Bemannung niedergemacht und nun war 
man mitten drin. Das Fußvolk Moritzens gewann Boden und 
folgte der Bewegung. Aber zunehmendes Feuer vom Eichbuſch 
her und drohende Flankenbewegungen friſcher, kaiſerlicher Reiter— 
harſte drängten dem genialen jungen Reiterführer die Ueber— 
zeugung auf daß hier nichts mehr auszurichten ſei. Er lieh 
daher zum Sammeln blajen und führte jeine fiegreiche Brigade 
in ruhiger Bejonnenheit außer Schußweite zurüd, um fie dem 
nahen Frindlichen Teuer zu entziehen. Aus ihrer Mitte wehten 
zahlreiche eroberte Fahnen und Standarten. 

Die Attafe Seydlig hatte Moritzens Fußvolk Luft gemacht. 
Aber das Behaupten der gewonnenen Hügel koſtete nach wie 
vor herbe Berlufte. Wäre jetzt Manfteind Brigade als Reſerve 
bereit geweſen, jo mochte noch immer die feindliche Linie ge- 
Ipreng werden. Uber wo war Manijtein? 

uf eine mißverftandene eg des Königs an einen 
Adjutanten Hin, mehr jeinem eignen Ehrgeiz gehorchend, war 
diejer General plöglicdy im Centrum gegen das Dorf Choſtemitz 
vorgebrochen, das etwas in der Tiefe vor der öfterreichiichen 
Front lag und von wo aus die Kroaten allerdings Moritzens 
rechte Flanke beſchießen konnten. Als er aber das Dorf gejäubert, 
jeigte fi, daß die Stellung unhaltbar, weil die öfterreichijchen 
atterien e8 von oben Her bejtrihen. Um nun nicht zurüd- 
gehen zu müſſen, jehte Manjtein alsbald jeine ganze Brigade 
ein, die Ass jelber wegzunehmen. Mit glänzender Todesver- 
achtung jebten feine Schladhthaufen zum Sturme an. ber 
alle Höhen jprühten von verderblichen Kartätjchlagen, der Schritt 
glitt au auf dem gluthgebörrten Bergboben, und nad) einem 
ungeheuren Berluft (1800 von 3000) mußte die Truppe, unver- 
richteter Sache, in’3 Thal zurücdweichen. 

Durch Manfteind unfluge Tollfühnheit jetzt im entjchei- 
denditen Moment des erhofften Rückhalts beraubt, auf den er 
rechnete, blieb dem König nichts übrig, als den Rüdzug anzu— 
ordnen. Aber man fonnte und wollte noch nicht daran glauben: 
die erjte verlorene Schlacht ! he fiel e8 jchwer, das Gefecht 
auf den Höhen abzubrechen, wo ſich Morigens Infanterie mit 
unbejchreiblicher Standhaftigkeit immer noch behauptete. Diejer 
erblickt Hinter fi) noch 5 Escadrons frifcher Reiterei, und führt 
fie durch fein Fußvolk zur Attaque vor. . die Reiter ge- 
rathen in Sreuzfeuer, wenden die Köpfe ihrer Pferde und über- 
reiten blindlings einen Theil des Regiments Bevern. Ber- 
wirrung verbreitet fi) an diefem Punkte. Da bricht jählings 
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eine ſächſiſche Neiterbrigade vor, (die fi) 1756 zu Daun ge— 
rettet) und dringt in die Breſche ein. Und Bas ſpeit der 
Eichbuſch zahlreiche Faiferliche Gejchwader aus, die in vollem 
Laufe nachjprengen. Immer neue Mafjen dringen nad und 
jegt können die Preußen nicht mehr widerftehen. In Flanke 
und Rüden umfaßt, von allen Seiten zujammengejchofien, in 
der Front von Faijerlichen Grenadiercompagnien beftürmt, erliegt 
die bejte Infanterie Europa. Ein barbarijches Gemetzel ent- 
gr In Diefer grauenvollen Lage bewährten bejonder3 die 

egimenter Prinz Heinrih und Kalkſtein einen jchier über- 
menschlichen Heldenmuth. In Bierede geballt, thürmen fie 
Leichenmauern der Feinde um fi) auf. Nach verzweifelten 
Widerftand wird endlich die preußiiche Schlachtlinie gänzlich 
geiprengt und wälzt ſich fliehend thalwärts. 

An Berfolgen dachten die Defterreicher nicht, da man — 
dies, durch das Beiſpiel der Brown'ſchen Grenadiere bei Prag 
gewarnt, unterſagt we Die preußifche Reiterei jah müßig 
u, doch dedte die feite Haltung der Brigade Seydlig das Ab- 
Fohren der Artillerie und das Sammeln der ganz durcheinander ges 
würfelten Schladen. Der König jelbjt verjuchte noch einmal, in 
Verzweiflung über jo blutige Niederlage, mit einigen Manjchaften 
gegen die jetzt wieder früher genommene, große Batterie 
vorzugehen. Im Sugelregen verliefen ſich auch diefe Getreuen 
und entpreßten ihm das gewaltige Geniewort: „Ihr Racker, 
wollt ihr denn ewig leben?!“ ein Adjutant mußte ihm in 
die Zügel fallen: „Wollen Em. Majeftät die Batterie allein 
erobern?!” Da wandte er gelafjen jein Pferd, nachdem er noch 
ruhig durch fein Fernglas die feindliche Stellung gemuftert, und 
ritt über das Leichenfeld zurüd, um Die Befehle zum Rückzug 
u geben. Er übertrug die Leitung defjelben dem Herzog von 

evern nnd eilte auf der Rüdzugslinie durch die Haide nad) 
Naumburg, wo man ihn nod) * im Mondſchein auf einer 
Brunnenröhre ſitzen ſah, mit dem Stod im Sande kritzelnd, vor 
fih Hin ftarrend, in gramvolles Sinnen verloren. 

Nod war der rechte Flügel intakt geblieben. Aber man 
jollte den Kelch des Unglüds je Neige leeren. Denn als nun 
der öfterreichijche rechte Flügel von den —— her vorrückte, 
ſtürzten ſich die dort bisher unthätig nn en 9 Bataillone, 
ftatt den Rüdzug zu deden, mit Wuth auf den Feiud, um die 
Niederlage ihrer Brüder zu rächen. Allein, fie erlitten binnen 
furzer Frift einen prozentual noch größeren Berluft, wie die 
Regimenter Morigens, und fchmolzen unter den Kartätichlagen 
zujammen. Das Bataillon Garde, das bier focht, jchlug ſich 
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mit bejonderer GErbitterung und wurde fajt vernichtet. Die 
faijerlihe Kavallerie jagte jet heran und verjuchte einzuhauen. 
Aber die wenige preußiiche Reiterei diejes Flügels that hier 
mehr als ihre % icht und rettete ihr bedrängtes Fußvolk. Die 
Dragoner von Meinede machten allein acht Attafen und 
ſchlugen den Feind in die Flucht. Mittlerweile war jetzt auch) 
Nadasdy neugeftärkt über Radowesnig vorgebrodhen; diesmal 
aber fiel Ziethen wie die Windsbraut über ihn her und hieb 
ihn derartig in die Pfanne, daß er in wilder Unordnung abzog 
und nicht . zum Borjchein fam. Hiernach verjpürte die 
fiegreiche kaiſerliche Reiterei am Eichbufch auch weiter feine Luft, 
mit Ziethen anzubinden, der trogig jtehenblieb bis zum Abzug 
des Heeres, der vom rechten Flügel begann und die öfterreichijche 
Front rückwärts entlang pajjierte, wie man am Morgen ange- 
rüdt war. Es — unter — Spiel, zu den Klängen 
des Deſſauer Marſches. Der Letzte am Feind blieb Oberſt 
Seydlitz mit ſeiner Brigade, der dann die Nachhut bildete. 

Daun hütete ſich wohl zu verfolgen, ſondern ſtimmte Jubel- 
Höre auf den Bergen an. Erjt am andern Tage folgte er 
langjam. Die unerhörte Tapferkeit der Heinen Armee hatte 
doc den Siegern ein Heilfames Grauen eingeflößt. Als aber 
die Kunde der Niederlage ind Prager Lager fam, ergriff Alle 
eine dumpfe — Die königlichen Prinzen klagten laut 
über den „Starrſinn“ des Königs, der die Monarchie gefährde. 
An Fortjegung der Belagerung war nicht mehr zu denken, jeßt, 
wo man rd den Erfolg in ag wähnte, da in Bra 
dad Elend zu jolcher Höhe gediehen jchien, daß die Stadt fd 
unmöglich mehr halten fonnte. Finſter und lautlos, ohne Mufik, 
rüdten die Preußen aus den Laufgräben ab, den Belagerung3- 
train in die Quft jprengend. Der Rüdzug nad) Schleien und 
Sadjen führte neue Uebel herbei und der PBrinz-Thronfolger 
August erntete wegen begangener Fehler jo herbe Vorwürfe des 
tieferbitterten Königs, daß er von der Armee abreifte und bald 
darauf an gebrochenem Herzen ftarb — nur ein Beweis für 
das hohe Ehrgefühl und die ernite tragische Lebensauffafjung 
der damaligen Zeit. — 

Der preußifche Verluft bei Eollin war über alle Maßen 
groß. Bon 18,000 Bajonetten zählte man faum noch 6000: 
Zwei Drittel der Effectivftärfe, der größte Verluſt, dem je 
eine moderne Truppe erlitten ve Die 16,000 Reiter hatten 
auch 1500 Mann verloren. Obſchon unjer Archenholg noch den 
Öfterreichiichen Verluſt patriotiich Fäljcht d. h. zu gleicher Höhe 
mit dem preußifchen emporjchraubt, geftehen die feindlichen Ver— 
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luſtliſten doch nur 9000 Mann ein. Wir mögen aber ruhig 
ein paar Tauſend Mann dazugeben. — Aus Prag rückten nur 
noch 40,000 Combattanten aus, da Krankheit unter den Ein— 
gelatofienen aufgeräumt Hatte Wenn wir aljo die faijerliche 
acht in Böhmen auf 140,000 Mann veranjchlagen (85,000 
unter Brown und Prinz Carl, 55,000 unter Daun), jo blieben 
davon eiwa 85,000 Mann übrig. Da die Defterreiher jedod) 
wahrſchanlich noch ftärfer waren, jo fann man ihren Berluft 
getroft auf 60— 70,000 jummiren. | 
Der König hatte bei Brag 96,000 Mann, wovon er 63,000 
dort beließ, und beſaß am 18. um noch nahe an 10,000 Mann, 
hatte alfo Nahihub von dem in Sachen zurüdgelafjenen 
Decupationscorps erhalten. Jetzt konnte er zur Bertheidigung 
Schlefiens nur etwa 40—50,000 Mann als TFeldarmee unter 
dem Herzog von DBevern zurüdlaffen, er ſelbſt brach mit 
22,00 Mann nah Thüringen auf. Sein Gejammtverluft 
dürfte aljo do nur nahe an 50,000 Mann betragen haben. 
Da man nocd) die Gefangennehmung von 20,000 Sachſen hinzu— 
rechnen muß, jo hat die Campagne dem Feinde jedenfall3 das 
Doppelte gefoftet. Solche Zahlen reden eine beredte Sprache, 
wenn man das Schlußergebniß eines Feldzugs ziehen will. 


Betradtungen. 

Diejer erfte gewaltige Offenfivfeldzug des Königs ift das 
Bedeutendfte, was er auf dem Gebiete der höheren Strategie 
geleiftet hat. Ihm gilt es nicht, den Gegner zum Rüdzug zu 
nöthigen, jondern ihm den Rüdzug abzujchneiden. Er umfaßt 
die Sachſen und jchlägt die Entſatzarmee zurüd, wodurd die 
Kapitulation der Ein efchloffenen unvermeidlich. Er vereint jeine 
Marichiäulen zur Entihelbungaf lacht — nicht getrennt wie 1866, 
obſchon die Beförderungs- und Verpflegungsverhältniſſe für 
Moltke ungleich günftiger lagen, jondern fie ftraff in der Hand 
behaltend, 4 daß fie fich gegenjeitig ergänzen fonnten. So bringt 
er genügende Uebermacht auf einem Punkte — um den 
Feind zu umfaſſen, da Letzterem zugleich die Moldau-Seite den 
Rüdzug verlegt, wenn man nur ein Feines Detachement (Fürſt 
Morig) dort das jenjeitige Ufer bewachen läßt. Es erinnert 
dies an die Benugung der Maasjchleife bei Sedan, wo bloß 
Batterieen (bei Frenois) genügten, um einen Rüdzugübergang 
dort zu vereiteln. So drängt er den umfaßten Feind nad) Brag 
hinein, wo derjelbe jpäter wird fapituliren müfjen, obſchon die 
man jr hi Geihüswirfung jener Zeit ein „Sedan“ jofortiger 
Seid ung verbietet. So ähnelt denn die Lage der Deiter- 
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reicher mehr derjenigen Bazaines bei Met. Lebterer aber begab 
ſich theilweiſe evil in die Feſtung hinein, während dem 
— Heere bei Wrag feine andere Wahl blieb. 
an wird nun rt fragen müffen, ob der erfahrene 
Feldmarſchall Brown diefe Eventualität nicht ind Auge gefaßt 
habe. Doc wohl. Aber erjtlic) Te man damals noch 
den Feſtungswerth und glaubte nichts taktiſch Gediegeneres thun 
zu fünnen, als eine Schlacht in ftarfer Stellung anzubieten, 
wenn man eine Feſtung als Rückzugsort befaß. Daß die Ueber- 
füllung einer größeren Stadt durch eine geichlagene Haupt» 
armee, die fich Hineinrettet, die jorgfältigite Vorbereitung der 
Intendantur erfordert, widrigenfall® die Stadt unweigerlich durd) 
den Hunger zur Uebergabe gezwungen wird, — dies Schauipiel 
hatte man damals noch nicht erlebt. Zu ftudirenden Kriegs— 
gelehrten tönte wohl unklare Kunde aus dem Alterthum her— 
über von Cäſars Belagerungen feindlicher Armeen im galliichen 
Aleſia und der Dyrrhadhium-Linien gegen Bompejus. Aber das 
einzige Beijpiel neuerer Kriegsgejchichte zeugte dagegen: Prinz 
Eugen Hatte bei Turin den Belagerer aus jeinen Verſchanzungen 
herausgejchlagen. Da man nun Daun im Rüden des Königs 
wußte, jo lag die Hoffnung nahe, wenn man ſich bei Prag nur 
einigermaßen hielt, den König zwijchen zwei ‘Feuer zu bringen. 
Aud hoffte Brown wohl, noch über die Moldau entlommen zu 
fünnen. Bor allem glaubte man aber, jich in jo ftarfer Stellung 
vor Prag schlechterhings behaupten zu fünnen. Daß diejelbe 
genommen wurde, und zwar nicht einjeitig, jondern mit alljei- 
tiger Umfafjung, jo daß die Defterreicher den Rückzug nur in 
die Feſtung behielten, giebt ein glänzendes Zeugniß für die hohe 
Ueberlegenheit der preußiichen Infanterie. ie Wirklichkeit, 
welche nur ein genialer Verſtand vorausberechnet, fam eben 
wejentlich ander und mit der genial gedachten Schladht von 
Prag wäre Defterreihd Macht Fir immer gebrochen worden, 
wenn nicht jo unverhofftes Glück die Entjagarmee begünſtigt 
hätte. Ein Ausfall fonnte Hier nichts nützen, da die Sreußen 
alle Höhenjtellungen inne hatten. Das paffive Ausharren der 
Defterreiher aber verdient warmes Lob, das die Kriegsge— 
jchichte ihnen vorenthalten hat. Nicht nur Bazaine, jondern 
auch viele gewöhnliche Feſtungen bei gewöhnlicher Belagerung 
haben bei geringerem Mangel und geringeren Drohmitteln (einen 
er he von Prag äfcherte das Bombardement ein) jofort fapi- 
tulirt. — 
Die gejammte Zahlenftärfe der Kaijerlihen in Böhmen be- 
trug Mitte Juni etwa 10,000 mehr, als die preußifche. Wenn 
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jomit der König zugleich eine regelmäßige Belagerung pad a 
und die Entjaharmee jchlagen wollte, jo mußte er nothwendig 
beim einen Theil diejer Aufgabe gegen Uebermacht fechten. Er 
verjtärkte dann allmählich) das Sekernationdenrpi auf 34,000 
Mann, mwodurd die Belagerungsarmee nicht ftärfer blieb, ala 
die belagerte. Dies geftatteten ihm die günftigen Verhältnifje 
jeiner Prager Stellung. Aber fie hätten ihm noch mehr geftattet 
und hier liegt Friedrichs Grundfehler, der dem fiebenjährigen 
Krieg und Hiermit der Weltgejchichte eine andere Wendung gab, 
injfofern jchon jet die Ueberwindung Defterreichd wie 1866 
hätte erzielt werden können. Diejer Fehler greift in die höchſte 
Sphäre der Strategie hinüber, wie Napoleon fie auf, heut noch 
immer nicht ganz verftandene, ewige Prinzipien gegründet, und 
verdient daher eingehende Erörterung. 

Schon gegen Brown’s Entjagarmee bei Lowoſitz hatte der 
König eine um ein Drittel geringere Streitermacht ins Feld ge- 
führt und freilich, wenn auch mit größerem Verluſt und unter 
nicht günstigen Gefechtsverhältnifjen, gefiegt. Aber jchon damals 
hätte er eine Schlappe erleiden fünnen. Da er aber jeine Haupt- 
macht, welche die weitläufige Blofade bei Pirna Tahmlegte, jo 
nahe Hinter ſich Hatte und fich jederzeit verftärken konnte, jo 
wäre das nicht von Belang he 2a Sebt aber z0g er Daun 
entgegen , indem er fich weit von jeiner Hauptmacht vor Prag 
entfernte. an. Umjtand war um jo mißlicher, als die jtreifen- 
den leichten Völker der Kaiferlichen, worin dieſe ein entſchie— 
denes Uebergewicht bejahen, jederzeit die Verbindung trüben 
und unterbrechen fonnten. Allein, man möge bier nicht Fritteln. 
Denn daß ein Feldheer in folder Lage dem Entſatzheer mög- 
lichſt weit entgegenrücdt, um jede Störung der Bela serung fern— 

uhalten, das iſt nur jelbftverftändlich, zumal die damals noch 
———— Verpflegungsverhältniſſe einen möglichſt weiten Um— 
kreis für die Truppenernährung erforderten. Wohlgemerkt, wenn 
alle Chancen für den Erfolg ſprechen, während bei gewöhnlichen 
Verhältniſſen dieſe weite Trennung von der Hauptmacht alle— 
mal als — gelten muß. Die Verhältniſſe waren aber nicht 
gewöhnliche, denn der König hegte eine ſo hohe Meinung von 
der Qualität jeiner Truppen, daß dieſe jede etwaige Ueberzahl 
der Entjagarmee aufwiegen und für jeden Fall den Sieg ver- 
bürgen würde. Was berechtigte ihn zu jolcher Annahme? Es 
ift wahr, er hat all feine Schlachten, außer der von Prag, ‚gegen 
Uebermadjt durchgefochten. Aber die ein) waren taftijch, die 
Andern in jeder Beziehung den Preußen unterlegen, wäh- 
rend die öfterreichijche Armee, wenn auch der —— nicht 
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gewachſen, im Ganzen doch vorzüglich war. Die jpäteren Siege 
des Königs gegen öſterreichiſche Uebermacht wurden allemal 
durch — * Umſtände begünſtigt. Man halte hier nicht 
Leuthen entgegen. Denn es iſt ein Unterſchied, ob ein begeiſtertes 
Heer, das für die ſtaatliche Exiſtenz das Aeußerſte wagt, eine 
ſchläfrige Uebermacht aus ſchlechter Stellung verdrängt oder ob 
dies Heer, wenn auch unter dem gleichen großen Feldherrn, 
einen übermächtigen Gegner in uneinnehmbarer Stellung anfällt, 
welcher umgekehrt ſelbſt ſich als letztes Bollwerk des Staates 
Ba und daher, wie bei Gollin, den moralischen Faktor für 
ih hat. 

34,000 Preußen genügen, um 54,000 Defterreicher aus 
verjchanztem Lager zu vertreiben? Nach Meinung des Königs ja. 
Aber 2 mal 2 macht nicht 5. Diejer arithmetiiche Grundjag ift 
die alleinige Urjache der Colliner Niederlage, während die taf- 
tiichen Nebengründe, die man anführt, unjere® Erachtens nur 
Folgerungen des Grundübels find. Denn warum follte der König 
die erſten LO Bataillone angeblich zu frühzeitig vorgeworfen haben ? 
Abwarten, bi3 dad Gros aufmarjcdirte, bie zugleich abwarten, 
bis Daun, wie die auffteigenden Staubwolfen verriethen, noch 
mehr Truppen auf den bedrohten Flügel zog. Daß Hülſen nicht 
jogleich den Eichbujch wegnahm, wie ihm befohlen, jondern erſt 
die große Batterie rechts, fann man ihm auch nicht verübeln. 
Dieje Batterie beftrich ihn in der Flanke und hätte die Weg- 
nahme des Eichwaldes erjchwert. Aehnlich fann man Manſteins 
Vorbrechen nicht gar jo unvernünftig finden, denn von Choftemi 
aus wurde Moritz' Schladhtlinie in der Flanke beläftigt. Yu 
fällt nachträglich jchwer einzujehen, wie das Gefecht auf dem 
Bevern’ichen Flügel vermieden werden fonnte, da doch der bor- 
tige öfterreichijche Flügel jelbft zum Angriff vorrüdte Dieſe 
Tapferen hielten e8 eben für ihre Pflicht. zu verjuchen, ob nicht 
noch ein Erfolg zu erzielen jei. — Die mißlungenen Attafen 
Pennavaires haben gejchadet, ohne Zweifel, aber auf jo etwas 
muß jeder Feldherr gefaßt jein. Und das Eingreifen des genialen 
Seydliß, der fich hier jeinem König offenbarte, übertraf das zu 
Erwartende und machte viel wieder gut. Man hat endlich 
Ziethen „Schwäche“ vorgeworfen, weil er Nadasdy nicht, wie 
der Befehl ihm vorjchrieb, biß auf die Colliner Straße gedrängt 
habe. Reden ift manchmal leicht, Handeln manchmal jchwer! 
Man thut dem waderen Ziethen wohl unrecht. Nicht genial, 
fondern ug, fijtig und waghalfig als einfacher Hufarengeneral, 
Hat er fich bei größeren Affairen ſtets bedächtig und vorjichtig 
bewiejen. Mit Widerwillen ging er hier in die Schlacht, da er, 
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wie er am Tag vorher mit naſſen * bei der Parole ver— 
ſichert hatte, des Königs Unglück vor Augen ſah. Zum erſten 
Male ſtand er an der Spitze * großer Reitermaſſen. So lange 
er als zo auf dem Poſten blieb, konnte eine Auflöjung der 
Armee vereitelt werden, wie thatlächlich nachher er ollte 
er nun Alles auf? Spiel jegen und die verheerende Feuerzone 
am Eihbujch paſſiren, ohne Gewißheit entjprechender Vortheile, 
da ihm das Gefecht des Fußvolkes von vornherein nicht aus— 
ſichtsreich erſchien? Die Entjchuldigung, der Grund von Rado- 
wesnig jei für Cavallerie nicht brauchbar und daher eine Ver— 
folgung Nadasdys unftatthaft geweſen, jcheint freilich kaum jtich- 
Haltig. Denn Nadasdy jelbit pajfierte ja dreimal diefen Grund 
vorher, ehe er gegen Biethen vorfam. Immerhin hat Lebterer 
dem König doch einen jchäßbaren Dienst geleiftet, indem er ſtets 
ruhig abwartete, bis das überlegene ungarijche Corps ſich eben 
entwidelt, und es dann dreimal in den Thalgrund wieder hinab- 
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Mochte aljo der ergrimmte König feinen Unterfeldherrn die 
Schuld aufbürden, die wahre Schuld Hatte er bei fich jelbjt zu 
juchen, jeiner durch und durch meifterhaften Dispofition unbe- 
Ichadet. Nicht etwa in jeinem jogenannten „Starrfinn“ lag die 
Schuld, wie Einer dem Andern nachſchreibt. Der Angriff Hüljens 
erfolgte gar nicht zu verfrüht, und daß Morit ſich zu jehr rechts 
hielt, war einfach nöthig, um MUeberflügelung zu vermeiden; 
hätte er hinreichende Rejerven gehabt, um jeine dünne Linie 
zu ergänzen, jo wäre der Eihbufd am Ende doch weggenommen 
und der wanfende Feind doch noch in die Flucht geichlagen 
worden. Die paar Bataillone Manfteins hätten die Sache aber 
auc nicht in Fluß gebracht. Die Wahrheit ift, daß höchſtens 22 
Bataillone (11,000 Mann), auch wenn noch ein paar Taujend 
hinzufamen, auf die Dauer niemals ausgereicht hätten, um die 
Pie doppelte Anzahl Eaijerlicher Infanterie und eine 
furdhtbare Artillerie aus —2— Stellung herauszuwerfen. Wenn 
man ftatt 18,000 Gewehren mindeſtens 25,000 einſetzen konnte, 
mochte die Sache ja gehen. Wie die Wirklichkeit ergab, konnte 
die Schlacht unter ſolchen Umſtänden nicht gewonnen werden, 
da Ziethens Umgehungsrolle verſagte. 

Daß der König gegen den Rath ſeiner Generale die ange— 
botene Schlacht annahm, nachdem er ſich von der Stärke Dauns 
und ſeiner — — kann man ihm nicht verargen. 
Ein Rückzug gi em Feinde zu weiterem ed Muth ge- 
macht und auf das eigene gm ungünftig gewirkt. Alle Garan- 
tien bis dahin wären in Frage geftellt worden und das Hin- 
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und Hermarſchieren ermüdete die Truppen. Auch ſchlug der 
König eben die Tüchtigkeit ſeiner Soldaten zu hoch an und 
— te den Geiſt des Daun'ſchen Heeres, von dem die 
Rettung Prags und Wiens abhing. Uebrigens muß eingeſchaltet 
werden, daß die treffliche öſterreichiſche Aritllerie, welche ſeither 
ſich ſtets als Lieblingswaffe der Habsburgiſchen ee 
bewährt hat, den wejentlichiten Antheil am Gewinn der Schladht 
trug, da Hier zum erften Mal das einheitliche Majfiren in 
große Batterien von je 20 Stüd an gutgewählten Schußpunften 
auftrat und eine überwältigende Wirfung übte. Die preußiichen 
Linien jchmolzen erichredend unter ihrem Kartätjchfeuer. 

Nicht die Wechielfälle diefer dramatiſch reichbewegteften 
Schlaht des ganzen Krieges, nicht der Angriff auf dies ver- 
Ichanzte Lager überhaupt, was unter den Umftänden nicht mehr 
u vermeiden war — jondern nur das unverftändige Theilen 
ir Streitkräfte verjchuldet die Niederlage des Königs. Was 
jollte er aljo thun? Entweder Daun's Heranfommen bei Prag 
ruhig abwarten und in einer doppelten Circumwallationglinie, 
mit doppelter Front gegen Feſtung und Entjabheer, jchlagen. 
Das ließe ſich hören, obichon mei Der geichlagen wird, der 
in jeinen Verſchanzungen bleibt. Der Präcedenzfall der Schlacht 
von Turin ſpricht nicht — dafür. Immerhin konnte ein 
guter Erfolg eintreten, obſchon nicht undenkbar, daß ein Theil 
der Belagerten ſich hierbei zum Entſatzheer durchſchlug. Das 
wahrhaft Richtige lag aber in anderer Richtung und Bonaparte, 
durch dies böſe Beiſpiel belehrt, gab vor Mantua bahnbrechend 
ein ewiges Vorbild. I jolchem Falle *9 die hohe Strategie 
unweigerlich zu dem Entſchluß: Sein Belagerungsgeräth zu 
opfern, ein ſchwaches Beobachtungscorps vor der Feſtung zu 
laſſen oder gar keins, und in Eilmärſchen mit ——— dacht 
das Er anzurennen. So hätte Friedrich von jeinen 
100,X0 Dann mindeſtens 60— 70,000, aljo jogar Uebermadit, 
egen Daun verwenden können. Denn fiegt man, jo fällt die 
—5* nachher von ſelber nach; wird man beſiegt, ſo behält 
man wenigſtens die Freiheit der Bewegung, während man ſonſt 
erſt noch bie Belagerung aufheben muß, nad) einer Niederlage 
ein umftändlich Figlich Ding das neue Nachtheile mit fich 
bringt. Weil Friedrich zwei Dinge zugleich ins Auge faßte und 
die Belagerung nicht aufhob, mußte er nachher jogar ganz 
Böhmen aufgeben. 
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Die Abfiht der rajchen Dffenfive gegen Dejterreich, den 
Hauptgegner zu überwältigen, ehe die Nebenfeinde herangekom— 
men, war mißlungen. Sachſen allerdings, deſſen Nähe bejon- 
der3 gefährlich jchien, lag fampfunfähig am Boden und feine 
ee le Bundeskräfte mußten fich in den Dienjt de8 Gegners 
ftellen. Dejterreich aber hatte fich zwar unter jchweren Streichen 
gebeugt, aber auch folche ausgetheilt, und der Einfall in Böhmen 
wurde jet vergolten durch den Einfall in Schlefien. Um die 
preußifche Dffenfive Heimzuzahlen, festen ſich dorthin 90,000 
Defterreicher in Bewegung, denen der König nur die Hälfte ent- 
gegenjtellen konnte. 

Er ſelbſt aber mußte die Dffenfive nad) anderer Richtung 
ergreifen, um jich den weftlichen Feind vom Leibe zu halten. 
Der Befehlshaber des englifch-deutichen Hülfsheeres, der Dufe 
of Cumberland, jener gewaltige Befieger des Hochlandaufſtandes 
der Jakobiten unter Karl Eduard und deshalb als britijcher 
Nationalheros gefeiert, Hatte fich bei Haftenbed thöricht genu 
Ichlagen lafjen. Eine jchmähliche Convention, welcher aber eich 
nachher die Genehmigung von Seiten des britiichen Parlaments 
verweigert wurde, bannte die Alliirten Preußens in Unthätig- 
feit und erlaubte dem franzöfischen Heer unter Soubije, mit 
der Neichdarmee vereint, jich plündernd nach Thüringen zu er- 
gießen. Da die jächfiiche Elblinie dem König bejonders wichtig 
war, wollte er dieje Bedrohung derjelben nicht dulden und 
hoffte zudem, dem fehr mangelhaften Heer Soubijes einen ge- 
Ben Schlag zu verjeßen. Die prahleriiche Zuverficht der 
64, anrücenden Franzoſen und NReichsvölfer jpielte ihm ge- 
radezu in die Hände. Nachdem General Seydlig, dem das Com— 
mando der gejammten Reiterei unterftellt wurde, bei Coburg die 
franzöfiiche Vorhut überfallen und ihr Lager erbeutet Hatte, er- 
wartete der König in der Merjeburger Ebene bei Roßbach (5. Nobr.) 
den dreimal ftärferen Gegner, der eilig von den Höhen herab- 
fam, weil unverjtändliche Bewegungen der Preußen auf deren 
Rückzug jchliegen ließen. Was man für —— Bewegungen 
hielt, ſollte ſich in Wahrheit als fein durchdachtes Manöver zeigen, 
um ſich links ſeitwärts zu ſchieben und dem Feinde die Flanke 
abzugewinnen. Seydlitz benutzte dabei ſehr geſchickt einen Höhen- 
rücken als Maskirung. Das preußiſche Zeltlager ſchien in 
völliger Sorgloſigkeit das Heranwälzen der dichten Marſch— 
kolonnen zu libertehen, welhe wohl hofften, eine Nachhut an 
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der Saale umgehend abzufafien. Als fie nahe genug heran 
waren, verjchwanden jedoch die abgebrochenen Zelte mit wun— 
derbarer Schnelle und die Heine Schlachtordnung des preu— 
Biichen Fußvolkes ftand wie durch Zauberei greifbar da, in 
langjamem Vorrücken abſichtlich der feindlichen Neiterei Die 
Flanke bietend. Das ließ ſich dieje nicht zweimal jagen, jon- 
dern ging vom led aus in weiten Bogen zur Attafe auf die 
vermeintliche Beute los. Darauf hatte Seydlig nur gewartet. 
Seine kurze Thonpfeife als Signal in die Lüfte werfend, brad) 
er hinter dem Bergrüden hervor und ftürzte fi) an der Spibe 
feiner Gejchwader mit anfjauchzendem Ungeftim mitten in den 
Feind. Diejer, in der Flanke getroffen, überrajcht und über— 
flügelt, vermochte nicht mehr einzujchwenfen, jondern wurde 
völlig auseinander geiprengt. Seydlit warf ihm einige Reiter- 
harfte nad, jammelte aber feine Schwadronen jofort zu neuem 
Strauß. Denn nun war das feindliche Fußvolk bereit3 im 
Stutzen, da eine jebt demagfirte große Batterie auf dem joge- 
nannten Janusberg mit Kugeln und ale in die dichten 
Marichjäulen hineinſchoß, während die preußifche Infanterie in 
gleihmäßigem Tempo ihre Feuerlinie entfaltetee Umſonſt ver- 
juchten die Eolonnen ſich dagegen in Linie zu entwideln. Un— 
erbittlich dröhnten die rollenden Generaljalven der vorrüden- 
den Preußen in fie hinein. Noc eine kurze Weile — dann, 
ohne das Feuer erwiedern zu fünnen, löften fich erſt die Spiten 
der Colonnen, dann die Mafjen jelbit in regelloje Flucht auf. 
Das war Seyblig’ Stichwort, der jeitwärts lauert. Er fiel 
über das weichende Fußvolk her, hieb ge ein, jagte es in 
wilder Unordnung auseinander und in weiter Verfolgung Hinter- 
drein. Soubiſe verlor feine ganze Artillerie und Bagage, jowie 
8000 Mann und am Ende eriftirte jein Heer gar nicht mehr, 
da die Fliehenden ihre Waffen wegwarfen. Die dur Plünde- 
rungen dieſer zügellojen Soldatesfa erbitterten Bauern von 
en und Franken erjchlugen noch einen Theil auf der 
ludt. — 
Friedrich hatte diefen Triumph mit faum 500 Mann er- 
fauft. Seydlitz, der leicht verwundet war, erhielt den jchwarzen 
Adlerorden und, er der jüngjte Generalmajor der Armee, das 
Patent al3 Generallieutenant. Wahrlich ein jchönes Avance- 
ment vom Oberften zum commandirenden WReitergeneral binnen 
eines Bierteljahres! 
Bor den Franzoſen hatte er nun für immer Ruhe und 
von den Ruſſen wenigſtens vorerft an zu fürditen. Diefe 
waren endlich, 125,000 Mann ftarf, in Oftpreußen eingebrochen, 
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wo fie greuliche Verwüſtungen anrichteten. Das Kleine Heer von 
Feldmarſchall Lewald trat ihnen bei Großjägerndorf entgegen 
und griff die faft vierfache Uebermacht unerjchroden an. Es er- 
wies ſich hier eine bedeutende UWeberlegenheit des preußiſchen 
Soldaten, aber die Führung war nicht geichidt genug, um das 
durchichnittene Gelände der ruffiichen Stellung bewältigen zu 
fönnen, auch wirkte die zahlreiche ruſſiſche Artillerie mit vielem 
Eifer. Infolgedefjen — die Preußen, nachdem fie ruhmvoll 
geftritten, das Feld räumen, doch mit ziemlich geringer Einbuße 
von 4000 Mann, während die Ruſſen deren 9000 einbüßten. 
An Stelle Lewalds trat bald darauf Graf Dohna, der ſich 
redlich bemühte, die ruffiiche Uebermacht Hinzuhalten. Auf die 
Dauer mußte er jedoch über die Weichjel und jpäter bis an die 
Warthe und Oder zurüdweichen, während die Moskowiter die 
alte Provinz des Deutjchen Ordens feierlich in Bejig nahmen 
und Die — den förmlichen Unterthaneneid ihrer Zarin 
ſchwören ließen. Dieſe Gefahr war nicht ernſt. Leicht konnte 
Friedrich die Barbarenhorden zum Lande — falls 
er nur der Oeſterreicher Herr wurde. Aber über alles Erwarten 
ſchlimme Nachrichten trafen aus Schleſien ein. 
Dort hatte die kurze Abweſenheit des Oberfeldherrn genügt, 
um ſeine Angelegenheiten vollends zu Grunde zu richten. Den 
erzog von Bevern haben wir als einen tüchtigen Taktiker in den 
perationen vor Collin kennen gelernt. ber der Aufgabe, 
einen mindeſtens doppelt überlegenen Feind abzuwehren, war er 
nichts weniger als gewachſen. Es ehrt ihn, daß er den Mo— 
narchen beſchwor, einem Anderen ſolche Verantwortlichkeit zu 
übertragen. Friedrich aber beſchied ihn ſehr gnädig, der Herzog 
kenne ſig ſelbſt nicht und Er habe zu ſeinen Fähigkeiten unbe— 
dingtes Vertrauen. Zum Ueberfluß gab er ihm außer Ziethen 
ſeinen beſonderen Günftling, den General v. Winterfeldt, als 
Beirath bei. Deſſen ſchätzbaren Rath ſollte Bevern aber nicht 
lange genießen. Der geiſtvolle Winterfeldt, gewiß ein blendender 
Theoretiker, da man ih jonft des Königs Vorliebe jchwer er- 
Hären fann, zeigte fich hier praftiich als übermüthiger Stümper, 
von fajt rührender Geringſchätzung aller nic) len Truppen 
und grenzenlojem preußiichem Selbitgefühl. So ließ er fich denn 
bei Moys, in verächtlicher Sorgloſigkeit jede Sicherung ver- 
Ihmähend, überfallen und verlor viele Leute. Perſönlich ein 
Held und unfähig, die vorausfichtliche Ungnade feine® Gönners 
au überleben, jtürzte fic) der tapfere Mann in den Feind umd 
lieb auf dem Felde der Ehre. 
Was weiter zu erwarten war, geſchah. Bevern verzettelte 


— BL — 


wie alle Durchſchnittsgenerale ſeine geringen Kräfte auf ver— 
ſchiedenen Punkten und räumte dabei eine Kofition nach der an— 
dern, ohne von offenfiver Defenfive, die ihm der König vor- 
fchrieb, eine ne zu haben. So brauchten denn die Defter- 
reicher nur einfach vorzurüden, was fie langjam genug thaten, 
um den Halbzirfel der preußiichen Stellungen immer mehr zu 
verengern. Ihre Mittel erlaubten ihnen das. Endlich Hatte fich 
Bevern jelbjt nach Breslau hinein manöverirt, wo nun Die 
feindliche Uebermacht ihn umſpannte. Eine Schladt jollte ge- 
wagt werden, zu deren Beginn fich Bevern bei einem Recog— 
noscirungsritt — wie man glaubt, abfichtlid — fangen lieh, 
Die jeder Oberleitung beraubte Armee jchlug fid) zwar wader, 
war aber viel zu ſchwach, ihre ausgedehnten Pofitionen halten 
zu fönnen, obfhon diejelben theilweije recht jtarf und mit 
Scanzen verjehen. Auch beim öfterreichifchen Angriff herrſchte 
viel Confufion und ihr Vorgehen in zahllojen Colonnen hätte 
einem energijchen Feldherrn mehrfach Gelegenheit geboten, ein- 
zelnen ihrer Heertheile eine — ——— zu bereiten. Allein, 
von Führung war preußiſcherſeits keine Rede und ſo fielen denn 
alle Stellungen, wobei allerdings die Oeſterreicher einen ſehr 
großen Verluſt erlitten haben ſollen. Den Reſt des Heeres, etwa 
20,000 Mann, rettete Ziethen. Breslau kapitulirte ſofort (24. Nov.) 
Was half es, daß der König den ſchwachen Commandanten 
zum Tode verurtheilen ließ! Es galt zu retten, was zu retten 
war. So eilte denn Friedrich mit einer — für damals beiſpiel— 
loſen — Schnelle aus Thüringen herbei und vereinte ſich mit 
Ziethen, dem er 14,000 Mann ſeiner Braven von Roßbach zu— 
führte. Es war ſeine Abſicht, da er aufs Aeußerſte gebracht 
und durch alle Vorfälle des Jahres in hochgradig verzweifelter 
Stimmung, die Oeſterreicher aufs Haupt zu ſchlagen oder ſich 
vor ihren Kanonen begraben zu laſſen. Letztere ſetzten über das 
Schweidnitzer Waſſer und er rückte direkt auf das verſammelte 
Waffenlager Dauns und Karl von Lothringens los. Kurz vor- 
ber hielt er jene berühmte Anrede an feine Generale, die noch 
heute jedes empfängliche Herz höher jchlagen macht. So wußte 
er jeinem Kleinen Heere jeine eigene Heldenjeele einzuhauchen und 
die Seinen jchworen fich zu, daß er fich bis zum Tode auf fie 
verlafien fünne. | 

Das Wort: „Bedenken Sie, daß Sie Preußen find!“ fand 
einen gewaltigen Widerhall. Es Hang daraus zum erjten Mal 
wieder etwas wie ein deutſches Nationalgefühl. Nicht umjonft 
wuchs der Preußenkönig jchon bei Roßbach zum Liebling und 
Ideal eines großen jo lange jchmählich zertretenen Volkes empor. 
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Generallieutenant v. Ziethen, welcher die Avantgarde leitete, 
überfiel bei Neumarkt einen Brodtransport und machte 800 Ge— 
fangene, welche der König an der Armee vorbeidefiliren ließ, 
um ihre Stimmung zu heben. Die öſterreichiſche Generalität 
wiegte ſich aber in hochmüthigen Dünkels falſcher Sicherheit, ſo 
daß fie alle warnenden Meldungen ihrer Vorhut unter General 
Noftig in den Wind jchlug. Das Wagniß der preußiſchen Wacht- 
parade*, 90,000 Mann mit 33,000 anzugreifen, jchien ihr unfaßlich. 
Sp wurden am 5. December beim Vormarſch durch die Leuthener 
Haide die drei erponirten Reiterregimenter von Nojtig, dem man 
jede Berjtärfung abſchlug — mit fränfendem Wink, daß er fich 
wohl fürchte! — von Ziethen umzingelt und vernichtet. Der 
brave General felbjt juchte und fand den Tod unter Huſaren— 
jäbeln. Erjt als die flüchtigen davon Kunde brachten, fam Leben 
in das öfterreichiiche Lager beim Dorfe Leuthen. Die große 
faijerliche Armee ftand prachtvoll in drei Linien da und Friedrich 
bejah fich die Herrlichkeit von einem überjchauenden Hügel. Er 
erfannte jofort, daß der linke ‘Flügel, an fein natürliches Hinder- 
niß angelehnt, leicht umgangen werden könne. Hierher gedachte 
der Neufchöpfer der jchrägen Schladhtordnung jeine Kraft zu 
concentriren und den Keil anzujegen. Mit erflaunficher Sicher- 
heit und Kunft wurde diesmal das bei Collin gejcheiterte Manö- 
ver durchgeführt, wobei ſich Ziethen und Mori von Defjau 
ein bejonderes Verdienſt erwarben. Den jchiefen Rechtsabmarſch 
jeitwärts begriffen die faiferlichen Generale jo wenig, daß bier 
das berufene Wort fiel: „Die Leute gehen, man jtöre fie nicht.” 
Die „Leute“ gingen allerdings, aber auf den ‘Feind los und die 
Ueberrajchung der Defterreicher brachte es mit ji, dab man 
wenig e. ihr Vorhaben jtörte! Mit allgemeiner Schwenfung 
Halbredits am die Avantgarde vor dem ihr angewiejenen Ziel- 
punfte an und jchritt zu ungeftümen Angriff. Es fam hier 
noch als Begünftigung des Zufalld zu Statten, dat die jchlech- 
tejten feindlichen Truppen, Reichövölfer und die Ungarn Na- 
dasdy's, diefen Flügel bildeten. Sie wurden daher sofort über- 
— und liefen mit Verluſt ihrer Batterieen davon, während 
die Reitermaſſen Nadasdy's zugleich von der preußiſchen Ka— 
vallerie dieſes Stügelß, 50 Escadrons, vom Schlachtfeld weg— 
geieat wurden. ie preußifche Avantgarde aber, in engem 

nihluß an das feſtgeſchloſſen aufrüdende erfte Treffen, drang 
recht3 ſeitwärts auf das öſterreichiſche Centrum ein, von wo 
eiligft Brigaden nad) Brigaden entgegengeworfen wurden. Aber 
eine nad) der andern mußte weichen und die Verwirrung beim 
Feinde ftieg fortwährend, da nun auch die Ziethenhufaren aus 
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dem zweiten Treffen ohne Befehl vorbrachen und in die Un- 
ordnung hineinritten. So wurde allmählich die öfterreichifche 
Infanterie in unförmlicher Maffe * dem Dorfe Leuthen zu— 
ſammengedrängt, nachdem alle Verſuche, einen Haken zu bilden 
und in Linie gegen den preußiſchen Flankenſtoß Front zu 
ſchwenken, ſich als unausführbar erwieſen. Die preußiſchen 
Batterieen, die diesmal ihrer Infanterie möglichſt raſch gefolgt 
waren, jchoffen dieje breiten und tiefen Schlachthaufen erbar- 
mung3lo3 zujammen. Aber aud) die öfterreichifche Artillerie auf 
dem Windmühlenberg hinter Leuthen that ihre Schuldigfeit und 
der Kern kaiſerlichen Fußvolks harrte troß feiner böten Lage 
ftandhaft aus. So wollte es denn auf einmal mit den Preußen 
nicht mehr recht vorwärts und das gegemjeitige Salvenfeuer 
rollte ohne Unterbrehung. Schon mußte man das zweite Treffen 
vorziehen und auch der bisher verjagte Flügel mäßerte fi dem 
Kampfplag, über die Haide vorrüdend. Da die preußiiche Ka— 
valferie linken Flügels unter General Driefen, der heut an 
Seydlitzens Stelle commandirte, in einer feitwärtigen Flanken— 
ftellung dem Blick der Defterreicher verborgen blieb, glaubte die 
Kavalleriemafje dieſes Faiferlichen rechten Flügels Die Flanke 
der vormarjcdirenden Infanterie entblößt. er commandirende 
Reitergeneral Lucheſi jehte fich daher jofort in Bewegung, um 
die preußifche Linie anzufallen. In dieſem Augenblid rafjelten 
von allen Seiten die preußifchen Gejchwader heran. Luchefi 
wollte einſchwenken; aber ehe er damit zu Stande fam, raufchte 
die Sturmfluth über ihn herein. Auch diefer öfterreichiiche 
Flügel, überall durchbrochen und über die Haide zerjprengt, ver- 
Ihwand vom Schauplag. Mittlerweile Hatten einige fühne 
Schlahthaufen, voran das Bataillon Garde, den verrammelten 
Kirchhof von Leuthen erftürmt und den Feind die hinterm Dorfe 
liegenden Höhen hinaufgewieſen. Dort aber vertheidigte das 
faijerliche Fußvolk fich immer noch Hartnädig und alle Anftren- 
gungen, aus dem Dorfeingange vorzubrechen, jcheiterten. Es 
dunfelte bereit. Da brachte aud) hier Reiterei die Entjcheidung. 
Zwei Dragonerregimenter umgingen den Hügel, fielen dem Fein 

in den Rüden und nahmen die Regimenter Modena und Tos- 
cana gefangen. Was noch jtandhielt, wurde niedergeritten und 
ufammengehauen und der beharrliche Widerftand diejes braven 
 ubnoite hörte nun endlich auf, um einer beijpiellofen Auflöfun 

wie bei Roßbach Platz * machen. Alles floh in wilder Haſt 
in die Nacht hinein, über die im Rücken des Heeres liegenden 
Gewäſſer, was Aufenthalt gab und die Unordnung fteigerte, jo 
daß hier Tauſende von den nachjebenden Hufaren gefangen 
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wurden. Erft im Städtchen Liſſa machte ein Theil des flüchti— 
gen Heeres Halt, wurde aber bald auch dort in pechjchwarzer 

acht durch preußiiche8 Trommeln und Feldgejchrei aufgejchredt. 
Hierbei wäre der König, der mit einer Handvoll Leute fi am 
weitejten vorgewagt hatte (ein Borbild für Gneifenau in der 
Naht von Waterloo), auf ein ar beinahe gefangen worden, 
hielt jedoch die befiegte Uebermacht jo lange hin, bis zu jeiner 
freudigen Ueberraſchung von allen Seiten die Preußen einmar- 
ſchirten. Denn aus eigenem Antrieb ohne höheren Befehl hatte 
die müde Armee fich aufgemacht und unter Anjtimmung des 
Chorals „Nun dantet Alle Gott“ den Berfolgungsmarjch bis 
Lila aufgenommen. 

Die Schlacht jelbit fügte dem Feind einen Totalverluft von 
21,000 Mann zu. Doc) gingen noch andere 20,000 durch den 
Rückzug verloren. Das faijerliche Heer, für damalige Begriffe 
mit ungewöhnlich hitiger Verfolgung bis Böhmen Hin begleitet, 
entjchaarte fi völlig und warf die Waffen weg. Alles Heer- 

eräth blieb in der Hand der Sieger. Unter grenzenlojem Elend 

f feppte jich matt und mürbe dieje ftolze Macht, die zur Er- 
oberung Schlefien® ausgezogen war, in die Winterguartiere. 
Die öfterreihiiche Beſatzung in Breslau ftredte nach kurzer Be— 
lagerung die Waffen, 11,000 Mann, und alle preußiichen Ge— 
fangenen der Bevern’schen Kampagne wurden wieder befreit. 

Ganz Schlefien wieder gewonnen, Böhmen bedroht, die 
Dffenfivfraft Maria Therefiad jo gut wie vernichtet — das 
waren die Früchte des Leuthener Sieges, der den Preußen 
6000 Mann gefojtet haben joll, was wir doch für etwas hod) 
gegriffen halten, was aber jedenfall den fühnen Widerjtand 
des feindlichen Gentrums beweiit. 


Betrachtungen. 


Bittre Erfahrungen Hatten den König gelehrt, ſeine nervöſen 
Löwenjprünge bejonnen zu mäßigen und genau abzumeſſen. So 
waltete denn über dem verzweifelten Wagniß von LZeuthen, wo 
die Monarchie auf dem Spiele jtand, die heitere Ruhe des 
Künjtlers. Mit eiferner Feitigkeit von den braven Offizieren 
und Mannjchaften mit Anjpannung aller Kräfte pflichtbewußt 
durchgeführt, bot die Dispofition von Leuthen eine Mujterprobe 
für jene3 Urprinzip der Kriegspiychologie, da8 Napoleon in den 
kurzen Sab preßte: „Man muß fein Feuer gegen einen Punkt 
vereinen“. Wuc Napoleon hat einmal 1807 bei Friedland 
diefe Schlachtordnung adoptirt: Verſagen eines Flügels, um mit 
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dem andern zum Angriff gegen einen bejtimmeen Endpunkt an- 
zutreten und von dort den Feind aufzurollen. 

Für heutige Verhältnifje verlor freilich die jchiefe Schlacht- 
ordnung jede Wichtigkeit. Denn ein folder Anmarjch würde 
in jeiner ganzen Ausdehnung von den heutigen weittragenden 
—2 beſtrichen werden, ohne entſprechend erwidern zu 
können, um jo mehr, als eine ſolche Evolution ein Feſtzuſammen— 
ſchließen bedingt und bei der heut alleinherrichenden aufgelöften 
Gefechtsform gar nicht durchführbar wäre. 

Wir jehen die „preußiihe Wachtparade“ über dreifache 
Uebermacht obfiegen. Da die faijerliche Armee gut und ihre 
Stimmung durd Siege gehoben war, jo bietet dies dem fichern 
Beweid, daß die moralische Kraft allein den Ausſchlag giebt, 
daß aljo bei überlegener Führung ein begeiftertes Heer Ferbit 
große Uebermacht erfolgreich befämpfen kann. Die Kriegsführung 
des 19. Jahrhunderts, auf Napoleon gerät, verneint Dies 
zwar und man darf nicht bezweifeln, daß „dieu protöge les 
forts bataillons“, nur muß Napoleon’3 und Moreau’3 Gefprächs- 
ergebniß: „E83 ift immer die er Zahl, welche die Fleinere 
ſchlägt,“ wejentlich eingefchränft werben. Statt „immer“ ſetze 
man „meijt“, d. 5. nur in folchen Fällen fiegt „immer“ bie 
größere Zahl, wo Führung und moraliicher Faktor glei. Wenn 
alfo jchon 1805 der Theoretifer Bülow Iehrte, möglichit ftarfe 
Zruppenzahl jei für moderne Armeen jchon deshalb nöthig, um 
die Ueberflügelung zu vermeiden, jo haben noch bei Königgräß 
anfangs 200,000 Defterreicher 123,000 Preußen zwar ( as⸗ 
5 überflügelt, aber nicht überwältigt. Der Unterſchied des 
Hinterladergewehrs und der öſterreichiſchen alten Waffe wurde 
hierbei * die Ueberlegenheit der öſterreichiſchen Artillerie faſt 
aufgehoben, ſo daß eben nur der ſtärkere moraliſche Faktor 
auf preußiſcher Seite die numeriſche Unterlegenheit ausglich. 
Napoleon ſelbſt aber, ſo ſehr er auf möglichſte numeriſche Stärke 
erpicht, ſprach ſelbſt das große Wort: die moraliſche Kraft 
verhalte Na im Kriege zur phyfiichen wie 3 zu 1. Go jcheint 
denn das Wunder von Leuthen auf natürliche Weije erflärbar. 

Dod drängen fich Hier auch unerfreuliche Betrachtungen 
auf. Warum nämlich das preußifche Heer jo Hein? Mußte es 
fo jein? Keineswegs, fondern das verderbliche Prinzip der 
Theilung jündigte auch Hier trog äußerer Erfolge. Daß der 
König fi =. Räumung Böhmen, ftatt gegen die Deiter- 
reicher in Schlefien zu operiren, zuerft auf die —“ warf, 
war richtig. Denn nur auf dieſer Seite bot ſich Gelegenheit, 
durch einen leichten raſchen Sieg ſein Preſtige und den Glanz 
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des preußiichen Namens wieder aufzufriichen. Wohl und gut, 
dann fonnte er die aber thun mit gefammter Macht. Denn 
daß bei Roßbach nur 20,000 Mann genügten, um jo große 
Uebermacht zu zerichlagen, war nicht mit abjoluter Gewißheit 
vorauszuſehn. Sie hätten auch nicht genügen können und dann 
wäre Friedrich auf beiden Seiten des Kriegstheaters erfolglos 
eblieben, ftatt an einem Punkte beftimmt zu fiegen, weil er 
eine ganze Kraft dahin wandte. Er ließ zwei Drittel feines 
zer in Sclefien, ohne doc jelbft dort fommandiren zu 
önnen. Das jollte ein genialer Feldherr, als jolcher von dem 
Bewußtſein erfüllt, wie viel jeine Anwejenheit bedeute, möglichft 
vermeiden, jedenfall3 nie jeine Hauptmacht auch nur zeitweilig 
andern unerprobten Händen anvertrauen. So nahe lag ihm ja 
Soubije ohnehin nicht auf dem Naden und nicht an der Saale, 
jondern an der Oder mußte die Enticheidung fallen. Indem er 
nun jein Hauptheer der feindlichen Uebermacht ausgeſetzt lieh, 
während er jeine verfügbaren 60,000 Mann dort ruhig hätte 
beifammen halten und ji) um die Franzoſen nicht kümmern 
jollen, verlor er dies Heer jammt Breslau. Das wog jchwerer, 
al3 wenn Soubije etwa die Elblinie überjchritten hätte. Um— 
er Wenn der König bloß ein Feines Beobachtungscorps 
in Schlefien und den Setungen allein die Verteidigung über- 
ließ, hingegen mit ganzer Macht über Soubije herfiel, ' wäre 
die Niederlage des Letzteren noch weit vernichtender geworden. 
Die Defterreicher aber wären, wenn ihnen fein Heer entgegen- 
ftand, doch nicht noch weiter nach Norden vorgedrungen. Und 
jelbft wenn dies geihehen wäre, jo hätte Friedrih, von Roß— 
bad) wiederfehrend, 50,000 ftatt 30,000 zur Schlacht gehabt und 
bei Leuthen noch enticheidender gejiegt: je weiter in Schlefien 
die Defterreicher vorgelodt waren, deſto jchwerer ihr Enttommen 
nah Böhmen und deſto leichter die Verfolgung. Bon der 
Leuthener Armee wäre dann vielleicht fein Mann entronnen. 
Kurzum, für den unbefangen Prüfenden zeigt fich auch Hier: 
Theilung der Streitkräfte nach zwei Seiten jcheint immer faljch 
und gefährlih und nie fol man zu viel „halten“ wollen. "Das 
Unwichtige gebe man auf, um es jpäter, nad) Erreichung des 
—— mit Einſetzung der ganzen Kraft, doch wieder zu 
erlangen. 
ieſe zweite Offenſivcampagne des Königs, obſchon ſie im 
Volksmunde ſeine berühmteſten Großthaten verzeichnet, — 
der Großartigkeit der ſtrategiſchen —— welche ſeine erſte, 
wenn auch — vereitelte, Offenſive beleuchtet. Die Erfolge 
ſind rein taktiſcher Art. Von allgemeiner Bedeutung hingegen 
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für Die — Formen der eigen ehe erjcheinen die 
außerordentliche Schnelle der Märjche, allerding® mit jehr Heinen 
— und die Heftigkeit der Verfolgung nach Roßbach und 

euthen. Beſonders letztere, weil im Winter ausgeführt, erregte 
das größte Aufjehen in den militärischen Kreifen Europas. Man 
ftaunte bewundernd den Sünftler an, der feiner Reiterei jolche 
Aufgaben ftellen durfte, ftatt nad) damaliger beliebter Methode 
„dem Feinde goldene Brüden zu bauen.“ Da die Verfolgungen 
Cromwells damald (und auch heute noch) dem militärifcen 
Bublitum unbekannt blieben, jo datirt wohl von der Leuthener 
Campagne her die jpätere napoleonijche Kriegführung. Am 
Studium diejer Zeitung lernte Bonaparte, was man im Marjch 
und Verfolgung jelbjt größeren Mafjen zumuthen dürfe Als 
bahnbrechender Künftler hohen Ranges, als taftijcher Lehr- 
meijter wie als ftrategijcher in der erſten Hälfte diejes gewal— 
tigſten Kriegsjahres, Het aljo auch Hier der große König ba. 
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Der Feldzug von 1758 eröffnete ſich unter günjtigen Aus- 
fichten für Preußen. Die Franzojen waren ae: die Ruſſen 
zogen fich theilweije zurüd und machten fih an der polnijchen 
Grenze zu jchaffen, während ein preußijches Streifcorps Die 
— Magazine ausraubte; die Oeſterreicher hatten Schleſien 
aufs neue verloren und vermochten kaum in Böhmen das Feld 
in halten. Allein, Maria Therefin betrieb mit ungebeugtem 

—— große Rüſtungen, um den Verluſt von mindeſtens 
50, Mann zu erſetzen, während dem König die Erhöhung 
feiner Streitkräfte nie recht gelingen wollte. Gegen die Fran— 
ofen bedurfte er jet feiner Dedung mehr, vielmehr durften 
Feine eigenen Streifcorpd bis Ende des Krieges ſich in Mittel- 
und Süddeutichland umbhertreiben, um Contributionen aller Art 
zu erprefien. Ueberhaupt erholten fich die preußiſchen Bejagungs- 
truppen auf den inneren Etappenlinien genügend in Sadjien, 
Thüringen, Mecdlenburg, Vorpommern, als Erlah für den Aus- 
fall, den die Befigergreifung der Provinz Preußen durch die 
Ruſſen und —— durch die Franzoſen verurſachte. Leb- 
tere Land, we * ſchamlos verwüſtet wurde, als lebte man 
noch zu Zeiten Guebriants und Melacs, befreite jedoch Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig noch in dieſem Jahre. Dieſer 
preußiſche General, von Friedrich als neuer Generaliſſimus der 


——— 


engliſch⸗ norddeutſchen Alliirten empfohlen und ernannt, brachte 
ne einen anderen Geift in die bisherige jchlaffe Kriegführung 
an der Wejer. Er jchlug die Franzoſen vollftändig bei Min« 
den aufs Haupt und hob das Ba gr a feiner Truppen, 
nachdem jech® englische Bataillone bei Minden mit Kugel und 
ar die Blüthe der Bourbonifchen Reiterei (Gensdarmes 
und Garabinier8 du Rot) erjt vernichtend abgewehrt und dann 
jelbft angriffsweife in die Flucht gejagt hatten. Wehnliches 
ift erit wieder in großem Maßſtab bei Sedan (und vereinzelt 
am Abend von Königgräg) preußiſcherſeits in die Erjcheinung. 
getreten. Damald aber, wo Reiterei noch eine entjcheidende 
Rolle jpielte, mußte ein fjolcher Beweis für die innere Ueber— 
fegenheit einer tüchtigen Infanterie billig DVer- und Bewunde- 
rung erregen und einen hohen Begriff von der Kraft diejer 
Soldaten geben. Auch zeigten ſich die engliſch-norddeutſchen 
Truppen dieſes Rufes im ganzen Kriege würdig. Doch möge 
man ja nicht den Irrtum nähren, als ob die Franzoſen da- 
mals ihres kriegeriſchen Rufes verluftig gegangen wären. Gie 
ichlugen fich vielmehr jtellenweie mit Bravour. Der Srieg 
egen den grand Frederie war jedocd) unpopulär bei Armee und 
olf, jelbjt die Generale commandirten nur widerwillig. Wenn 
aber ftet3 nur Hofintriguen über die Wahl der Feldherren ent- 
icheiden, jo muß bei jtetem Commandowechjel und fteter Zwie- 
tradht der Generale untereinander jelbjt die befte Armee ge- 
jchlagen werden. Trog ihrer jehr bedeutenden Zahlenjtärfe 
haben daher die Franzoſen am ganzen Kriege nur einen kläg— 
lichen Antheil genommen, und genügte die ziemlich geringe Streit- 
macht Herzog Ferdinands, fie bis zum Schluß im Zaume zu halten. 
Da aljo der König feine weftliche Flanke gefichert jah und 
öftlih durd ein kleines Corps unter Graf Dohna die Rufjen 
beobachten ließ, jo benußte er die Friſt, ehe der öftliche Feind 
ihm läftig wurde, zu einer ſtarken Offenjive gegen den jüdlichen 
Gegner, der jchon jo ſehr entkräftet jchien und deſſen neue 
Rüftungen er hierdurch ftören konnte. Er drang mit etiwa 
60,00 Mann durch Böhmen in Mähren ein und belagerte den 
Dauptjtügpunft Oeſterreichs, das große Waffenlager Olmütz. 
iefe jtarfe Feſtung, mit Munition und Proviant hinreichend 
verjehen, wurde jedoch brav vertheidigt, während der preußiſche 
Ingenieurangriff ziemlich unbeholfen gehandhabt wurde und von 
Submännicher Seite ſcharf getadelt wird. Auch reichten die 
Mittel des Belagerungsparks nicht aus. Vor allem aber brachte 
Daun eine Entjaharmee von 80,000 Mann ee weldje 
die Verbindungen des Königs unterbrad), jtark genug, um jeine 
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—— abzuſchneiden. Als nun der unternehmende General 
audon einen großen Proviantzuzug, auf den die Belagerungs— 
armee bejonders hoffte, abfing und das Dedungscorps unter Ziethen 
aufrieb, bewog dies Beihebniß den König, die Belagerung am 
1. Juli aufzuheben, welche jchon lange zu jchweren Bedenken 
Anlaß gab. Umſonſt bot er Daun wiederholt die Schlacht an, 
denn dieſer hatte fich, jelbft bei Collin, zu jehr von der Ueber— 
fegenheit des preußiichen Heeres in — Feldſchlacht über- 
zeugt, um nicht —— jede Gelegenheit dazu zu vermeiden. 
Er wählte mit Geſchi pi gi Defenfivftellungen und 
manöverirte jo den König allmählich wieder nad) Schlejien hin- 
ein. Doc hätte Lebterer fi wohl im nördlichen Böhmen halten 
fünnen, ſalls nicht der jegt erfolgte Einbruch von 60,000 Aufjen 
in die Neumark ihn genöthigt hätte, fich mit einem Theil jeiner 
Truppen dorthin zu wenden. Den größeren Reſt ließ er unter 
Keith zurüd, an die Schlefiichen Feitungen gelehnt, doch natür- 
fih außer Stande, gegen den jet weit überlegenen Daun an— 
griffsweije zu verfahren. 

In 24 Tagen flog der König 60 deutſche Meilen heran 
nad) dem barbariſch eingeäjcherten Küftrin, um die gräuliche 
Verwüftung feiner DOftgrenze zu rächen. , Diefer Gemwaltmarich 
galt (ähnlich dem von —— nach dem Schweidnitzer Waſſer) 
damals als ein Wunder von Schnelligkeit der Bewegung. Heut 
würde die Eiſenbahn eine ſo geringe Truppenzahl — denn ſelbſt 
nach ſeiner Vereinung mit dem Dohna'ſchen Corps zählte der 
König nur 30,000 Mann — binnen zwei Tagen an Ort und 
Stelle ſchaffen. Man thut gut, ſich ſolche Unterſchiede von 
Einſt und Jetzt zu vergegenwärtigen. 

Der Entſchluß, die Ruſſen ſofort zur Schlacht zu zwingen, 
traf günſtig auf die allgemeine rachedurſtige Siimmung der 
Breufen, die angeficht3 der rauchenden Ruinen und bettelnden Ein- 
wohner ſich zujchworen, den mongoliichen ae feinen Bardon 
zu geben. Der König vollendete am 25. Auguft jeine Anftalten 
und fiel die Ruſſen auf der Haide bei Zorndorf an, welches 
Dorf die Koſaken alsbald in Brand jtedten. Diejer an ſich 
nacdıtheilige Umjtand diente jedoch dazu, den Anmarjch ber 
Preußen zu verbergen, da der ſüdlich ftehende Wind den ger 
vermijcht mit dem Sand der Ebene, dem ‘Feinde ins Geficht trieb. 

Die Rufjen formirten ein ungeheure Viered, in der Mitte 
die Weiterei und Bagage, jowie das NRejerve-Grenadiercorps, 
eine unbehülfliche Zujammendrängung, wie man fie wohl in den 
Türkenkriegen anwenden konnte, hier aber dem — Heere 
Europas gegenüber uur ein Zeugniß taktiſcher Unreife. Sobald 
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daher die preußiichen Batterien ordentlich aufgefahren und in 
Stellung gegangen waren, eröffneten fie mit wahrer Luſt eine 
Deftige Kanonade auf dieje willtommene breite Zieljcheibe. Die 

geln übten bald eine jchredliche Wirkung aus. Der ſächſiſche 
Hauptmann Tielfe in ruffiichen Dienften erzählt in feinen milt- 
täriichen Schriften, daß eine einzige Rollfugel 42 Mann eines 
ruffiichen Grenadierregiments weggerifien habe. 

Die Abficht des Königs war, die rechte Flanke des ruſ— 
fiihen Vierecks anzugreifen und hierher alle Kraft zu concen- 
triren. Er ließ daher die Avantgarde rajch austreten und den 
linken Flügel feiner eg ihräg nachrüden, jeinen 
rechten Flügel möglichft verjagend. Alſo nochmals die Phalanx 
von Leuthen. Allein, die Avantgarde fam zu früh an den 
> und die nachrüdenden 8 Bataillone, durch die Flammen 

orndorf3 geblendet und in der Richtung verirrt, verjäumten 
den Anſchluß links, jo daß fie nicht auf die rechte Flanke des 

indes wirkten, jondern mehr nach dem Centrum Hin geriethen. 
ierdurch ſtanden beide Linien in der Luft ohne Zuſammen— 
ang, und dort wo der König einen Keil von zwei Treffen bil- 
den wollte, focht jegt eine fchmale Linie, den tiefen Maſſen des 
eindes ausgejeßt. Dennoch ging anfangs Alles gut. Die ruſ— 
iiche Bagage floh bereits, Pferde und Wagen riffen aus und 
baten die Glieder. Allein, als das Gewehrfeuer eine 
Weile gewährt hat, ftürmten die Ruſſen, unfähig die preußiichen 
Geſchützſalven länger auszuhalten, aus ihrem Biere heraus. 
Es geihab dies in einem für fie günftigen Augenblid. Denn 
die Iinfe Flanke der preußiichen Avantgarde war jo weit vor- 
— daß ſie in der Luft hing und feindlicher Umgehung 
loß lag, während die Infanterie des erſten Treffens erſt näher 
ge und zu feuern anfing. Allerdings hatte die kolofjale 

irfung der preußijchen Batterien, die ihre Kernſchüſſe mög- 
fichft auf einen Punkt vereinten, die ruffiihen Mafjen dermaßen 
ind Wanfen gebracht, daß aus deren Hintertreffen Truppen in 
das Vordertreffen gezogen werben mußten, da leßtereö zu be- 
deutend litt. Gleichwohl wurde das erſte Treffen der ruſſiſchen 
Schlachtordnung wirklich — und ſchon griffen die jetzt 
zur Stelle befindlichen 15 preu re Bataillone unerjchroden 
das zweite Treffen an. Alleın, da bei dem übereilten Borrüden 
die anderen Infanterieförper nicht rechtzeitig anjchließen konnten, 
blieb die äußerfte linke Flanke d. h. die frühere Avantgarde ſich 
jelbft überlaffen. Da ſtand nun die dünne Linie in Gefecht ver- 
widelt und gab obendrein ihre linke Flanke Preis. Als die 
Mostowitermaffen endlich mit viehiichem Urrahgebrüll zum An— 


ER: 


griff vorgingen, fingen die ſtutzenden Bataillone an zu weichen, 
da fie weder Anſchluß rechts noch Rückhalt Hinter g fanden. 
Davon profitirte die ruſſiſche Reiterei. Schnell brach fie hervor 
und in der Mitte zwijchen den loſe Haffenden Linien der Avant— 
garde und des erjten Treffens durch. Wenige Minuten genügten: 
15 Bataillone in wilder Flucht, 26 Kanonen genommen! Es 
war das erjte Mal, daß der Feind preußiiche Infanterie 
fliehen jah! 
Aber der Retter kam zu rechter Zeit. Der General Seyd- 
(ig, welcher mit 31 Escadrons auf diejem wrügel hielt, konnte 
anfangs die Infanterie nicht entlaften, weil er den jumpfigen 
Baberngrund, an den fich die rechte ruffiiche Flanke lehnte, vor 
fi hatte. Er bemerkte und beobachtete jedoch genau, was vor- 
ging, und es gelang ihm bald Stellen zu finden, wo jeine Reiter 
pajliren konnten. Sobald ihm möglich war hinüberzufommen, 
rüdte er bligichnell vor, pajfirte unbemerft den Baberngrund 
und ftürzte ſich jofort auf die Ruſſen. Zwei Hufarenregimenter 
und fein eigene® Leibregiment Seydlit - Küraffier warfen die 
fiegreiche mongoliſche Kavallerie über den Haufen. Während- 
deiien brach die Öardebrigade, Gensdarmes und Garde du Corps, 
in das ruſſiſche Fußvolk ein, das aus dem Viereck der Schladht- 
ordnung nachgerüdt war. Und kaum hatte die ruſſiſche Reiterei 
übel zugerichtet da3 Feld geräumt, jo formirten fich die Regi— 
menter, die gegen jie gefochten, aufs neue und wanbten fich 
gleichfall3 gegen die moskowitiſchen Bataillone. Bisher Hatte 
Seydlig nur jeine 31 Escadrond. Nun aber famen — jeis 
auf höchjten Befehl, ſeis auf Seydlitz; Ordre — noch 30 Es— 
cadrond Dragoner hinzu, die hinterm linken ‘Flügel gefolgt 
waren. Noch andere Neiterei, die im Begriff war, nad) dem 
anderen Flügel abzumarſchiren, erhielt vom Feldmarſchall Morik 
von Deſſau, der das preußiiche Fußvolk⸗Gros commandirte, den 
Befehl umzufehren und zu Seydlig zu ftoßen. Sobald fie ur 
famen, wurden dieſe großen Reitermaſſen, wohl 7000 Mann, 
fämmtlich gegen das Fußvolk des rechten ruffifchen Flügels ver- 
wendet. Und nun entitand ein Kampf, wie ihn jonft feine Dent- 
würdigfeit der Kriensgejchichte meldet. Die Rufen hielten jich 
brav, wie Schladhtvieh, dad mit Hörnern und Füßen ftößt und 
trampelt, aber nicht von der Stelle weicht. Nur was Schwertern 
und Hufen erlag, war bejiegt. Immer neu jchlojjen die diden 
— uſammen. Aber auch ſolche Zähigkeit fruchtete nicht. 
nter ——— Gemetzel, bis die Arme erlahmten und 
die Renner ſtrauchelten, verrichteten die Seydlitzſchen ihr jchred- 
liches Handwerk. Eine Bierteljtunde verrann und dieſer ganze 
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Theil der ruffiihen Schlachtordnung, der zwijchen Zaberngrund 
und Galgengrund geftanden, eriftirte nicht mehr. Erſt weit zu- 
rüd vermochten rujfische Generale, die Bejchaffenheit des Bodens 
benugend und durch Moräfte begünftigt, neue Linien zu bilden. 
Die tapferen Reiterfchaaren ſahen fih von nahem feindlichen 
Teuer in weiteren TFortjchritten gehemmt. Der Scharfblid des 
genialen Führers erfannte jofort, daß er den Kampf abbrechen 
müfje, ebenjo jchnell wie er im rechten Moment vorbrach, und 
ebenjo jchnell führte er die Seinen jenjeit? Zorndorf zurüd. 
Denn es entging ihm nicht, daß er auf dem anderen Flügel 
ein Gleiches werde leiften fünnen. 

Dort nämlich, nicht Tange feit da8 Gewehrfener begonnen, 
da durch das Weichen des linken Flügel3 die ganze Angriffs- 
richtung verwirrt und der verjagte rechte Flügel ebenfalls ins 
Borrüden verwidelt war, befand fich die preußifche Infanterie 
auch im Weichen. Der König, durch die jchlechte Ausführung 
feiner jo funftgerechten Dispofition ohnehin erbittert, erlebte vor 
jeinen Augen das jchmähliche Schaufpiel, daß die oftpreußiichen 
Negimenter (Rohr, Loſſow u. ſ. w.), von panifchem Schreden 
ergriffen, vor dem Anfturm der Ruſſen ausrifjen. Doch die mit 
Friedrih von Schlejien gekommenen Regimenter hielten um jo 
rühmlicher Stand, wobei fich beſonders das 2. Bataillon Prinz 
von Preußen auszeichnete. Jetzt nun erfchien Seydlig, auf diejen 
Flügel mit 63 Escadrons hinüberrücend, und ihm jchien noch» 
mals vorbehalten, da8 Scidjal des Tages zu wenden. Er 
wuchs mit der Gefahr. So bedenklich die Lage, jo ſchmählich 
nn des Fußvolfes, der Genius rief den großen Reiter— 

elden. 

Die preußiichen Reifigen laſſen fichs nicht abhalten, daß 
Zorndorf brennt, jondern traben dur die Flammen auf den 
weichenden Feind los. Seydlig erobert an der Spibe jeines 
eigenen Küraffierregiments eine große Batterie jchweren Kalibers. 
Jetzt kommt auch die Infanterie nahe herbei. Die Regimenter 
Prinz von Preußen, Forcade, Kalkitein, Afjeburg fallen mit ge- 
fälltem Bajonnett die Ruffen an und fchlagen fie in die Flucht. 
Da die Munition ausgeht, ſchlägt man fich mit blanfer Waffe. 
Nachdem Seydlig die rujfiiche Neiterei in völliger Unordnung 
zerjprengt und in die Moräfte getrieben, griff er rajch die In— 
fanterietreffen an, bie noch aufrecht ftanden. Das heftigite 
Kartätichfeuer begrüßte ihn, doch mit aller Gewalt ging es auf 
die dicht gedrängten Knäuel los, bis ein ähnlicher Mordfampf 
entbrannte wie auf dem anderen Flügel. Alles Bann Fuß⸗ 
volk, das ſich ſammeln konnte, half jetzt den Seydlitzſchen in 
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grenzenlojem Morden. Alle Abtheilungen — durchein⸗ 
ander, das Feuern hörte auf, man würgte Mann wider Mann. 
Zeutonijche Furie war entfefjelt. Die Moskowiter wehrten fich, 
jo gut fie konnten, und ballten fich immer wieder zu Klumpen 
zufammen. Die Preußen Hingegen ordneten fich möglichit friſch 
und erneuerten vereint den Kampf. Taktiſche Weberlegenheit 
— endlich und die Ruſſen wichen vernichtet weit in die Haide 
urück. 

Ruſſiſche Generalität, den Oberbefehlshaber Fermor und 
ſeinen Stab inbegriffen, war ſchon bei der Vernichtungsſchlacht 
am Baberngrund nach allen Richtungen zeriprengt worden. 
Tliehende fielen über die Bagage her und joffen die Brannt- 
weinfäſſer der Marfetenderwagen aus. Doc flagt der König 
in jeinen Aufzeichnungen, daß auch preußiiche Infanterie nach— 
her nichts — geleiſtet habe, da im Galgengrund die Kriegs— 
kaſſen der Ruſſen ſteckten und dies Gericht den blutſatten Sol- 
daten trefflich mundete. Ueberall wurde geplündert. Koſaken 
Ihwärmten in der Haide umher, mißhandelten die Berwundeten 
und jchleppten jtedengebliebene Gejchüge oder Wagen weg. Bis 
zur Nacht wurde langjam fortfanonirt, aber eine Schlacht gabs 
nicht mehr. Die Flammen Zorndorfs beleuchteten das gräßliche 
Leichenfeld, auf welchem 22,000 Ruſſen und etiwa 11,000 Breußen 
niedergeftrect. Ueber 100 Kanonen und zahlreiche Fahnen fielen 
in Hände der Sieger, welde 3 gegen 5 gefochten und dem 
Feind den doppelten Berluft zugefügt hatten. Allerdings war 
der Sieg nur ein — inſofern die Preußen das Schlachtfeld 
behaupteten und die Ruſſen am Morgen abzogen, und oben- 
drein theuer erfauft, auch nur durch ungewöhnliche Zeiftungen 
errungen, auf die fein Feldherr rechnen kann. Hätte der König 
hier jeine jchlefiiche Hauptarmee concentrirt, jo wäre Zorndorf 
eine Vernichtungsſchlacht geworden, welche vielleicht den Ruffen 
die Luft benahm, je wiederzufommen. 

Die unermüdliche Bravour der Seydlig’schen, welche zwölf 
Stunden im Sattel fitend die Leiftung ganzer Feldzüge voll- 
brachten, beweiſt, wa3 Stavallerie unter jolcher Leitung vermag. 
Der Scharfblid unjeres großen Reitergenerald im Erfofien des 
rechten Augenblids (er Foll zweimal den Befehl zur Attafe dem 
König abgelehnt Haben, weil er den Zeitpunkt noch nicht ge- 
fommen erachtete), jeine immer gleiche Ruhe bei jo feurigem Un- 
geitüm erheben ihn zum ewigen Vorbild für alle — 

Das hieß Fechten. Andererſeits erfüllte die feſte zn 
der ruſſiſchen Horden mit einem ——— Grauen. Ei 
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jchlofjenes geordnetes Anrüden veranlaßt meift moraliſche Schwä- 
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chung des Feindes, und ſobald mal erſt ein Wanken bemerf- 
bar, erliſcht die Schlagfertigkeit. Es dauert nicht lange und 
dem reſoluten Angriff wird die Walſtatt überlaſſen. Nicht jo 
hier. Die Barbaren, nicht gewohnt von türkischen Reitern 
- Schonung zu erwarten, juchten ihr Heil nur in der Gegenwehr. 
Niemand bat um Quartier, fondern rang bis zuleßt, jelbjt mit 
Fäuſten und Zähnen. Diejer wilde Barbarismus erklärt aud 
die feige gelb ucht jener preußijchen Regimenter, welche übri- 
gens bei Großjägerndorf wider die Ruſſen rühmlich geftritten 
— Das Ungewohnte macht auf die Phantaſie ſtets einen 
eſonderen Eindruck. Um ſo bewunderungswürdiger iſt das 
Benehmen der preußiſchen Reiterei, die gleichſam mit ehrlichen 
deutſchen Hieben die Wahrheit einkerbte und den Kameraden 
von der Infanterie demonſtrirte, daß dieſe Waldteufel und Kanni— 
balen auch nur ſterblich ſeien. Hier gilt das Dichterwort der 
köſtlichen Seydlitzballade von Fontane: 

„Das ſlaviſche Gelichter, Herr Seydlitz dachte, traun, 

Noch menſchliche Geſichter aus ihnen zuzuhaun!“ 


Im allgemeinen zeigte ſich das ruſſiſche Heer vollkommen 
unfähig, einem europäiſch — Gegner Stand zu Halten, 
falls Ddiejer nur beherzt blieb und fich nicht verblüffen lieh. 
Ale Bewegungen waren ungeſchickt und jelbjt die Fechtweiſen 
plump. Nur die Artillerie ſtand auf europäiſcher Höhe, ja über- 
flügelte jogar die preußiiche an Beweglichkeit, infofern man bier 
zum erjten Mal Reiteude Artillerie fennen lernte. Das Menjchen- 
material jcheint übrigens einen phyſiſch elenden Eindrud ge- 
macht zu haben, da der König die erjten rujfiichen Gefangenen 
bewillfommnete: „Sieht Er, mit jolcher Kanaille muß Ich mid) 

erumjchlagen!“ Jedenfalls deutet jein jpäteres Verhalten bei 

neräbor! nicht darauf hin, als ob er eine hohe Meinung von 

. ber ruſſiſchen Armee gewonnen hätte, und hat diejelbe militärisch 

auch jchwerlich etwas Anderes verdient. Die Dejterreicher jtan- 
den an Gewandtheit bedeutend höher. 


Betrachtungen. 


Die Folge des Zorndorfer Sieges, den man wegen gänz- 
fiher Erihöpfung nicht weiter ausbeuten konnte, lie fie er⸗ 
warten: Die —*8 zogen nach Polen ab und der König hatte 
ſo ziemlich ein Jahr lang Ruhe vor ihnen. Das Ergebniß 
des Feldzuges war alſo im Ganzen ein günſtiges und Friedrichs 
raſcher Aufbruch von Schleſien nad) der Neumark hatte den ges 
wünjchten Zwed erreicht. 


a Mi 


Man hat die Offenfive nach Mähren hin jchwer getadelt und 
in der That ift e8 nicht „Collin“, wie man fäljchlich jagt, jondern 
„Dlmüg“ gewejen, was in der Seele des königlichen Feldherrn 
ein für allemal die Luft zur Eroberungsoffenfive erſtickte. Will 
man aber De Ge 4 überlegen, jo häft es ſchwer, anzugeben, 
was er ander hätte thun follen. Etwa gegen die Ruſſen in 
Polen die DOffenfive ergreifen? Das hätte dieſen jchläfrigen 
Bären nur nußlos aus jeiner Schwerfälligfeit aufgereizt. 
Schlefien defenfiv verharren? Aber das hieß ja den öfterreichiichen 
Rüftungen Zeit und Raum gönnen. Bei der obwaltenden Sad)- 
lage nad) der Zeuthener Kampagne war hier wahrlich Offenfive 
die beſte Defenfive. Auch mußte dem König bei damaligen Ver- 
pflegungsverhältnifien viel daran liegen, den Krieg in Feindes— 
land zu jpielen und ſich der Öfterreichiichen Armeemagazine in 
Böhmen zu bemächtigen. Nur jcheint ihm und feinem Stabe 
zur Laft zu fallen, daß nicht von vornherein die artilleriftiich 
ingenteurmäßigen Borbereitungen zur Belagerung von Olmüß 
emſiger betrieben wurden, zumal bei der Nähe des Schlefiichen 
re Gleichwohl ift fraglich, ob jelbit dann Olmüg 
rüher gefallen wäre, da Daun jtet3 durch Bedrohung der Ber- 
bindungslinien den Belagerer aushungern fonnte. Geſetzt aber, 
Olmütz wäre gefallen, ja jogar Daun nochmals gejchlagen worden, 
was wurde damit gewonnen? Cinmal mußten die Rufen ja 
doch kommen und das Corps Dohnas war viel zu ſchwach, h 
aufzuhalten. Alſo mußte ein Theil der mährifchen Armee jeden- 
falls dorthin geworfen werden und, was mehr wog, die Gegen- 
wart de3 füniglichen Feldherrn that noth zur Schügung feiner 
Stammlande. Wie ernſt er den neuen ungewohnten Gegner auf- 
faßte, geht daraus hervor, daß er jeinen beiten Neiterführer 
Seydlig und feinen beiten Infanteriegeneral Fürſt Morit dorthin 
mitnahm. Weder Keith noch Ziethen jchienen aber fähig, mit 
jo verringerter Truppenzahl gegen die fait täglich wachjende 
Uebermacht Dauns in Böhmen oder gar zur Dedung von Olmüß 
Stand zu halten, vielmehr ließen ſich daraus fchwere Unfälle be- 
fürchten. Einmal mußte aljo die Offenfive gewiß jcheitern, weil 
eben 2 mal 2 nur 4 ijt und der König feine numerijche Ver— 
ftärfung feiner geringen Streitmadht aus dem Boden ftampfen 
fonnte.e Wan wird nun einmwenden, daß ja dann die Tadler 
diejed ganzen DOffenfivplanes Recht behielen, nach unjern eigenen 
obigen Erwägungen. Steineswegd. Jeder echte Feldherr hätte 
bei obwaltenden ‚Umftänden prinzipiell ig zum Vorſtoß nad 
Defterreich entichloffen, weil doc in der That dadurch die Re- 
organijation und Neuverfammlung der erjchütterten habsburgiſchen 
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Waffenmacht erſchwert wurde. Aber fie hätte jogar verhindert 
werden fünnen, wenn ein Napoleon unter modernen Verhältniſſen 
in diefer Lage gewejen wäre. Ein folcher hätte freilich überhaupt 
nicht bis zum Frühjahr warten brauchen, jondern wäre gleich 
nad Leuthen unaufhaltfam vorgerüdt. Wenn nun aud) der Be- 
riff einer ſolchen Wintercampagne der Fridericianifchen Aera un- 
NMio war, ſo mochte der König immerhin, nachdem er ſein 
—— vervollſtändigt, mit aller Macht vorbrechen, ohne ſich um 
lmütz zu kümmern. Vortreibung ſeiner zahlreichen trefflichen 
Reiterei machte eine baldige Bedrohung Wiens leicht und Daun 
wurde dann am Ende wohl doc genöthigt, eine Schlacht zur 
Dedung der Hauptjtadt anzumehmen und zu verlieren. Wenn 
damit auch fchwerlich der Frieden von einer Maria Therefia er- 
zwungen wurde, und der König von der Donau nad) Zorndorf 
eilen mußte, jo blieben die Preußen doc, brandichagend in den 
öſterreichiſchen Stammlanden ftehen oder traten jchlimmitenfalls 
den Rüdweg nad) Böhmen und Schlefien ala Sieger, nicht als 
abgejchlagene Beſiegte an. Ja, jelbit wenn ein zu raid) und 
weit geführter Offenfivftoß ernite Nachtheile brachte und etwa 
der König, von feinen directen Verbindungen abgejchnitten, ſich 
gewaltjam einen Rüczug erkämpfen mußte, jo wog dies lange 
nicht jo ſchwer, als der Verluſt foftbarer Zeit vor Olmüb bei 
dem Drang der politifchen Lage und als die moralische Herab— 
ftimmung des preußischen hochgehobenen Siegesgefühls durch ver- 
luſtreiches Heimziehen nach unverrichteter Sade. Doch die 
srridericianische Wera lebte eben noch in Ueberfchägung des 
gr und erſt Napoleon lehrte das bei Seite liegen 
afjen der Feitungen. Beim thatfächlichen Verlauf der Dinge 
wäre e3 natürlich befjer gewejen, die Dejterreicher defenfiv hin— 
zubalten und mit der Hauptmacht die Ruſſen abzuwarten, um 
auch ihnen ein Leuthen zu bereiten. 


Die Defterreicher verloren gegen die Preußen 1757 inclufive 
der Sachſen mindeftens 120,000 Mann, die TFranzojen etwa 
20,000 Mann, die Ruſſen mögen ebenjoviel eingebüßt haben. 
Hierbei find die Verluſte — Strapazen und Deſertion nur 
ſchwach angerechnet. Die Preußen verloren in dieſen Kämpfen 
etwa 60,000 Mann, wozu jedoch wohl 10,000 Mann zu rechnen, 
welche dejertirten oder fich fonft verfrümelten. Bei einer Streit- 
macht von etwa 150,000 Mann Combattanten im offenen Felde 
—— der König alſo noch über 90,000 Mann verfügen müſſen, 
alls er feine befonderen Berftärfungen auftrieb. Letzteres jcheint 
nicht der Fall geweien zu fein, vielmehr ftanden wirklich etwa 


a TE ne 


90,000 Mann 1758 gegen den Feind. Immerhin muß die Ein- 
buße der Mllitrten mindejtens das Doppelte betragen haben. 

1758 verloren die Ruſſen wahrjcheinlich über 30,000 Mann, 
die Defterreicher bisher 10,000, die Preußen vielleicht 20,000. 
Auch hier überwog der Verluft der Alliirten trog ihrer Ueber— 
madt — ein Beweis, daß der numerische Verluft im Allgemeinen 
den Maßſtab der Erfolgverhältniffe abgiebt: 1757 ein zweifellos 
fiegreiches Uebergewicht de3 Königs troß Gollin und Breslau, 
1758 ein allgemeines Webergewicht, aber minder accentuirt, was 
bei der leichteren und andauernden Vermehrung der feindlichen 
Streitkräfte ungünftig in die Wagjchale fiel. 

Da nun die Rufen 1759 wieder mit mindeftens 80,000 Mann 
in die Action traten, bloß die Feldarmee Soltikows gerechnet, 
jo haben fie zweifellos 50,000 Mann Berftärkung erhalten. Die 
Deiterreicher aber brachten 1758 auf3 neue 100,000 Mann in 
Schleſien auf, erhielten alſo 70,000 friiche Streiter. Dazu 
fommen noch andere 20,000 Mann, die fi) mit der urfprünglich 
30—40,00 Mann jtarten Reichsarmee in Verbindung febten. 
Denn wenn der König auch die Franzoſen für immer abgejchüttelt 
hatte, jo vermochte Herzog Ferdinand ihm doch nicht die Reichs— 
armee vom Halſe zu — die ſich von den Franzoſen trennte 
und ſelbſtſtändig nach Sachſen hin operirte. 

Zur Deckung der Elblinie bedurfte der König daher jetzt ein 
eigenes Corps, Fr welches er in Prinz Heinrid) den geeigneten 
Befehlshaber fand. Sein talentvoller Bruder erfüllte diefe Auf- 
gabe mit ungemeiner Gejchiclichkeit und ftellenweife mit großem 
taftiichem Erfolg bis zum Schluß des Krieges, obſchon die ihm 
. unterjtellten Streitkräfte durchjchnittlih nur 20—30,000 Mann 
betrugen, mit Ausnahme jeweiliger Kriegsaugenblide, wo der 
Prinz den König aud) gegen Daun mit zu Ddeden hatte. Die 
preußiiche Hauptarmee — ſelten mehr als 50,000 Mann, 
wozu noch 20,000 Mann für Nebencorps zu rechnen. Die Ueber: 
macht des Feindes konnte aljo überall al3 eine doppelte gelten. 

Hierzu fam noch, daß fich der ſpätere Schmerzenzjchrei Na- 
poleons: „Wo ich nicht bin, geht Alles ſchief!“ und Belliards 
1814: „Warum fonnte denn der Empereur nicht überall fein!“ 
auch hier bewahrheitete. Wo des Königs UWeberblid nicht über 
jeinen Generalen wachte, erlitt er die empfindlichiten Einbußen. 
So gingen ihm 1759 in Sachſen ein Corps (unter inf) bei Maren 
und jein jo hochwidhtiger Stügpunft Dresden (unter Schmettau) 
verloren, jpäter 1760 in Schlefien ein Corps unter Fouquet bei Lands⸗ 
hut. Dies ergab einen Berluft von 20—30,000 Mann. Und 
al3 er den General Wedell als „Dictator“ den Ruſſen entgegen- 
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jtellte, wurde bderjelbe bei Kay (bei Züllichau) ebenfall3 ſchwer 
aufs Haupt gejchlagen. Die größten Niederlagen freilich hefteten 
fih an die gerfon des Königs ſelbſt. Noch 1758. 


IV. 


Nach verjchiedenem Hin- und Hermanöveriren in Nieder- 
ichlefien lagen ſich Friedrih und Daun im Gebirge bei Hochkirch 
gegenüber, Daun auf verichanzten Höhen, Friedrich unverfchanzt 
im Thal. Die Abfiht des König war wie gewöhnlich den 
Feind zur Schlacht zu verloden, worauf jedvod Daun nicht ein- 

ing. Wer denkt hier nicht an Fabius Cunctator auf den Bergen, 
Sannibafs Marſch begleitend! Hingegen reifte in Daun nad) 
langem Zögern, wahrſcheinlich auf Laudon’3 Antrieb, der Ent- 
ſchluß, einen überrajchenden nächtlichen Ueberfall zu wagen. Ob- 
ihon der König aus mancherlei Anzeichen und den Warnungen 
feiner beiten Generale (öietgen und Seydlitz) die Abficht des 
zn. ahnen fonnte, blieb er doch mit feinem gewöhnlichen 

tarıfinn bei der Weberzeugung, daß Daun nie wagen werde, 
ihn anzugreifen. Trübe Erfahrung jollte ihn eines Befjeren be— 
lehren. Am 14. October. 

In der Morgendämmerung von Kroaten aufgejcheucht, ver- 
mochten die Borpoftenbataillone nicht ihren Poſten zu halten und 
die nachdrängenden Maffen eroberten die große Batterie, welche 
den Eingang zum Dorfe reg beherrichte. Aus den Betten . 
jpringend, oft im bloßen Hemd, ordneten fich die nächſten preu= 
ßiſchen Bataillone und verjuchten mit ausgezeichneter Tapferkeit 
die Batterie zurüdzunehmen. Da dieje Gegenftöße jedoch ſtets 
vereinzelt bataillonsweije ausgeführt wurden, mußte jeder ber 
eben neu formirten Truppentheile unter herbem WBerluft wieder 
zurüd, wobei viele hohe Offiziere den Tod fanden, die hier mit 
ihren braven Leuten an perjünlicher Hingebung wetteiferten. Feld- 
marſchall Keith fiel und Feldmarſchall Fürft Mori von ir 
wurde tödtlich verwundet. Die preußijchen Bataillone der eriten 
Linie, worunter fich diesmal bejonders das Regiment Markgraf 
Carl auszeichnete, räumten endlich Hochkirch, beifen Kirchhof je- 
doc; Major Lange mit einem Bataillon noch lange hielt, während 
die ungariichen Grenadiere jchon in Ddichtgedrängten Mafjen die 
Dorfitraße hinaufrüdten und ihre jchmetternde Muſik zum Vor— 
brechen aus dem eroberten Dorfe aufforderte. Die heldenmüthigen 
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Bertheidiger des Kirchhofs fielen endlich, indem fie, von allen 
Seiten abgejchnitten und Pardon verjchmähend, einen lehten 
Ausfall machten, — ähnlidy wie Napoleons Garde auf dem Kirch- 
hof bei Planchenoit. Währenddefjen hatte fich der König, bei den 
eriten Kanonenſchüſſen aus dem Schlafe gewedt und zu Pferde 
jteigend, raftlo8 bemüht, eine neue Schlachtlinie Hinter Hochkirch 
zu bilden. Dies gelang ihm auch und jedes weitere Bordringen 
der Defterreicher au3 dem eroberten Dorfe wurde blutig abge- 
ichlagen. Hingegen mißlang jeder neue Verſuch, Hochkirch zurüd- 
zugewinnen, da auch hier die Umftände eine einheitliche Bewegung 
verboten. Sehr viel zur Sammlung und . der Armee 
trug die Fürſorge Ziethend bei, der in banger Ahnung feine 
Schwadronen die Nacht durch gejattelt ließ und daher gleich an- 
fang3 bei dem Ueberfall zur Stelle war. Deögleichen etwas 
jpäter Seydlig. Die Ziethenhufaren und das Küraſſierregiment 
Schönaich, welches allein eine ganze Linie Grenadiere warf und 
500 Gefangene machte, jowie die Gardereiterbrigade unter Oberft 
Lentulus thaten fich hier bejonders hervor. Doc) heftige Flanfen- 
angriffe der Laudon’schen Neiterei und mörbderijches Gejchüßfeuer 
fegten diefen wiederholten wüthenden Sturmritten immer wieder 
ein Ziel. Am Ende mußte die preußijche Armee, nachdem ihre 
ebenfalls überfallenen jchwachen Seitenflügel verhältnigmäßig 
fimpflich davonfamen und fid) ziemlich unverjehrt an das Centrum 
bei Hochkirch — den Rückzug antreten, der mit be— 
wunderungswürdiger Ordnung unter klingendem Spiel vollzogen 
ward. Sie hatte über 100 Kanonen und über 8000 Mann ver— 
loren, aber nicht ihren Ruhm, welcher unvermindert, ja vermehrt 
aus dem blutigen Nachtgemetzel hervorging. Die Oeſterreicher 
begnügten ſich mit den ſauer erworbenen Lorbeeren, einen um 
die Hälfte ſchwächeren Feind aus den Betten geklopft zu haben, 
und rührten ſich nicht zur Verfolgung. Sie ſelbſt geſtehen 
nur 6000 Mann an Toten und Verwundeten zu; es liegt je— 
doch begründete Annahme vor, daß fie noch mehr wie die Preußen 
verloren haben. Der Kern ihres Heeres, die Örenadiercompagnieen, 
welche den heißen Strauß um Hochkirch durchfochten, war 
änzlich ruinirt und überhaupt das fiegreiche Heer in weit 
ar: Berfafjung, als die feſtgeordnet abziehenden Preußen. 
Die wirre Unordnung der durcheinandergefommenen Truppen 
lähmte den ohnehin jo ſaumſeligen Daun dermaßen, daß er den 
ambrofianijchen Lobgeſang in dem erbeuteten Lager des Löwen 
anjtimmte, es aber ruhig — ließ, daß der verwundete Löwe 
ſelbſt, gleichſam vor den Augen des Feindes, die FeſtungNeiße ent— 
ſetzte. Strategiſche Folgen des „Sieges“ blieben daher gänzlich aus. 
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„Hochkirch“ will lediglich taktiſch aufgefaßt ſein. Hier 
feierte der preußiſche Heeresgeiſt, die wahre Disſciplin, ihren 
höchſten — und lieferte zugleich den Beweis, daß der ſol— 
datiſche Menſchenſtoff in den preußiſchen (oſtnorddeutſchen) Landen 
der vorzüglichſte auf Erden. Die Franzoſen ſind gewiß ſonſt 
unvergleichlich militäriſch beanlagt und auf dem Schlachtfeld — 
wer wüßte das nicht — kann man nicht tapferer ſein. Aber der 
moraliihen Prüfung eine Ueberfalls (ja jelbit eines unver- 
mutheten Angriff3 wie bei Vittoria) haben fie fich niemals ge- 
wachſen gezeigt, wie ihre Kriegsgejchichte von der „Sporen- 
ſchlacht“ bei Guinegate bi3 zu Athis 1814 und Beaumont 1870 
(aud) die Ueberfälle von Beteranentruppen in Ejtremadura durd) 
den englischen General Hill) zur Genüge lehrt. Sehr richtig 
urtheilt daher der würdige Archenholg: „In diefer Lage wäre 
gänzlicher Untergang das Kriegslos einer jeden andern Ar mee 
irgend eines Volkes geweſen“. Im jolcher Dunkelheit und bei 
ſolch' eingeriffener Verwirrung vermag die Führung nichts, die 
Leute entfallen der Hand ihrer Offiziere und die jogenannte 
„Drüdebergerei” wird unendlich erleichtert. Wenn aljo die 
preußijche ———— von dem blitzſchnellen Aufſitzen der Reiterei 
ganz abgeſehen, mitten unter feindlichen Kanonen- und Flinten— 
kugeln, kaum nothdürftig angekleidet, oft barfuß, ſich in Reih 
und Glied ordnete und auf den Zuruf ihrer Hauptleute unver— 
züglich zum Gegenangriff ſich anſchickte und losging, jo kann ein 
ſolches Wunder nur dadurch erklärt werden, daß die ſogenannte 
altpreußiſche Disciplin ſich keineswegs auf äußere Dreſſur be— 
ſchränkte. Denn wenn die Mitglieder der Offizierkaſte ihre Ritter— 
pflicht erfüllten, ſo verdient dies nur ſpärliche Anerkennung, ſinte— 
mal fie als erſter Stand im preußiſchen Militärſtaat bevorzugt 
wurden und werden, und daher nur ihre verfluchte Schuldigfeit 
thaten, ſich deſſen würdig zu erweilen. Welchen Gewinn und 
Borzug konnte aber der arme Teufel im Rod des Gemeinen er- 
werben, der mit farger Löhnung ungeehrt focht und jtarb? Das 
Benehmen der ——— Soldaten bei Hochkirch thut alſo dar, 
daß hohes Ehrgefühl, Begeiſterung für den Ruhm der Friede— 
ricianiſchen Waffen, bis zum unterſten Troßknecht hinunter die 
Reihen unter dem Hohenzollernadler beſeelte. Im Gegentheil 
muß gleich geſagt werden, daß Schwäche und ſogar wirkliche 
Feigheit ſchon unter dem großen König bei einzelnen höhern 
Offizieren vorfam, während jeine Soldaten überall mit voller 
Hingebung ſich bis auf's Mefjer jchlugen, daß aljo die ausjchliep- 
liche Bevorzugung des Militäradels für Commandojtellen ſchon 
damals nicht immer jchöne Früchte trug und einen Vorgeſchmack 
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von 1806 ahnen ließ. Der bekannte bedauerliche Spruch des 
Königs, nur im Adel finde man das nöthige Ehrgefühl für 
Offizierthum, nimmt umſomehr Wunder. Man ſieht, wie in 
den allerhöchſten Regionen der Blick durchs geſellſchaftliche Milieu 
ſo leicht getrübt wird. Man vergleiche das Spartanerthum jedes 
preußiſchen Musketiers bei Hochkirch, die moraliſche Größe dieſer 
„Kerls“, wie die brutale Sprache der Zopfzeit es nannte, mit 
dem „Finkenfang“ bei Maren, den lediglich die Charakterſchwäche 
der Generale zu jo unrühmlicher Katajtrophe verjchlimmerte! 
Die Niederlage bei Hochkirch übte, als ein ruhmvoll beftan- 
dener Unglüdsfall betrachtet, feinesweg3 einen moralijch nieder- 
drüdenden Einfluß aus, wie einft Collin, jondern jtärfte eher 
das Hochgefühl des preußiichen Soldaten. Auch bewies das 
größte Nachtgefecht der Kriegsgeichichte, wie verfehlt die neuer- 
dings von franzöfiichen Revancheſchreiern empfohlene Theorie der 
nächtlichen Angriffe: der Sieger wird bei energijhem Widerftand 
des Ueberfallenen in die gleiche Zerrüttung verjegt, wie jener. 
Im Uebrigen darf man den König nicht jo fehr tadeln, wie ge- 
meinhin gejchieht, weil er aus troßiger Verachtung des Gegners 
fi in gewagter, taftifch unficherer Stellung vor Daun's Höhen 
aufpflanzte. Er rechnete wohl darauf, gerade durch diefe Stellung 
den Feind zum Angriff zu veranlaffen, und würde defjen immer- 
bin fchwieriges Herabfommen von den Höhen zu gefährlichen 
überrajchendem Dreinfchlagen feinerjeit3 benützt haben. 


Wenn nur die Defterreicher und die NReichdarmee, welche 
Prinz — abwehrte, ins Spiel kamen, ſo hätte dies Kriegs— 
jahr ſich unter gegenſeitigen Manövern unentſchieden in die Länge 
gezogen. Allein, ſo gut ſollte es dem Bedrängten nicht werden, 
den die erneute —2 der Ruſſen unter Soltikow zwang, ſich 
öſtlich Luft zu ſchaffen. Er trug dem General Wedell auf, Sol— 
tikow mit aller Energie zu Leibe zu gehn und ihn zu werfen, wo 
er ihn fände. Er nahm hierbei als ſelbſtverſtändlich an, daß 
28,000 Preußen genügen müßten, um die mindeſtens doppelte 
oder dreifache Anzahl Ruſſen aus dem Felde zu ſchlagen. Leider 
bewahrheitete ſich dies nur halb, inſofern die preußiſchen Bataillone 
allerdings mit unerſchrockenem Muth in die ruſſiſchen Maſſen ein— 
brachen. Aber ihr Angriff gegen die ſumpfige Stellung bei Kay 
(Züllichau) wurde von Wedell ſo ungeſchickt gelenkt, daß immer 
nur ein Flügel gegen die tiefe Maſſirung Soltikows verwendbar, 
weshalb das Ablöſen der verbrauchten Truppen durch friſchen 
Nachſchub wegen der großen dichten Uebermacht des Feindes auch 
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nichts fruchtete. Seine zahlreiche vortreffliche Neiterei vermochte 
Wedell auf dem ungünftigen Gelände gar nicht einzujegen. Er 
— faſt 8000 Mann, die Ruſſen wohl 6000, und mußte 
weichen. 

Unter folchen Umjftänden blieb dem König nichts anders 
übrig, als jelbjt die Sache in die Hand zu nehmen und Soltifow 
womöglich zu überrennen, ehe derjelbe jeine Vereinigung mit 
Laudon erzielte, der mit einem außserlejenen Corps nad) der Neu- 
mard eilte. Etwa 50,000 Preußen rüdten aljo mit größter 
Schnelle gegen Frankfurt a. d. Oder, wojelbjt Soltikow bei dem 
Dorfe Kunersdorf eine verjchanzte Stellung bezogen hatte. Durch 
Aufklärung feiner Hufaren lernte Friedridy den Umfang und die 
Richtung diefer Stellung; hingegen jcheint er weder die Lage der 
Sudenberge noch die Unmöglichkeit, an den Dorfteichen von 
Kunersdorf mit NReiterei zu attafiren, gefannt zu haben. Dod 
leiftete er in genialer Anlage des Schlachtplans etwas Unüber— 
treffliches, indem er jeine Armee durch lavirende Manöver mit 
Benugung des Waldgeländes direct über dem Scheitelpunft der 
ihm zugefehrten Flanke aufjtellte, welche frei in der Luft hing, 
während die andere Seite fich oderwärt3 anlehnte. Gegen dieje 
Stromjeiten-TFlanfe hatte er bereits eine trefflihe Diverfion ge- 
richtet, indem er durch Hufaren und leichtes Fußvolk die Stadt 
Frankfurt überfallen und die ruffiiche Beſatzung überrumpeln Lie. 
Der Rückzug über die Oder war aljo am wichtigſten Uebergangs— 
punkt den Ruſſen verjchlofjen, deren Generale zugleich heftig be— 
unrubigt und ftugig wurden, da fie jest den Anmarjch des Königs 
über Frankfurt vermutheten, als ob jenes Detachement nur die 
Borhut des ganzen preußischen Heeres bedeute. Infolgedejjen 
bejtand bereit3 im ruffiichen Heere eine Art Bellemmung, jenes 
peinliche Vorzeichen großer Niederlagen. Uud als daher der eigent- 
lihe Angriff umgefehrt auf der amdern Flanke erfolgte, blieb 
man im Ungewijjen, ob nicht gerade dies eine bloße Scheinattafe 
jet. Denn nur jo fünnen wir heut, nach jorgfältiger Prüfung 
der jpärlichen Quellen, den beijpiellojen Erfolg der Schladhtein- 
— begreifen. 12. Auguſt 1759. 

achdem nämlich die ermüdeten Truppen nach dem Marſch 
durch märkiſchen Sandboden bei glühender Sonnenhitze etwas geraſtet, 
brach der König aus ſeiner herrlichen Lauer-Stellung überm 
Scheitelpunkt der feindlichen Flanke los. Die Ruſſen hatten 
keine Aufklärungstrupps vorgetrieben und wurden daher völlig 
überraſcht. Ehe ſie noch in ihre Verſchanzungen gefechtsmäßig 
eingerückt und während noch Alles wirr an die bedrohten Punkte 
rannte, erſtieg die preußiſche Vorhut die Verhaue, erklomm die 
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Schanzen, nahm die Batterieen und drang mit gefälltem Bajonett 
auf das erſte Treffen Soltikows ein. Es ergriff die Flucht und 
auch alle herangeführten Verſtärkungen wurden über den Haufen 
gerannt, ja vermehrten nur * die Verwirrung, ſo daß 
auch das ruſſiſche Centrum wankte und in den —5 
Kuhgrund zurückwich. In unordentliche dicke Haufen geballt, 
hätten die Ruſſen hier ihren Untergang gefunden, wenn die preu— 
ßiſche Artillerie und Kavallerie bei der Hand — wäre Es 
dauerte jedoch lange, ehe man mit äußerſter Anſtrengung preu— 
ßiſche Geſchütze herangebracht, und die Reiterei, — noch 
im Marſch zurück, vermochte wegen des durchſchnittenen Geländes 
überhaupt nicht einzugreifen. Die braven Grenadiere der ſieg— 
reichen Vorhut hatten ſich daher ſchon damit geholfen, daß ſie 
die gewonnenen ruſſiſchen Batterieen gegen die Ruſſen umwandten. 
Immerhin übertraf das Ergebniß jede Erwartung. Denn über 
100 feindliche Geſchütze waren genommen, mehrere Tauſend Ge— 
fangene gemacht, alle Verſchanzungen in Händen der Preußen. 
Es ſchien nur noch einer letzten Anſtrengung zu bedürfen, um die 
ruſſiſchen Hintertreffen, welche noch unberührt auf der letzten 
Hügelkette, den ſogenannten Judenbergen, ſtanden, von dort her— 
abzuwerfen. So befahl denn der König, der mittlerweile das 
Gros der Infanterie aufmarſchieren ließ, den Angriff fortzuſetzen, 
trotz den Vorſtellungen mehrerer Generale, lieber die Schlacht ab— 
zubrechen und den Ruſſen freien Abzug zu gewähren. Im Gegen— 
theil erhitzte ſich der König mehr und mehr mit dem Gedanken, 
jetzt oder nie den Feldzug zu beenden, d. h. den Ruſſen, ſeinem 
unbequemſten Dränger, ein für allemal den Garaus zu machen. 
Denn wenn ſie jetzt von den Höhen herabgeworfen, würden ſie 
alsdann gar keine Retraite mehr haben, ſondern in die Oder ge— 
ſprengt werden. 

Unglücklicherweiſe ſchienen die Ruſſen dieſe Werthung der 
Sachlage zu theilen. Denn ſie ermannten ſich von jetzt ab zu 
verzweifeltem Widerſtand. Beſonders ihre Artillerie ſtrengte ſich 
auf's äußerſte an, den Zugang zum Kuhgrund zu verwehren, in— 
dem ſie ein ununterbrochenes Feuer auf Alles unterhielt, was 
dort avanciren wollte. Auch die ruſſiſchen Generale beeiferten 
ſich, immer neue Maſſen flüſſig zu machen, um die mürbe ge— 
ſchloſſenen Truppenkörper abzulöfen. Dies gelang ihnen, theils 
wegen der großen Tiefe ihrer dicht zufammengequetichten Stellung, 
theils wegen der jchmalen Front, welche zwijchen den Hügeln 
dem preußifchen Angriff bloslag. Da nun die Ruſſen an Anh 
im Ganzen weit überlegen waren, die Preußen aber nur nad)- 
einander in der Enge fich entwideln fonnten, jo ging das Vor— 
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ziehen friſcher Truppen rufficherjeit3 viel öfter und leichter von 
Statten. Infolgedeffen konnte die jchmale preußifche Linie feine 
Bortheile mehr erringen und verjchoß fich auch früher. Zudem 
faßten die wenigen preußijchen Batterieen nirgends recht Poſto 
und wurden von den überhöhenden Judenbergen her bejtrichen. 
Dennoch erzwang die preußijche Tapferkeit ein weiteres Vordringen 
und man gewann Boden bis zu den fogenannten Mühlbergen. 
2 aber erlahmten fernere Fortichritte und das furchtbare euifiiche 
euer jchmetterte alles zurüd, was den jenjeitigen Rand der Thal- 
johle erjteigen wollte. Einzelne brave Abtheilungen Eletterten 
zwar dort hinauf, aber nur um todt und verwundet in den Grund 
geworfen zu werden, während zugleich ihr nußlofer Opfermuth 
die am gegenüberliegenden Thalrand jtehende preußiiche Linie 
zeitweilig am Feuern hinderte. Noch immer gab der König das 
Spiel nicht auf, fondern befahl Seydlig, deſſen Reitermafjen nun 
vollzählig zur Stelle waren, auf den Flügel bei Kunersdorf zu 
attafiren. Seydlig wies die Aufgabe als unerfüllbar ab, der 
König beitand jedoch auf jeinem Willen, und der große Reiter- 
eneral führte demgemäß jeine Schwadronen wiederholt vor. 
Sedesmal aber vermochte er diejelben nicht in Ordnung zu ent- 
wideln, weil Teiche, auf die man unvermuthet ftieß, den Auf- 
marſch erjchwerten, ferner Wolfsgruben und andere fünftliche 
Hindernifje. Die Attafe ſtockte, von mörderifchem Feuer über- 
ſchüttet. Endlich ſank Seydlig ſelbſt ſchwerverwundet vom Pferde 
und feine Reiter flohen. In diefem kritiſchen Augenblid erjchien 
plötzlich General Laudon, der mit jeinem Korps hier joeben 
heranfam, wodurd) die Stärke der Alliirten auf 70,000 Mann 
gegenüber 48,000 Preußen ſtieg. Er brach mit auserlejenen 
Grenadieren-zu-Pferd und feiner ganzen Neiterei durch eine unbe- 
achtete Thaljchlucht in Flanke und Rüden der Preußen vor und 
in die gelichteten Reihen ein. Diefer Stoß entjchied. In einem 
Augenblid war der ganze dort fechtende Flügel aufgerollt. Durch 
jenen Inſtinkt, der fich wie durch eleftrifchen co. einem ganzen 
Heere mittheilt, erkannten die Preußen, daß jetzt Alles verloren 
jet. Umſonſt verjuchte der König, welcher zu Fuß, ſelbſt leicht ver- 
wundet, allen Gefahren troßte, die Seinen zu ſammeln: „Sinder, 
verlaßt euren Vater nicht!” Er jelbit wurde von der Panik 
mit fortgeriffen und entging nur mit Mühe der Gefangenschaft, 
indem der Hufarenrittmeijter v. Prittwig fi) den Koſaken ent- 
gegenwarf- „Sit denn heut feine verdammte Kugel für mich?* 

ein Heer zeritreute fich völlig, al3 nun auch die ruffiiche Rei— 
terei vorbrach, nur das Regiment Lejtwig blieb noch bei ein- 
ander. Alle Geſchütze blieben ftehen und fteden, und Viele 
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wurden gefangen. Doch gereichten der ſchwere Sand und das 
Kiefernholz, welche dem Aufmarſch ſo hinderlich geweſen waren, 
jetzt zum Heil, eine weitere Verfolgung der öſterreichiſch-ruſſiſchen 
Reiterei lähmend. Die Fliehenden ſammelten ſich zum Theil 
rückwärts an den Oderbrücken, wo ſie am Morgen übergegangen 
waren, um den Flankenmarſch gegen die ruſſiſche Stellung zu be— 
ginnen. Der König hatte dort vorſorglich einige Bataillone zur 
Dedung der Feldbäckerei und der Brüden für den Fall eines 
Rüdzuges zurüdgelafjen, die jegt einen Halt gewährten. 

Der Gejammtverluft der Preußen betrug 18,500 Mann und 
faft das ganze Heergeräth. Da hierunter Gefangene und Ver— 
mißte (d. h. Dejerteure, die fich nicht wieder einftellen, was 
bei joldher Flucht immer eine erjchredend Hohe Zahl ausmacht) 
natürlich inbegriffen, jo büßten die Ruſſen offenbar an Todten 
und VBerwundeten weit mehr ein, während die ruffiichen Gefan- 
genen alle wieder befreit wurden. Denn Soltikow und Laudon 
ließen über 19,000 Mann auf der Wahljtatt, was auch den Ge- 
fechtöverhältnifjen zu entiprechen jcheint: nämlich dem überaus 
glüdlichen Anfang der Schlacht und der jchnelleren ficheren Schuß- 
wirfung der —— Gewehrlinie. 


Betrachtungen. 


„Kunersdorf“ iſt Friedrichs Waterloo, die ſchwerſte ſeiner 
Niederlagen. Nach Collin und Hochkirch war die Armee in 
ſtolzer Haltung abgezogen; diesmal blieben, wie bei Waterloo, 
welcher Vergleich auch durch Laudons Eintreffen am Ende der 
Schlacht ſich aufdrängt, kaum 3000 Mann geſchloſſen bei ein— 
ander. * wie dort ſammelten ſich freilich die zerſprengten 
Reſte bald genug, aber das innere Gefüge und der moraliſche 
Halt gebrachen. Mochte auch die Stimmung des Königs, der wie 
jedes Genie zu düſtrer Melancholie geneigt, nad) Collin und Hoch— 
fird) Iedr gedrüdt gewejen fein, jo jchnellte er doch bald in alte 
Spannfraft zurüd. Diesmal aber verzweifelten König und Heer, 
wobei der jähe Umſchwung von glänzendem Sieg zu völligen 
Berderben doppelt auf die Nerven fiel. Friedrich joll fich mit 
Selbjtmordgedanfen getragen haben und jchrieb befanntlich an die 
Minijter, dat Alles verloren jei; man jolle fich aber um fein perſön— 
liches Unglüd nicht kümmern, jondern den Kampf um das Vaterland 
fortjegen. Aber dieje Entmuthigung dauerte nicht lang und fein eifer- 
nes Pflichtgefühl hob den großen Mann auf's neue empor. Napoleon 
gab nach Waterloo die Partie verloren, weil feine politifche Lage un- 
haltbar geworden war, und wurde jchon 1814 von feinen Gene- 
ralen gehemmt, bis aufs Mefjer zu fechten. Hier zeigte fich die 
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innere Stärke einer legitimen Monarchie, falls ſie wirklich mit 
dem Volke verwachſen. So lange eben der König den Kopf oben 
hielt, folgte ihm die Nation bis zuletzt in gefaßtem Gehorſam. 
Als aber der preußiſche Staat nicht mehr im Volke ſelber wurzelte, 
genügte die einzige Niederlage von Jena, um ihn zu zertrümmern. 

Eine Verfolgung der Ruſſen blieb aus, diejelben entzweiten 
fi vielmehr mit den Defterreichern und erklärten aufgebracht, fie 
wollten nicht allein die Kaftanien aus dem Feuer holen, Zorn— 
dorf und Kunersdorf hätten ihnen genug gekoſtet. Der König 
Ichöpfte wieder Athem und beichloß aljo, die Uebermacht weiter 
zu befämpfen. Der Krieg wurde unermübdet fortgejeßt. — 

Die Anlage zur Kunersdorfer Schlacht gehört zum Genialiten, 
was die Gejchichte der Kriegskunft kennt. Auf biete Weiſe würde 
auch heut noch ein moderner Feldherr binnen kurzer Friſt ein 
feindliches Heer aufrollen fünnen; freilich müfjen taftijche Unbe— 
bülflichkeit des Gegners und Nachläffigkeit feiner Borpoftenreiterei, 
die fich täujchen läßt, den Fall begünftigen. Ob einem heutigen 
ruffischen Heere gegenüber, bei der wahrjcheinlichen numerifchen 
Ueberzahl jeiner Seiterhorben, derlei möglich wäre, jei dahingeftellt. 
Denn umgiebt ſich ein Heer mit genügender Reiterficherung auf 
allen Seiten, fo jcheint eine völlige Ueberraſchung ausgeſchloſſen. 
Allein, wir haben ja noch 1870 gejehn, wie jelten die Reiterei 
ihre volle Pflicht thut, da man am 17. Auguſt jede Fühlung 
verlor und am 18. den Gegner in langem Vormarſch aufjuchen 
mußte, in völliger Ungewißheit über fein Verbleiben oder Ab- 
ziehen jowie über die Ausdehnung feiner Stellung. Nun gehört 
aber eine ganz ungewöhnliche Geichidlichkeit und Ruhe dazu, um 
bei einem allgemeinen Flankenangriff des Gegners feine Front 
rechtzeitig verändern zu fünnen, und die jelbjtgewählte günjtige 
Stellung wird allemal unhaltbar. Selbjt wenn fein durch— 
ſchnittenes oder waldige® Gelände den Flankenmarſch ver- 
birgt und der Feind rechtzeitig Kunde erhält, wird der 
Feind, jelbjt wenn er nicht jo fchwerfällig wie die Ruſſen nod) 
heut, allemal in Verwirrung gerathen. Deshalb jollte das 
Richten des Gejammtangriffs auf die Flanke des Feindes 
dad erjtrebenswerthejte Ideal eines großen Feldherrn bilden. 
Dies jcheint aber nur möglich, fall die gegnerischen Heere ſich 
in genügender räumlicher —— von einander befinden. 
Denn Flankenſtoß wie bei Collin und Leuthen, der urſprünglichen 
Abſicht nach auch bei Zorndorf, erfolgt doch immer nur frontal 
(falls er nicht wie bei Collin und Zorndorf überhaupt mißlingt), 
da der Feind den Anmarſch überſchauen und danach ſeine Maß— 
regeln treffen kann. Eine wirkliche Ueberraſchung des Gegners 
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tann alſo nur dann eintreten, falls man aus einer Entfernung 
von etwa ſechs Stunden Mari zur Schlacht anrüdt. Diefer 
Fall tritt jelten ein, da meift die Heere fich vorher nahe auf 
den Leib rüden, ja gegenüber lagern, mit Kenntniß der gegen- 
jeitigen Stellung. So bei Aujterlig, Wagram, Leipzig, Waterloo. 
Der Anmarſch bei Fleurus-Ligny gleiht dem bei Gollin und 
Leuthen, fommt hier aljo ebenjowenig in Betracht, wie dag 
Drauflosmarichiren einzelner Truppentheile „auf die Kanone“ bei 
Weißenburg, Spichern, Wörth, Colombey, Vionville, welches den 
Zruppen einen weiten Anmarſch zur Schlaht zumuthete und 
dennoch nur frontal blieb. Bei Königgräg lag wenigjtens die 
Hauptmafje unter Friedrich Carl dem Feind frontal gegenüber 
und der weite Anmarſch zur Schlacht blieb auf den Kron— 
prinzen bejchränft, Es verdient aber jchon hier hervorgehoben zu 
werden, daß gerade die Weite diejes Anmarjches eine Ueber— 
raſchung Benedecks zur Folge hatte, da er den Kronprinzen räum- 
{ich fünf Meilen weit entfernt wußte. Won einem gejammelten 
ſechsſtündigen Vormarſch zur Schlaht mit der ganzen Armee 
fann nur 1813 bei Lügen und 1870 bei St. Privat-Gravelotte 
geredet werden. Dort aber hatte man jede Fühlung verloren, 
fonnte daher nicht den Punkt der feindlichen Linie divinatorisch 
ahnen, gegen welchen ein Flankenſtoß zu führen ei, traf aljo nur 
frontal auf diefe vorbereitete Vertheidigungslinie. Auf den Unter- 
fchied der Mafjen fommt es hierbei nicht an. Ein allgemeiner 
Flankenmarſch Moltkes auf St. Privat hätte, mit dichtaufgerücten 
Treffen in großer Tiefe, vom Fleck aus ebenjo gut gelingen können, 
da bei Gravelotte es nur galt den Feind zu bejchäftigen und 
feine Aufmerkſamkeit abzulenten. Das Ermüden der Truppen 
durch Halbtägigen Anmarſch zur Entſcheidungsſchlacht kann aber 
nur dann gebilligt werden, falls Solches eine Ueberraſchung des 
Gegners dur Flankenſtoß verbürgt. 

So zeigt ſich denn auch Hier Friedrich der Große als der 
wahrhaft überlegene Geiſt. Wir ftehen nicht an, die Ein- 
feitung von Kunersdorf neben der Einleitung der Prager Cam- 
vagne für das DBedeutendfte im jeiner Feldherrnlaufbahn zu er- 
flären. Grade weil er dies jelber fühlen mochte, warf ihn innere 
Gebrochenheit nieder, al3 widrige Umftände einen jolchen Miß— 
erfolg erzeugten. Und wir müfjen ihn von jeder Schuld daran 
freifprechen, entgegen dem hijtorijch gewordenen Tadel, den Einer 
dem Andern nachſpricht. 

Zuvörderſt hat man gerügt, warum der König nicht von 
der Frankfurter Seite angegriffen habe, wo Soltikow ſeine 
Stellung nicht künſtlich verſtärkt hatte, wo man näher und leichter 
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an die Judenberge herangelangte, wo man auch nicht in Laudon's 
Bereich gerieth. Grade dies Letztere entſcheidet im umgelehrten 
Sinne. Ein Angriff von dieſer Seite her hätte die Ruſſen 
grade in Laudon's Arme getrieben und ſolche Vereinigung wollte 
der König um jeden Preis verhindern. Ein Sieg in dieſer 
Form konnte alſo keine wirkliche ———— herbeiführen. Doch 
nicht nur ſtrategiſch, ſondern auch taktiſch gebot ſich der Anmarſch 
auf dem verſteckenden Waldgelände, während das Debouchiren 
über Frankfurt jede Ueberraſchung ausſchloß. Endlich ſcheint es 
auch vortheilhafter, grade den ſtärkſten Punkt der feindlichen 
Stellung (natürlich nur, wenn auch ſonſtige ſtrategiſche Gründe 
dafür ſprechen) durch überraſchenden Flankenſtoß zu überrumpeln, da 
dann alles Uebrige um ſo leichter fällt. Die friſche Kampffreudigkeit 
der Preußen nahm im erſten Anlauf alle Verſchanzungen Soltikows 
und der Tag ſchien binnen einer Stunde völlig gewonnen. 

So ſehr ſich die Darſtellungen der Augenzeugen (Tempelhof 
und Gaudy) widerſprechen bezüglich der Grenze, wo der 
fernere preußiſche Angriff erlahmte, ſo ſind doch alle Kritiker 
darin einig, daß des Königs Starrſinn die Niederlage verſchuldet 
habe. Sobald man ſich aber pſychologiſch in die Eigenart eines 
nervöſen Feldherrngenies und die obwaltende Lage zu verſetzen 
vermag, wird man, ähnlich wie Napoleon's Verhalten bei Laon 
und Waterloo, Friedrichs grimmige Vernichtungsgier in dieſem 
Falle verſtehen, ja ſogar billigen. Was ſollte er denn thun? 
Das Gefecht abbrechen? Aber in welcher Form? Stehenbleiben 
in der eroberten Stellung? Da die preußijche Artillerie feinen 
geeigneten Wirkungsfreis fand, jo hätte die unter der über- 
höhenden ruffischen Batterielinie unnütze Verluſte verurfaht. In 
der Nacht (thatſächlich ſchon am Abend) konnte Laudon ein» 
treffen und ſich mit Soltifow, ob diejer auf den Judenbergen 
ftehenblieb oder den Rüdzug antrat, vereinigen, was vor allem 
verhindert werden ſollte. Ob die Ruſſen ber ihrer Unbehülflich- 
feit nicht da3 zähe Stehenbleiben dem Abmarjch vorgezogen hätten, 
ift ohnehin fraglich. Wahrjcheinlich hätten fie nach Laudon's 
Ankunft die Schlacht erneuert. Sollte der König gar jelbjt mit 
den Gefangenen und eroberten Kanonen den Rüdzug antreten? 
Das war bei dem jchlechten Sandboden nicht ganz leicht, ange» 
ſichts eines erjchütterten, aber noch jchlagfertigen Feindes, und 
hätte feinem Prejtige unendlich gejchadet. Wozu dann die ganze 
Unternehmung! Er mußte aljo den Angriff fortjegen, in der 
Hoffnung, Soltifow zu unordentlihem Rüdzug zu zwingen und 
ihn jo von Laudon en a | das Glüd, wie der König 
ſich jchmeichelte, jo wurden die Ruſſen jogar in die Oder ge- 
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ſprengt und vernichtet, wie die Türken bei Ceuta. Daß er dies 
hoffte, beweiſt die geringe Meinung, welche ihm die militäriſche 
Unreife des ruſſiſchen Heeres eingeflößt hatte. Nach Zorndorf 
warfen ihm Krittler vor, daß er die ruſſiſche Wagenburg im 
Rücken nicht durch einen Flankenanmarſch angriff, die Ruſſen 
ſo mit verlehrter Front zur Schlacht nöthigte und ſie, da ihnen 
der Rückweg verlegt, in die Sümpfe drängte. Er hatte dies 
nicht gewagt, weil ihm die Fechtweiſe der Ruſſen noch unbekannt. 
Jetzt bei Kunersdorf ſollte ihm nicht nochmals die Gelegenheit 
entſchlüpfen, dieſen Gegner gänzlich zu vertilgen. Die Ueber— 
macht der Ruſſen bei Zorndorf war verhältnißmäßig viel größer, 
zumal ein Theil der preußiſchen Infanterie als fahnenflüchtig 
ausfiel. Dennoch genügten, bei keineswegs vortheilhaften allge- 
weinen Verhältniſſen des Schlachtbeginns, der Reſt und die 
Neiterei, um ein ungeheure® Blutbad anzurichten, wegen ihrer 
taftijchen Ueberlegenheit im geordneten Gefecht. Nach einem jo 
glänzenden Anfang und jo viel günftigeren Umftänden durfte 
man daher bei Kunersdorf hoffen, in anhaltendem Vernichtungs— 
fampf die Ruſſen vollitändig niederzumerfen. 

Als der König durch die Feſtigkeit der ruffiichen Dinter- 
Stellung überrajcht wurde, war es zu jpät, mit dem Angriff 
einzuhalten. Doc, wäre jchwerlich ohne Laudon's Flankenſtoß 
eine Niederlage erfolgt, jondern beide Theile hätten fich in der 
Nacht erichöpft zurüdgezogen. Die Hauptichuld der Niederlage 
trug der Boden, deſſen Bejchaffenheit ein Vorziehen von Reiterei 
und Geihüg unmöglich machte. — Daß der König ein paar 
Bataillone zum Schuß des etwaigen Rüdzugsübergangs zurüd- 
ließ, widerjpricht zwar dem Grundſatz Napoleons, jedes verfüg- 
bare Bataillon zur Schlacht heranzubringen, da ein Bataillon 
mehr den Ausjchlag geben könne. Doc, ließ Napoleon jelbft am 
18. Juni 1815 die Divifion Girard bei Jemappes zurüd, was 
jpäter bei der Verfolgung gute Dienfte that, und jo gereichte aud) 
bei Kunersdorf das an fich nicht correcte Zurüdlaffen von 
Truppen an den Oderbrüden dem fliehenden Heere zum Heile. 

Die eigentliche Urjache diejes Unglücks ſuchen wir jedoch in 
der unheilvollen Theilung, womit der König erſt eine geringe 
Nebenarmee gegen Soltifow ſchickte, ftatt fich ſelbſt jofort mit 
ganzer Macht demjelben entgegenzuwerfen. Er hätte ihn dann 
unfehlbar auf dem Marſch nad) Züllihau angefallen und über- 
rannt, während der „Dictator“ Wedell ruhig wartete, bi Sol- 
tifow in eine uneinnehmbare Stellung einrüdte, wo er ihn dann 
ebenfo beherzt wie unflug angriff. Bei der Theilung der ohne- 
hin ſchon geringen preußifchen Streitkräfte wäre übrigens ein 
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rechter Erfolg ausgeblieben, ſelbſt wenn Wedell einige Vortheile 
errungen hätte. Die Theilung, dieſe Erbſünde wider das 
einzig von Napoleon erkannte ſtrategiſche Hauptprincip der Con— 
centration, wird dadurch doppelt gefährlich, daß der Oberfeldherr 
einen Subalterngeneral zeitweilig mit ſelbſtſtändiger Heerführung 
betrauen muß. Seine Wahl trifft aber ſo ſelten die Richtigen, 
daß Napoleons Untergenerale außer Soult und Prinz Beau— 
harnais, Friedrichs Untergenerale außer Prinz Heinrich immer 
eſchlagen worden ſind, auch ohne zwingende Ungunſt der Sach— 
age. Denn tüchtige Bataille-Generale unter oberfeldherrlicher 
Leitung giebt es Manche, ſelbſtſtändige Führer ſelbſt für geringe 
Aufgaben faſt gar keine. Die Generale SFriebrich's leifteten faum 
das Nothdürftigjte, wenn fie feiner Aufficht entfielen, manchmal 
no unter aller Kritik. Es wirft daher geradezu komiſch, wenn 
ein genialer Feldherr einem perjönlich braven und jchneidigen 
Commißgeneral wie Wedell aufträgt: „Gehe Er und jchlage Er 
die Aufjen, wo Er fie findet, ich verlaffe Mich ganz auf She 
Nachher konnte der König ſich allemal das Elend und 
achjelzudend geitehen, wie beim Gommandanten von Küſtrin: 
„Meine eigne Schuld! Wozu hab’ ich ihn zum Commandanten 
gemacht!“ Wenn man aber einem folchen General fon nicht 
mal eine Defenfive anvertrauen kann, fiehe gt, Fouquet und 
Bevern, jo jcheint es doppelt verfehlt, einem Durchſchnittsmilitär 
die DOffenfive zuzumuthen. Denn wohl ijt dieſe das einzige 
Mittel zum echten Erfolg, was der große König zuerjt fo Klar 
erfannte, aber nur in Händen eine Meiſters. Die Offenfive 
eines unklaren Stümpers führt lediglich dazu, daß er zwar den 
günstigen Augenblid zum Angriff*) verpaßt, wie Wedell den 
Khwerfälfigen Vorbeimarſch der Rufen nah Züllichau längs 
jeiner Flanke, hingegen großartig die Initiative ergreift, wenn 
er bejtimmt gejchlagen werden muß. Wo eine Öffenfive von 
nöthen, da joll allemal der Oberfeldherr jelbft fich einfinden und 
feinem Subalternfopf dies Rifico überlafjen. So hat die Nieder- 
fage Wedells den Ausgang bei Kunersdorf mit verjchuldet. 





*) Erommell bei Worjton Moor und Dunbar, Friedrich bei Prag und 
Liegnitz, Napoleon bei Jena und Friedland. 
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V. 
Die Uneinigkeit der Ruſſen und Oeſterreicher, wobei jeder 
Theil dem andern vorwarf, er thue nicht genug — dieſer alte 


Fluch aller Coalitionen — ſchaffte dem König Luft. Aber ſeine 
Truppen Ihmolzen zuſehends. Er verlor durch Schuld feiner 
Untergenerale (Fink, Fouquet, Wedel) nahezu 30,000 Mann, 
jeine eigenen Unglüdsfälle fofteteten ihm faſt ebenjo viel. 1760 
finden wir ihn denn mit nur 30,000 Mann wieder in Schlefien 
bei Liegnig gegen 100,000 Defterreicher, die eine Hälfte unter 
Biethen der Daun’schen Hauptarmee zugefehrt, die andere unter 
Friedrich ſelbſt das 35,000 Mann jtarfe auserlefene Corps 
Zaudon im Schach haltend. Da die Preußen auf der inneren 
Linie vereint jtanden und dur Naturhindernijje, das Lieg- 
niger Katzbach-Waſſer, ihre Front jchirmten, gelang e3, die öfter- 
reichische Uebermacht hinzuhalten. Doch wäre feine Stellung ar 
die Dauer unhaltbar geworden, wenn nicht das Glück diesma 
den König begünftigt hätte. Der rührige Zaudon nämlich, unfähig, 
die Unthätigfeit länger zu ertragen, und im Ungewifjen über die 
Stellung der Preußen nahe am Waffer, ging einesnebligen Mor- 
gend, am 15. Auguſt, mit jeiner ganzen Macht hinüber. Eine ſtrei— 
fende Hujarenvedette entdedte ihn aber rechtzeitig und brachte 
dem König, den man an einem Wachtfeuer jchlafend fand, Die 
Kunde. Aus dem Schlafe aufgewect, bewies hier Friedrich jene 
unjchägbare Eigenjchaft, für welche Napoleon jpäter das Wort 
fand: er verlange von einem SFeldherrn „das, was ich den Muth 
nad Mitternacht nenne“. Umnverzüglich ſich orientirend, befahl 
der König den fofortigen Angriff, ehe und während Laudon 
überging. Mit köftlicher Ruhe und Schnelle trat die Feine Armee 
von 14,000 Gombattanten in's Gewehr. Eine jofort verjtärfte 
Pofitionsbatterie begrüßte die dicken öfterreichen Kolonnen mit 
einem Kartätſchhagel. Dieje ftußten jchredensvoll und wankten, 
was der König benußte, um den Feind von allen Seiten anzu- 
Kerr Laudon verjuchte zwar jein Möglichites, ſich zu jegen. 

a aber nur ein Theil jchon übergegangen und eine Entwicke— 
lung aus den Marjchkolonnen in Schladtlinie faſt unmöglid) 
war, jo fonnte der Erfolg nicht zweifelhaft fein. Trotz theil- 
weije tapferen Widerftandes wurde das Laudon'ſche Corps total 
überrannt und über das Waffer zurücdgetrieben. Hierbei zeichnete 
ſich bejunders das Regiment Prinz Bernburg aus, welches, wegen 
Ihwahen Benehmens bei einer Eleineren Affaire von Des 
Königs Ungnade betroffen, jest mit wahrer Wuth die öjter- 
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reichiſchen Küraffierregimenter Stampach und D’Donnell über . 
den Haufen ftah. Die Schlacht dauerte nur ein paar Stunden 
und endete mit wilder Flucht des Laudon’schen Corps, den 
rößten Teil der Artillerie und 15,000 Mann verlierend. Die 
Breufen mögen 2000 Mann eingebüßt haben. Während des 
heftigen Kanonendonners juchte Daun auszurüden, Ziethen wies 
ihm jedoch jo energiich die Zähne, daß er dafür den Rang 
eines „Öeneral3 der Kavallerie“ erhielt. 

Laudons war der König nun ledig, Allein Daun, des 
ausgejogenen Schlefiend müde, wußte am Ende den Krieg nad) 
Sadjen Hinüberzufpielen. Dies durfte Friedrich nicht dulden, 
um feinen erjchöpften Truppen nicht die behaglichen ſächſiſchen 
Winterquartiere entgehen zu laſſen. Der jet entbrennende 
Kampf galt daher, wie 1812 „Borodino“, —— den 
Kantonnements. Sobald Daun ſich mit 80,000 Mann bei 
Torgau feftgejegt, rüdte der König, alles Verfügbare an fi 
iehend und durch neue Refrutenaushebung verjtärkt, mit 60, 

ann gegen ihn an. Und zwar gedadjte er mit der größeren 
Hälfte die Front anzugreifen, während der andere Seertheif 
unter Ziethen die Stellung in der Flanke padt. Beide Theile 
jollten natürlich gleichzeitig die Schlacht am 3. Nov. beginnen. Der 
König ging in fünf Kolonnen durch die Dommitſcher Haide vor, 
wober ähnlich wie vor Leuthen eine öfterreichiiche Reiterabthei- 
fung (Regiment St. Ignon) von den Ziethenhuſaren überrumpelt 
und aufgehoben wurde. Die wenigen Entronnenen berichteten 
Daun den Anmarjch der Preußen von dieſer Seite, worauf der 
Öfterreichiiche Feldmarſchall ſich in Vertheidigungszuftand jeßte 
und mit feiner Hauptmacht dort die Torgauer Höhen armirte, 
während auf dem Ziethen zugefehrten Flügel bei Süptig und 
Binna nur das Corps Lasch Stehen blieb. Als nun der König 
am Nachmittag mit der Avantgarde durch den Wald vor den 
Höhen vorrüdte, ericholl von Ziethen her dumpfer Kanonen- 
Donner. Lebterer nämlich, vor dem Feinde angefommen, wollte 
nad Verabredung Dies anzeigen. Der König aber, jet e8 durch 
die Windrichtung im Gehör getäufcht, jei e8 aus nervöſer Leber- 
haftung, wähnte Ziethen bereit3 in vollem Kampf begriffen und 
befahl daher den unverzüglichen Angriff. Nun ging aber der 
Anmarſch durch die Haide Ich langjam von Statten und erjt 
die Avantgarde war aufmarjchirt. Nichtsdeftoweniger mußte 
fie, faum von einem Theil des erjten Treffens unterftüßt, zum 
Sturm auf die Höhen vorgehen. Sie that dies mit herrlicher 
ee Tapferkeit, vermochte aber nicht die öſterreichiſchen 

inien zu erreichen, fondern wurde von einem furchtbaren Feuer 
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‚in den Wald zurücdgeichmettert. Das erjte Treffen war mittler- 
weile aufmarjchirt, wobei jchon der Durchzug durch den Wald 
ſchwere Berlufte verurſachte, da das entjegliche Feuer von den 
ZTorgauer Höhen jelbft die Bäume zeripellte, jo daß auch um— 
herjtiebende Hefte die Soldaten niederjchlugen. Gleichwohl wurde 
auch der zweite Angriff mit ausdauerndem Muthe unternommen 
und gelangte bis in die Höhenjtellung. Hier aber mußten die 
Zapfern weichen, ——— Reiterei brach vor und machte 
viele Gefangene. Die preußiſche Reiterei war noch nicht heran. 
Alſo mußte ſofort das zweite Treffen der Preußen zur Ent— 
laſtung der Geſchlagenen vorgehen, was wiederum wit Bravour 
geſchah. Dieſe Truppen waren ruhiger und geordneter auf— 
marſchirt, ihr Stoß beſaß alſo geeignete Wucht. Die Oeſter— 
reicher wurden zurüdgeworfen. Wiederum hieb ihre Reiterei mit 
Erfolg ein; diesmal aber war ein Theil der preußijchen Kaval- 
ferie angelangt und warf fi) mit Ungeftüm auf das faijerliche 
Fußvolk, das übel zugerichtet weichen mußte. Mehrere Regi- 
menter wurden gefangen, andere niedergehauen. Die Saijerlichen 
gingen in ihre Stellung zurüd. Aber auch der folgende Sturm, 
zu welchem alle Rejerven de3 dritten Treffens verwendet wur— 
den, brachte den Preußen fein Glüd. Die beiderjeitige Kaval- 
lerie, nachdem nun endlich die preußiichen Reiterharfte ſich durch 
die Haide durchgearbeitet, griff immer wieder ein und das Schau— 
jpiel wiederholte fich bi8 zur Nacht. Die Infanterie beider 
Heere wurde dabei gänzlich zu Schladen verbraudt, während 
die Reiterjchlacht auf beiden Seiten bis in die Nacht hinein fich 
erneuerte. Sobald die Defterreicher einhieben, warfen jich Die 
Preußen mit Wuth auf fie, wobei ji) beſonders das altberühmte 
Regiment Bayreuth» Dragoner hHervorthat. Einen namhaften 
Umjhwung in der Gefechtslage vermochte jedoch die preußijche 
Kavallerie nicht zu erzielen, welche heute vom Herzog von Hol- 
ftein nicht einheitlich im Seydlig’ichen Sinne geführt wurde. Bei 
Hochkirch Hatte auch nicht die Sonne gejchienen und die Neiterei 
doc Großes vollbradit! 

Allmählich brannte das Schlachtfeuer nieder, praſſelte je- 
doc wiederholt an einzelnen Stellen auf. Die Verwirrung auf 
allen Seiten ftieg auf einen ſolchen Grad, daß viele Taujende 
beider Heere in der Haide und vor den Höhen umherirrten und 
ſich an gemeinſamen Lagerfeuern niederließen, mit der Abmachung, 
ſich am anderen Morgen der Partei zu ergeben, deren Sieg ſich 
herausgeſtellt haben werde. Der König, welcher ſich, nach u 
Gewohnheit in allen großen Kriſen der Gefahr, wie ein ge— 
meiner Soldat ausgeſetzt Hatte und leicht verwundet war, nach— 
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dem ihm zwei Pferde unter dem Leib erjchoffen, während der 
Tod in jeinem Gefolge eine reiche Ernte hielt — der König 
gab die Schladjt verloren. Er begab fich für feine Perſon nad) 
einer nahen Dorfkirche, wo er eine bängite Nacht jeines Lebens 
zubrachte. War er auch diesmal gejchlagen, durfte er nicht 
hoffen, den Widerftand lange weiter zu fpinnen. 

Tiefe Nacht dedte die Waljtatt. Da ftießen umberjtreifende 
Abtheilungen beider Parteien oft aufeinander und Einzelgefechte 
tobten fort. Die öfterreihijchen Batterien warfen Brandrafeten 
in die Luft, um das Schlachtfeld zu beleuchten, und jandten 
Granaten nad. Daß die Preußen jchwerlich den Kampf er- 
neuern fonnten, jchien ausgemachte Sache. Im Heere lebte je- 
doc ein folcher Beift patriotiicher Opferfreudigfeit, daß 2 
liebende Dffiziere alle VBerjprengten zu jammeln juchten, um fie 
aufs neue zu ordnen und zum Sturm auf die nächtigen a 
zu führen. Die Seele diefer Bewegung jcheint der von Collin 
ber befannte alte General v. Hülſen gewejen zu fein, der ſich 
bier unfterblihen Ruhm erwarb. Denn al® man urplößlic) 
von Ziethens Seite her um Mitternacht zunehmenden, zur höchſten 
— ſich ſteigernden Schlachtlärm Dr veranlaßte dies 
den General, mit einer neugeordneten Maſſe aus Ueberreiten 
mehrerer Brigaden die Richtung nach jener Seite einzujchlagen. 
Sn aller Stille, ohne einen Schuß zu thun, rüdten dieje waderen 
Unermüdlichen vor, den alten Papa Hüljen auf einer Kanone 
mitjchleppend. So gelangten fie wirklich bis auf die Höhen, 
überrajchten die dortigen Batterien und warfen die Kaiſerlichen 
hinab, indem fie zugleid) dem wanfenden Corps Lascy in die 
Flanke fielen. Diejer Angriff entjchied den bereit3 durch Ziethen 
erfolgten günftigen Umjchmwung. 

Der greife Held hatte bis zur Nacht vergeblich verjucht, 
troßdem er die Vorjtellungen Laschs nahm und jeinen Kroaten 
böje Augenblicke bereitete, Die ee der Defterreicher zu 
gewinnen. Ueberraſchung bderjelben war nicht gelungen. Doch 
erreichte man wenigſtens jo viel, daß Daun nad) beiden Seiten 
Front machte und jeine Reſerven vertheilte, im Ungewifien, wo— 
ber der Hauptitoß erfolgen ſolle. Als jedoch Ziethen das Ge- 
echt mehr hinhielt, der König hingegen mit äußerſtem Nachdrud 
jeine Stürme wiederholte, täuſchte ſich Daun andererjeit3 über 
die thatſächliche Streitmaht Ziethens, hielt das Gefecht bei 
Zinna-Süptig für eine bloße Demonjtration und ließ immer 
mehr Truppen von dort nad) der Torgauer Seite hinüberrüden, 
wojelbjt er dem König gegenüber eine fait doppelte Uebermacht 
angehäuft haben muß. Auch jeine Artillerierejerve ſtand dort 
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vollzählig im Feuer. Hierdurch geſchah es denn, daß die Ver— 
bindung mit dem Lasch'ſchen Corps in der Mitte unterbrochen 
wurde und eine Lücke in der Schlachtlinie klaffte. Dieſe That— 
ſache kam zu Ziethens Kenntniß. Denn Schäfer Haſe aus 
Süptitz meldete, daß ein Damm durch die ſumpfige anſteigende 
Niederung auf die Höhen ausmünde und daß derſelbe unbeſetzt, 
auch die früher dort ſtehenden Höhenvertheidiger nach Dauns 
Richtung abgezogen ſeien. Der kluge Huſarenmeiſter bei ſeiner 
erprobten militäriſchen Erfahrung erfaßte ſofort die Wichtig— 
feit dieſes Umſtandes, nachdem er mit Schmerz erfahren, ſo— 
wohl durch das Hinfterben des furchtbaren Kanonendonners als 
durch directe Meldung eine® Adjutanten, daß fein über Alles 
verehrter, königlicher dert das Feld nicht Halten könne. Seine 
Aufgabe jollte urjprünglich fein, Daun abzufangen, wenn ihm 
der Stoß de3 Königs Jenen zutreibe. Jetzt galt es umgekehrt, 
jelbft die Dffenfive zu verjuhen, um Daun von Flanke und 
Rüden aus zu paden. Er ordnete daher fein Corps zu pr 
meinem Vorſtoß und befahl der Brigade Saldern, lautlo3 über 
den Damm vorzugehen und mit dem Bajonett die erreichten 
* zu ſäubern. Geſagt gethan. Der mit größter Heimlich— 
eit vorbereitete und durchgeführte Stoß gelang vollkommen. 
Während Ziethen vorn nochmals gegen die von vorging, er⸗ 
jtieg Saldern die Süptiger Hügel, ſtürzte ji auf die öfter- 
reichiſche Geſchützlinie, alles ntederjtechend, und warf die heran- 
eilenden Infanteriemafjen kopfüber den Berg hinab. Indem 
Biethen ebenfalls die Höhenlinie erjtieg, fiel hiermit der unver- 
muthete Anfturm der Hüljen’schen nach diefer Richtung — 
Es kam hinzu, daß im kaiſerlichen ver gleichfalls die größte 
Verwirrung herrichte und alle Bande gelodert waren. Feld— 
marjchall Daun ſelbſt war verwundet nad) Torgau zurüdgeichafft 
worden, viele höhere Generale waren blejfirt oder gefallen, und 
niemand dachte an eine Oberleitung mehr, da man die Schlacht 
beendet glaubte. Auch jchien die fatjerliche Armee moralisch tief 
erjchüttert von dem jchauderhaften Gemetzel bi! in die Nacht 
hinein und man war nicht übel Willens, da die —— ja 
N abziehen würden, nad) Torgau abzumarjciren. Bewegungen 
diejer Art Hatte man bereit? eingeleitet und einen Theil der 
Batterien zurüdgenommen. In diefer Verfaſſung befand fich 
das Faijerliche Heer, als der jähe unerwartete Nachtangriff es 
überrajchte. Der Erfolg fonnte nicht ausbleiben. Die ganze 
Schlachtlinie wurde aufgerollt, das Lascy'ſche Corps ftob in 
wilder Flucht auseinander und das nun ungededte Centrum 
vermochte fi) nicht zu behaupten. Ein ergreifendes® Schaufpiel 
Bleibtreu, Kritiihe Hiftorie. I 5 
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erhob fich jett. Sobald nämlich die neue Schlaht auf den 
Höhen entbrannte, Iprang alles Preußiiche in der Haide wieder 
auf, griff zu den Waffen, ftellte fih in Reih und Glied und 
ftürmte unter den lee Führern, Infanerie aller Regi- 
menter und Kavallerie gemijcht, den Höhen zu. Ueberall rajjelten 
Trommeln, jchmetterten Trompeten, und jchattenhaft bewegte fich 
das gejammte gejchlagene Heer des Königs im rajchen Laufe 
vorwärts. Todmüde und Bleffirte jchleppten fi; mit. Die 
Kartätichlagen der Hier wader aushaltenden kaiſerlichen Batte- 
rien wurden von den jchlachtbegeifterten Scharen mit vun 
fächter begrüßt. „Ein Hundsfott, wer einen Schuß thut!” 
Nichts vermochte den allgemeinen Bajonnett-Andrang aufzuhalten 
und unaufhaltfam wurden die Defterreicher auch hier von den 
fo blutig umjftrittenen Höhen geſtürzt. Im wildem Knäuel 
drängten die Flüchtigen nad) gen hinein, wo an den Thoren 
ein Gedränge entjtand, das der legten Heeresordnung den Reit 
gab. Als die Morgenjonne aufging, frönten preußijche Gejchüge 
die Höhen und donnerten nach Torgau. Den König wedten die 
Jubelhöre und Siegesfanfaren und eine Deputation der Bay: 
reuth-Dragoner mit eroberten Fahnen und Standarten. Bald 
darauf traf Ziethen ein: „Melde Ew. Majeftät, daß die Vataille 
gewonnen iſt!“ Der große Mann mit den gramverzehrten Zügen 
iel ihm weinend um den Hald. Ein unvergeklicher gejchicht- 
licher Augenblid. 

In Banit räumten die Kaijerlihen am nächſten Tage die 
— und ließen die ſächſiſchen Winterquartiere im Stich. 
Ihr Heer bedurfte einer Reorganijation. Außer den 8—10,000 
Gefangenen verlief fich eine große Menge Dejerteurs. Die 
hear Gefangenen, 46000 Mann, wurden iger 
wieder befreit oder ranzionirten fich jelbft, ald Torgau fiel. 
Die fonftige Verluftziffer erreichte beiderjeit? 14,000 Mann, 
doch jollen die Defterreicher biß zu 16,000 verloren haben. 


Betradhtungen. 

„Zorgau* entichied den fiebenjährigen Kampf. Preußen 
behauptete Sachſen unangefochten und das Kriegstheater wurde 
von jetzt ab augjchließlich wieder nah Schleſien verlegt. An 
ein Erdrüden Preußens konnte nicht mehr gedacht werden, nach— 
dem ber oft verwundete Löwe jeine Tage jo furchtbar eingefrallt 
und jeine Stärfe noch ungebrochen gezeigt. Hiermit aber war 
die Krifis endgültig überjchritten. Die — und Ruſſen 
hatten kein — an Fortführung des Krieges und Oeſter— 
reichs gewaltige Anftrengungen verjiegten allmählid. Nach 
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„Zorgau“ — es ſich nur noch darum, ob Schleſien in 
Preußens Beſitz bleiben werde. — 

Dieje Entſcheidungsſchlacht hat recht eigentlich die preußische 
Armee gewonnen, nicht des Königs Führung, doch dieſe Armee 
war ja jein Werl. Die begeifterte Dingebung der Truppen in 
diejer Nahtichlaht wird ewig denfwürdig bleiben, wie ihre 
jpartanifche Todesverachtung in der Hochkircher Nacht. 

Wiederum zog fich Friedrich bei Torgau traurige Solgen 
feiner nervöjen Uebereilung zu. Denn hätte er nicht den An- 

riff viel zu früh und mit vereinzelten Kräften unternommen, 
a Ziethens ernjte Mitwirkung abgewartet, jo mußte das 
Ergebniß ein befjeres werden und ihm da3 Opfern jeiner beiten 
Grenadiermannjhaften erjpart bleiben. Allein, der Fehler ſteckt 
bier noch tiefer uud rechtfertigt den herben Tadel Napoleons 
und Jominis über dieje „attaques isoldes et preeipites“. Nur 
vergibt der FFeldherrngenius des 19. Jahrhunderts, dab die von 
ihm verfündigte Lehre der abjoluten Concentration und Nicht- 
Theilung im 18. Jahrhundert noch feine Wurzel faßte, um jo 
mehr bi3 in die neueften Zeiten gegen dies Grundprinzip ge— 
fündigt worden ift. Die Idee des Königs im allgemeinen 
ftrategijchen Umriß, ging wie gewöhnlich von großen Gefichts- 
punkten aus: Daun von Torgau abzudrängen und feinen Rüd- 
ug in Flucht zu verwandeln, indem man on dem Ziethen'ſchen 
Heertheit an die Klinge trieb. E3 bedarf der Erwägung, ob es 
nicht rathjam gewejen wäre, vielmehr den Hauptnahdrud auf 
die Süptiter Seite zu verlegen. Man möchte meinen, daß taf- 
tiſche Umſtände dies —— was Nic) heute nicht mehr ge= 
nau feititellen läßt. Wielleicht meinte der König auch, durch 
den Torgauer Wald vor der öfterreichiichen Front feinen Auf- 
marſch deden und theilweife verbergen zu fünnen, um jo durch 
einen Handſtreich wie bei Kunersdorf die nächjten Höhen zu ge 
winnen. Jedoch gereichte ihm der Wald nicht? weniger als 
zum Schuß. Denn die unerhörte Kanonade Dauns infolge der 
dort ———— Geſchützmaſſen, welche Friedrich für die ſtärkſte 
erklärte, die er je gehört, ſchoß die Waldung kurz und klein, 
machte ſie alſo zu einer wahren Hölle für den Durchzug, zumal 
dies feſtliegende Object ein genau beſtimmtes Schußziel ergab. 
Auf Ziethens Seite ſcheint die Stellung minder ſtark geweſen 
au jein und wäre wohl angezeigt genden hier die Gejammt- 
aft einzujegen, mit Verſagen des einen Flügels wie bei Zeuthen. 

E3 hat vielmehr den Anjchein, als ob der König fich bei 
der Wahl des Hauptangriffs wejentli von ftrategiihen Rück— 
fihten Teiten ließ: Abdrängung Dauns von der Feſtung, wo 
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Proviant und Munition aufgeſtapelt. Ein moderner Feldherr 
würde freilich umgekehrt gewünſcht haben, Daun in die Feſtung 
hinzudrängen, worauf es ja ſchon bei Prag der preußiſche Plan 
anlegte. Allein, die numeriſche Unterlegenheit des Königs zwang 
ihn davon abzuſtehen, da ſeine Armee nicht genügte, Daun zu 
cerniren. Immerhin hätte die überfüllte Feſtung das öſterreichiſche 
Heer arg beengt und den Rückzug von dort gefährdet. Wie 
dem auch ſei, dieſer Plan, den der — erwogen haben 
muß, erſchien ihm wohl zu gefährlich. Die innere Gewalt der 
Umſtände führte dieſes von in verworfene Biel nun 
doch herbei, denn nur Ziethens Angriff glüdte und trieb alfo 
Daun nad) Torgau, Statt ihn von dort abzujchneiden. Daß aber 
Ziethens Erfolg nur durch die Auffindung des unbejegten Süp- 
tiger Damms ermöglicht wurde, beweijt das Verfehlte des ge- 
jammten Aufmarjches in zwei getrennten Hälften. Denn das 
Theilen der Kräfte führt immer nur zu vereinzelten überftürgten 
Attaken. Während jchon der Marſch eines Heeres mannig- 
fahen Zufällen ausgejegt, kann der Marſch mehrerer getrennter 
zn: noch ärger geftört werden. Kommt aber nun ein 

heil zu früh oder zu jpät, jo fällt die ——— über 
den Haufen, wie * bei Torgau — an ſoll den Feind 
umgehen, ja wohl, aber nie dabei ſeine Kräfte theilen. Warum 
* ſich denn der König in ſeiner Liegnitzer Stellung ſo große 

ebermacht vom Halſe? Weil er vereint auf der inneren 
Linie ftand. Died warf ihm auch den großen Erfolg gegen 
Laudon in den Schooß, durch rajche Benugung der riss 
Bewegung defjelben, welche keineswegs zufallmäßig, jon- 
bern dem Krieg3analytifer als nothwendige ‘Folge der 
äußeren Linien erjcheint. Denn der eine auf der änßeren 
Linie operirende Heertheil, welcher doc allemal unter einem be= 
fonderen Feldherrn fteht, wird fich ftet3 zu irgend einer jelb- 
jtändigen Bewegung verloden laſſen, unabhängig von der Hülfe 
des Anderen. Diele einjeitige Offenfive wird nun ein auf der 
inneren Linie ftehender gewandter Feldherr allemal zu einem 
Gegenſchlag mit —— ter Macht benutzen können. Daß bei 
der doppelten Üeberzahl Laudon's diesmal zu feiner Beſiegung 
nur die ihm zugefehrte Hälfte de3 preußifchen Heeres genügte 
a von Ziethen her noch Truppen heranzuziehen), zeigt Hlär- 
ih, wie 1813 die auf gleichem Boden gelieferte Schlacht an 
der Katzbach, daß die Paflirung eines Naturhindernifjes ange- 
ſichts der feindlichen Front ſtets verderblich werden muß. Und 
me jelbft bei großer Uebermacht des Worrüdenden, da der 

ebergang eines Waſſers oder Defilees in wörtlichem verjchärf- 
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terem Sinne zur Theilung führt, fobald der numeriſch jchwächere 
Feind fi) nur jofort concentrirt auf die zuerit Hinübergelom- 
menen ftürzt, wodurd; man dann nacheinander in den Einzel 
theilen geichlagen wird. 
Zwei = Entjcheidungsichladhten, Waterloo und König- 
rät, — von Sedan hier abgejehen, weil dort andere Umftände 
etracht fommen — haben die Vereinigung getrennter Heere 
auf dem Schlachtfelde als wirkſam erwiejen und ee „Leipzig“ 
jcheint dafür zu jprechen. Allein, wir werden jpäter durch ge- 
naue —— erkennen, wie dieſer Erfolg h jehr in frage 
gejtellt war, daß nur bejonders — Umſtände ihn, ſtatt 
der verdienten Niederlage, bewerfitelligten. Bei Rivoli und 
Aufterlig Hat Napoleon gezeigt, wozu die Theilungen führen. 
Bei Prag hatte Friedrich der Große jeine getrennten Kolonnen 
erſt vor dem Feind vereint und gerade hierdurch anfänglichen 
Mißerfolg geerntet. Aber erjtens och er dort mit Uebermacht 
und zweitens ftanden die Heertheile ſich nahe genug, um fich 
jederzeit zu unterftügen. Bei Torgau aber büßte er für die 
thatfächlihe Trennung in zwei Hälften, welde er bier zum 
eriten und einzigen Mal anwandte, während jchon die Linien» 
taktif jeiner Aera ein inneres gejchloffenes Gefüge der Schladht- 
ordnung bedingte. In ahnender Erfenntni des Napoleonifchen 
Concentrationsprinzipes, gegen welches ‘Friedrich durch Berzette- 
fung in mehrere Armeen im Großen fündigte, hat er wenigitens 
in der Schladt er ſtets —— Einheitlichkeit be— 
wahrt, worauf im Grunde | die dee der jchrägen Phalanx 
beruht. So bleibt der Inſtinkt des Genies fi) immer gleich, 
während der talentvolle Brinz Heinrich gerade in der Theil: 
Umgehung die hohe Kunft ſuchte und dies vermuthlich jeinem 
Bruder oftmals predigte. u Ferdinand von Braun- 
jchweig, der hierdurch öfters jeine Chancen zerjplitterte und 
mancherlei grobe Fehler beging. Die Fridericianiſche Aera und 
die ganze nachfolgende Zeit bis 1796 jah aber gerade in diejen 
Tifteleien das Nachahmungswerthe und die beiden obengenannten 
den galten als höchſtes Mufter. Unftreitig hat 
rin; Heinrich dem König bis zum Ende des Krieges, welcher 
nad) „Torgau“ fi enge zwei Jahre gegen die — hin⸗ 
ſchleppte, während die Ruſſen ruhig ng große Dienjte ge- 
leıftet durch geſchickte Schadhzüge von Zidzadmärjchen. Aber 
welche unbehülflihe Gegner hatte er auch wider fi, vornehm- 
fih die Reichdarmee! Und etwas Entjcheidendes ift nirgends 
damit erreicht worden, weil eben nur die Schladht die Ber- 
nichtung der feindlichen Maſſen herbeiführt. 
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Für „Batailliren” ſchwärmte Prinz Heinrich nicht. Und 
al3 ihm ein gütige® Schickſal geftattete, mit Se r Hülfe 
die letzte friedenerzwingende a de3 Krieges bei Freiberg 
zu jchlagen, trieb er allerdings die Reichdarmee zu Paaren, ent- 
widelte aber eine jolche Unkenntniß aller Grundregeln gejunder 
BE daß Napoleon das harte Urtheil fällt: „Wenn's 
möglich, daß Preußen von Reich3truppen gejchlagen wurden, jo 
waren Prinz Heinrichs Maßregeln danach angethan.“ Er griff 
ungefähr an, wie die Verbündeten bei Aufterlig, nämlich in elf 
Umgehungstolonnen he zeriplitternd, ftatt an einem Punkte 
mit ganzer Macht einzujegen, wie jein großer Bruder es fo oft 
vorgemacht. er, den unnöthig hohen Verluft von 3000 Mann, 
bei * Verluſt der Reichsarmee, hat dieſe Zerſplitterung 
verurſacht. 

eilich verfuhr auch der müde König nicht mehr mit ein⸗ 
ae er Wucht in jeiner legteren größeren Action dieſer legten 
iegsjahre, welche für die Gejchichte der wahren Kriegskunſt 
völlig belanglos, dem jcharfen Treffen von Leutmannsdorf- 
Burkersdorff. Doc) jeine, immerhin gejchlofjenere gebrängtere, 
Kolonnentheilung wird hier durh die Eigenthümlichfeit der 
Öfterreichiichen Gebirgsftellung entichuldigt. Der Feind wurde 
im Halbfreis aus jeinen Schanzen in den Thalfefjel zuſammen— 
getrieben, was jeinen allgemeinen Rüdzug bewirkte. Aber ein 
entichlofjener Gegenangriff der Defterreicher hätte auch hier 
eine Sataftrophe bereiten können, welche nur durch die 
Schnelle des combinirten Angriffs und die Zerfahrenheit der 
eindlihen Führung verhütet wurde. Dies Treffen, was den 
reußen fajt 6000 und dem Feind 10,000 Mann Eoftete, trog 
der „uneinnehmbaren“ Stellung des Lebteren, ift injofern merf- 
würdig, als ſich der Dffenfivgeift jchneidigen Draufgehens auch 
bier noch im preußiichen Heere bewährte, obichon dag Menfchen- 
material nad) Hinraffung aller alten Soldaten da3 denkbar 
ichlechtefte war. 

Die Kampfluft der Alliirten war nun zur Neige und Defter- 
reich verzweifelte daran, Schleſiens wieder Herr zu werden. 
Nur Sadjen mußte der König wieder herausgeben. So endete 
der fiebenjährige Krieg. 


Der Feldherr des 18. Jahrhunderts. 
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Die Kriegstheorie der alten Schule juchte die Kunſt darin, 
durh eine Combination den NRüdzug des Feindes herbeizu- 
führen, möglichft ohne Wagniß jeder gewaltfamen Entſcheidung, 
deren Ausgang unficher und zweifelhaft fein könnte. Die Ab- 
fchneidung der Zufuhren galt al3 eigentliches Ziel. 

Dagegen erkannte der große König Maren Blicks, daß hier- 
mit nie das lebte Wort ae ſei, jondern daß nur Zer— 
trümmerung jeiner Feldarmee den Feind dauernd entkräften 
fünne. Er fuchte daher die Schlacht und durch diejelbe die taf- 
tifhe Schwächung des Gegners. Früher ſah man die Schlacht 
als ein nothwendiges Uebel an, um Terrain zu gewinnen, wo 
man gute Quartiere und fichere Zager beziehen fünne. Friedrich 
aber fieht umgekehrt im ftrategijchen Manöver nur das Mittel 
zur Vorbereitung der — eidung, um dieſelbe unter 
möglichſt vortheilhaften Verhältniſſen zu ſchlagen. Während 
die alte Schule jede Offenſive in Feindesland von der Berennung 
im Wege liegender Feſtungen abhängig machte, machte — 
rich möglichſt den Fall der Feſtungen von der Feldſchlacht ab— 
hängig, ſo wie z. B. Breslau und Schweidnitz nach Leuthen 
fallen mußten. Im bildete die feindliche Hauptarmee das ein- 
zige Object feiner Aufmerkſamkeit. Hierin ift feine Kunft aljo 
durchaus napoleonifch, er ift der Vorläufer und der Lehrmeifter 
des größten Feldherrn, welcher unabläffig feine Schriften und 
ade üge ftudirt hat, um fpäter jelbjt das Reich Friedrich! des 

in I in Stüde zu jchlagen. 

Im Gebiete der höchſten Strategie ift e8 dem König nur 
einmal vergönnt gewejen, fich frei zu entfalten: Bei Beginn 
des Krieges in den Operationen Pirna-Prag. Hier gebietet er 
auch über bedeutende Mafjen, wie etwa Napoleon zu Anfan 
1805. Bon da ab verringern fich jeine Streitmittel jo da 
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die von ihm perjönlich geleiteten, Truppen jelten 20—40,000 
überfteigen; nur bei Torgau verfügt er über ein ftärferes 
Heer und verirrt jich, dei ungewohnt, zu gefährlicher Theilung- 

Der König mußte mit feinen Kräften ſparſam Haus halten. 
Seine alten trefflichen Regimenter ließ er auf den Scladt- 
feldern der erften Jahre und ein Erjag war jchwierig. Zwangs- 
weije ausgehobene Bauern vccupirter Landestheile, eingejtellte 
unzuverläffige Ueberläufer füllten die Lüden. Erſatz an Offi- 
ieren wollte ſig kaum finden. Die Mittel des preußiſchen 

eldherrngenies beſchränkten alſo die Freiheit ſtrategiſcher Maß— 
nahmen und banden auch ihn, mehr als ihm lieb ſein konnte, 
an eine gewiſſe Methodik. Gleichwohl umging er dieſelbe ſo 
viel als möglich. Er entfeſſelte unten de ffenfiven mit Ge— 
waltmärjchen, von welchen man ſich früher nichts träumen Lieb. 
Auch beim taktiichen Angriff jcheute er nicht die äußerften Con- 
— und ſchonte ſeine Leute nicht, unter blutigen Opfern 
Alles an Alles ſetzend. So gelang ihm die größte Vernichtungs— 
ſchlacht ſeines Jahrhunderts bei Leuthen, ſo mißlangen ihm ähn— 
lich angelegte Actionen bei Collin und Kunersdorf, und, ſoweit 
ſeine eigene — ins Spiel kam, bei Torgau. Die Anlage 
ſeiner Schlachten, der ſiegreichen wie der verlorenen, iſt durch— 
weg (mit Ausnahme von Torgau) genial, die Ausführung aber 
wurde oft getrübt durch nervöſe Ueberhaſtung. Doch bewies er 
bei Hochkirch und Liegnitz, wenn's noth that, auch eine ruhige 
Sicherheit taktiſchen Ueberblickes. 

Seine Verluſte, welche der Feind ſtets mit gleicher oder 
größerer Einbuße bezahlen mußte, erreichten, mit Ausnahme 
von Roßbach, eine eat: Höhe. Bei Prag verlor er etwa 
ein Achtel, bei Collin fieben Sech3zehntel, bei Kunersdorf drei 
Achtel, bei Lomwofig über ein Wchtel, bei Leuthen auch fait 
ein Sechſtel. Es zeigt fich bier, daß die Verlufte fich procent- 
mäßig verringern, je größer die Armee jelbit bei an fich 
berber Einbuße. So verloren die Deutichen bei Gravelotte 
nur ein Zehntel der Gejammtftärke, was gegen Prag um jo 
mehr abſticht, al3 die preußiiche Zahl dort nur der Hälfte 
bei Gravelotte entſprach; bei Vionville etwa ein Viertel. Die 
Bervolllommnung der Feuerwaffen bat aljo eher eine Ver— 
minderung der Berlufte, in Folge der weiten Gefecht3ent- 
fernung, bewirkt. Auch die Bernichtung einzelner Truppen- 
förper bei Collin übertrifft alles Wehnliche in neuefter Beit 
(38. Brigade bei Mars la Tour und Garde bei St. Privat.) 
Allerdings fand in Napoleons blutigften Actionen (Eylau, Aspern, 
Borodino, Leipzig, Waterloo) annähernd ein gleiches Gemetzel ftatt. 


II. 


Bei der damaligen conventionellen Aufeflung begreift man 
ne Heinrichs bitteren Spruch: „Mein Bruder wollte immer 
batailliren, da8 war jeine ganze Kunſt.“ Die Kunft jener Epoche 
aber bejtand darin, möglichft viel zu deden und fich daher auf 
allen Punkten zu zerjplittern. Im jchonungslojen Bırfammen- 
jofien der eigenen Kräfte, um die Vernichtung der feindlichen 
Maſſen zu erzielen, in ftetem Offenfivtrieb gleichen fich Friedrich 
und Napoleon volllommen. Das bedingt die Weſensart des 
Genius im Kriege. Denn der Angriff —— dem Gefühl 
der Ueberlegenheit und erzeugt daher beim Feinde das Gefühl 
einer Abhängigkeit von einer unbekannten Uebermacht, welche 
entweder geiſtig oder materiell vorhanden ſein muß, da ſonſt 
der —5 nicht ſtattfinden würde. Der moraliſche Faktor wird 

ier von vornherein gegen den Angegriffenen ausgejpielt. Die 

ffenfive erjcheint daher als die natürliche Form der Krieg— 
führung in guten Händen. Der Niederwerfungsftratege ver- 
zichtet nur dann auf vernichtende Schläge, wenn abjoluter Zwang 
der Berhältnifje ihm Beichränfung auferlegt. 

Bei der fteten Wandlung taftifcher Dinge mögen und Die 
Schlachten des fiebenjährigen Krieges zwar etwas naid und unge- 
ſchlacht ericheinen. Aber e3 darf nicht darüber vergeffen werden, 
da die Grundbedingungen wahrer Feldherrnkunſt immer diejelben 
bleiben. So erweift ſich als werthvolles Document der Kriegs- 
politif, daß der Einbruch in Sachſen-Böhmen 1756 fi) mehr 
oder minder auf den gleichen Ideen aufbaute, wie der Vor— 
marſch 1866. Krieg gegen Defterreich wird ftet3 nur in gleicher 
Weije geführt werden fünnen. Denn ftet3 richtet fich der Krieg 
nach unmwandelbaren von der Natur jelbft angegebenen Gejegen 
des Dperationsgeländes. Taktiſche — —— beſtimmt 
oft die ftrategiiche Berechnung. Deshalb erjcheint die wiljen- 
ſchaftliche Kenntniß des Terraind, wie fie heute mufterhafte 

eneraljtabsfarten erleichtern, nicht unwichtig. Doch können ja 
immer unvermuthete Aenderungen eintreten. Ein unmifjender 
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— wie Blücher und Suwarow, ber nie eine Karte an— 
teht, aber den rechten Inſtinkt bejigt, kann fich gleichwohl über 
jede Stellung aufllären, fall3 er nur geſchickte Reiterei vorzu- 
treiben verfteht. Selbft jehen 9 dem Platze, verlangte Napo— 
leon vom Feldherrn, während Moltke 1866 anfangs ganz dem 
Kriegstheater fernblieb und am 17. Auguſt 1870, ſtatt uner- 
müdlich wie Napoleon die Aufklärung perſönlich bei den Vor— 
poſten zu betreiben, ſogar ſein Hauptquartier noch weiter zurück 
verlegte, ſo daß man jede Fühlung verlor. Die wiſſenſchaftliche 
Erziehung hat alſo u. bier nur jecundären Nuten, im Gegen- 
fag zu freilchaffender Begabung und Thatkraft. Keine gelehrte 
Topographie hätte Friedrich den Großen über Die —— 
am Eichwäldchen von Collin, über die Lage der Judenberge 
und die eigenthümliche Lage der Dorfteiche bei Kunersdorf nr 
Hären fünnen. Doch hat der König für damalige Begriffe 
jeine vorzüglichen Huſaren ftet3 trefflich zur Aufklärung benußt 
und fand auch in Ziethen und deſſen Schule ein geeignetes Werf- 
zeug. Die Sünden der deutfchen Reiterei im Auguft 1870 fallen 
daneben ſehr traurig ab und nur die meifterhafte Kavallerie- 
Verjchleierung des Vormarſches nad) Sedan bewies hier, daß 
ein Napoleon gelebt Hatte, um von ihm zu lernen. 

Die genaue Unterſuchung des Schladhtfeldes bedeutet gleich- 
fam die richtige Untermalung des Bildes, ohne welche die glän- 
— * Ausführung der Einzelheiten unſicher bleibt. 

ei Leuthen, ſeiner Muſterſchlacht, zeigt ſich der ſonſt nervös 
ungeduldige König auch hier als Meiſter. Collin hatte ihn ge— 
lehrt, ſeine —— in weiſer Mäßigung abzumeſſen. Schon 
rege befundete napoleonijche Großartigfeit der ſtrategiſchen 

nlage. So mußten denn bei dem großen Feldherrn des 18. 
Sahrhundert3 durchaus die gleichen Geiftes- und Charafter- 
eigenschaften vorhanden jein, wie bei dem Kriegsgenie des 19. 
Sahrhunderts. 

Ihre Mittel und ihre Taktik unterjchieden fich freilich be- 
deutend. Denn alle zehn Jahre wechjelt der Krieg jeine Formen, 
wie Napoleon ausfagte, ohne doch jolche Fortichritte der Feuer— 
technik zu ahnen. Auch Napoleon ahnte ja nicht das völlig auf- 

elöjte Gefecht der Iebtzeit, noch 1870 focht man in Compagnie- 
olonnen. Doc trennt eine Hauptkluft den großen Hohenzollern 
von der modernen Kriegführung: Daß er fein Volfsheer wie 
Napoleon und Moltke, jondern ein aeg aus moraliſch 
geringwerthigen Elementen wie Wellington befehligte. 


II. 


Man kann nicht anders, troß alles Abjtoßenden der Zopf- 
Brutalität, man muß dieſes preußiſche DOffiziercorps verehren. 
Bei aller äußeren Nüchternheit jchlug ein Herz voll männlicher 
Begeijterung und pflichtftrengen Opfermuthes in dieſen gr 
jpartanern, Offizieren wie Mannjchaften. Der Begriff des Vater- 
landes Hatte fich in der Gejtalt dieſes einzigen Königs verkörpert, 
den man zugleih mit Ehrfurdht vor feiner übermenjchlichen 
Größe al3 den „Einzigen“ und mit zärtlicher Liebe für feine 
rührend jchlichte Menjchlichkeit al3 den „Alten Fritz“, den 
Bater des Volkes, verehrte, wie nie ein Menſch vor und nad) 
ihm verehrt worden ift. Seine menſchlichen Schwächen ver: 
bitterter Strenge vergaß man, wie Flecken in der Sonne. Aber 
diefe Sonne jelbjt go& ihre Strahlen weithin und entzündete in 
dem jtumpfeften Gemüth elektriiche Funken. Denn der gewöhn- 
fihe Menſch kann eine Idee nur dann inftinctiv —— und 
erfaſſen, wenn ſie ihm in Heldenverkörperung entgegentritt. Es 
iſt Aehnliches den Deutſchen ſpäter noch einmal in ihrer zweiten 
militäriſchen Ruhmeszeit in Kaiſer Wilhelm zu Theil geworden, 
deſſen ethiſche Größe feinen gewaltigen Ahnherrn, wenn auch 
nicht deſſen Genie, erreichte. 

„Morgen haben wir Bataille! Es muß gehn, wie mit 
Butter geſchmiert!“ Tautete die Tagesparole eines Generals vor 
Leuthen und der König jelbit abe Jedes Neiterregiment, das 
fih nicht beim erjten Trompetenjtoß in den Feind jtürzt, laſſe 
er abfigen. Deshalb blieben auch die Karabinerjalven der öjter- 
reichiſchen Kavallerie jo fruchtlos gegen die Attake en muraille, 
wenn feitgejchloffen Schenkel an Schenkel die preußiichen Reiter 
anjegten. „Das Genie von meiner Infanterie liegt im Attafiren,“ 
predigte der König. Seine leichten TFreibataillone und Hufaren 
erwiejen fich recht gewandt und lebhaft. Aber jeine Taktik machte 
jo wenig Schule, daß jpäter die Truppen der Koalition ſich im 
Vergleich zu den leichtfühigen Galliern der Revolution jo jchwer- 
fällig und wenig aktiv zeigten. Man war nur groß in Wahl 
von Defenfivftellungen, wie Daun. 
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Ganz im Sinne dieſes zaudernden Zumwartend warnte nod) 
eine Berliner Zeitung vor jedem eigenen Losjchlagen, da 
Friedrich der Große durch fein Prävenirejpielen 1756 den Krieg 
heraufbeſchworen — Er ſollte wohl Ruſſen und Franzoſen 
zubig ausrüften laſſen? Dann Hätten wir freilich feinen — 
fiebenjährigen, jondern nur einen — einjährigen a. ehabt! 
Solch unfinnige Schlußfolgerungen bezeugen, daß je of heut 
der große König nicht genügend verftanden wird. Allerdings 
entſprach e3 feiner Art, Alles auf eine Karte zu feßen, wenn 
die Umftände es erforderten. So handelt aber jedes kriegs— 
fünftleriiche Genie. Während Napoleon fi) allzufehr 1814 um 
Paris kümmerte, ließ der König im Zwange der Noth jeine 
Hauptitadt unbeachtet in Feindeshand fallen, immer nur Die 
jtrategifche Gejammtlage im Auge. Gerade hierin leuchtet das 
Gnadenmal eines augerwählten Feldherrngenius hervor. 


IV. 


„Kein Ulerander, wie jehr jeine Leidenjchaft Krieg und Ge- 
räuſch der Waffen war, ift je mit jo ungeſtümem Feuer von 
il zu Sieg geeilt“ heißt es in der befannten „Lobrede auf 
Friedrich) den Großen“, von Engel, gehalten am 24. Januar 1781. 

Gut und knapp jagt darüber Guftav Freytag: „Wie er 
feine Linien zu ftellen wußte, immer als der jcnellere und ge- 
wandtere, wie er fo oft in jchräger Stellung den jchwächiten 
Flügel zurüddrängte, überflügelte und aufrollte . .. . das wurde 
überall als neuer wen in der Kriegskunſt gepriejen.“ 

Der Kriecher Johannes von Müller behauptete, er habe in 
jeinen Unterredungen mit beiden großen Männern bei Friedrich 
„dichteriiches Gemüth“ und bei Napoleon nur „Lalten berechnen- 

en Berftand“ wahrgenommen. Das beweift zwar ftumpfes Un- 
verjtändniß für den PhHantafiemenjchen Napoleon, den Taine 
mit Dante und Michel Angelo vergleiht. Doc Lavater meint 
in feinen phyfiognomifhen Studien: „Unter allen Menjchenge- 
fichtern ift noch fein? vor mein Auge gefommen, das jo ganz 
eigentlich zum Königsgefichte gejchaffen wäre.“ Ein interefjantes 

ammelwert von Anekdoten, Kürten und mündlichen Aeuße- 
rungen des Königs von Karl Müchler,Berlin 1834, dem dama- 
ligen Kronprinzen von Preußen gewidmet, zeigt den Menjchen. 

Aber jo liebenswürdig und jympathiich des großen Mannes 
Gejammterjcheinung und anmuthet, der müde war, „über Sklaven 
zu herrſchen“, und auf jo reifer Höhe er thront, wenn er gleich- 
müthig alle Basquille gegen fich unverfolgt ließ, da er die Wahrheit 
nicht Hhrafen und die Unwahrheit nicht beachten wollte, das grenzt 
dod an byzantinische Verzerrung des gejchichtlichen Bildes, wenn 
preußiiche Hiftorifer und Milttärjchriftiteller gradezu gemohnheits- 
mäßig den Sport pflegen, ihren großen König ald überlegenes 
Mufter dem maßlojen Dämonismus Bonaparte entgegenzu- 
halten. Friedrih an Napoleons Stelle Hätte genau mr ge: 
handelt, die Machtverhältniffe halten nicht den entfernteften Ver— 
gleih aus. Auch Friedrich bezweckte nichts als Gedeihen und 
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Vergrößerung ſeines Staates. Auch er hätte ſich ala „Räuber“, 
wie Napoleon fid) 1812 naiv im Gejpräd mit Narbonne nannte, 
auf die Welt geftürzt. Nur mit Mühe entriß man Sachſen, 
Meklenburg, Vorpommern feinen Klauen und die Annerion 
Schleſiens gründete fich auf theilweife ſchwache, theilweije völlig 
grundlofe hiſtoriſche Rechte. Sein Recht war eben das gleiche, 
wie da3 Napoleons: die ausgreifende Aggreffive jedes Genies. 
ze etwa die Theilung Polens, mit deſſen Fetzen fich diejelben. 

onacdhieen ſchmückten, die jpäter über — Länderraub 
klagten, einen geringeren Beigeſchmack von Völkermord? 

Darum keine bee fentimental-moraliihen Maßſtäbe, 
feine willfürlichen Auslegungen! Der Hohenzollernfönig und der’ 
„korſiſche Parvenü“ find auf gleichem Stamme gewachjen, bedingt: 
durch das gleiche Temperament, unterjchieden nur nad) Rafje und 
Milieu. Auch ihr Einfluß auf die Kultur ähnelt fi. Friedrich 
fümmerte fi) zwar weniger um die zeitgenöffiiche Literatur als 
Napoleon, aber beeinflußte doch, wie Goethe jo jchön erläutert 
hat, deren fommende Blüthe. Er begeifterte alle Deutjchen für 
vaterländiiche Größe. 

Seine Lehren als Kriegsfünftler aber blieben unverftanden 
und er fand nur einen gelehrigen Zögling: einen Heinen bleichen 
Kadetten auf der Rriegstchule zu Brienne, der allein die jchöpfe- 
riiche Bedeutung des großen Gründers moderner Kriegskunſt aus 
—* Schriften und dem Studium ſeiner Feldzüge herauslas und 
erkannte. 


Die Revolutionskriege. 
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J. 


Die Völker des Continents nahmen ſchon — der zu) 
jance an den Kriegen gar feinen Antheil. Der Bauernfrieg als 
eine Volkserhebung kommt bier nicht in Betracht. Selbſt der 
dreißigjährige Religionskrieg wurde von bejoldeten — 
knechten allein ee die Hugenottenfriege hauptjächlich 
vom Adel. Selbjt die Holländer betheiligten ih an ihrem Be— 
eiungsfrieg nur bei Vertheidigung ihrer Städte, die Feld— 
chlachten focht Morig von Dranien wejentli mit deutjchen 
Söldnern. Im 18. Jahrhundert wurde das rc vollends 
eine Privatvergnügung der Cabinette. Da jeder Soldat ange- 
worben werden mußte und viel koſtete, wurde der Krieg un- 
endlich koſtſpielig, zog fich in die Länge und konnte nur mit 
mäßiger Truppenzahl geführt werden, da der Eriab bes Ber- 
Iuftes jo jchwer He. Faſt wie in der guten alten % der 
italienijchen ondottiere, wo die Kollegen im edlen Waffen- 
handwerk, von Brandihagungen der Regierungen lebend, fich 
gegenjeitig Ichonten. an fannte nur jtehende —* und der 
ieg lag mehr denn je in —* einer Zunft und bevor- 
rechteten Kaſte. Da trat ein Ereigniß ein, das alle bisherigen 
Borftellungen erjchütterte: Das teure, vorzüglich gebrillte und 
—— engliſche Heer, ſogar durch gute deutſche Hülfs— 
völker aus Fridericianiſcher Schule verſtärkt, erlag in lang— 
jährigem nn: den jchlechtbewaffneten Milizen Wajhington?. 
Franzöſiſche Offiziere, in Begeifterung für die neugeborene Frei— 
heit erglühend, fochten dort mit und brachten Ideen heim, welche 
als meued Evangelium galten, daß ein freiwillige® Volksheer 
Bleibtreu, Kritiihe Hiftorie. 1. 6 
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jeder Soldatesfa widerftehen fünne. Die jett ausbrechende Fran— 
öſiſche Revolution machte fi) diefe Auffaffung zu nuge und 
Be darauf, ala fie Europa den Fehdehandſchuh Hinwarf. 

Der Krieg gegen dad Ausland war für die revolutionäre 
Regierung eine Lebensbedingung, um fi nad) Innen volle Gel- 
tung zu verjchaffen. Der revolutionären Propaganda entitammt 
die der joganannten „natürlichen Grenzen“ Frank— 
reich3, der Alpen und des Rheins. Wie man dies Wort ver- 
ftanden wifjen wollte, belegte die fofortige Tendenz zur Erobe- 
rung, unter dem idealen Vorwand, die „Freiheit“ über alle 
Grenzen zu tragen und ihr Himmelreich auszubreiten. Belgien, 
Schweiz, Italien, die Rheinlande wurden mit Agenten über- 
ſchwemmt, welche geheime Clubs bildeten und die Maſſen auf 
wiegelten. Wie es num freilicd mit der Befreiung und den 
Menjchenrechten bejtellt, darüber wurden die begeifterten Annec- 
tirten gar bald belehrt. Weberall wurde unter Drohungen er- 
pre, was irgend zu befommen war. Kein Wunder, daß bald 

ie Eroberten nirgends mehr ſich zur Höhe der revolutionären 
Anſchauung aufihwangen und die zudringlihen Segnungen ab- 
lehnten oder fich lau verhielten. Ein jolcher Undanf für aus- 
— Wohlthaten mußte gezüchtigt werden. Man führte den 

ig für die Befreiung der Welt, aljo mußte die Welt da- 
für bezahlen! Wer gegen ſolch unendlich freie® Volk Kriege 
jpinnt, fol jchaudernd erfennen, daß man nicht mit dem Feuer 
Ipielt! Die Völker, welchen man den heiligen Freiheitsbaum 
aufpflanzt, müfjen vor allen Dingen nad) Parıs Tribut zahlen 
und die große Nation ernähren helfen, da dieje jetzt andere 
Dinge zu thun bat, als für ihren Lebensunterhalt zu arbeiten, 
ſondern ſich nur von hoher —— und Idealen ſpeiſt. 

Bei einer jo genialen Auffaſſung der Völkerrechte verlacht 
man den alten Grundjag, daß man zum Sriegführen eine ge- 
füllte Staat3fafje brauche. Die Zwangskonſeription liefert Men- 
ichenherden in unerjchöpflicher Fülle und deren Ausrüftung und 
Ernährung übernimmt unfreiwillig das befreite Ausland, nebit 
den Uebelgefinnten im Inneren. 

Da es unmöglich jchien, an Stelle der alten Ordnung eine 
geichulte und geregelte Staatsverwaltung zu eben, jo Daftete 
war Alles in ungeheuerer Verwirrung, mit Vergeudung der er- 
rüdend großen Mittel, vorwärts. Aber eben vorwärts geht 
ed doch. Wohl fajeln die Bolfsrepräjentanten den armen Gene— 
talen die Ohren voll, aber ihre unglaublich laienhaften Phraſen 
bergen doch einen gefunden Sinn: Dffenfive um jeden Preis! 
Die Republif braucht ihre eigenen Söhne jo wenig zu jchonen, 
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wie die Unterworfenen! Mag fallen was will, nur kein zahmes 
Hinhalten, nur immer Angreifen! 

Der erſte Generaliſſimus, ein kleiner ſchmächtiger Mann mit 
einem Fuchsgeſicht, entſtammt noch der alten Schule, aber auch 
er weiß ſich im den veränderten Verhältniffen ziemlich anzu— 
pafjen. Bald tritt an Dumouriez’ Stelle ein neues Gejchlecht, 
ſchöne SHervenerfcheinungen wie Hoche. Die Organifation der 
militäriichen Geſchäfte nimmt einen plößlichen gewaltigen Auf- 
ſchwung, als fid) der rechte Mann dazu findet, Carnot.!) So 
ind denn die Grundbedingungen zur Imitative gegeben, deren 

rgichaft das Streben nad) Zuſammenfaſſen großer Maſſen 
zur biutigen Entjtheidung. Aber der a fehlt. So be- 
deutend angelegt Hoche, 5 fein beanlagt Moreau, verjtehen fie 
doch noch nicht, die gebotenen Mafjen ordentlich flüſſig zu machen 
und zu verwerthen, leben noch am Alten und verlieren fich ins 
Kleinlihe. Au — ſie nicht die einſchüchternde dämoniſche 
Perſönlichkeit, um den Eingriffen demagogiſcher Civiliſten zu 
widerſtehen und der Regierung zu imponiren. Doch der Feld— 
herrdämon ſollte nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Wie mit der —* en Revolution überhaupt eine neue 

oche der Menſchheit beginnt, ſo wandelte ſie * die taf- 
tijhen Formen in ungeahnter Weife um. Ihre zujammenge- 
würfelten Milizhaufen konnten unmöglich die gr Linear- 
taktik jich aneignen. In Folgedeffen ballten fie ſich in tiefe lange 
Sturmjäulen zujammen, welche duch ihren phyſiſchen Drud 
und durch fanatiſche Bravour erjegen jollten, was ihnen an 
Schulung abging. Auf diefe Kolonnen mußte das feindliche 
euer freilich verheerend einwirken; fo geriethen fie bald in Auf- 
löſung. Da fie aber nicht zu weichen dachten, fochten fie auch 
jo weiter und fiehe da, es ging ſehr gut. Dies brachte darauf, 
die amerikanischen Schügen nachzuahmen, welche durch Aus— 
nußung dedenden Geländes die engliichen Bataillone zufammen- 
ſchoſſen, und man ließ den Sturmkolonnen zahlreiche aufgelöfte 


) Zn feinem anregenden Vortrag „Ueber die leitenden Ideen in Bono⸗ 
parte erfter Kampagne” (36 Seiten, 1884) — das treffliche Schriften 
endet jedoh mit Eröffnung der Gampagne jelbft und bietet nur die Ein- 
leitung dazu, da jhon Clauſewitz und Jomini Manches über diefen Gegen- 
ftand jhrieben — nennt unſer Generaljtäbler Malahomsly den Carnot 
„Sambetta der erften Republil.” Das ſcheint und grundfalih, denn Gam— 
betta ald vollftändiger Laie gleiht weit mehr den Vollsrepräſentanten. 
Die Urt, mie er Bourbali in den Tod jagte, erinnert an Dinge, melde 
Zaine („Le gouvernement revolutionaire*) mit breitem Behagen von 
St. Juſt erzählt. 
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Schützenſchwärme voraufgehen. Diefe Eee Neuformung 
bewährte ſich jehr gut. Aber es ſcheint doch, als ob fie nicht 
durchgängig und prinzipiell, jondern nur theilweife angewandt 
worden jei. 

Uebrigens hätte jhon der deutſche Bauernfrieg zu benfen 
geben jollen. Denn wo die Bauern gut geführt und nicht ver- 
rathen wurden, auch genügende Donnerrohre bei fich er 
wurden die Herren des Nhwäbiicen Bundes von ihren aufgelöft 
fechtenden Mafjen überwältigt. Auch ſprach für die neue Theorie 
von der Gleihwerthigkeit oder jogar moralijchen Ueberlegenheit 
der Milizaufgebote ein Ereigniß aus jüngiter Beit, welches auf 
dem Gontinent wenig Beadhtung fand. Der Prätendent Karl 
Eduard Stuart hatte 1765 einen neuen Aufitand in den jchot- 
tiihen Hochlanden angezettelt, dejjen unvernünftige DOffenfive 
nad) England hinein, ähnlich wie jene Karld U. nad) Worcefter, 
jpäter ein böje8 Ende nahm, zuvörderſt aber glüdte, ala ihm 
im jchottifchen Riederland die Streitmacht des Hauſes Hannover 
gegenübertrat. 

Es fam hierbei zu dem merkwürdigen Treffen von Preſton, 
das eine nähere Betrachtung deshalb verdient, weil eine Miliz 
friegerifcher Naturmenjchen ein Corps regulärer Truppen voll- 
— ſchlug. 

eneral John Cope rückte nämlich gegen Edinburg auf 
einer Nebenſtraße an, welche eine Ebene durchſchnitt, deren nörd— 
liche Seite ſich offen an das Meer lehnt. Hier glaubte er das 
Heer des Prätendenten, der von Edinburg heranzog, zu treffen 
und dabei feine Kavallerie am tauglichſten verwenden zu können. 
Die ſehr rajch marfchirenden Hochländer erreichten aber einige 
Höhen, von denen man die Ebene beherrichte, und ftellten fich 
dort in Schladhtordnung auf. Haft zu gleicher Zeit fam die 
englijche Borhut aus den Gebüjchen bei Prefton hervor und der 
trennende Raum zwijchen beiden Heeren betrug kaum eine halbe 
englijche Meile in der Breite. Ein Dragonerregiment und eine 
Batterie Teldartillerie entwidelte fih. Dahinter bildeten vier 
Infanterieregimenter ein zweites Treffen und eine Batterie mit 
ftarfer Kavalleriebedeckung jchloß die Marſchſäule. Alle dieſe 
Abtheilungen ſchwenkten in eine lange Linie ein. Als beide 
Heere einander anſichtig wurden, brachen ſie in lautes Geſchrei 
aus. Die Soldaten höhnten und lachten in ſichtlicher Aufregung; 
die Hochländer aber singen jofort mit Ungeftüm zum Angriff 
über. An der nahen Meeresbucht jah man, von Maſten und 
Raaen englifcher Schiffe aus, dem Schaufpiele zu. 
E3 kam jedoch nocd nicht zu ernjtlichem Schlagen. Die 
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rief zum Sturm, während die Kejjelpaufen und Trompeten der 
"englilchen Dragoner die vorftürmenden Clans begrüßten. Die 
dunteln Kolonnen der wilden Bergmänner mit ihren flatternden 
Plaids und dem hochgeſchwungenen Breitichwert wirkten über- 
wältigend: Bon paniſchem Schreden er eiffen, Löfte fich die Reiterei 
auf und floh, ihre Artillerie im Stich lafjend. Die Kanoniere flohen 
nun auch, und die Hocländer warfen nach dem erften Schufie 
ihre paar jchlechten Gewehre weg, um allein mit blanfer Waffe 
auf das englifche Fußvolk ein ufffrmen. Diejes hielt ſich An- 
fang3 gut, aber feine Glieder dienen zu ausgedehnt. Denn an 
vielen Stellen brach die dide Mafje der Elan durch und num 
entjtand ein Gemegel Mann wider Dann mit der blanfen Waffe. 
Hier zeigten ſich die Hochländer mit ihrem furdhtbaren Claymore 
weit überlegen, und nachdem die Schlacht furze Zeit getobt, ver- 
fündete gellendes gg ai daß fie gewonnen ſei und 
zwar —— Bagage, Artillerie, Proviantvorräthe des regu— 
lären Heeres wurden Beute der ſo verachteten Milizen, deren 
ungeſtümer Muth jeden Fehler ihrer Ungeübtheit erſetzte. Nur 
die Kavallerie entrann dem Schlachtfeld, doch war auch ſie dabei 
taktiſch vernichtet, weil weit verſprengt. 

Dieſer glückliche Anfang des abenteuerlichen Feldzugs blieb 
jedoch ohne —— Der Herzog von Cumberland, Bruder des 
Königs, ſetzte mit einer friſchen zahlreichen Armee den Fort— 
ſchritten des Prätendenten ein Ziel, warf ihn in die 206 ande 
en und rieb endlich feine ermattete Streitmacht vollends auf. 

ach der Niederlage bei Eulloden in Inverneßhire (nahe dem 
heutigen Kaledonian-Canal im nördlichen Schottland) floh der 
unglüdliche an nah Frankreich zurül. Von da ab ver- 
jchwindet das jelbftändige Auftreten der Clans als drohende 
Aufruhrmacht aus der Geſchichte, ähnlich wie fpäter die India- 
nischen Territorien in der nordamerifanijchen Union ihre Furdt- 
barkeit verloren. — 

Wenn die Clans fih um ihre Banner mit den verjchie- 
denen Wappen und Feldrufen fchaarten, jo entjtand ein hoch» 
lebendige buntes Gewoge von flatternden Tartans und wal- 
fenden Federn. Zu den jchneidenden Tönen der Sadpfeifen 
bildete jeder Elan eine Art Phalanr, jchmal in der Front, aber 
ehn bis füntgehn Glieder tief. „Die weiter hinten Stehenden,“ 
at Walter Scott in feinem erjten Waverley-Roman über Dieje 
fonderbare Schlachtform „drängten vorwärt® und erhöhten ba- 
durch ſowohl die phyſiſche —* als das Vertrauen der Vorber- 
männer.” 
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So hatte bei Prefton eine rohe Miliz fogar an Gewehre 
und Artillerie ein numerifch überlegenes wohlausgerüftetes Armee— 
corp3 auseinandergeiprengt, bloß durch die Gewalt de mora- 
liſchen Factor und perjünlicher Bravour. Aehnliches wieber- 
holte fi heut im Sudan, wo die nadten Schwertmänner in 
englijche Vierecke eindrangen, troß des Magazin-Mepetirgewehr- 
feuers — zugleich ein Beweis für die Nachtheile des weittragen- 
den Schnellfeuers, das jelbjt faltblütige Angelſachſen zu nervöfer 
Aufregung und daher blindem Berfeuern der Munition verleitet. 


II. 


1792 verfügte Frankreich nur über 120,000 Mann regulärer 
Truppen. Uber jchon 1793 wurde das Prinzip der allgemeinen 
Wehrpflicht aufgeſtellt. Der Deputirte nnd Kriegsfommiffar 
General Dubois Crance verftand, eine Vereinfachung der Cadres 
durchzuſetzen. Der Vorſteher des Kriegsdepartements im Wohl- 
fahrtsausſchuß, Carnot, ein Organiſationstalent erſten Ranges, 
proflamirte die Erhebung in Matte und in Solge diejer Gewalt- 
aushebung ftanden jchon 1794 über 700,000 Mann im Felde, 
eine nach damaligen Begriffen unerhörte Zahl. 

1792 gab e3 Anfangs noch feine Südarmee und die Nord- 
armee lief in paniſchem Schreden vor dem Anrücken der Defter- 
reicher augeinander. Die Mittelarmee unter dem Generalijfimus 
Dumouriez hielt jedoch die Preußen an den Argonnen auf, welche 
nach der jogenannten Kanonade von Valmy einen Rüdzug durch 
die Champagne und Lothringen antraten, der durch einen jchlim- 
meren ‘Feind al3 die Franzoſen, nämlich durch eine Ruhr-Epidemie, 
verfolgt wurde. Im Frankreich — man das mühſame Aus— 
halten des republikaniſchen Volksheeres, das zum größten Theil 
aus Freiwilligen beſtand, gegen die berühmten Veteranen aus 
Friedrichs des Großen Schule als einen Triumph der revolutio— 
nären Idee auf. Und das war es auch. Denn wenn auch ein 
ernſter Angriff der Preußen eine ſchwere Niederlage Dumouriez' 
zur Folge gehabt hätte, ſo wird man wohl fragen müſſen, wo— 
por die Preußen denn zurückwichen?! Doch unzweifelhaft vor 
dem unheimlich fremden Prinzip, das ihnen unter den raufjchenden 
— einer unbekannten Göttin, im Flattern der Trikolore und 

ang der Marjeillaife, gegenübertra. Man hat dies heut, wo 
wir die Berhältnifje überjchauen und die militärische Schwäche 
der faum geborenen Republik fennen, völlig vergefien. Für den 
—— kriegswiſſenſchaftlicher Dinge ift aber „Valmy“ fein 
ar ‚ Jondern entjpricht dem großen Prinzip des moralijchen 

a der „wie 3 zu 1” die äußere taktiſche Uebermacht 
zeripellt. 
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Dumouriez übernahm jetzt die Nordarmee und ſchlug die 
Oeſterreicher mit ſeinen ungeübten Truppen bei Jemappes und 
Neerwinden. 

Jetzt bekam die franzöſiſche Offenſive Schwung, Nizza und 
Savoyen und Belgien wurden erobert, um die ſogenannten 
— Grenzen“ Frankreichs herzuſtellen. Cuſtine beſetzte 

ainz] 

Den bisherigen Verbündeten, nämlich beiden deutſchen Groß— 
ſtaaten nebſt den Kleinſtaaten des ‚„Reichs“ und Sardinien, welchen 
die Republit ohne Sriegserflärung auf den Leib gerüdt war, 
trat jegt Rußland bei, doch nur formell. Denn Zarin Katharina 
wollte bloß ruhige Siefta halten, um ihren polnischen Biſſen zu 
verdauen, * von Oeſterreich und Preußen beläſtigt zu werden. 
Da man alſo nicht nur die franzöſiſche Revolution im Weſten, 
ſondern auch im Oſten das zuſehends mit unerſättlichen Fang— 
armen vorwärtsgierende Rußland zu fürchten hatte, mußten die 
deutſchen Verbündeten jede Spur romantiſcher Illuſionen fallen 
laſſen und die ritterliche Rolle als Wiederherſteller des franzö— 
ſiſchen Legitismus aufgeben. Preußen wollte 1793 überhaupt 
nur fechten, wenn ihm jein ganzes Herzogtum Warſchau aus 
der polnischen Theilung zugefichert wurde. Oeſterreich mißtraute 
diejem Vorgehen und hielt daher ftet3 Truppen gegen Preußen 
bereit, dachte andrerjeit3 nur an Eroberung des linken Rhein— 
ufer8 und Webergriffe im deutſchen Weich = Koften Bayerns. 

Unter diefen Umftänden ließ es den Konvent ſehr kalt, daß 
England die Annerion Belgiens als casus belli auffaßte, jondern 
warf durch jofortige Kriegserflärung Bag Holland und aud) 
Spanien den Fehdehandſchuh hin — lebteres, um einen Vor— 
wand für die Eroberung der Pyrenäengrenze zu finden. 

1793 wurden 300,000 Rekruten nad) allen Windgegenden 
zerjtreut, auch gegen den neuen Feind im Innern, die Südftädte 
Lyon, Marjeille, Bordeaur, Zoulon und im Nordweften die 
Bendee. Die Defterreicher und Preußen wurden von der Rhein— 
armee wiederholt gejchlagen. Als General en chef fommandirte 
dort der Sohn eines Hundewärters, der dreiundzwanzigjährige 

oche, bei Ausbruch der Revolution noch Unteroffizier. Er er- 
türmte die Weißenburger Linien und warf die Dejterreicher aus 
em Eljaß über den Rhein zurüd. Allerdings mijchten ſich jetzt 
die Volksrepräjentanten St. Juft und Lebas ein, welche den ehr- 
geizigen jungen General —— fanden und verhaften ließen. 
Widerſinnige Anordnungen, welche den müden Truppen die 
Winterquartiere verſagten und ſie der harten Witterung ausſetzten, 
ruinirten dieſe ſchöne Armee, wie Gouvion St. Cyr in ſeinen 
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Memoiren ansführlich darlegt, jo daß bis Anfang 1796 bier 
nichts Enticheidendes mehr vorfiel. 

An Stelle des al3 Verräther flüchtig gewordenen Dumouriez 
commandirte die Nordarmee jegt ein Unteroffizier der Brienner 
Kadettenſchule, der finftere Pichegru. Er vollendete die Eroberung 
Belgiens und bereitete die Eroberung Holland vor. An bie 
Spige der Sambre- und Maasarmee trat ein Freiwilliger von 
1792, Jourdan. Im Juni 1794 gelang es ihm, die Dejter- 
reicher bei Fleurus zum Abzug zu nöthigen, obſchon der Sieg 
ihon den jchwarzgelben Fahnen gewiß jchien. Wie bei Jemappes 
das Anftimmen der Marfeillaife das ſchon verlorene Treffen her- 
ftellte und den Feind zum Rückzug bewog, jo war es in Jourdans 
Zager der FFeuereifer des oft anmwejenden Wohlfahrtsausichußmit- 
glieds Carnot, was die Franzoſen zu einer legten Anjtrengung er» 
uthigte. Der junge General Marceau, durch perfönlichen Helden- 
mut jeit Beginn des Krieges alle Blide auf fich lenkend, wirkte 
hier entſcheidend. 

Um dieje Zeit thaten fich noch andere Freiwillige des erjten 
Aufgebot3 von 1792 hervor. Der gelehrte Gouvion St. Cyr, 
der ftreberhafte Advokatenſohn Bernadotte, der wackere elſäſſiſche 
Bauer Kleber mit feiner Löwenſtimme waren bereit3 zum Wange 
von Divifionsgeneralen emporgeftiegen — ein hübjches Avance— 
ment binnen Jahresfrift, wie es nur in Revolutionen denkbar! 
Dieje jungen Generale, im Alter von Sefondelieutenants jtehender 
Heere, entwidelten al3 Leiter gewaltiger Mafjen eine Begabung, 
welche die Welt in Erjtaunen ehte. Eine eigentliche Feldherrn- 
anlage vermögen wir freilich, mit Ausnahme von Hoche und dem 
bald an feine Stelle tretenden friegägelehrten Moreau, in diejen 
Emportümmlingen nicht zu entdeden. Was fie auszeichnete und 
die alten —— ihrer Gegner in Schrecken ſetzte, war die 
unerhörte Raſchheit und Energie ihres Vorgehens. 





III. 


Ein viel langjamere3 Emporfteigen blühte einem Altersge— 
nofjen von Hoche und Marceau, dem wie fie 1768 geborenen 
Korjen Napoleon Bonaparte, welcher 1794 vom Bataillonschef 
zum Brigadegeneral befördert wurde, ein damals —— 
und wenig auffallendes Ueberſpringen mehrerer Grade. Es 
eſchah als Belohnung für ftrategitihe Rathſchläge, welche der 
eine junge a mit dem langen Haar und den tiefen 
raublauen Augen dem Sriegsrath ber Belagerungsarmee vor 
oulon ertheilt hatte. Dieſe von den Engländern bejegte und 
von ihrer Flotte bewachte Seefeftung fiel am 19. December in 
Dur ber Jacobiner. Die dort lahmgelegten 60,000 Mann 
onnten jegt wieber im freien Felde wirken und als „Armee von 
Stalien“ und „Alpenarmee“, die Offenfive über die Alpen tragen. 
Dan Hatte 1793 von dort 16,000 Mann nad) dem Innern 
ziehen müffen und die verbündeten Auſtro-Sarden verjuchten 
diefe Schwächung zur Wiedergewinnung Savoyens zu benugen. 
Aber man demonftrirte hier mit Umgehungstolonnen nad) der 
bewährten alten Methode, die allemal zu Mißerfolgen führt, und 
jo jtanden fich die Feinde wieder in den alten Stellungen gegen- 
über, al3 1794 iiber 70,000 Franzoſen gegen kaum 50,000 Aujtro- 
Sarden anrüdten. Um dieje Zeit hatte die Republik fich den 
anzen Süden bis zu den Pyrenäen unterworfen, das wider— 
penjtige Lyon eingeäjchert, die Gegen-Revolution in der Bretagne 
in Blut erftidt und die Banden der Vendée theilweije eriprengt. 
In der „Armee von Italien“ machte Brigadegeneral Bonaparte 
als Kommandeur der Artillerie (Adjutanten: Marmont, Mitichüler 
von Brienne ber, auf welcher Kriegsſchule einft der Korje eine 
oberflächliche militärtjche Erziehun — hatte, und Junot, 
Unteroffizier vor Toulon und auf erwendung Bonaparte be- 
fördert) feine Thatkraft alsbald geltend. Er ordnete Strand 
batterieen an der Riviera an, um Die —— * abzuhalten, 
welche auf die franzöſiſchen Zufuhr-Transportichiffe längs der 
Küfte Jagd machte. „ranzöfiiche“ eigentlich nicht, jondern 
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enueſiſche, man war auf dieſen neutralen Staat der genueſiſchen 
epublik angewieſen, um ſich mit Proviant zu verſorgen. Denn 
von dem ausgeſogenen Südfrankreich her konnte man ſich nicht ver— 
pflegen, auch ſchon wegen der ſchwierigen Communikationsſtraßen 
über die Alpenpäſſe. Bonaparte arbeitete einen Offenſivplan aus, um 
fi) vorwärt3 an der Riviera Luft zu jchaffen, und ftudirte insge— 
heim — im Auftrage des Dictatord Robespierre, deſſen Sache er 
anhing — die befeitigte Thalenge im Genuefiichen bei Savona, welche 
man gleichjam als Ausfallthor benngen konnte. Die Stellung der 
Auftro-Sarden auf den Apeninpäfjen befaß frontal eine jolche Feftig- 
feit, daß man fie nur umgehen konnte. Eine jtarfe Kolonne unter 
Brigadegeneral Mafjena (früher Unteroffizier) drang im April 
längs der Riviera vor, erjtieg den Kamm des Gebirges und faßte 
die Biemontejen bei Saorgio im Rüden uud ftürmte die Paßhöhe 
des Col di Tenda. Die ——— „Alpenarmee“ in Savoyen 
beſetzte nun auch die ſchneefreien Päſſe am Mont Cenis, aber eine 
Vereinigung mit der „Armee von Italien“, welche der eifrige 
Artilleriekommandant Bonaparte anſtrebte, wurde nicht erzielt 
Es blieb alſo Alles beim Alten und die Operationen famen ganz 
zum Stillftand, als nach dem Thermidor-Sturze Robespierres auch 
der korfiiche Abenteurer als Anhänger der Schredensmänner ver: 
haftet wurde. Bald darauf freigelaffen, mußte er als Artillerie- 
fommandant ein Erpeditionscorps begleiten, das feine Heimath 
Korſika, jebt in englischen Händen, zurüderobern ſollte. Doch 
die erft im März 1795 auslaufende Flotte wurde in den forfifchen 
Gewäfjern gründlich von den Engländern gejchlagen. Im Septem- 
ber 1794 hatte Bonaparte, ehe er ſich der Expedition anjchließen 
mußte, noch einen Offenfivftoß gegen die Öjterreichiiche Gebirgs- 
ftellung bei Dego befürwortet, welcher gelang und das Haupt- 
magazın des Feindes in franzöfiiche Hände lieferte. Sowohl jeßt 
ala früher im April hatten die Auftro-Sarden nicht unbeträchtlich 
—— ſie planten jedoch ziemlich thätig eine Gegenoffenſive, 
auten Bergſtraßen für ſchweres Geſchütz, während franzöſiſcher— 
ſeits jetzt nach Abberufung des Generals Dumerbion beide Heere 
dem General Kellermann unterſtellt wurden, der zum Standhalten 
bei Valmy 1792 viel beigetragen hatte und daher beſonderes An— 
ſehen genoß. Er fand die Pläne des jungen Artilleriechefs 
übertrieben hochgeſpannt. Und als Letzterer nach dem Scheitern 
der korſiſchen Expedition wieder ohne Kommando zur Weit- 
armee (gegen die Vendée) verjegt wurde, um unter jeinem 
Altersgenoſſen Hohe als untergeordneter Subalterngeneral zu 
dienen, ba unterblieb an den Alpen jede weitere Feldoperation. 
Es ift ein Zufammentreffen wunderbarer Schidjalsfügung, 
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Daß zu gleicher Zeit die Eroberung Korſikas unmöglich wurde, 
da der korſiſche General bei jeinem fanatiichen Heimathsgefühl 
ſich dort wieder eingeniftet hätte, und der Schickſalsmann, defjen 
BZufunft noch Niemand ahnte, nad; Paris gejchleudert wurde, 
um fich dort zur Weltarmee anzumelden. Denn es gelang ihm 
dort, den jest allmächtigen Barras, welcher vor Toulon als 
Eonventscommifjar die Rathſchläge des jungen Artilleriehaupt- 
mann gebilligt Hatte, wieder für fich zu gewinnen. Derjelbe 
lieh den PBrojecten des feurigen Unermüdlichen geneigtes Gehör 
und verwies ihn an den jegigen Leiter des Rriensweieng, Graf 
Doulcet de Pontecoulant, welchem er feine Pläne einer Offen- 
five in Italien unterbreitete. Diejer prüfte da8 Kriegsprogramm 
und jandte e8 an Kellermann. 

Mittlerweile war diejer bereits —— Durch den 
Vorſtoß nach Dego hatte man zwar den Gebirgskamm gewonnen, 
aber der franzöſiſche rechte Flügel ſich zu weit ausgedehnt. Am 
23. Juni 1795 drangen die Oeſterreicher mit aa Ueber- 
macht dort vor und bemächtigten fich des Hauptfammes der 
Appeninen wieder. In dem heftigen Gefecht bei Vado befiegt, 
wich Kellermann auf den Alpenrüden bei —— zurüd. & 
follte dort verjtärkt werden durch das disponibel werdende Pyre- 
näen» Corps, da Spanien mit der Republik Frieden ſchloß. 
April 1795 trat auch Preußen im Bajeler Frieden aus der 
Coalition aus. Toskana fand fich in einem Sondervertrag mit 
Frankreich ab. Schon im vergangenen Winter eroberte Pichegru 
Holland, das zu einem „Batavıichen Freiſtaat“ umgewandelt 
und als BIBEDERDEN., ausgepreßt wurde. An der deutjchen 
Grenze erlahmte beiderjeit3 der Krieg. 

So ftanden die Angelegenheiten, als Bonaparte — erit 
von einer us nad) der Zürfei träumend, dann ins topo— 

raphijche Cabinet berufen, pe wegen jteter Weigerung, zur 

eitarmee abzugeben, als ungehorjam und wiberfehlich aus 
der Armeelifte geſtrichen — durch Zufall an die Spite einiger 
Truppen berufen wurde, welche am 5. Dctober den Convent 
gegen den Aufitand der Nationalgardenjectionen von Paris ver- 
theidigen jollte. Er unterzog ſich diejer Aufgabe mit Faltblütiger 
NRüdfichtslofigkeit und erhielt al8 Lohn das Commando der 
„Armee des Innern“, d. 5. die Commandantur von Paris. 
Uber jeine italienijhen Pläne ließen ihm keine Ruhe, er drängte 
und drängte. Kellermann und der neuernannte General der wie- 
der abgejonderten „Armee von Italien“, Scherer, hatten zwar 
die Eingaben Bonaparte dahin beurtheilt, daß der Verfaſſer 
fürd Irrenhaus reif jei. Jetzt mußten fie wohl oder übel daran, 
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fi) dem Einflußreichen willfähig zu erweijen. Bedeutend ver- 
ſtärkt, eröffnete Scherer am 23. November die jogenannte Schlacht 
von 2oano, wobei Mafjena wieder bie — führte. 
Die — wurden aus ihrer Stellung bei Vado mit 
5000 Mann Verluſt vertrieben. Statt aber den Erfolg aus— 
zunutzen, being er Winterquartiere, den rechten Flügel an Savona 
gelehnt, und das Hereinbrechen der rauhen Jahreszeit, welche 
mit tiefem Schnee die dürftige — bedeckte, führte die Auf- 
löſung feine® Heeres herbei. As nun die SKriegsleitung in 
Paris auf Bonapartes Betreiben die Wiederaufnahme der Ope— 
rationen im Februar befahl, bat Scherer um jeine ul 
Der Projectenmacer möge doc) jelber zujehen, wie es tehe! 
Das zündete. Die — mit Joſefine Beauharnais, einer 
früheren „Freundin“ Barras', verſchaffte dem jungen Ehemann 
als Dodgettögeichent des mächtigen Gönner das jo lange heiß- 
erjehnte Dbercommando jämmtlicher Streitkräfte in den Alpen. 
Der 23. Februar 1796, der Tag diefer Ernennung, jollte von 
weltgejchichtlicher Bedeutung werden. 

Die franzöfiichen Generale am Rhein, Jourdan und Pichegru, 
waren über den Rhein zurüdgerworfen worden. Aber das öſter— 
reichijche Eabinet brachte es nicht übers der, in unüberwind- 
fihem Mißtrauen gegen Preußen 80,000 Dann an der böh— 
mijchen Grenze wegzuziehen. Rußland Wichte ruhig im Trüben, 
indem e3 fich dem „Eranfen Mann“ in Eonftantinopel ala Kur- 
fujcher meldete und einen gemüthlichen Türkenfrieg anzettelte. 
Da die air ber Defterreicher in Deutjchland feitgehalten 
wurde, jo fand der neu ernannte Oberbefehlshaber der italie- 
nijchen Armee, Baron Beaulieu, als er am 17. März; das Kom- 
mando antrat, nur 40,000 Mann vor. Berftärkungen waren 
erſt im Anmarſch, wodurch freilich 100,000 Streiter zujammen 
fommen jollten. Dazu 15,000 WBiemontefen bei Ceva. Eine 
Divifion Defterreicher ftand bei Acqui und Alefjandria als Vor— 
hut und ee derart im unmwegjamen Gelände verzettelt, daß 
nirgends Nejerve vorhanden war. Auch die Auftro-Sarden u 
die Ungunft der Witterung a mitgenommen und Die Ber- 
pflegung war jchlecht. Viel jchlechter aber bei den ren in 
wo betrügerifche Lieferanten die armen Soldaten am nöthigjten 
Mangel leiden ließen. Das Elend nahm überhand und rief 
uchtloje Defertion und Injubordination hervor. Der moralijche 
Halt war gänzlich gebrodhen. Man wollte fich nicht mehr 
ichlagen, jondern nur rauben. Schuhe und Strümpfe gab es 
faum mehr, man marjchirte barfuß, in zerlumpten Uniformen. 
Die Artillerie war durch zu Grunde gegangene Bejpannung 


er ME — 


ruinirt. Der Kavallerie fehlten 6000 Pferde. Sold wurde nicht 
mehr bezahlt, drei Monate rüdjtändig. Das einzige Zahlungs 
zeichen de3 Staates, die Aijfignaten, weigerten ji die Truppen 
anzunehmen; jo fehr Hatte der Staat jeden Credit verloren. 
Offiziere ftarben Hungerd. Wenn die Generale ſich jeisten, über- 
bäufte man fie mit Drohungen. Da 22,000 Mann in den 
Spitälern lagen, jo fand der neue Feldherr, als er am 27. März 
in Nizza eintraf, feine Divifionen in einem Fläglichen Zuftand. 

Das Erſte, was ihm begegnete, waren Ausreißer; jpäter 
wurde er von meuternden Batatllonen umringt. Aber mit ge- 
waltigem Ernjte wußte er fie zur Ruhe zu mahnen und wie 
ein erlöjendes Evangelium Hang den Verzweifelten die berühmte 
Proflamation, in weldher er Ruhm und Beute verhieß. 

Wohl vermochten die leeren Staatskaſſen nichts zu jpenden, 
aber der Krieg jollte den Krieg ernähren. Lebensmittel, Kleider, 
Schuhe, aud etwas Sold wurden erjt zur Ermuthigung ver- 
theilt. Bald empfanden dieje bewaffneten Banden die eijerne 

and eines großen Menjchendriller®, dem man mit Recht den 
itel „Kleiner Korporal“ verlieh. Die Berwaltung wurde ge- 
regelt, Unehrlichfeit unterdrüdt, in die allgemeine VBerwahr- 
lung fam bald wieder Ordnung. 
ährend jo Bonaparte organifirte und Disciplinirte, be- 
gann am 9. April die Offenfive der Alliirten. Auch auf dem 
deutſchen Kriegstheater fielen bald größere Schläge. 

An Stelle Wurmjers trat dort der faijerlihe Prinz, Erz- 
berzog Karl, der in den Belgiichen Kämpfen Spuren von Feld— 

errntalent verrathen Hatte, an Stelle VPichegrus der gewandte 
toreau. Im März 1796 betrug die Gefammtjumme der von 
Sourdan und Moreau befehligten Heere am Rhein 136,000 
Mann Fußvolk und 17,500 Weiter, die der Defterreicher unter 
Erzherzog Karl 132,000 Fußvölfer und 42,600 Reiter. Der 
Krieg begann am 21. Mai. Die Sambre- und Maasarmee 
Jourdans nahm Stellung an der Zahn, wo fie am 15. Juni 
von Erzherzog Karl bei Wetzlar gejchlagen und zum Abzug ge- 
nöthigt wurde, jo daß Jourdan ſchon am 19. den Rhein 
zurückpaſſirte. Ebenſo General Kleber nach dem nicht gün— 
jtigen Treffen bei Uderath, worauf die Defterreicher am Nieder- 
rhein bei Diüfieldorf ein verjchanztes Lager bezogen. Statt aber 
jenjeit3 des Rheins vorzudringen, ging Erzherzog Karl allent- 
halben zurüd. Infolgedeſſen ging Moreau jüdwärts mit vieler 
Geichidlichkeit bei Kehl über den Ahein und drang am 10. Juli 
ſchon bis Pforzheim vor. Der Erzherzog wurde bis hinter Die 
Donau zurüdgedrängt und auch Jourdan drang bis Franken. 
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Es folgte eine Reihe hin und her ſchwankender Operationen, 
welche am 11. Auguſt zum Treffen von Neresheim führten und 
am 24. zum Treffen von Amberg, worin Jourdan das Feld 
räumen mußte. Noch ungünſtiger für ihn verlief am 3. Sep— 
tember die Schlacht bei Würzburg, in welcher er 7 Kanonen 
verlor und fluchtartigen Rüdzug antrat. Am 19. fiel der junge 
Held General Marceau in einem Scharmügel in der Coblenzer 
Gegend. Am 30. aber erfoht Moreau, der nun gleichfall® ab- 
marjchiren mußte, einen ebenjo alänzenden wie leichten Sieg bei 
Biberach über ein verfolgendes Corps und vollzog dann einen 
unter Kriegsmiflenjchaftlern berühmt gewordenen Rückzug durch 
den Schwarzwald. Ende des Jahres befand fich Fein Franzoſe 
mehr auf dem öftlihen Aheinufer. 

. Würtemberg, Baden, Sadien hatten jedoch nad) den erjten 
Erfolgen Moreaus ihre Truppen weggezogen und mit der Re— 
publit Frieden geichloffen. Mittlerweile trugen fich Dinge zu, 
welhe jeden Erfolg auf dem deutſchen ee, hinfällig 
madhten: Ganz Italien war in Händen der Franzoſen. — 

Während Scherer’3 Abreije, ehe Bonaparte angelangt, Hatte 
Maſſena an der Riviera interimiftiih da8 Commando geführt 
und die Divifion Laharpe bis Boltri vorgejchoben, um Genua 
einzujchüchtern, welches man ganz gefügig machen wollte. Dieje 
Mafregel mißbilligte Bonaparte, weil der Feind bierdurd aus 
jeiner Ruhe aufgejtört wurde, den er noch in feinen Winter 
quartieren überfallen wollte. Es zeigte fi) jedoch unvermuthet, 
daß auch diefer Umstand nützlich wurde. Beaulien nämlich griff 
Haftig zu und drang mit 15,000 Mann gegen Boltri vor, wäh- 
rend fein Untergeneral Argenteau mit 10,000 Mann nördlic) 
von Savona vorgehen und der Divifion Laharpe in den Rüden 
fallen jollte, bei Montenotte. Bonaparte hatte noch einige Armee— 
lieferungen abwarten wollen, jah fich aber nun gezwungen, ſo— 
fort loszuſchlagen. Laharped mußte bis Savona ausweichen, 
und während bei Voltri der engliiche Admiral Neljon, mit deſſen 
Flotte man Fühlung gewann, mit Beaulieu gemeinjfame Ope- 
ration bejprach, ſtürzte fi) Bonaparte — Argenteau. Ein 
anderes öſterreichiſches Corps, daß die Flanke der Piemonteſen 
deckte, deren Stellung bei Milleſimo und Ceva weſtwärts die 
Straße nach Turin —— ſollte zugleich von den Diviſionen 
Maſſena und Augereau in Schach gehalten werden. Bonaparte 
ſelbſt drang mit den Diviſionen Serrurier und Joubert unauf— 
haltſam vor. Die Gefammtzahl der Oeſterreicher und Pimon— 
teſen wird auf 60,000 Mann angegeben, wovon aber nur 47,000 
Mann wirklich ftreitbar geweſen jein jollen. Gegen dieje jtan- 
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den etwa 35,000 Franzoſen im Felde. Die meiſterhaften An— 
ordnungen Bonapartes bewirkten nun obendrein, daß er überall 
den ſchwachen —* des Gegners mit Uebermacht bewältigte. 
Am 10. und 11. April führte er bei Montenotte 10,000 Mann 
ſo, daß er nie mehr als 3000 Deſterreicher auf einmal zu be— 
kämpfen hatte. Am 12. wurde Argenteau mit ſehr großem Ber- 
fuft gejchlagen, am 13. das Flankencorps bei Millefimo zer— 
Iprengt. Am 14. wandte ſich Bonaparte wieder nördlich, führte 
fein Feilfürmige® Vordringen fort und fügte bei Dego den 
Kaiferlichen einen Berluft von 6000 Mann zu. Die Weite 
Argenteaus wurden auseinander gejagt. Noch jchwerer aber fiel 
un ihn der Gewinn in die Wage, daß er jebt, den Hauptrüden 
er Appenninen erringend, mitten zwijchen den Piemontejen und 
Defterreihern ftand. Beaulien, aus Furcht abgejchnitten zu 
werden, wid aus den Bergen in die Ebene J— Aleſſandria 
zurück und die Piemonteſen wichen gegen Turin hin. Wieder 
ungefähr 20,000 gegen 10,000 ausſpielend, holte ſie Bonaparte 
bei Mondovi am 21. ein. Nach böſer Niederlage ſah Nic ihr 
abgetrenntes Heer zum Waffenftillftand gezwungen, dem al3bald 
am 28. ein Separatfrieden folgte Drei an wurden als 
Pfand eingeräumt und freier Durchzug durch Piemont, wodurd- 
das Nacheilen in die Lombardei erleichtert wurde. Durch geniale 
Kriegsliſt dann die Defterreicher täujchend, gelangte Bonaparte 
nun rajch bei Piacenza über den Bo und fo in den Rüden 
Beaulieus, der bi3 Hinter die Adda auswich, verjammelte am: 
10. Mat vor Lodi 24,000 Mann und lieferte dem öſterreichiſchen 
Corps von 10,000 Mann, welches die Addabrüde vertheidigem 
jollte, die berühmte Schlaht — berühmt durch die Erftürmung 
des Brückenkopfs unter Bonapartes —— Führung. Die 
Kaiſerlichen wichen mit Verluſt von 3000 Mann und 12 Kanonen, 
Bonaparte z0g am 16. in Mailand ein. Die Lombardei war 
—— zwei Wochen erobert, der Feind flüchtete hinter die 
incio-Linie. Aber auch dort ließ ihm der junge Korſe, der 
jich jelbft nie Ruhe gönnte, feine Ruhe. 
Die —— ſtellten ſich nun vom Gardaſee bis Mantua 
auf; ihre — betrug nur noch 30,000 Mann, wovon im 
Centrum am Mincio nur 15,000 ftanden. Dieſe griff Bona- 
parte mit Uebermadht am 30. Mai bei Borghetto erden 
an und warf fie leer} die Etich zurüd. Sugleid bedrohte er 
die rüdwärtigen Verbindungen mit Tyrol un ingte Beaulieu 
—— Hierauf beſtimmte er die Diviſionen Maſſena und 
Joubert dazu, die Eingänge Südtyrols zu bewachen, und blokirte 
mit den Diviſionen Augereau und Serrurier die Feſtung Mantua, 
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das leiste Ueberbleibjel und Bollwerk der öfterreichijchen Herr- 
haft ın Italien, dag etwa 13,000 Mann und 350 Geſchütze 
ichirmten. Eine öfterreichiiche Armee gab es nicht mehr. 

Die Franzoſen hatten Nachſchub erhalten und zählten nun 
42,000 Mann. Ein Entjagheer von 52,000 Streitern unter Feld— 
marſchall Wurmjer, theilweife vom Rhein hierher beordert, rückte 
zwar im Auguftan. Doc theilte Wurmfer fich in zwei Hälften und 
wurde daher einzeln durch bligjchnelle Schläge Bonapartes am 3. 
und 5. Auguſt bei Lonato und Caſtiglione über den Mincio mit 
ichwerer Einbuße zurüdgeworfen und von den Franzoſen, die 
auf beiden Ufern der Etſch aufwärts drangen, nad) Tyrol hinein- 
verfolgt. Von dort ging Wurmjer zwar nochmals vor, aber 
wieder in getrennten Sältten. Am 4. September wurde der in 
Tyrol defenfiv verharrende Theil bei Roveredo von Bonaparte 
total gejchlagen und diefer eilte jebt Hinter Wurmjers Offenfiv- 
folonne ber. Am 9. September erlitten bei Baffano die Defter- 
reicher eine jolche Niederlage, daß Wurmjer 100 Geſchütze und 
das gefammte Kriegsmaterial einbüßte, faum jeine Kriegskaſſe zu 
retten vermochte nebft der jchwachen Hälfte jeiner Truppen und 
mit den Trümmern fi) nach Mantua hineinwarf. Dort ftarben 
jo viele an Entbehrungen, daß bald nur noch 15,000 Streiter 
in der Feſtung jtanden. Bonapartes Streitkräfte ſchmolzen jedoch 
zuſehens jeit Beginn der Campagne. Ende October drang gegen 
die 30,000 Franzojen, über die er noch verfügen mochte, ein 
neues Entjagheer unter Alvinzy vor, wohl über 43,000 Mann, 
wieder in zwei Kolonnen getrennt, deren Haupttheil bei Caldiero 
zuerjt gegen Bonaparte ftandhielt, bei Berona einem vorgejchobenen 
Heertheil defjelben einen Berluft von 3000 Mann zufügte, dann 
aber in der furcdhtbaren Schladht von Arcole nad) dreitägigem 
Mordfampfe, 15. bis 17. November (Bonaparte verlor 5000 Dann, 
jein Gegner über 6000) den Rückzug antreten mußte. Bona— 
parte hatte die Blofadetruppen vor Mantua aufs Aeußerſte 
verringert und jo 20,000 Mann zu einem Flanfenangriff ver- 
einig. Damit war die Entjagunternehmung gejcheitert, da der 
andere Heertheil nicht rechtzeitig von Tyrol her eingriff und 
num gleichfalls gejchlagen wurde. Auch die Treffen bei Rivoli, 
17. bis 19. November, fielen unglücklich für Defterreich aus. 
vn —* 14. wurde Mantua drei Nächte hindurch mit Granaten 
eichoffen. 

Der Entjaß diejer Feſtung erſchien auch dadurch erjchwert, 
daß im Gebirge der Schnee vier Fuß hoch lag. Dennoch mußte 
jest ein fünfte Heer unter Alvinzy ins Feld rüden, nachdem 
Deiterreich bereit3 vier Heere durch Bonaparte eingebüßt. Dieſer 
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behauptete, er habe nur noch eine ne Leute, und jammerte 
fortwährend nach Berjtärfungen. Am 13. Januar 1797 wurde 
Soubert bei La Corona angegriffen. Bonaparte aber warf ſich 
bei Rivoli am 16. dem Entjaßheer entgegen und jchlug es voll- 
ftändig, worauf er ſich gegen einen anderen Theil defjelben blitz— 
Ichnell wandte und dieſe bald umzingelte Kolonne nöthigte, das Ge- 
wehr zu ſtrecken. Am 3. Februar durfte fich der fiegreiche Feld— 
herr des vielumftrittenen Mantua bemächtigen, der Reſt der 
Öfterreichiichen Feldarmee retirirte diesmal nicht nad) Tyrol, 
jondern Friaul. Als unmittelbare Folge diejer Ereignifje drang 
eine franzöfiiche Division fiegreich in den Kirchenjtaat ein. Ende 
——— gehorchte ganz Italien den Franzoſen, alle kleinen 
ürſten und der Papſt unterſchrieben einen demüthigenden Frieden 
Jetzt verſuchte man in Wien das Letzte. Der beſte General 
der habsburgiſchen Truppen, der Erzherzog Karl, wurde nach 
Tyrol berufen. Es galt — zumal jetzt endlich maſſenhafte Verjtär- 
fungen unter Bernadotte von der Sambre- und Maadarmee 
eintrafen, um die Berlufte der „Armee von Italien“ zu er- 
jegen — Bonapartes drohenden Einfall nad) Inneröfterreich 
abzuwehren. 40,000 Mann gedienter Soldaten wurden dorthin 
geworfen und jollte dies Heer überhaupt einen Stand von mehr 
al8 80,000 Streitern erreichen. Gleichwohl traf der Zuwachs 
jo jpät und allmählich ein, daß im März nur 40,000 Mann, 
meist entmuthigte Reſte der zeriprengten Entjagheere, den 60,000 
Sloirebegeifterten entgegentraten, welche das junge Kriegsgenie 
mit immer gleicher Spannfraft und Schnelle in Bewegung jeßte. 
Doch blieben drei Divifionen in Tyrol, um die Flanke zu deden, 
und nur 34,000 Streiter behielt Bonaparte jelbjt. Am 16. März 
bewerkitelligte er den Uebergang über den Tagliamento, ver- 
widelte nacheinander den Erzherzog in jehr nachtheilige Gefechte, 
vernichtete am 23. bei Tarvis eine öfterreichifche Divifion nad) 
rühmlichem Widerftand, während ein anderer Heerhaufe ſchmäh— 
(id) fapitulirte, überftieg die füdliche Stette der julifchen Alpen 
und drang, nachdem er binnen 20 Tagen jeinen Gegner unter 
außergewöhnlichen Verluften dejjelben zehnmal überwunden, bis 
ins Herz der Erbjtaaten an den Semmering, aljo nahe an Wien 
heran. Der Erzherzog zählte nur noch 15,000 Streiter. So 
erzwang denn Bonaparte den Vertrag von Leoben am 15. April, 
wodurd Dejterreich die Lombardei und die Niederlande verlor, 
dafür aber die Venezianijchen Lande erhielt, welche Bonaparte 
ohne Weiteres überfiel und die uralte Nepublif an Habsbur 
überlieferte. Der diesbeziigliche Friedensvertrag wurde — 
erſt am 17. October in Campo Formio endgültig ratificirt. 
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Betrachtungen. 
I. 


Die Möglichkeit der Kriegführung hing für die franzöfiiche - 
Alpenarmee völlig von dem neutralen Staate Genua ab. Die 
armen Dörfer an den Abhängen des Appenin boten nichts zur 
Ernährung, in Südfrankreich aber herrichte Hungersnoth, ſtockte 
aller Verkehr. Auf Nachſchub des Proviants von dort war nie 
zu hoffen. So hatte denn die Armee ihre Verbindungen für 
Zufuhr und Nüftung vorwärts? dem Feinde zugefehrt in der 
Riviera, während ihre Rückzugslinie nad) der Heimath von allen 
Hülfsmitteln entblößt! Im einer gleich ungünftigen Lage hat 
ih faum je ein Heer befunden, in einer ungünftigeren nie. Nur 
ein Ausholen in die reichen Gefilde Oberitaliens konnte aus 
diefer Noth befreien; dazu aber that eine DOffenfive noth und, 
wie Carnot im Jahre 1796 an Scherer jchrieb, um diefe durch- 
zuſetzen, ſeien „Wunder“ nöthig. Der Wunderthäter fam. 

Wir haben bereit gefehen, daß jchon 1794 Bonaparte mit 
dem Blane jener unfterblihen Campagne ſchwanger ging, welche 
eine Umwälzung der europäijchen Serellichaft zur ſpäteren Folge 
haben ſollte. Er modificirte denſelben in der Ausführung, die 
Ideen blieben im Wefentlichen die gleichen. 

Zuvörderſt: Rüdfichtslofe Offenfive. Denn Defenfive ver- 
urjacht große Koften, die nicht gededt werden können; Dffenfive 
aber bietet einem tüchtigen Requiſitionsſyſtem die Gelegenheit, 
den Krieg durch den Krieg zu ernähren. Der Feldzug muß früh- 
zeitig eröffnet werden, da der heiße Sommer in dieſen Gegen- 
den am Mark der Soldaten zehrt. (1859 Haben die Defterreicher 
dies erfahren!) Man muß als Endziel verjuchen, Mantua weg- 
zunehmen und in Tyrol der Rheinarmee die Hand zu reichen, 

Um dies zu erreichen: centrale8 Durchbrechen quer über den 
Appenin. Steht man dort auf der inneren Linie zwijchen Defter- 
reihern und Piemontefen, jo werden erjtere die Lombardei, letztere 
Piemont zu deden juchen. Hierdurch wird die Kluft Ast Fi 
ihnen erweitert, man fann Piemont einzeln bewältigen und von 
Deiterreich abtrennen. 

Genial, wie der Plan in einfach Harer Größe erjonnen, 
führte der — ihn AB für Zug aus. Allerdings 
unter größeren * und Fährniſſen beim Kampf um Mantua, 
als er vorausjegen konnte. Für den Beginn fommt noch ein Um— 
ftand Hinzu, den ſchon York („Napoleon als Feldherr“ I) ftreift. 

7“ 


==. HE: 


Die franzöfische Armee ftand nämlich in einem Umkreis von 45 
Meilen, was für die Defenfive jchon höchſt gefährlich war, nad) 
den Grundjägen der alten Schule. Eine Vereinigung zur Offen- 
five war aber wegen des Alpengeländes —— dieſes Halb- 
kreiſes unmöglich, ebenſo wie es keine rechte Rückzugslinie gab, 
da man durch die engliſche Flotte von der natürlichen Verbindung 
mit Marſeille abgeſchnitten. So blieb denn Bonaparte nichts 
übrig, als feine Rückzugsbaſis gleichjam vorwärts zu fuchen und 
die Vereinigung jeiner zerftreuten Divifionen ebenfall3 im allge 
meinen Vorbrechen zu erzielen. Seine Concentrirung fand ftatt, 
indem er fich rückſichtslos zwijchen den Feind warf und feinen 
heraneilenden Heertheilen zum Aufmarih Raum jchaffte, fie zu- 
gleich dabei aus der Marjchjäule heraus gegen den Feind 
ichleudernd. Daß dies gelang, verdanfte er der unerhörten 
Schnelle und Sicherheit, mit welcher auf einmal, von feines 
Geiftes Hauch bewegt, das Räderwerk jeiner furz zuvor noch zer: 
rütteten Armee ineinandergriff. 

Alle überfommenen Syfteme wurden in dieſem Feldzug für 
immer umgejtürzt, die ftehengebliebene Kriegskunft erneuert. Das 
Ideal der alten Schule war die Umgehungskolonne und fie wurde 
bier immer wieder durch Theilung der Heere angewendet, um den 
Feind zwijchen zwei Feuer zu bringen. Diejer Feind aber ver- 
achtete alle Regeln. Er benugte die Umgehung nur. zu Schein- 
bedrohung, um in Wahrheit, jobald man jtußig ——— den 
centralen Durchbruch auszuführen, wodurch die Linie des Ge— 
ſchlagenen auseinander geriſſen wurde. Oder aber er rückte 
wirklich in der Flanke vor und gewann ſogar, wie im Brenta— 
thal bei Bafjano, den Rüden des Gegners, aber immer mit ge— 
fammter vereinter Macht; Umgehungstolonnen gabs nicht! 
Ja, zweimal hatte er die beilpielloje Frechheit, Die — ** von 
Mantua blitzſchnell aufzuheben und mit der Geſammtmacht die 
Entſatzarmee anzufallen, ſtatt hübſch ſeine Kräfte gegen Feſtung 
und Entſatzarmee zu theilen! Dann wäre er ja natürlich aufge— 
rieben worden, aber nad) allen Regeln methodijcher Kunſt, wäh. 
rend jetzt feine rohe barbarijche Regellofigkeit alle Entjagheere 
auseinander jtäubte! 

Die Gefahr für Bonaparte vor Mantua war bis zum Ende 
jehr groß. Vor dem Fall der Feſtung konnte er nicht daran 
denfen, durch Tyrol vorzugehen und der Rheinarmee die Hand 
zu reichen, um durch Drud auf Inneröfterreih den Frieden zu 
erzwingen. Darauf aber fam es in lehter Inſtanz dem hoch— 
fltegenden Thatendrange jeiner Genialität hHauptfählih an. Denn 
die Eroberung Italien? konnte den Frieden noch nicht herbei» 
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führen und in Folge deſſen auch nicht dem ehrgeizigen Helden 
diejenige allererfte allein enticheidende Rolle —— welche 
zur Ausführung ſeiner ſpäteren Pläne nöthig war. Die anderen 
Generale in Deutſchland, Berühmtheiten wie Hoche und Moreau, 
mochten inzwiſchen Fortſchritte machen und ſich in die Sieges— 
palme mit ihm theilen. Dies zeigte ſich zwar bald als unmög— 
li, da die Rheinarmee ſelbſt weit zurückgeſchlagen wurde, allein 
ugleich Tieß die Bejeitigung etwaiger ——— für den per— 
** Ehrgeiz ſich mit verdoppelter Gefahr bezahlen. Statt der 
Cooperation der Rheinarmee in Tyrol, geſtatteten ihre Siege auf 
dem deutſchen Kriegstheater umgekehrt den Oeſterreichern, eine 
ſtarke Entſatzarmee durch Tyrol in Flanke und Rüden Bonapartes 
zu werfen. Die Cernirung Mantuas verſchlang einen beträcht— 
lichen Theil der ohnehin geringen Streitmittel Bonapartes. Liegen 
laſſen durfte er die ſtarke Feſtung aber nicht und konnte daher, 
während er gehofft hatte, ſchon im Frühjahr 1796 ihrer Herr 
zu werden, erjt im Frühjahr 1797 die geplante legte Offenſive 
gegen Inmerdfterreich ergreifen. So wurde feine Aufgabe un— 
endlich erjchwert und verlangte eine beijpielloje Thatfraft gegen- 
über jo unerwarteten Hemmniſſen. Das Gelände lag jo un— 
günftig wie möglich für ihn, da er jederzeit zwiſchen Garbajee 
und Etjch eingeengt werden konnte. Unabläſſig wurde er in die 
ſchwerſten taktischen Nachtheile veriegt, die Feſtung im Nüden, 
von zwei Seiten umarmt. Er aber beutete fie lediglich zu zer: 
malmenden Schlägen aus, jo daß die Nachtheile zu Vortheilen 
wurden. Dies verdankte er der bahnbrechend genialen Erkennt: 
niß zweier Wahrheiten: 

1. Da die Teftung ein ne. feitliegendes Object, 
jo hat man von ihr am wenigften zu befürchten. Man kann fie 
aljo in der Stunde der Gefahr bloß beobacdhtend hinhalten, in- 
dem man die Gernirungslinie auf ein Minimum bejchränft und 
möglichft concentrirt dem Entjaßheer zu Leibe geht. Das Bei- 
jpiel des falſchen Verhaltens bei Prag-Eollin konnte hier be- 
lehren; allerdings gehörte ein Genie wie Bonaparte dazu, dieſe 
klaren Lehren herauszufinden. Die lebendigen, beweglichen Streit- 
fräfte des Feindes muß man vernichten, dann fällt das unbe- 
wegliche Object von felber nad. Alle gewöhnlichen Generale 
jehen zu viel auf einmal, das Genie fieht nur eins: die feind- 
lichen Maſſen. 

2. Die ei hätten recht wohl von einer Seite her 
vordringen fünnen. ie wären dann vielleicht auch gejchlagen 
worden, weil das enge Gelände die Gefahr nahe legte, von dem 
ſchnellen Gegner an den Gardafee oder an die Etſch gedrüdt zu 
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werden. Da aber Mantua unbewegli im Rüden lag und Bona= 
parte numerisch zu ſchwach war, um zugleich die Belagerung 
fortzufegen und den Feind zu verfolgen, jo konnte vor verjchlep- 
pendem Hinziehen der Operationen nur eine gänzliche Niederlage 
der Entjagarmee retten. Umgekehrt aber lag den Dejter reichern 
Alles daran, Bonaparte wirklich und ernftlih von Mantua zu 
entfernen, um den Plaß zu retten; ein unbejtimmter Theilerfolg 
und bloße Zurüddrängen Bonaparte in jeine Blofadelinien 
konnte dies nicht bewirken. Daher galt es, ihn möglichit von 
zwei Seiten her zu umarmen, combinirt mit einem Ausfall aus 
Mantua. Blieb er ftehen, jo war fein Schickſal befiegelt. Nach 
den Begriffen der landläufigen Methode traute man Bonaparte, 
jo unglaubliche Regelfofigfeiten man aud von ihm ſchon ge- 
jehen hatte, einen jo groben Fehler nicht zu. Er würde ein- 
fach jein Lager len und eiligit über die Adda zurücgehen. 
Das war ganz einfah, Mantua war gerettet! 

Bonaparte aber erfannte mit genialem Blid, was bereits 
jein erfter Feld ug gegen die Auftrofarben in jchwächerem Map: 
ftab bewiejen Patie, a8 Grundfaljche der allgemein beliebten, 
noch neuerdings von Moltke geübten, concentrijchen Operationen. 
Denn joldhe Find immer verwerflid; die paar Male, wo fie 
—— (Waterloo, Königgrätz, Sedan) halfen Glückszufälle 
eſonderer Art nach. In der bis zum künſtleriſchen Fanatis— 
mus en Erfenntniß des unberechenbaren Werthes der 
inneren Linie liegt hauptſächlich Napoleons allüberragende 
militärifche Größe. 

Außer ihm haben noch alle Feldherrn fih vom bejtechen- 
den Blendwerf der äußeren Linien verloden lajjen, zumal 
man mit getrennten Kolonnen jo viel leichter maridirt. Es 
Ichaut ja auch jo plaufibel aus! Zwei getrennte Theile nehmen 
den Einen in die Mitte, um ihn zu zerquetichen! Aber ein wirk— 
licher Feldherr läßt es eben nicht dazu fommen, ſondern jchlägt 
die Kolonnen einzeln, ehe fie vereint wirken, eine nach der an— 
deren. Dan bedarf völliger Uebereinftimmung der Theil-Führer 
untereinander, um ein richtiges J— zu ermöglichen. 
Sonſt Be Alles schief, jeder Theil handelt auf gut Glüd oder 
wartet auf Befehle und Nachrichten vom anderen, mit Vergeudung 
foftbarer Zeit. Den Werth der Zeit wußte aber der Mann wahr- 
fih zu jchägen, der and Directorium fjchrieb: „Die Zeit ift 
Alles.“ Und jo wurde denn jedes ber fich ablöjenden vier Ent- 
fagheere, die allemal von zwei Seiten her anrüdten, auf die 
feihe Weiſe geichlagen und vernichtet: daß Bonaparte von 
Fa inneren Zirkel aus die eine Hälfte zurüdwarf und dann 
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der anderen blißjchnell in den Rüden marſchirte. So wurde 
zugleich bei Baſſano wieder erreicht, was Friedrich bei Prag 
bezwedte: die —— Feldarmee in die Feſtung hineingeworfen. 
Die taktiſch bedeutendſte Action dieſer Kämpfe bildete die letzte 
Schlacht auf dem Plateau von Rivoli, wo die Oeſterreicher in 
fünf Kolonnen umgehend vorgingen, weshalb Bonaparte ſich mit 
Uebermacht bloß auf drei dieſer Kolonnen ſtürzte, nach deren 
Niederlage auch die anderen zwei abziehen mußten. 

Schon Friedrich der Große hatte einige vielbewunderte Märſche 
vor großen Kriſen ausgeführt. Die unaufhörliche reißende 
Blitzesſchnelle, mit welcher das junge Kriegsgenie ſeine Truppen 
hin und her von Erfolg zu Erfolg ſtürmen ließ, mochte aber 
jener Epoche mit Recht übernatürlich, dämoniſch zauberhaft er— 
ſcheinen, denn noch heute ſteht ſie ohne Beiſpiel in der Kriegs— 
geſchichte da. Gelingen konnten dieſe Triumphe, wo jede Rettung 
aus höchſter Gefahr zugleich mit Vernichtung des drohenden 
übermächtigen Gegners ar ed nur durch Dämonijche Herrich- 
gewalt, welche der menjchlichen Natur unerhörte Yeiftungen ab- 
zwang. Bonaparte verdoppelte die Gewaltmärjche, (ieh jeine 
Truppen manchmal morgend an einem, Abends an einem an- 
deren Punkte fechten. Menjchenleben galt ihm nichts und wurde 
in unabläjjigen lern und entbehrungsvollen Anjtrengungen 
verjchwendet. Der Verbrauch von Kräften war jedenfalls viel 
größer, als Bonapartes Bulletins Wort haben wollten, da er 
jchon damals die Lebertreibung günftiger Angaben für nöthig 
hielt. unge läßt fich dies heut jchwer nachrechnen und die Be- 
hauptung Gouvion St. Eyr’3, daß Bonaparte allmählich alle 
Truppen im Inneren von —— und einen Theil der 
ah Armeen an ſich gezogen habe, um jeine Verluſte zu 
erjegen, jchießt ebenfall3 über das richtige Maß hinaus. Bona— 
parte eröffnete den Feldzug mit 35,000 Mann und ließ 50 bis 
60,000 Auftrojarden aus dem Gefichtsfreis verſchwinden. Rechnen 
wir 12,000 Mann Berluft durch Gefechte und Strapazen, jo hat 
er, wieder 42,000 Mann ftarf vor Mantua, etwa 20,000 Mann 
Nachſchub erhalten. Da er bei Arkole nur 20,000 Mann ſtark 
war, wo er 5000 Mann verlor, und bei Rivoli ungefähr ebenjo 
ftarf, wobei immer 5—10,000 Mann bei Mantua und Berona 
zuzurechnen, jo mag er in den Mantuaner Kämpfen bis zum 
Schluß etwa 20,000 Mann eingebüßt haben. Jebt allerdings 
erhielt er 40,000 Mann Truppen der deutichen Armeen, aud) 
wurden jeine rüdwärtigen Etappenlinien dur Nachſchub gededt. 
Er hat jomit etwa 30,0L0 Mann (oder etwas darüber) einge- 
büßt und 60,000 Mann Reſerven erhalten. Da er jelbft den 
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letzten Zug nad dem Frieden nur mit 34,000 Mann antrat, 
jo beendete er den einjährigen Feldzug genau mit gleicher Stärke, 
wie er begann. Und zwei Drittel der Verſtärkungen famen ar, 
als die eigentlihen Großthaten längjt gejchehen waren. Nehmen 
wir jogar 40,000 Mann Berluft und 80,000 Berftärkungen 
an, jo ergiebt dies noch lange nicht die Einbuße des Gegners, 
der um diejen Preis von Genua bis Wien weichen mußte, jo- 
wie 1000 Geſchütze und unendliches Krieggeräth verlor. Denn, 
iuchufive der legten Campagne in Kärnten, wo noch 15,000 
Kaijerliche als Fümmerlicher Neft blieben, hat man mindejtens 
200,000 Streiter gegen Bonaparte aufgeftellt und dieje gingen 
jämmtlic unter. Rechnet man noch die gefangenen Bejaßungen 
hinzu, jo wird man jchwerlich Fehlgehen, das Sech3fache, min- 
deſtens aber das Fünffache, des franzöfiichen Gejammtverlujtes 
* die Oeſterreicher zu rechnen. Das iſt eine gewaltige Lei— 
tung, gleichſam ein fortgeſetztes einjähriges Leuthen. Aehnliches 
hatte man bis dahin nie erlebt noch für möglich gehalten. 

Viel — wird das Ergebniß noch durch begleitende 
Umſtände. Zahlloſe erſchwerende Unvorhergeſehenheiten trübten 
den genialen Urplan, aber mit eiſerner Feſtigkeit hielt Bona— 
parte daran feſt, gemäß ſeinem ſpäter einmal ausgeſprochenen 
Grundſatz: „Man ſoll nie errathen wollen, was der Feind thun 
könnte; mein Plan bleibt immer derſelbe“. Ja, die einzige Ab— 
weichung, daß er den Einbruch durch Tyrol aufgab, weil die 
Cooperation der Rheinarmee verſagte, wurde eine Verbeſſerung. 
Bei der Zurückſchlagung des legten Entſatzverſuchs ſchnitt er ab» 
fichtlich den Feind von Tyrol ab, von wo Jener ihm immer in der 

lanke läjtig werden fonnte, und warf ihn auf die Linie der 

ärnthner Alpen. Dorthin vorgehend, gelangte er jet auf viel 
fürzerem Wege nad) Wien, während er zugleich durch centralen 
Vorſtoß (Mafjena erftürmte den Pontebbapaß) den Erzherzog 
—F Puſterthal abſchnitt, von wo deſſen Verſtärkungen kommen 
ollten. 

Andere Feldherrn werden erſt allmählich, müſſen ſich erſt 
einleben. Gleich groß als Stratege und Taktiker, Organiſator 
und — im Bezwingen von Naturhinderniſſen, Berg- und 
Stromübergängen, — fteht Bonaparte jofort fertig und reif als 
Meifter vor uns da. Ja, als der größte Meiſter einer neu- 
gejchaffenen Kriegskunſt. Mit Ausnahme des Hannibalfeldzuges 
von Sagunt bis Rom — ein Vergleich, der ſich auc äußerlich 
aufdrängt dur) die zweimalige Gebirgsüberjchreitung des 
Marſches (Pyrenäen und Seealpen, wie bier Seealpen und 
Kärnthner Alpen) und durch die politische Nebenwirkjamfeit des 
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Puniers im Verhandeln mit Galliern und Samniten, ſowie 
Bonaparte die Hleineren italienischen Staaten dem öjterreichiichen 
Intereſſe — machte — kann ſich nichts an Großartigkeit 
der ſtrategiſchen Anlage und an Reichthum taktiſcher Erfolge 
damit vergleichen. Wie Hannibal nicht mehr auf gradem Wege 
über Sicilien die feindliche Hauptſtadt ſucht, ſondern den gigan— 
tiſchen Plan faßt, von Norden her den Nerv der römiſchen 
Macht zu treffen, indem er das galliſche Oberitalien als Em— 
pörungsherd gegen Rom benutzt, — ſo erkennt Bonaparte, daß 
bei den mangelhaften Streitkräften der Republik das Vordringen 
vom Rhein nicht ins Herz der Donaumacht gelangen könne und 
beſchließt, dies Ziel mit einem Flankenmarſch quer durch Italien 
zu erreichen. Die taktiſchen Hinderniſſe ſind unendlich groß, 
aber jede taktſche Rückſicht muß ſich fügen in die ſtra— 
tegiſche Idee. „Unmöglich? Dies Wort iſt nicht franzöſiſch.“ 
In dieſer unbekümmerten Unterordnung aller kleinlichen Neben— 
dinge, um die ſtrategiſche Wahrheit ſiegreich durchzufechten, im 
unerſchütterlichen Bewußtſein ftählerner Energie und unerſchöpf— 
licher Erfindungsgabe ſicher, jede äußere Schranke zu durch— 
brechen, enthüllt ſich uns mit eins der ganze Napoleon, der 
Weltimperator und Genie-Rieſe. 

Man komme uns nicht mit der Schmälerung, Aehnliches zu 
leiſten hätten Friedrich d. Gr. die eigenthümlichen Wehrverhält- 
niſſe ſeiner Zeit verboten. Eine jener hiſtoriſchen Behauptungen, 
welche ein näheres Zuſchauen als fadenſcheinig erweiſt. Denn 
wenn die Revolution die Arbeit Bonapartes ermöglicht haben 
ſoll, warum verharrten denn alle andern Generale der Republik 
in der alten Methode? Wenn Scherer und Kellermann die 
Idee, eine total zerrüttete Armee aus den italiichen in die öſter— 
reichischen Alpen über reißende Ströme und feindliche Heere weg 
zu leiten, für die Hallucination eines Tollhäuslers erklärten, jo 
hätte eben auch der Alte Fritz ziemlich das Gleiche gethan. 
Worin hatten fich denn jeither die Kriegsverhältniſſe geändert? 

a darin, daß die Nepublif ungenirt ihre Truppen auf Koſten 
der eroberten Länder führte? Das frühere Magaziniyjtem in 
Ehren, aber Sachſen wußte ein Lied davon zu fingen, wie auch 
damals jchon der Krieg den Krieg ernähren mußte! Die Re— 
quifitionen im fiebenjährigen Krieg gingen bis zur Verwüſtung, 
die Contributionen bis zu räuberiher Erprefjung. (In Berlin- 
Charlottenburg wurde vandalijch zerjtört, und das Plündern von 
Städten von Ruſſen und Kroaten weit befjer bejorgt, während 
Bonaparte nur ein Mal eine aufrühreriihe Stadt — Pavia 
— der Plünderung preidgab und zwar widerwillig.) 
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Damit iſt es aljo nichts. Oder hatte die Technik either 
Fortichritte gemacht, um die geftellten taftiichen Aufgaben zu er- 
leichtern? Nicht die geringiten. Oder war das Menjchenmate- 
rial ein bejjere8? Im Gegentheil, übertraf die preußifche Armee 
in jeder Beziehung das zerrüttete Zumpengefindel, welchem der 
eleftriiche Genius erſt jein Kriegsfeuer einflößen mußte, um dann 
damit die Thaten der Legionen Cäſars zu bejchämen. Oder 
war vielleicht die Autorität des unbekannten Heinen Generals 
eine größere, al3 die des unumſchränkten Königs? Im Gegen- 
theil, diejer Herrichergeilt, der einen jo hohen Werth auf die 
Einheit des Kommandos legte, daß er dem neidijch eiferfüchtigen 
Directorium, als man ihm den biederen Sellermann zuge 
jellen wollte, die klaſſiſchen Worte jchrieb: „Beſſer ein jchlechter 
General, als zwei gute!“ — dieſer geborene Imperator hatte 
zuerft im eignen Lager die Mißgunſt feiner Untergenerale zu be- 
fiegen. Wer war diejer Unterrodsdiplomat, der als Schürzen- 
ftipendiat die Armee aus Joſephines Hand empfing? Hatten 
nicht Mafjenas und der anderen Divifionäre Namen einen weit 
bejieren Klang in der Armee? 

Selbit Sannibal befand fich in befierer Lage. Der vor- 
nehmjten Familie Carthagos entiprofien, Sohn und Enfel be- 
rühmter Generale, dem Amtsbereich der Suffeten entzogen, 
waltete er unumjchränft in feinem Lager. Seine ftahlharten 
Söldner, deren Handwerk von Kindesbeinen an der Krieg, troßten 
viel leichter allen Unbilden, als die eben vom Aderpflug weg: 
befohlenen phyſiſch ſchwächlichen Rekruten Bonapartes, meift Süd— 
franzoſen. Keine nennenswerthe Uebermacht der Römer, deren 
Joch die italiſchen Bundesſtaaten unwillig trugen, trat ihm lange 
Zeit entgegen. So ſcheiterte er denn endlich nur an ungenü- 
Berg Erſatz-Nachſchub, was auch Bonaparte vor Mantua 
rohte. Und wenn Leßterer auch grade feine Römer zu be- 
fämpfen hatte, jo bewies fi) doch die öfterreihiiche Mannſchaft 
in der zweiten Hälfte des Feldzugs überaus muthig und ftand- 
haft, wobei fich bejonders die Tyroler Landesſchützen und Wiener 
Freiwilligen Hervorthaten. Die froatijchen Bataillone zeigten 
ji überlegen im Deere: Dei Arkole ſchwankte die Ent- 
ſcheidung jo jehr, daß Bonaparte jelbit eine Fahne ergriff und 
auf die Alpone- Brüde hinausftürmte, wobei fein Adjutant 
Muiron fallend ihn mit feinem Leibe dedte und der ſchwächliche 
Mann von der Brüde in das jumpfige Flüßchen hinabgedrängt 
wurde Unter ungünftigeren Berhältnifien hat faum je ein 
Teldherr einen Siegeszug von 100 Meilen unternommen. Aber 
indem dies Genie alle Begriffe der Militairzunft über den 
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Haufen warf, jo daß ein alter öfterreichiicher General wüthete: 
„Der Kerl verlegt ja alle Regeln, das ijt ein Stümper!” — 
— Molieres Hypochonder ſeine Magd, die ihn mit dem 
ejen in die Ede treibt, anjchreit: „Du greifft mich nicht nad) 
den Regeln an!“ — hob er zugleich die ihm untergebenen 
Menſchen über das Ma Hinaus, was man als Durchſchnitts— 
regel vom Menjchen verlangen darf. Er entfefjelte das nationale 
Ungeftüm der Franzoſen, das bisher in ungejchicten Händen 
nicht jeinen — Elan entfaltet hatte. uf die lange 
Brücke von Lodi ſpieen die Feuerſchlünde Tod und Verderben, 
ganze Rotten unter Kartätſchenhagel niederſtreckend. Die Sturm— 
ſäule der Republikaner wankte und floh. Da erſchien der 
„Kleine Korporal“ in Perſon. Seine Gegenwart brachte Die 
Soldaten außer ſich, elektriſirte den Heergeiſt. Ein Schrei: „Es 
lebe die Republik!“ ſtieg aus tauſend Kehlen und der ver— 
ſchanzte Brückenkopf wurde in erneutem Anlauf genommen. 
Denn indem Bonaparte das Menſchenleben zu Tauſenden 
opferte und für nichts achtete, gab er doch zugleich Leben und 
Tod eine höhere Weihe. Ein dämoniſcher Idealismus flammte 
in der wilden Ruhmſucht, welche ſeine Krieger zu lauter Bona— 
partes im Kleinen umſchuf. 


II. 


Am 21. Auguſt 1795 empfing das Mitglied des Wohl— 
fahrtsausſchuſſes für Kriegsangelegenheiten, Graf Pontécoulant, 
einen gewiſſen Napoleon Bonaparte, Brigadegeneral a. D. Es 
war dies ein ſechsundzwanzigjähriger junger Menſch „von wenig 
Aeußerem“, welcher ir eraumer Zeit alle Einflußreichen be— 
fagerte, um ihnen feine ————— Anſichten auseinanderzu— 
ſetzen. Abgeſehen von ſeinem zudringlichen Streberthum, nahm 
auch ſeine größenwahnfinnige Anmaßung gegen ihn ein. 
trug jeine Ideeen „mit einem Anftrih von Wutorität und 
Sicherheit“ vor und wollte offenbar klüger jein, als alle ver- 
dienten langgedienten Generale. Man hielt ihn für verrückt 
oder für einen prahlhanfigen Windbeutel. Doc, gab e3 einige 
Nachdenkliche, die meinten, der junge Menjch möge wohl ein 
ganz geſchickter General fein. Zu ihnen gejellte ſich Ponte- 
coulant, der, wieer erzählt, in mehr als bejcheidenem Anzuge eine 
Verjönlichkeit bei fid) eintreten jah „von magerer bleicher Phy- 
fiognomie, ſchwächlichem kränklichem Aeußern, gebeugter Hal- 
tung“, aber von jprühender Lebhaftigfeit und bedeutendem Blick 
der tiefliegenden graublauen Augen. 
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Die Vorjchläge des jungen Korjen leuchteten PBontecoulant 
jo jehr ein, daß er denjelben jogleich Inſtructionen an die ein- 
zelnen Generale aufjegen ließ. Der nicht faul, arbeitete jofort 
Alles aus und ließ in der Nacht fein unleſerliches Gefrigel von 
jeinem früheren Adjutanten Junot abjchreiben, worauf jchon am 
andern Tage die Weilungen an die Armee von Italien abgingen. 
Wer ahnte freilich ein jo großes Genie in diejer erſten Anfündi- 
gung eines geborenen Imperators! So war denn „Bonaparte 
So Schwelle feiner beijpiellojen Laufbahn geftellt.” (H. v. 

ybel. 

Als der Chefgeneral in Nizza einſam ohne Geld mit der 
Poſtkutſche ankam, nachdem er auf jeder Station weltſchmerzliche 
Wertherbriefe an Joſephine gekritzelt, rückten ihm die Diviſionäre 
Maſſena, Augereau und der Reiterführer Graf Laſſalle, ein ſpäterer 
Liebling des Empereurs, auf's Zimmer, um ihm ihren vollkom— 
menen Mangel an Reſpekt und ihre hervorragende Nichtachtung 
zu bezeugen. Beſonders Augereau, ein Auvergnatiſcher Bauer, 
ſtolz auf ſeinen martialiſchen Rieſenwuchs, fluchte und wetterte: 
Das ſei ein ſchäbiger Knirps ohne Manieren, ohne Freunde, 
nichts als Streber und Prahlhans. Angelangt, müſſen ſie eine 
Viertelſtunde warten. Plötzlich erſcheint Bonaparte, Hut auf dem 
Kopfe, ſtreift ſie mit muſterndem Blick aus ſeinen magiſchen 
Augen, ſchnallt ſich den Degen um, giebt ihnen ohne Weiteres 
in kurzem Commandoton beſtimmte Befehle und entläßt ſie mit 
einem Wink. Auf der Treppe ſehen ſich die Generale ſtumm an. 
Endlich bricht Maſſena los: „Wir ſind gar nicht zu Worte ge— 
kommen! Weiß der Henker, womit uns dieſer kleine Teufelskerl 
imponirt hat!“ 

Das war der Anfang der Napoleoniſchen Heroika! Im Mai 
ſchreibt er trocken an die Regierung: „Ich habe Ihren Friedens— 
vertrag mit Sardinien geleſen, die Armee hat ihn gutgeheißen!“ 
War eine ſolche Sprache bisher erhört? Man ſprach davon, den 
Frechling zu füſiliren, ließ ſich aber bald noch mehr bieten. Im 
Sommer 1797 hielt der General im Schloſſe Montebello Hof 
wie ein Fürſt und trieb, wie er ſagte, ſeine eigene Politik, um 
welche ſich die ſogenannte Regierung nicht zu kümmern habe. 

Wie die Hülle von einer ganzen Statue mit einem Male 
fällt, jo fjtand der ganze Napoleon in jeiner compakten Größe 
zugleid; vor den Augen der erjtaunten Welt: nicht nur der Feld— 
herrngenius, jondern aud der Meifter innerer und äußerer 
Staatskunſt. 

In ihm hatte das revolutionäre Prinzip feine höchſte Voll- 
endung und Berfürperung gefunden. ie der vierjährige Revo- 
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lutionskrieg mit dem von ihm erzwungenen glorreichen Frieden, 
ſo endet die Revolution mit ſeiner Erſcheinung. Der langgeſuchte 
Dictator, zu welchem Robespierre von ſeinen Anhängern ge: 
jtempelt werden jollte, hier war er leibhaftig im Geift und in der 
Wahrheit, und trug Stempel und Beglaubigung auf jeiner Stirn 
und im Degen an jeiner Seite. 

Die revolutionäre Regierung im doctrinären Sinne hatte 
abgewirthichaftet. Die Zeiten waren trübe. Die Landbebauung 
verfommen, weil es an Pferden und Menjchen fehlte, welche der 
Krieg mafjenhaft in Schlachten und Hofpitälern verzehrt hatte, 
jo daß auch die Refrutirung nicht mehr flott ging. Der Handel 
und Verkehr vernichtet, die Fabriken und jonjtigen Induftrieen 
faum fich Hinfriftend, der Staatsfredit ruinirt durch Ueberlajtung 
mit werthlojem Papiergeld, die Schiffahrt lahmgelegt, die Flotte 
verfaulend, die Civilverwaltung in ungeübte und oft unredliche 
Hände zeriplittert: Das war das Bild der Directorialregierung. 

So fonnte es nicht ausbleiben, daß der fiegreiche General 
auch die diplomatischen NRegierungsgeichäfte an ſich riß. Schon 
in einem Brief vom 14. Mat 1796 hatte er fich jede Einmiſchung 
von Kommifjären in militäriiche Angelegenheiten verbeten. Man 
ließ ihm, eingefchüchtert von jolchem neuen Ton, freie Hand, em— 
pfahl ihm aber damals jchon nad) Rom und Neapel vorzurüden, 
ftatt den Feldzug am Mincio fortzujegen. Dieſen Vorjchlag ver- 
warf er als unpraktiſch und ließ nur den Schreden feines Namens 
wirfen. Im Mai erfauften Parma und Modena fi Waffenitill- 
ftand für enorme Getreide- und Viehlieferungen, welchen jie eine 
Reihe alter Gemälde beifügen mußten. Denn das Raubſyſtem 
der nur von Gloire und Freiheit lebenden Großen Nation ging 
jegt in altrömifchem Stile vor, indem man einfach alles bemweg- 
fihe Eigenthum, was irgend nüßlich fein konnte, mit umfafjender 
unpartheilicher Liebe ſich aneignete und nad) Paris jchidte, ob 
Ochſen oder Raphaelifche Meifterwerf. Ende Juni, als die 
Siege vor Mantua andauerten, verftand ſich Neapel zu Neutra- 
lität und der Bapft zur Einräumung von Ancona bis zum 
Friedensſchluß, Zahlung von 20 Millionen Franc und Schenkung 
zahlreicher Kunftwerfe nach Paris, diejer Leuchte der Eivilifation, 
wo die Schöpfungen unfterblicher Meifter fid) am wohliten be- 
finden müfjen. XToscana hatte jchon früher eine neutrale Haltung 
bewahrt, jet wurde der Hafen Livorno widerrechtlich als Pfand 
genommen und dort requirirt, was irgend zu finden war. 

Das Directorium hatte beichloffen, die Kombardei an Deiter- 
reich zuriüdzugeben, falls e3 nur Belgien und die Rheinlinie 
beim Friedensſchluſſe opfere.. Das paßte dem General wenig, er 
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rief daher überall die italifchen Völker auf, ſich von der jchwarz- 
tr Fremdherrſchaft loszumachen unter Ihm, dem Befreier. 
8 ließ fi) auch voraugjehen, daß der Papſt jo harte Bebdin- 
ungen nicht halten werde, da die Sachen vor Mantua jchlecht 
Kir Bonaparte zu jtehen jchienen. Er weigerte ſich daher zu 
zahlen. Solche Vermejjenheit ließ ihn der wiederum Siegreiche 
ım Februar 1797 büßen. General Lannes — ein alter Zelt- 
famerad des Korſen, der aus dem Spital noch verwundet auf 
Schlachtfeld von Arkole eilte, dur Anhänglichleit und Treue 
an da3 Scidjal Napoleons bis zum Tode gefejlelt — that ſich 
bei diejem Zuge bejonder8 hervor. Mit einer Handvoll Leute 
jagte Bonaparte die feige Schlüfjelarmee auseinander, bot aber, 
itatt nach Rom zu rüden und den Katholizismus im Nejte aus- 
zubrennen, wie die naiven Doctrinäre in Paris ihm vorjchrieben, 
dem Bapft einen annehmbaren Frieden. Lebterer zahlte noch 
10 Millionen neu hinzu, und trat die Legationen Bologna, Fer— 
rara, Romagna ab. Dagegen ließ man ihn in der Hauptjache, 
nämlich allen en ——— unbehelligt. Bonaparte 
erkannte zu gut die eng Macht der Kurie. Zwar hatte der 
Konvent ın — die Kirche faſt ausgerottet und die Wurzeln 
der Religion ausgerodet, aber noch blieb das Papſtthum mächtig 
im übrigen Europa. Auch mochte ſich End damals jchon dem 
Genie des künftigen Weltbeherrichers die Einficht aufdrängen, daß 
er der Kirche noch bedürfen werbde. 

In Ancona hHaftete fein Blick fofort auf dem abdriatijchen 
Meere, das ihn in 24 Stunden nad) Macedonien hinübertragen 
fonnte, der Heimath Alexanders, deſſen Glanz ihm jo blendend 
vorjchwebte. Alsbald erwog er die Möglichkeit, bei einem Zerfall 
des osmanischen Reiches einen entjprechenden Profit zu machen. 
Konnte man nicht von der italiichen Küfte aus die griechifchen 
Injeln in Beſitz nehmen und hierdurch den Orient in feinen 
Bannkreis ziehen, etwa durch Eroberung Wegyptens? — Bei 
diefem gewaltthätigen Manne war Planen und Handeln eins. 
So jandte er denn jchon im Mai feinen General Gentili auf 
venettanischen Fregatten nach den Joniſchen Injeln, welche von 
da ab dauernd in franzöfiichem Befit blieben. 

Bei Bonaparte ftand es feit, daß Oeſterreich, wenn über- 
haupt, in Italien erjt hinterm Etſch wieder Fuß faſſen dürfe. 
Aber wie den ‘Frieden rajch erzwingen? Der energijche Minijter 
Thugut machte Miene, nochmals alle Kräfte heranzuziehen, um 
den Sieger durch Kärnthen zurüdzundthigen. Ein Glück noch, 
daß zur ie des Vertrags von Leoben das öſterreichiſche Heer 
nicht größere Verjtärfungen aus Deutjchland ziehen konnte, da 
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Hode, der an Moreau’s Stelle trat, mit feinem Feuereifer wieder 
weit vorgedrungen war. 

Nicht nad) Siegen lechzte Frankreich, ſondern nad) Frieden, 
und wer ihm den baldigit brachte, war fein Heiland. Bonaparte 
ihrieb zwar einen „philojophifchen“ Brief an Erzherzog Carl, 
worin er Sentimental über den „traurigen Ruhm“ des . 
jammert und fich lieber eine Bürgerfrone verdienen will. Uber 
die praftijchen Bedingungen, welche jolch erhabenen Gefinnungen 
folgten, waren nichts weniger als philofophiih. Da verfiel diejer 
Wohlthäter der Menjchheit auf einen genialen Einfall: Er bot 
dem Kaiſer ganz einfach das Reich Venedig zur Entichädigung 
an! Das war allerdings eine Republif und ein neutraler Staat. 
Aber jo etwas machte dem Verfechter der Freiheit wenig Sorge. 
In Sachen der Neutralität huldigte er überhaupt der Freiffnnigften 
Auffaffung. Anfangs hatte er Ba: jo lange es unentbehrlich 
Ihien, mit zartejter Rückficht behandelt und war ungehalten über 
zu grobe Forderungen des franzöfiichen Geſchäftsträgers. Nach 
dem Frieden mit Sardinien aber gab e3 gar feine Neutralität 
mehr, die Franzoſen zogen einfach durch), wo und wann es be- 
liebte, und Genua mußte die wg ung unentgeltlih und 
3 Millionen Kriegskoſten obendrein au fi nehmen. Die Sache 
endete damit, daß im Juni 1797 eine „Ligurifche Republik“ mit 
franzöfifcher Verfaſſung gegründet wurde, ihre Flotte in Frank— 
reichs Dienst ftellte und franzöſiſche Garniſonen befam. Kurz 
vorher Hatte Bonaparte auch Korſika durch General Gentilt 
wiedererobern lafjen und die Abtretung der Injel St. Pietro 
von Seiten Sardiniens verriet) bereit3, daß er überall die 
Herrihaft im mittelländischen Meere anſtrebte. Da’er die Jo— 
niſchen Inſeln jest fefthielt, dachte er fich Maltas zu bemächtigen. 
Zu diefem Zwed ließ er die fämmtlihen Gitter der Johanniter- 
ritter in Italien confisciren, um dieje in finanzielle Noth zu ver- 
jegen. Am liebften hätte er ſchon jet neben Genua auch Venedig 
verihludt. Da die Verhältniſſe es aber anders wollten, juchte 
er Reibereien mit diefem uralten, heut ohnmächtigen Staate, der 
damals noch weſtlich bis zum Comerjee reichte. Als er Beaulieus 
Minciolinie durch Bedrohung feines Rückzugs nah Tyrol er- 
jhüttern wollte, marjchirte er ungenirt durch dieſes neutrale 
Gebiet Bergamo- Brescia. Später bei den Mantua-Operationen 
ſetzte er fich ruhig bei Verona feft, aljo ftet3 auf venezianijchem 
Gebiet. Dies alles geſchah natürlich unter Verficherungen der 
Freundſchaft, daß nur die traurige Nothwendigfeit Dazu zwinge. 
Venedig, auch Defterreich nicht tranend, ließ * Alles gefallen. 
Allein, kaum mußten die Kaiſerlichen Italien verlaſſen, als 
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Bonaparte ſchon die Demokraten in den Städten San Markos 
gegen das ariftofratiiche Regiment aufwiegeltee Es kam jo zu 
blutigen Zujammenftößen, wobei franzöfiiche Soldaten erjchofien 
wurden. Das war Waſſer auf Napoleons Mühle und im Mat 
1797 erklärte er an San Marko den Krieg. Die Demokraten 
unterftüßten die Bewegung jo patriotifch, daß ihre provijoriiche 
Regierung, nachdem der in der Weltgejchichte berühmte „Große 
Rath“ abgedankt, fich dem Gewaltigen zur Verfügung jtellte. 
5 Millionen Francs und die Flotte wurden anßgeliehert, worauf 
er gnädig jchrieb: er werde jet Alles thun, was in jeiner Macht 
jtehe, um zu beweijen, wie * er die Erſtarkung der Freiheit 
in Venedig und die Auferſtehung des armen Italien wünſche. — 
In der That, er bewies es auf eine eigenartig genialiſche 
Weiſe. Die Auffaſſung des Genies unterſcheidet ſich eben von 
derjenigen des gemeinen Haufens, welcher ſolch unbegreiflichen 
Rathſchlüſſen der menſchlichen Vorſehung nicht zu folgen ver— 
mag! Denn genau zu gleicher Zeit bot er dem öſterreichiſchen 
Unterhändler außer der Terra firma und Dalmatien auch noch 
Venedig an und ſchrieb dem Directorium mit triumphirendem 
Hohn, daß die alte Meerkönigin wohl nie dieſe Schläge über— 
leben werde: die feige elende ——— ſei für Freiheit nicht 
gemacht! 

ittlerweile hemmten häusliche Zwiſtigkeiten den endgültigen 
Friedensabſchluß. In Frankreich hatte die Oppoſition gegen 
das Directorium den höchiten Grad erreiht. Das Rorachen 
Bonaparte gegen Benedig gab den erwünichten Anlaf. Man 
wolle den Krieg ohne Ende fortführen und Hintertreibe den 
Frieden. Da appellirte Bonaparte, nicht faul, an die Armee, 
wie Cäjar an feine Legionen gegen den Senat. Am Jahrestag 
de3 Baftillefturms erließ er pomphafte Deflamationen, die ihren 
mächtigen Eindrud nicht verfehlten. Mit einer Adrefje der 
Armee wanderte der eitle Augereau nach Paris, wo er den 
jogenannten Staatsſtreich vom 18. Fructidor injceniren half. 
Hierbei entledigte ſich Bonaparte, deſſen Partei —— 
ſiegte, durch Verdächtigungen eines Rivalen in Pichegru un 
eines ſchwierig werdenden ehrlichen Republikaners, Carnot. Um 
dieſe Zeit ſtarb auch der vielbewunderte Hoche, der zum Theil 
die Vendée beruhigt hatte, in ga — wie man jagt, an 
feiner Vorliebe für das weibliche Gejchlecht. 

Der Wiener Hof hatte gehofft, Bonapartes Machtgefühl 
werde ſich durch innere Verlegenheiten jchmälern. Thugut er- 
flärte daher, er werde von den Präliminarverträgen abweichen, 
in der Ueberzeugung, daß er eine Verbefjerung für Defterreich 
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herausjchlagen werde. Sein überlegener Gegner aber, der bie 
wahre Sadjlage überjchaute, griff mit beiden Händen zu. Als 
num fein politischer Sieg entihieden und er mit 80,000 Mann 
— er hatte neue Kräfte an fich gezogen — zu erneutem Los— 
ſchlagen bereit jtand, mußte 1“ der öſterreichiſche Gejchäftsträger, 
vor dem er einige Wuthjcenen }pielte und die befannte Porzellan- 
vaje zeriämiß, in alle Dinge ergeben. 
er Friedensvertrag zerfällt in zwei Theile. 

A) Deutichland: Frankreich erhält Belgien. Dafür wird 

— durch das Erzbisthum Salzburg und ein Stück 

aiern entſchädigt, verſpricht aber auf dem Congreß zu Raſtatt 
dafür einzutreten, daß Frankreich den Rhein bis Andernach er— 
hält. Was von deutſchen Fürſten hierbei übervortheilt, ſoll im 
innern Deutſchland entſchädigt werden. Als Unterpfand über— 
giebt der Kaiſer ſofort die Feſtung Mainz. 

B) In Italien behält der beſcheidene Sieger für ſich ſelbſt 
nur die Joniſchen Injeln. Aus der Lombardei, Modena, Ber- 
gamo, Brescia, Ferrara, Romagna, — —— wird die „Cis— 
alpininiſche Republik“ gebildet. Venedig bis zur Etſch und 
Dalmatien kommen an Oeſterreich. — 

Diejer Vertrag iſt ein Meifterfjtüd — tiefberechneter 
zur Denn der auf Deutjchland bezügliche Theil, wobei der 

atjer jogar in die Falle ging, ein geiftliches Erzbisthum zu 
Jäcularifiren, mußte naturgemäß BZwietraht und Mißtrauen 
gegen Habsburg im Reiche nähren. 

Noch glänzender ift die Abmachung bezüglich Italiens. 
Die Doctrinäre in Paris wünſchten den Kaifer ganz hinauszu- 
werfen uud womöglicd ganz Italien unter einen Hut, d. h. Die 
rothe Sacobinermüße, zu bringen. Der General aber drohte 
mit jeiner Abdanfung und kanzelte Talleyrand, der jetzt ala 
Minifter des Auswärtigen fungirte, in fo belehrendem Tone ab, 
daß man von weiterer Einmijchung abjtand. Durch den Ber 
trag hatte man Defterreich thatſächlich vom inneren Italien 
abgejperrt und in einen Winkel gedrängt, wo es bei fünftigen 

erwidelungen fi nimmermehr behaupten fonnte. er 
Bau Stuhl war entwaffnet, aber in feinen Lebensinte- 
tejjen gejchont worden, Sardinien völlig von Frankreich" ab- 
ängig durch die Einflemmung zwiſchen den neugebildeten 

hweiterrepublifen, der Eisalpinijchen und Ligurifchen. Dieje, 
franzöſiſche Beſatzungen behaltend, jchmeichelten ſich mit einem 
Schein von Freiheit und die ftarfe demokratiſche Partei in 
Italien jubelte über folch uneigennügige Befreiung. Die Jo— 
niſchen Infeln aber und Korfifa boten eine Garantie für alle 

Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. I- 8 
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— — Unternehmungen, ſich ſüdwärts über's Mittelmeer aus— 
zubreiten. 

In dieſem erſten diplomatiſchen Feldzug zeigt ſich Bona— 
parte ebenſo groß wie in ſeinen militäriſchen Thaten. Da iſt 
alles nur auf klare Berechnung der Möglichkeiten aufgebaut, auf 
bag realem Boden. Während jeine Bhantafie ihm bereits 

ie Weltherrichaft vorzaubert (dies jteht in dem Brief vom 
7. October 1797 an Talleyrand zwijchen den Zeilen deutlich zu 
leſen), zügelt er fie mit Falter Strenge, um in der Gegenwart 
ein mathematiſch fichere® Fundament zu legen, auf welchem 
eiferne Beharrlichkeit einen Wunderpalajt, wie aus „Zaujend und 
Einer Nacht“, dereint erbauen kann. Die Annerion Belgiens 
und die Erwerbung der Rheingrenze, auch die Pläne zur 
Schaffung des jpäteren Rheinbunds, hatte die Revolution bereits 
gefobt und aud nur aus zweiter Hand, von WRichelien und 

udwig XIV. übernommen. Die Eroberung Italiens aber — 
denn die Raubzüge Karla VII. und Ludwigs XII. waren nur 
phantaftiiche Grillen — ift Napoleons eigenjtes Werk und nur 
dies konnte Frankreich die Weltherrfchaft erwerben. Die deutjchen 
Kaijer des Mittelalter3 Hatten ihr Mebergewicht in Europa auf 
den Befit der Po-Ebene und der Alpenlinie geftügt; jet war 
dies Imperium auf die große Republik übergegangen. 





Heauypten. 


Mitte November 1797 reifte Bonaparte durch die Schweiz 
nach Rajftatt zum Congreß. Auf diefer Reife war es, wo ein 
Bewunderer feiner Thaten bei feinem Anblid in die Worte aus- 
brach: „Wie merkwürdig, daß ein jo großer Mann jo ein ift!“ 
Worauf fein Adjutant beleidigt erwiederte: „Alexander der Große 
war auch nicht größer!“ 

Es ijt bezeichnend für den Mann, dab er in Raftatt nur 
jo lange blieb, bis Mainz ihm überliefert. Das war ihm das 
Wichtigſte. An bie — feit des Friedens ſcheint er alſo 
in keiner Weiſe geglaubt zu nn Jedenfalls dachte er jelbit 
nit an Ruhe. 

Schon im Hochſommer Hatte er angeregt, man jolle fich 
Aegyptens bemächtigen, das Directorium, dem nach foldhen Er- 
folgen der Kamm ſchwoll, träumte jedoch von einer Landung in 
England und ernannte ihn zum Chef der „England- Armee”. 
Bonaparte jcheint das Projekt für möglich gehalten zu haben, 
denn er jandte 15 Halbbrigaden feiner Armee dorthin. Wenn er 
aber Kanonen engliſchen Kalibers gießen läßt, damit man fich 
jpäter der feindlichen Projectile bedienen könne, fo fieht eine jo 
umftändliche und troß des praftiichen Grundes phantaftiiche Maß- 
regel doch einer beabfichtigten Täufchung verzweifelt ähnlich. 
Noch im April 1798 unterzeichnete er 1a „Chef der England» 
Armee“. Und doch Hatte er nach einer Inſpektionsreiſe an Die 
Nordküfte im Februar jchon die Regierung überzeugt, daß die 
Landung jet unausführbar ſei. Er kam aljo = die ägyptische 
Erpedition zurüd und das Directorium ging darauf ein, froh den 
Gefährlichen daheim loszuwerden. Eine jehr ftarfe Flotte von 
—— 37 Eleinen Kriegs-und 400 Transportſchiffen, mit 
1000 Marinegejhügen gerüftet, trug am 19. Mai aus ZToulon, 
Genua, Ajaccio, Civita-Vecchia (der Kirchenftaat war nach neuem 
Eonflift mit dem PBapft nun doch von Bonapartes Stabächef, 
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Berthier, bejegt worden) 40,000 Dann auserwählter Truppen 
nad Alerandria. Die 7 Divifionen ftanden unter dem gelehrten 
vielgeliebten Deſaix (troß jeiner Jugend von den Soldaten „Vater 
Deſaix“ genannt), dem berühmten Eljäfjer Kleber, dem noch 1813 
auftretenden Reynier, dem bis 1809 wirkenden Baraguay d’Hil- 
lierd. Die Anderen (Menou, Dugua, Vaubois) verjchwinden 
jpäter aus der Gejchichte, welche dagegen einigen Brigadegene- 
ralen wie Lannes, Murat, Davouft (bisher bei der Rheinarmee) 
und Oberften wie Marmont, Junot, Lefebore, Beifieres eine 
jtolze Zukunft beftimmt hat. Die Divifionäre der Bonaparte’schen 
Siegescampagne blieben in Deutjchland: Mafjena, Augereau, 
Soubert. Leßterer, ein noch junger Mann und bejonderer Günft- 
ling Bonaparte, erhielt den Dberbefehl über die holländifchen 
Truppen. Die „Bataviiche Republik“ murrte umfonft über die 
Bürde, welche die Brotektor-Republif ihr anferlegte; im Januar 1798 
wurde fie gänzlich abhängig gemacht mit Geld, or Armee. 
Und aud) die Schweiz trat jet in den Kranz der Vajallenftaaten 
ein, welche unter dem Lieblich tünenden Namen von Schweiter- 
republifen als Ringwall Frankreichs dienten. Auch dort wurde 
die Demokratie gegen das Berner Batrizierregiment aufgerwiegelt 
und unter dem befannten Vorwand der Vermittelung bemächtigte 
ſich General Brune der Bundeshauptitadt. Der Staatsſchatz von 
25 Millionen und alle Kriegsvorräthe wurden geraubt und ber 
Bajeler Demagoge, Ochs, befam jegt eine „Helvetijche Republik“ 
nad jeinem Herzen. Jetzt hatte Bonaparte feinen militairifchen 
Zwed erreicht: eine Straße durch das bisher neutrale Wallis zu 
befigen, welche das jchnelle Hinabjteigen von Truppen nach der 
fombardijchen Ebene ermöglichte. Zu gleichem Zwede riß er 
bereit3 früher das Beltlin vom Kanton Graubündten und das 
zum Kanton Yargau gehörige Fridthal los. Die dabei ange- 
wendete Phraje: nad dem neuen Völkerrecht dürfe fein Volks— 
ftamm einem andern unterthan fein, wirft mit Hinblid auf die 
Zukunft wie tragijche Jronie. 

Juni 1798 überfiel die franzöfiiche Expeditionsflotte die 
Injel Malta. Der Großmeifter fapitulirte jofort und eine tüchtige 
Bejagung ficherte diefen wichtigen Punkt. Am 1. Juli lief Bona— 
parte auf dem Admiralſchiff WOrient bei Alerandria an und 
ichiffte die Armee ungeftört aus, während die Flotte auf der 
Rhede von Abukir Anker warf, um hier als fejter Boften zu ver- 
barren. Die Engländer hatten fi) von dem laut auspojaunten 
Landungsprojeft doch täufchen lafjen und zu jpät ein Gejchwader 
unter Nelfon nad; dem Mittelmeer gejandt. Dieſer juchte in 
größter Haft den Feind überall, ohne ihn zu treffen, wobei 
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Bonaparte eine bedeutende Begabung als Abmiral entwidelte, da 
er ſich urſprünglich dem Marinefach zuneigte. 

Der Vormarſch durch die Wüſte gab einen VBorgejchmad des 
Een, das man im Pharaonenland erſehnte. Hunger Durft, 
Hige, Strapazen durch den glühenden endlojen Sand, ruinirten 
dad Heer, lichteten die Reihen, loderten die Disciplin. Im 
wilden Heimweh wählten viele den Selbitmord als Rettung 
vor jo viel Mühfal. Da Mamelufentrupps ringsumher ſchwärm— 
ten, mußte man in gejchloffenem Viereck marfchiren und konnte 
wegen der Hite nur die Morgenftunden dazu benugen. Am 
21. Juli fam es bei den Pyramiden zur Schlaht. Die be- 
rühmte Phrafe Bonapartes: „Soldaten, bedenkt, daß vier Jahr- 
taujende auf euch herabjchauen!” blieb wohl unverftanden und 
machte fich jpäter nur gut im Bulletin. Biel wirkffamer war die 
Jeflnung, Kairo’3 Schäge und gute Quartiere = ewinnen. Die 

ivifionen wurden in Bierede von 6 Mann ich formirt, Ge⸗ 
neralität und Bagage in der Mitte, die Kanonen an den Eden 
aufgepflanzt. Sie blieben in jchachbrettförmigem Vorgehen, ſich 
gegenfeitig dur ihr Teuer unterſtützend)y. Ein Eindringen 
zwiihen den Biereden war unmöglih und der Mamelufen- 
fürft Murad Bey attafirte nur die äußeren Vierede, wurde aber 
überall troß ungeftümer Todesveradhtung mit ſolchem Verluſt ab- 
geichlagen, daß er die Flucht ergriff und fein reiches Lager im 
Stiche ließ. 

Die Mamelufen zählten in der Schladht nur 5—6000 Mann, 
ausschließlich Kavallerie, welche allerdings auc) das Feuergewehr 
vom Sattel aus meifterlich handhabte. Die fünffache Ueber- 
macht der Franzoſen macht diefe, von der Legende natürlich aufge» 
baujchte, That nicht jonderlich glänzend. Doc) giebt fie zu ernſteren 
Erwägungen Anlaß, al3 die bisherige Kriegsgeſchichte erkannt 
hat”). Mit Ausnahme des Treffens von Foͤre Champenoije 1814, 
it dies nämlich der einzige all, wo ausſchließlich Kavallerie- 
maſſen in andauerndem Kampfe mit Infanteriemafjen fich herum- 
Ihlugen. Bei jenem Treffen, bejonder® bei dem Untergang der 
Divifion Bacthod, Hat aber die ruffisch-deutiche Artillerie vorher 
mit mörderifcher Wirkung Brefche geichoffen, auch waren die 
Reitermafien am Schluß der Infanterie an Zahl mindejtens 
vierfach überlegen. Andrerſeits dürfte es wohl nie befiere 
Reiter und todesverachtendere Streiter gegeben haben, als die 


») Siehe: Thierd „Bonaparte en Egypte“, cap. VI. j 
2%), Die Quellen fließen jpärlich, ein grundlegendes oder gar abichließen- 
des Werk über diefen Feldzug fehlt ganz. 
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Mamelufen. Der Einbruch in ein? der äußeren Flügelvierede 
hätte alfo wohl gelingen fünnen, da es doch den nadten Mah- 
diften in unjerer dei gelang, in englifche Bierede trog Magazin- 
feuerfalven einzudringen. Hätte Murad Bey feinen Bruder 
Sbrahim, der mit 2—3000 Reitern jenfeit des Nil ftand und 
jegt nach der Niederlage oftwärt3 zur ſyriſchen Wüſte abzog, 
an fich gezogen, jo möchte vielleicht der Kampf weniger jchlimm 
geendet haben, wenn Murad auch jedenfalls gejchlagen wäre. Denn 
e3 zeigte fich Hier, daß jelbft die tapferite Reiterei eine gute 
Infanterie, jelbft bei den geringwerthigen Schußwaffen jener 
Zeit, nicht zu überwältigen vermag, es Hei denn, fie werde wie 
bei Champenoije von überlegener Artillerie unterftüßt. Die 
Rolle als Hauptwaffe — ſchon die Numidiſche Reiterei Hanni- 
bal3 Hatte das römische Fußvolf oft überwältigt — bis zur 
Mitte des 18. Jahrhundert3 mußte jet die Kavallerie für immer 
an die Infanterie abtreten. 

In Kairo fand man nur Enttäufhung und ganz Aegypten 
erwies ſich als eine Fata-Morgana der PBhantafie, um nichts 
als Wüfte zurüdzulajien. Alles murrte. Zum Weberfluß fam 
die Schreckenskunde, daß die franzöfiiche Ecadre am 1. Auguft 
auf der Rhede von Abufir von Neljon vernichtet ſei. Aller- 
dings nad hHeldenhafter Gegenwehr, aber das konnte wenig 
tröften. Der Admiral Brueys jprengte fich mit dem Admiral- 
ichiff in die Luft, nur 6 Fregatten rettete Contreadmiral Bille- 
neuve, dem eine noch jchwerere Niederlage in ferner Zukunft 
aufgeipart blieb. 

Bonaparte verrieth nicht die geringſte Beftürzung. Jetzt 
müfje man fich eben im Orient alleine einzurichten fuchen. In 
he ſchlug dies Unglüd all jeine Hoffnungen nieder. Schon 
früh Hatte er die Regierung gemahnt, alle Anftrengungen auf 
—— der Marine zu concentriren, um den Hauptfeind der 

epublik, England, zu Meere anzugreifen. Um dieſe Zeit hatte 
das Directorium auch die in den Nordhäfen concentrirte Flotte 
in einer Expedition nach Irland, wo die befannte Revolution 
unter Robert Emmet ausbrad und mit barbarifcher Härte von 
dem britischen Government in Blut erftidt wurde, fruchtlos ver- 
eudet. Von einer Mittelmeerherrichaft, welche das ägyptiſche 
—** ſich als Ziel vorgeſteckt hatte, konnte alſo für lange 
nicht mehr die Rede ſein. 

Bonaparte machte alſo gute Miene zum böſen Spiel 
und ſuchte ſich in Aegypten Häuslich einzurichten. Aber was 
halfen ihm die gelehrten Sigungen, nebſt Gründung zweier 
Zeitungen in Kairo, mit den wiljenjchaftlichen Größen, welche 
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die Erpedition begleiteten, veranftaltet!! Was half ihm die Er- 
richtung von Fella-Bataillonen und die Spielerei einer berittenen 
Drome —— Ob er ſich auch als Muſelmann vorſtellte, 
ſo wie früher dem Papſte als guter Katholik, die Bevölkerung 
haßte die Fremden und ein Aufſtand mußte blutig in echt orien- 
taliicher Manier niedergefchlagen werden. Und jetzt meldete fich 
ein neuer Feind. Die hohe Pforte entrüftete fich fchon lange 
über die jonderbaren Umtriebe, welche Bonapartes Agenten von 
den Joniſchen Infeln aus in der enge von Morea 
bis Bosnien, anzettelten. Zugleich drängte ihr Nachbar Zar 
Paul I. zu einer Allianz mit ıhm gegen die freche Republif. 
Im September erklärte die Türkei den — und der Paſcha 
von Syrien, Achmed „der Schlächter“, ſollte alsbald nach 
Aegypten vorrücken. Bonaparte ſah voraus, daß noch eine 
andere türkiſche Armee wohl im Delta landen werde. Er be— 
ſchloß daher, in ſeiner Be Manier dur Offenfive der 
etwaigen Bereinigung beider Heere zuvorzufommen. Im Fe— 
bruar 1799 brach er mit 15,000 Mann in Baläftina ein, nahm 
die Feſtungen El Ariſch, Gaza, Jaffa mit Sturm, obſchon er 
ar fein Belagerungsgeihüg bei ſich Hatte, und griff Ende 

ärz Alfa (St. Jean d'Acre) an, wo einft Richard Löwenherz 
ritterliche Thaten und Unthaten vollbracht. Aber der engliſche 
Contreadmiral Sidney Smith freuzte vor der Rhede, brachte 
Proviant und Munition und ein franzöfiicher Ingenieur, Emi- 
grant in englifchen Dienften, ein — Mitſchüler Bonapartes, 
vertheidigte den Platz mit großer Gewandtheit. Vielleicht trug 
die Gewißheit, daß er als Emigrant jedenfalls erſchoſſen worden 
wäre, zu ſeiner Ablehnung jeder Kapitulation bei. Der Inge— 
nieurgeneral Bonapartes, der ausgezeichnete Caffarelli, wurde 
in den Laufgräben erſchoſſen, ein Sturm abgeſchlagen. Zugleich 
überſchritt eine türkiſche Armee den Jordan und umzingelte die 
Divifion Kleber, die zur Abwehr entgegenrüdte, mit angeblich 
zwanzigfacher Uebermadt. Danach müßten die Türfen 60 bis 
.. 80,000 Dann gezählt haben, woran wir jchwerlich glauben 

können. Jedenfalls war es eine glänzende Waffenprobe für die 

Ueberlegenheit civilifirter Soldaten, bob Bonaparte am 16. April 
am Berge Zabor mit zwei Divifionen und Murats Reiterbrigade 
dies Heer volljtändig zerjprengte und über den Jordan trieb. 
Nochmals erneuerten die Belagerer jet mit unübertrefflicher 
Bravour den Sturm durch die Breſchen am 7., 8., 16. Mai. 
Aber ftet3 umſonſt. Jetzt brach auch die Veit im —* aus 
und die Armee murrte gegen den Feldherrn, der ſie nutzlos hin— 
opferte. Am 20. Mai trat Bonaparte den Rückzug an und 
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traf, nach entſetzlicher gräßlicher Mühſal des Wüſtenmarſches, 
in Kairo Mitte Juni ein, wo er natürlich mit eroberten Fahnen 
und Roßſchweifen prunkte. Aber ſein kläglich gelichtetes Heer, 
nur noch 8000 Mann, ſah nicht nach Siegen aus, und ſiehe 
da, als hätte man nur auf ſeine Ankunft gewartet, ſchiffte am 
11. Juli ein türkiſches Geſchwader bei Abukir 16,000 Türken 
aus, wo fie ſich verſchanzten. Doch in dieſer Gefahr erfannte 
Bonaparte nur feinen getreuen „Stern“, der ihn nicht verlafjen 
hatte. Ein neuer Sieg that noth, um ruhmbededt nad) Frank— 
reich zurüdzufehren, wo, wie er jchon vor Affa wußte, ein 
neuer Koalitiongfrieg in vollem Ausbruche war. In Ulerandria 
ftand Marmont in befeftigter Stellung. An ihn zog ſich Bona- 
parte heran, während Delair, welcher in Oberägypten die Mame- 
(ufen in Reſpekt hielt, nach Unterägypten zurüdweichen mußte, 
um alle Kräfte näher zufammenzuziehen. Mit rajch vereinten 
8000 Mann warf er fich auf die Türfen, in der Abficht, fie 
an’3 Meer zu drängen und gänzlich zu vertilgen. Ihr Tinker 
Flügel wurde mit ganzer Kraft angegriffen, umgangen und in's 
Meer gejchleudert; Far auch der rechte. Lanned und Murat's 
— warfen endlich auch das Centrum nieder. Kein Mann 
entkam. 

Am Abend vor der Schlacht hatte aus Bonapartes Munde 
der ſtaunende Murat die unverſtändlichen Worte gehört: „Mor— 
gen wird das Schickſal der Welt entſchieden“. Der kühne Aben— 
teurer wußte, was er ſprach. In Paris, wohin er in der 
Naht zum 22. Auguft mit Lannes, Marmont und einigen 
hundert Begleitern auf zwei damals aus der Seejchlacht ge— 
retteten zaun in See ſtach, erwartete ihn die Alleinherr- 
Ichaft. n Kleber blieb die jchriftliche Weiſung zurüd, das 
Commando als rangältejter Divijionär zu übernehmen. 


Betrachtungen. 


Für die a der modernen Kriegskunſt ift der ägyp— 
tiiche Feldzug ohne Belang. Höchſtens fann er ald warnendes 
Berfpiel dienen, daß man Stolonialfriege, jelbft wenn ein Genie 
fie führt, nur nach genauejter Erforſchung der Verhältnifje unter- 
nehmen joll. aben doch auch die Briten in Kaffern- und 
Sudanfriegen böje Erfahrungen gemacht. Unentbehrlich aber jcheint 
Studium diefer Epoche zur Erkenntniß des genialen Feldherrn— 
thums und Bonaparte im Bejonderen. Seine Haltung war 
— Selbſt den dunklen * er nutzloſen 
Schlächterei vor Akka möchten wir nicht miſſen. Denn ſolche 
Hartnädigkeit entjpringt doc; nur dem Urquell aller Erfolge: 


— 121 — 


der unbeugjamen Willenskraft, die fi) um jeden Preis durch- 
jegen muß. Alle von den Engländern aufgefangenen Briefe be- 
zeugen, daß die Armee in ihrer Noth ihr Heil einzig in ihrem 
großen Führer juchte, und daß feine unerjchütterliche Ruhe, die 
er feinen Augenblid verlor, ihre Wirkung nicht verfehlte Er 
beichwichtigte die Murrenden, er ftrafte die Feigen, er richtete 
die entmuthigten Gemüther wieder auf, er entfaltete jein Organi- 
Tationstalent jelbit unter jolchen Widerwärtigfeiten. Und doch 
trafen ihn dieje härter, ald er Wort haben wollte. Erwiejener- 
maßen hatte er nad) Eroberung Aegyptens mit der Flotte heim- 
fehren wollen, um fie, zugleid) Berftärfungen und Proviant 
nad Aegypten jendend, mit den Kriegsſchiffen in den Nord: 
häfen gegen England zu vereinen. Und brach ein Continental- 
frieg wieder los, wollte er dort wieder auf dem Poſten jein. 
Seine Abficht zurüdzufehren, ſprach er im Februar 1799 dem 
Directorium ofen aus und dies hat jelber in einem Briefe vom 
26. Mai, welcher in Hände der Engländer fiel, ihn aufgefordert 
zurüdzufehren und da8 Commando einem Andern zu überfaffen. 

E3 heißt alfo die Sachlage gröblich verfennen, wenn man 
jpäter von „Dejertion” gejprochen hat. 

Nach der Vernichtung der Flotte jah Bonaparte feine per- 
ſönliche Rückkehr vereitelt; fie gelang ihm jpäter nur durd) 
jeltene Begünftigung des Schickſals, da alle Chancen dafür 
lagen, daß er den englifchen Kreuzern in die Arme lief. Nur 
die ihm durch Zeitungen und jonjtige Botjchaften gefommene 
Gewißheit, daß die Franzoſen bereit3 überall im Nachtheile 
jeien und der von ihm vorausberechnete neue Krieg ein übles 
Ende zu nehmen drohe, zwang ihn zu jolhem Wagniß. Frei— 
fich, jeines Bleibend war ohnehin nicht länger in Aegypten, wo 
für Ruhm und Interefje nichts mehr zu holen war. In diejem 
Sinne darf man immerhin jagen, der harte Mann Habe jein 
braves Heer in der Noth — ſtatt bei ihm auszuharren, 
wie die Pflicht des Chefs gebeut. Allein, daß ſolche militai- 
riſche Ehrenverpflichtung dem naiven napoleonischen Egoismus 
nicht zu Sinne fam, hat feinen guten Grund und büte man 
fih, voreilig zu richten. Denn wenn ein großer Feldherr in 
folder Lage fich jagen muß, daß er jeinem Lande anderswo 
weit nüglicher jein kann und feine Anwejenheit an einem andern 
Bunkte erheijcht wird, darf er ald Patriot das Intereſſe jeiner 
Armee den größeren auf dem Spiele jtehenden Intereſſen unter- 
ordnen. Bonaparten leitete nun zwar keineswegs VBaterlands- 
fiebe, ſondern perjönlicher Ehrgeiz. Doch der Ehrgeiz eines 
Genie-Riejen, der ji) mit Recht für den Mann des Scidjals 
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und den Träger einer weltgeſchichtlichen Miffion hält, verliert 
feine SKleinlichkeit und gewinnt eine moralische Berechtigung. 
Daß es zudem den Sieger von 1797 wurmen mußte, all jeine 
im Dienfte des Staate8 gemachten Eroberungen wieder verloren 
gehen zu jehn, und daß der Ruhm der franzöfiichen Waffen 
im Allgemeinen ihm ald Militär nicht gleichgültig fein Konnte, 
ift far und dies geht doch über rein egoiſtiſche nase 
hinaus. Sei dem wie ihm wolle, das Wohl Frankreich war 
eben mit dem jeiner eigenen Wohlfahrt verflochten und nicht 
davon zu trennen. Wenn der bejte franzöfiiche General fern in 
Aegypten verfüimmerte, während daheim die Andern fich faum 
bes feindlichen Andrangs erwehren fonnten, jo gereichte dies 
fiher dem Staate zu jchweritem unberechenbarem Schaden. So 
gebot ihm denn jogar jeine Bürgerpflicht dieje plößliche, wahr- 
lich nicht gefahrlofe, Heimfehr. 

Seine Pflicht als Chefgeneral hat er dagegen in Jaffa er- 
füllen müſſen, als er die türkiichen Gefangenen, 4000 Mann, 
über die Klinge jpringen ließ. Darob hat ſich die „Moral“ 
entjegt. Allen, nad) dem Militärcoder war er durchaus im 
Recht. Die Beſatzung der erjtürmten Stadt, nachdem jchon ein 
Theil niedergemacht, Hatte fich einem Adjutanten ergeben, auf 
Zuſicherung des Lebens, ohne daß Lebterer irgendeine Vollmacht 
dazu gehabt Hätte. Dieje Kapitulanten wären fonft, rings um- 
ingelt, ohnehin niedergejchofjen oder verbrannt worden. Nad) 
em Kriegsrecht ift das Leben der Vertheidiger bei Erfjtürmung 
einer Feſtung dem Schwert verfallen; diefe aber hatten kurz 
vorher den franzöfiichen Barlamentär graufam umgebracht, aljo 
jedem Völferreht Hohn geſprochen. ähren fonnte man fie 
nicht, mitjchleppen noch weniger; jollten die ſchon jo bitter 
feidenden Soldaten noch mit den Mördern des Barlamentärs 
den lebten Biffen Brot theilen und ihren mühjeligen Weiter: 
marjch noch erjchweren? An ein Rüdjenden nad) Aegypten war 
nicht zu denken; Truppen konnte man nicht entbehren und eine 
ſchwache Escorte wäre bei der bekannten ——— des orienta⸗ 
liſchen Charakters bloß der Gefangenenmaſſe zum Opfer gefallen. 
Nachdem der Kriegsrath einſtimmig für Niedermachung der 
Gefangenen ausgeſprochen, beſann ſich Napoleon drei Tage lang 
und vollzog dann den harten Beſchluß. Das Heil ſeiner Armee 
erforderte es und es war feine militairiſche Pflicht, dies ſchul— 
meifterliche Moralgezeter der Nachwelt darob auf fich zu nehmen‘). 
} Biel abfcheuliher war die Handlungsweife des gefeierten Richard 


Lömwenherz, der die tapfere ſaraceniſche Bejagung von Afton niedermepeln 
ließ, troßdem er fein Ehrenwort verpfändend ihnen das Leben zugefichert. 


R 
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Bollends kindiſch erjcheint uns das Splitterrichten darüber, 
daß er, mit Heroismus fich ins Hospital wagend, auf dem Rück— 
zug die Peſtkranken perjönlich aufforderte, ch zu erheben und 
ihm zu folgen, den Reft aber, deſſen Kräfte nicht mehr aus— 
reichten, durch Opium janft von ihren Qualen erlöjen wollte, 
um fie den Martern durch verfolgende Türken zu entziehen. Ein 
rg an Bergiftung diefer armen Leute hatte er doch wahr- 
ich nicht!)! 

Kein Zweifel, das Gebahren des Korjen in dieſem Feldzug 
hat etwas fremdartig Dämoniſches. Man überjehe nicht, daß 
wir und im Orient befinden und er ganz in den Vorftellungen 
eines Sultans aufging. Nachdem die Rückkehr nad) Europa 
ihm verjagt jchien, beraujchte er jich in Träumen von einem 
orientaliichen Kaiſerthum, jah ſich als Muhamed mit einem 
neuen Koran auf dem alten Kameel. Berbindungen mit Berfien 
und indiichen Fürften wurden angefnüpft für einen Zug nad) 
Indien, um das Gebäude britiicher Heeresmacht zu zertrümmern, 
und dies Abenteuer jpufte jogar in einem Inftructionsbrief des 
Directoriumd. An ſolche Unmöglichkeiten hatte der wunderbare 
Mann die Geifter gewöhnt, daß man ihm ſolche Dinge zutraute. 
Wegen feiner numerijchen Schwäche durfte er an Indien nicht 
mehr denken. Ernſter jcheint es ihm mit der Abficht geweſen 
zu fein, die unterworfenen Völkerſchaften in Syrien und Klein— 
afien aufzuwiegeln und auf Konftantinopel Ioszumarjchiren. 
Noch in den Laufgräben von Akka beraufchte er fich mit den 
tollften Träumen, dachte daran, über die Türkei weg gegen 
Wien zu ziehen und jo, nachdem er Haus Habsburg vernichtet, 
triumphirend nach Frankreich über Donau und Rhein zurüdzue 
fehren. Bonaparte gleicht in Anfällen jolcher Bhantafterei einem 
Wahnfinnigen. Doc, zeigt fich, wie ausjchweifende Einbildungs- 
fraft das eigentliche Merktmal des Genies, weil fie nur den 
Erceß einer pri Thatenluft vorftellt. 

Hiermit enkräftet fi au) die Annahme, Bonaparte habe _ 
lediglih aus immerpolitiichen Gründen jeine Meerfahrt ange 
treten, um die Dinge in Paris reifen zu lafien. Dies Motiv 
jpielte freilich mit, aber mit der Sache jelbjt war es ihm hei- 
liger Ernft. Wenn es in Europa nicht? zu thun gab, um den 
Glanz jeines Namens zu erhöhen, jo jollte der Orient dazu her- 
halten. Man Hat ſich ih zu der Behauptung aufgejchwungen, 
er habe abfichtlich 40,000 der beiten Dffiziere und Soldaten 


ı) Es geihah nicht. Neuere Dokumente find noch jüngftgin darüber 
beigebracht. 
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entführt, um die Regierung für den bevorftehenden Kampf zu 
ſchwächen und Frankreich gleihjam exemplariſch zu ftrafen, weil 
e3 feine Verdienfte noch nicht gebührend würdigte, um ihm die 
Dictatur zu Füßen zu legen. Das ift albern. Erſtlich wollte 
er ja jelbit, wenn Alles gut ging, wit der Flotte zurückkehren. 
Zweitens mußte ein ernftliches Unterliegen Frankreichs ja auch 
auf feine Stellung zurüdwirfen. Vor allem verfennt man ganz 
die antife Ruhmliebe und das Romantiſche in Bonaparte — 
athmet doch dies ganze Abenteuer eine Art mittelalterlicher 
Räuberromantif! —, wenn man den mächtigen feeliichen Faktor 
überfieht, daß er die Thaten Aleranderd und der Kreuzfahrer 
in Schatten ftellen wollte. Er jelbit hat dieſe Epoche die poe- 
tijchefte Zeit feines Lebens genannt und jein reger hiftorijcher 
Sinn entflammte fich bei direkter Berührung mit diejen ge- 
weihten Stätten der Vergangenheit. 

Allerdings zeigt ſich hier auch, wenn er in ſolcher Bedräng- 

niß fich noch behaglich in Ergögungen jeiner Phantajie einjpann, 
wie viel leichter ſich's jozufagen ohne moralijche® Gepäd mar- 
ſchirt. Denn in, rein materiell betrachtet, — Gefahr 
itterte Friedrich d. Gr. in ſchlummerloſen Nächten nicht für 
** ſondern für ſeinen Staat. Bonaparte aber, weil er in 
materiellem Sinne nichts zu verlieren hatte, hoffte immer nur 
Alles zu gewinnen, ſelbſt wenn Alles verloren ſchien. 

Endlich, um aus den Hülſen der Nebenmotive den letzten 

Kern der Wahrheit herauszuſchälen: Er hielt die Eroberung 
zen für Frankreich Intereſſen unumgänglich notwendig. 
Talleyrand war gleicher Meinung und das Directorium faßte 
insbejondere die Durchftehung der Suez-Landenge ind Auge. 
Dies Project hat in unjern Tagen ein Franzoſe wirklich voll 
endet mit franzöfiichem Gelde. Uber Aegypten mußte man 
egen Ende des 19. Jahrhundert? dennoch England überlaffen, 
ür welches die — dieſer Verbindungsſtation mit Indien 
eine Lebensfrage bedeutet. Die ſpäteren maritimen Verhältniſſe 
hinderten Napoleon, auf den Lieblingsplan ſeiner Jugend zu— 
rückzukommen. Der Kampf mit England wäre aber unſtreitig 
günftiger für ihn verlaufen, wenn ihm die Behauptung m. 
glüdte. So bildet auch dies Abenteuer ein wichtiges Glied 
in der Cauſalitätskette der weltbeftimmenden Ereigniffe 


Marengo. 
I. 


Nachdem am 18. Brumaire die Republik zum Fenſter hmaus— 
geworfen, mußte der Erfte Konjul daran denken, den Krieg, 
welchem er fich bisher ferngehalten, zu beenden. Die Armee, 
zornig über das verminderte Preftige ihrer Waffen, verlangte 
es, und auch das Volk wünſchte wohl den Frieden, aber * 
nur mit Beibehaltung der früher gemachten Eroberungen. Un 
dieſe waren jetzt ſämmtlich in Frage geſtellt. 

Das Directorium, um die Unzufriedenheit nach außen abzu— 
lenken, Hatte den Krieg provocirt, indem die revolutionäre Wüh- 
lerei in Deutjchland, Italien (Bejegung des Kirchenftaates), 
Schweiz (dito) und Jogar auf der Balkanhalbinjel fortgefeßt 
wurde. Lebteres hatte Rußland, welches jeden Uebergriff einer 
fremden Macht in türfifche Angelegenheiten als perjönliche Be- 
leidigung verpönt, außer ſich gebracht und zur Stiftung einer 
neuen Koalition bewogen. England drängte den König von 
Neapel, durch Die Beiebun des Kirchenſtaates geängjtet, zu 
verfrühtem Losjchlagen im November 1798. Unverzüglich jagte 
aber der Führer der Dccupationstruppen, General Macdonald, 
die Neapolitaner auseinander und gründete die „Parthenopätjche 
Republik.“ Der König floh nad) Sicilien, wo er fich unter den 
Schub Nelſons ftellte; die englitche Flotte hat von dieſem Zeit— 
punft an auf Sicilien das Regiment geführt und Italien, zu- 
mal nachdem Aegypten in englischen Händen, von dort aus in 
Blofade gehalten. 

Uber man follte doch der Wahrheit die Ehre geben: Auch 
ohne Zuthun der Franzoſen hätte Defterreich die Tyeindjelig- 
feiten wieder eröffnet, da8 auf dem NRaftatter Congreß, entgegen 
jeinem Berjprechen, gegen die franzöfiichen Rhein-Anjprüche auf- 
trat. Vollends, als der gefürchtete Sieger der Vorjahre nad) 
Aegypten entfernt und wie es ſchien durch Neljon für immer 
abgejchnitten war, fannte Thugut's Kriegsluft feine Grenzen 
mehr. Zu unerträglich drüdten die Bedingungen von Campo 
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— als daß nicht der gedemüthigte Kaiſerſtaat auf Rache 
innen ſollte. Im März 1799 brachen die Feindſeligkeiten aus 
und Ende März wurden die franzöfiichen Gejandten in Raftatt 
ermordet.') Dies gab nun freilich den Franzoſen eine put e 
moraliiche Pofition. Aber ihre materiellen Streitmittel, nicht 
mehr vom verbannten Garnot überwacht, durch die ägyptiſche 
Armee verringert, während auch der Bürgerkrieg in der Vendee 
immer noch ein Truppencorps abzog, waren der Koalition 
feineswegs gewachſen. In Schwaben ftand Jourdan mit faum 
40,000 Mann. Mafjena mit 20—30,000 Mann jollte zwar von 
der Schweiz her Unterjtügung bringen, vermochte aber nad) 
anfangs glücklichen Gefechten nicht oſtwärts zu kommen, indem 
fih ein kaiſerliches Corps bei Feldkirch als Riegel vorjchob. 
So blieb Jourdan allein der öfterreichiichen Uebermacht ausge 
jeßt, welche in der Schweiz wie in Schwaben ſtark hervortrat, 
und jeinem Scidjal überlafien, das ihn bald genug ereilte. 
Nachdem Erzherzog Karl bei Diterad) in der Donaugegend den 
zn eine tüchtige in beigebracht, wurde blutig bei 

tockach gelämpft. (25. März.) Hier ftredte das mörderiſche 
Geſchützfeuer Jourdans faiferliche Generale von jo hohem Range, 
wie den Prinzen von Anhalt-Bernburg uud den 7 Fürſten⸗ 
berg, nieder. Der kaiſerliche Prinz ſtellte ſich ſelbſt an die 
Spitze der Grenadierbataillone Bojakowsky und Degethoff, um 
in die vordringenden Reihen des tapferen Feindes zum Bajonnet⸗ 
ftoß zu führen. Ebenſo brav hielten na die Küraſſierregimenter 
Mad und Naſſau. Die Franzoſen — fie verloren 5000 Mann, 
die Defterreiher 3000 — wichen nad) der Schlacht bis zum 
Rhein zurüd. 

In der Lombardei wurde zu gleicher Zeit der alte Scherer, 
feine 50,000 Mann im Ganzen befehligend, bei Magnano von 
dem djterreichiichen Oberbefehlshaber ray geworfen. Moreau 
erjegte ihn im Commando, aber vermochte dad Unglück nicht 
aufzuhalten. Denn, ſchon vorher an Zahl bedeutend ſchwächer, 
nahe er jegt noch mit anſehen, wie ein ruffisches Heer unter 
dem furcdhtbaren Suworow, dem Erftürmer von Warjchau und 
Ismailia, Kray verſtärkte. Wohl bot Moreau den vereinten 
Auftro-Auffen an der Adda-Linie muthig die Stirn, aber nur, 
um bei Caſſano gründlich gejchlagen zu werden. (27. April.) 


ı) Die jcharffinnigen Unterjuhungen von Böthlingk, wonad der ferne 
Bonaparte auch hier feine Hand im Spiel gehabt habe, werben Niemand 
überzeugen. Der Krieg war ſchon audgebroden und bedurfte es jo entſetz⸗ 
lichen Mittels nicht mehr, um ihn zu ſchüren. 
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Mailand und Turin gingen verloren. Jetzt juchte zwar Mac- 
donald das neapolitantiche Occupationscorps, Unteritalien räu- 
mend, über den Appennin dem an der Riviera zaudernden 
Moreau zuzuführen. Aber Suworow vereitelte die Vereinigung, 
indem er Macdonald an der Trebbia, wo einft Hannibal das 
erfte Konſularheer vernichtet, rechtzeitig einholte und nach drei— 
tägiger wüthender —— 19. -22. Juni faſt aufrieb und über 
die Berge jagte. Die Republikaner fochten mit verzweifelter 
Tapferkeit, aber die Uebermacht des Barbarenheeres und die 
wilde Energie des moskowitiſchen Feldherrn brachen den Wibder- 
ftand. In dem ausgebörrten Sommerftrombett der Trebbia 
würgte man fich a er und nad ringe Blutbad 
flohen die Franzoſen in Auflöfung. Dieje Schlacht erinnert an 
dad Treffen bei Züllihau (Kay) ım fiebenjährigen Kriege. 

Ende Juni fapitulirte auch Mantua und nur Genua bildete 
den legten Schlupfwinkfel der franzöfiichen Macht, während auch 
in der Schweiz der Erzherzog Karl gegen Maſſena vordrang 
— am Rhein trat eine Bauje ein, wo die Waffen ruhten — 
und ihn am 25. Mai bei Züri) aufs Haupt fchlug, nad) löb— 
licher Gegenwehr. Die franzöfiiche Regierung raffte zuſammen, 
was fie irgend auftreiben konnte, und jandte jeßt den General 
Zoubert aus Bonapartes Schule an Stelle Moreaus, der nad) 
Paris abberufen wurde, Sumorow entgegen. Aber die 80,000 
Auftro-Ruffen blieben inmmer noch ums Doppelte überlegen und 
der muthig losjtürmende Joubert verbfutete fi und jein Heer 
in erneutem nußlojem Ringen bei Novi. (15. Auguft.) Die 
Schlacht koſtete 12,000 Mann und dem jungen franzöfiichen 

dherrn das Leben. Die Trümmer retteten fich in? Genueſiſche. 
3 war das Kunersdorf der franzöfiichen Republit. 

Trotz feiner Siege hatte Bonaparte die ö te Meinung 
nicht für fich gehabt. Sein düftere® ungefelliges Wejen jtieß die 
Parijer ab und fein herrijches Auftreten erwarb ihm feine Sym- 
pathieen. Jetzt aber nad) ſolchen Niederlagen ging ein Schrei 
durch Frankreich: Wo iſt Bonaparte? Wo ilt der erprobte 
Sieger? Während wir zu Grunde gehen, verjchmachtet er in 
jernem Wüftenfand. Hat die gewifjenloje Regierung ſich jeiner 
nur entledigen wollen? Iſt diefe Expedition nur eine verfappte 
Deportation? — So konnte e3 denn nicht fehlen, daß ihm 
Aller Herzen entgegenflogen, als er am 9. Detober zu Frejus 
ans Land ftieg. Er wußte den Augenblid allgemeiner Popula- 
rtät wohl zu nügen. Als er jein Augenmerk wieder den Kriegs— 
angelegenheiten zumandte, gejchah es nicht mehr als General, 
jondern ala Staatsoberhaupt. 
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Moreau, der gefügig den Putſch vom 18. Brumaire mit- 
gemacht hatte, erhielt da8 Kommando der Rheinarmee, aus den 
früheren Streitkräften Jourdang und Mafjenas verftärkt, gebildet 
in Höhe von 120,000 Mann. Der Erzherzog Karl war 
durh Ordre Minifter Thugut® aus der Schweiz, wo er in 

ünftiger ftrategijcher rag ftand, nad) Süddeutichland zurüd- 
Befoblen worden; frank und gefränft legte er den Commandoſtab 
nieder und in die Hände des unfähigen Kray. Diejen Wechjel 
verurjachten innere politifche Verwidelungen auf dem italienischen 
EURE TDANDIR. Thugut nämlich, nicht zufrieden mit Rüder- 
werbung der Lombardei, beanjpruchte nun auch Piemont und 
die päpftlichen Legationen als Entihädigung Defterreichd für 
jeine Dpfer und Anjtrengungen. Das ermwedte die ruffiiche 
Eiferjucht und der Bär Sumorow begann verdächtig zu brummen. 
Da jedoch Thugut den Krieg für jo gut wie beendet und daher 
militärifche Rüdfichten für überflüffig Pe veranlaßte er durd) 
diplomatische Intriguen, daß der ruſſiſche Feldherr nach der 
Schweiz verjegt wurde, um dort Mafjena an Stelle des ab- 
marjchirenden Erzherzogs zu bejchäftigen. Dieſe le und Her- 
zieherei beobachtete der Muge und hartnädige Mafjena kaum, 
als er Ser, ſchon den öfterreichiichen General dose und dann ein 
Corps Korſakow am 26. Sept., das eine ftarfe Borhut Suworows 
bildete, bei Zürich vollftändig jchlug. Die Ruſſen, 8000 Mann und 
100 Geſchütze einbüßend, flohen Suworow entgegen, die Franzoſen 
folgten dicht auf dem Fuße bis Wajen und jo blieb dem energijchen 
Mostowiterfeldherrn nichts übrig, als über den Gotthardt den 
Nüdzug öſtlich nad) Graubündten (die Gegend der berüchtigten 
Via Mala zu nehmen, was er auch wirklich bewerfitelligte. Natür- 
lich zum Ruin feines Heeres, dem jetzt alle Berlufte der Fran— 
zojen in Italien durch das Ringen mit der Alpennatur heim- 
gezahlt wurden. Die Rufen zogen heim und kamen nicht wie- 
der. Solches geicdah Anfangs October. Und zu gleicher Zeit 
erfoht General Brune einen glänzenden Sieg am Helder in 
Holland über ein engliſch-ruſſiſch-öſterreichiſches Invaſionscorps 
unter dem Herzog von Vorf. 

In Italien hauſte jet Deiterreich allein, e8 hatte jeinen 
Willen. Nur 20,000 hungernde Soldaten unter dem Oberbefehl 
Maſſenas, deſſen Stellungen in der Schweiz jet Moreau auf 
Verfügung des Erjten Konſuls einnahm, dedten die Riviera 
und warteten, wann e& den 80,000 Defterreichern unter Melas 
belieben werde, fie nad) Genua hineinzutreiben. Melas, ein 
jonft waderer alter Militair, zauderte und tiftelte in den Winter- 
quartieren. Darüber brad) dad Neujahr eines neuen Jahr» 
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hunderts herein. Ende 1799 war die Sicherung Holland3 durch 
Brune vollendet worden, der Feind Hatte ſich auf feine Schiffe 
zurüdgezogen. Sofort beorderte der Erſte Konjul 30,000 Mann 
von dort nach der Vendée, vereinte fie mit dem Beobachtungs— 
cordon und Truppen der Pariſer Garnijon und bedrohte die 
SInjurgentenbanden mit jofortigem Untergang, verhieß aber all- 
— Amneſtie, wenn ſie die Waffen niederlegen wollten. Faſt 

lle gingen darauf ein und im Februar 1800 konnte die ſoge— 
nannte Weſtarmee ruhig won den äußeren Feind verwendet 
werden. Sie erhielt den Namen Rejervearmee, wurde aber bis 
zum Mai nur auf 32,000 Streiter gebradt. Wohin jollte ihr 
Gewicht fallen? 


U. 


Urfprünglich gedachte der Erfte Conjul fih mit Moreau 
zu vereinigen und gerade auf Wien loszugehen. Uber der un- 
gemein eitle und ehrgeizige Moreau fträubte fich dagegen, unter 
einem Höheren zu dienen, der noch Hauptmann gemwejen war, 
al3 Moreau jchon Höchſtcommandirender. Auch verzögerte die 
ſchlechte Ausrüftung der neugebildeten Heere infolge drüdender 

inanznoth den Nheinübergang bei Schaffhaufen. So entſchloß 
ih denn der Erfte Konful, feinen perfönlichen Schwerpunft 
nah Italien zu verlegen. Sein Plan zielte dahin, über die 
Alpen derartig vorzudringen, daß er Melas den Rückweg nad) 
Dften verlegte; im Süden lag freilich das von Defterreich be- 
feßte Toscana, aber ein Ausbiegen dorthin fonnte auch nur mit 
Kapitulation enden. 

Melas hätte ſchon Ende März Mafjena nad) Genua hinein- 
werfen fünnen und wäre im Mai, da Genua nur für eiten 
Monat Proviant hatte und bis dahin fapituliren mußte, wohl 
fähig geweſen, im Norden die herabfteigende Rejervearmee mit 
weit überlegener Streiterzahl abzufangen. Doch jchien der be- 
jahrte Methodifer der alten Schule fich nicht wohl in jeiner 
Haut zu fühlen, in dunkler Ahnung, daß der gefürchtete Bona- 
parte in Perſon über ihn herfallen könne, und jo ging er denn 
übervorfichtig zu Werfe. Vorficht bedeutet aber allemal Nieder- 
lage einem tmagballi en Gegner gegenüber. So finden wir denn 
Ende Mai 18, ann nördlich am Fuß der Alpen in allerlei 
Eordon-Poften verftreut, 25,000 Mann vor Genua, 30,000 
Mann unter Melas jelbft nordweitlich am Bar-Fluß. Mafjena, 
unter welchem fich hier General Soult zuerſt bemerkbar machte, 
vertheidigte die alte Meereöveite der Doria mit dem ihm eigenen 

Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. I. 9 
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ähen Heroißmus. Doc Hunger und Krankheit wütheten unter 
en Belagerten und es gelang auf die Dauer nicht, die Belage- 
rung binzuhalten, bis die Entjagarmee heranfam. Am 5. Juni 
übergab er die Stadt für freien enaug der Mannſchaft ohne 
Waffen: Bon 17,000 nur noch 4000! Schon aber brady das 
Unheil mit nunabwendbaren Schlägen über die Defterreicher herein. 
Denn Er erichien. 

Den Spuren des gr Karthagers folgend, überjchritt 
Bonaparte den großen St. Bernhard vom 14.—22. Mai mit 
Ueberwindung der natürlichen Hindernifje, unter gutem Wetter. 
Das Fort Bard am Fuße der Alpen wurde umgangen, Jorea 
enommen, einige feindliche Abtheilungen verfcheucht und am 
. Suni das alte Hauptquartier des Siegers von Italien, Mai- 
land, erreicht. In Eile wid) Melas, überrajcht von Nordweiter 
heraneilend, auf Turin aus und fuchte vor allem feine Rüd- 
ugsſtraße bei Alejjandria zu ſichern. Von dort gedachte er 
ih nad) Piacenza entlang zuziehen, um die Verbindung mit 
Mantua zu erreichen. Es war zu jpät. 

Zugleih mit Bonapartes Alpenübergang Hatte ein auf 
deſſen Befehl vom rechten Flügel der Rheinarmee abgezweigtes 
ülfscorps den Gotthard überjchritten und von der Bahböhe 
ıh bis an den Fluß Ticino niedergejenft, der jo oft, zulegt 
noch 1859, eine wichtige ftrategijche Linie abgab. Dies geſchah 
anfangs der erften Juniwoche. 3 Divifionen blieben dort jtehen, 
um Piemont zu beobachten, damit Melas nicht nordwärts durch⸗ 
fomme; 2 Divifionen mußten öftlic ans linke Poufer und an 
die Adda heranrüden; feine eigenen 5 Pivifionen, die er über 
den Bernhard geführt, behielt der Konful in der Hand und 
ging erjt jüdlich, dann ſüdweſtlich zwiſchen Pavia und Piacenza 
über den Po. Indem er jüdweftlih im Vorrücken blieb, ftieß 
er auf da® Corps des Generals Dtt, welches, nad) dem Fall 
von Genua freigeworden, von Süden her anrüdte. Am 12. Juni 
bei Montebello warf er nad) —I Kampfe, wobei Lannes 
ſich wieder beſonders auszeichnete, Ott aus dem Wege. Dieſer 
jur} jeitwärts, ein Drittel verlierend, auf Alefjandria Anſchluß 
anMelas zu finden. Al Lebterer vom Var Fluß, abließ, fügte 
ihm der ſchwache Dedungspoften unter Sujet verfolgend Verlufte zu. 

Am 12. in Tortona angelangt, traf Bonaparte noch immer 
nicht auf Melas. Er vermuthete daher, daß Melad auf Novi, wo 
im vorigen Jahre die Entſcheidungsſchlacht fiel, ihm ausweichen 
und bei Genua, gelehnt an die englifche Flotte, in Stellung 
gehen wolle. Deshalb jandte er feinen Freund Dejair, der fürz- 
lid, von ihm aus Wegypten heimberufen, glüdlid angelangt 
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war, mit einer ftarfen Divifion nad) Novi. Er ſelbſt blieb mit 
der Divifion Gardanne und den 1200 Veteranen der Konjular- 
garde bei Tortona. Die Divifionen Lannes und Victor wurden 
bi3 zu dem Dorfe Marengo vordirigirt. 

Aber am Morgen des 14. Juni brad) plötzlich Melas über 
das Flüßchen Bormida vor und ftieß mit dreifacher Uebermacht 
Lannes und PBictor aus Marengo hinaus. Sechs Stunden 
wurde blutig gerungen und das Gefecht fam erft wieder zum 
Stehen, al3 der Eonful, jpornftreihs auf die Kunde heran- 
eilend, am Nachmittag mit der Rejerve auf dem Schlachtfeld 
anlangte. a feih ging ein Eilbote an Dejair ab mit dem 
dringenden erehl, von Novi umzukehren. Nach einjtündigem 
erbittertem Kampf, wobei die Braven der Gonfulargarde, von 
denen jeder vier Campagnen mitgemacht haben mußte, 9 unter 
den Attaken der kaiſerlichen Reiterei den Ehrentitel einer „Öranit- 
folonne von Marengo“ in der Legende erwarben, wurde Die 
franzöfiihe Schlachtlinie allerorten ins Weichen gebradt. Die 
Rejerven erwieſen ſig als nicht zureichend. In voller Unord— 
nung zogen ſich die —— fechtend oder fliehend J der 
Straße nach Tortona zurück. Die Oeſterreicher, in Maſſe ſchon 
mit geſchulterten Gewehren, hinterdrein. Ihr Sieg war ent— 
ſchieden und der Durchbruch nach Oſten gelungen. Melas ſelbſt 
gab wegen leichter Verwundung das Kommando ab und ritt 
auf der Straße nach Aleſſandria zurück, weil er ſeine Aufgabe 
— erfüllt glaubte. Es mochte 5 Uhr vorüber ſein. 

a plöglich erjchallt von Süden her neuer Kanonendonner. 

Nahe und immer — tönt der pas de charge, franzöſiſche 
Signale rufen zum Angriff, friſche Bataillone big ſich auf 
die rim der nicht mehr jchlachtgeordneten Kaijerlichen. 
Es ift Dejair, Dejair ift da! Als er Kanonendonner hörte, ift 
er ftehen geblieben und der Befehl Bonapartes hat ihn erreicht. 
So ift er „auf die Kanone losmarſchirt“, wie der franzöfiiche 
terminus technicus es nennt, dem Gehör nad) auf den Waffen- 
(rm zu, und überrafcht den beftürzten Gegner. Unter dem 
Sefdgeführei: „Es lebe die Republik, e8 lebe der Erſte Conſul!“ 
ur jeine Sturmtolonne den Stoß ins Herz des Feindes, in- 
die ganze fronzöfiiche Armee wieder Kehrt macht und ihrer- 
ſeits den rettenden Waffenbrüdern zu Hülfe eilt. Der Conjul 
hat fich den FFlüchtigen nochmal3 in den Weg geworfen. Er 
—— ſie an, ihre Pflicht als Franzoſen zu thün, droht und 
chmeichelt, appellirt an ihren gemeinſamen Ruhm: „Erinnert 
euch, daß ich auf dem Schlachtfeld zu ſchlafen pflege!“ Das 
find Worte, die ihre Wirkung nicht verfehlen. Die Franzojen 

9* 
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nehmen ſich zujammen und ftürmen auf ihre Verfolger los. 
Kellermann hat jeine Dragonerbrigade gejammelt und bricht mit 
furchtbarem rg lem in die öfterreihiichen Maſſen ein. Die 
Attafe gelingt, Marmont als Artilleriegeneral bringt eine große 
Batterie zujammen, deren Kartätjchen — unter den Weiß— 
röcken aufräumen. Diviſion Deſaix durchbricht die feindliche 
Schlachtordnung, die ſchwankt und wankt und endlich ſich auf— 
löſt. Die ſchwarzgelben Fahnen wenden ſich zur Flucht. Um 
7 Uhr Abends iſt die Schlacht von Marengo für Frankreich 
gewonnen. 

Aber ein Weheſchrei miſcht ſich in den Siegesjubel. Der Retter 

liegt todt hingeſtreckt auf der glorreich erfämpften Walſtatt. Den 
Liebling der Armee, den edlen Dejair, traf ſchon zu Beginn 
ſeines Sturmangriffs die Todeskugel. Tief und zärtlich ijt er 
von der Nation betrauert worden und jein Name jteht noch 
heut in heiligem Angedenfen. Selten wurde ein jchöneres Leben 
durch jchöneren Tod belohnt. „Wen die Götter lieben, ftirbt 
jung.“ Und jo jteht Held Deſaix im Pantheon der franzöfiichen 
Geihichte von einem Nimbus der Poejie ummwoben, gefeiert von 
den Dichtern vieler Völker, wie fein anderer der eijernen Mar- 
ſchälle einer jpäteren roheren Zeit. Sein liebenswürdig be» 
eifterte® Wejen wurde der gemeinen Wirklichkeit entrüdt, ehe 
ein republikaniſch ſchlichte Sinn von Demjenigen verlegt 
werden fonnte, den er als Freund und Meijter verehrte. Im 
Aegypten hieß er „der gerechte Sultan.“ 

Beide Theile hatten 30,000 Dann ind Gefecht geführt, die 
Franzoſen davon 7000, die Defterreiher 9000 und ihr Geſchütz 
verloren. Sie wichen in Unordnung über die Bormida und 
Melas jah fih außer Stande, feinen Durchbruchsverſuch zu er- 
neuern. Am Tage nad) der Schlacht unterzeichnete er die Kon— 
vention, welche ihm freien Aug gewährte, unter der Bedingung, 
dat er alles Land bis zum Mincto räume und fich hinter diefen 
Fluß zurückziehe. So ging das 1799 wieder erfiegte Italien 
an einem einzigen Tage verloren. 


Id. 


Der Premier-Conful übergab nach der Schlacht dem jetzt 
zu ihm ftoßenden Mafjena den Oberbefehl und eilte nach Paris, 
um von dort aus das diplomatische Schadhjipiel zu leiten. 
Moreau hatte im Mai den Feind bei Engen, Mösfirh und bei 
Stodah, wo im Vorjahre die Franzoſen geichlagen wurden, 
befiegt und nach Ulm zurüdgedrängt. Dieje Feſtung und zwei 
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andere dazu, Philippsburg und Ingolſtadt, mußte der Kaiſer 
räumen und jeine Armee, unter dem UÜberbefehl des ganz un 
fundigen Erzherzog Johann, hinter den Inn zurüdziehen, um 
einen dreimonatlihen Waffenftillftand zu bezahlen. Nocd gab 
Deiterreich jeine Ye: nit auf und rüftete nah Kräften. 
Aber der unglaubliche Fehler des Erzherzogs, jeine ſtarke Defen- 
fioftellung zu verlafjen und zur Offenfive über den Inn zu 
ehen, verdarb Alles. Bei Hohenlinden am 3. December lief 
oreau den Feind an ftarfer Front ablaufen, während er ihm 
zwei Divifionen in den Rüden jchidte. Troß tapferen Fechten 
wurden die Dejterreicher total gahlagen und flüchteten über den 
Inn. Zugleich drang General Brune, der jetzt als neue Ab— 
löjung die Armee von Marengo befehligte, bis über die Etſch 
und am 9. Februar 1801 mußte fich der Kaiferftaat zum „Frieden 
von Luneville“ bequemen. Derjelbe verjchärfte die Bedingungen 
von Campo Formio, injofern jegt g, Toscana in franzöfiiche 
Elientel eintrat, und Defterreich feinen Zoll bayrifchen Bodens ala 
Entihädigung erhielt. Letteres gewann Bayern dem franzöfiichen 
Einfluß und befriedigte Preußen, das jede Machtzunahme Dejter- 
reichs mit jcheelen Augen anjah. Zugleich jtimmte Bonaparte 
den Haren Baul für fi, indem er ihm 7000 rufjiiche Ge— 
fangene neu ausgerüftet zum Geſchenk machte und die Inſel 
Malta anbot, da den halbverrüdten Moskowiterkaiſer die früheren 
Drdendritter zum Großmeister gewählt hatten. Da Malta von 
der englijchen Flotte blofirt und nicht mehr zu halten war, jo 
fojtete das Gejchenf nichts, wohl aber fonnte dies Danaerge- 
ſchenk Zwietracht zwijchen den Verbündeten ſäen. Die Eng- 
fänder nahmen natürlih nad) der Kapitulation die Injel ın 
Befig und fümmerten jich wenig um die vermeintlichen An- 
ſprüche des fogenannten Großmeiſters. In heller Wuth legte 
jest Zar Paul auf alle engliichen Schiffe in jeinen Häfen Be 
— und ſchloß mit Schweden, Dänemark und Preußen einen 
nordiſchen Bund gegen die britiſche Meerestyrannei. 


IV. 


Gern hätte der napoleoniſche Eroberungshunger ſchon jetzt 
Italien verſchluckt, das ihm wehrlos offen lag. Über die kalt 
überlegende Vernunft des Meiſters jah die Stunde noch nicht 
gefommen. Er durfte feinen neuen Gönner an der Newa nicht 
reizen und jchonte daher das legitime Königthum beider Sicilien, 
welches dafür alle engliihen Schiffe von jeinen Häfen aus- 
ihließen und ein franzöfifches Armeecorp3 bei Tarent aufnehmen 
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mußte, natürlich auf Verpflegungskoſten Neapels. Auch dem 
Papſt wurde der Kirchenſtaat ohne die 1797 abgeriſſenen Lega— 
tionen garantirt und mit dem neuen Oberhaupt der — 
Pius VII, das berühmte Conkordat geſchloſſen, das die galli— 
fanischen Bijchöfe zu einfachen bejoldeten Staat3beamten a or; 
Toscana aber benußte er zu einem raffinirten Meifterjtreich. 
Die Republif hatte Spanien nicht mehr beachtet, jegt jpann er 
auch dort jeine Fäden. Er brachte durch diplomatıjche Umtriebe 
den berüchtigten Godoy, den Geliebten der allein regierenden 
Königin, an die Spite des Madrider Cabinet3 und ließ fich von 
ihm das ferne Louifiana in Nordamerifa ſowohl als Parma 
mit Elba abtreten; dafür erhielt der mit einer ſpaniſchen In- 
fantin vermählte Brinz von Barma das frühere Großherzogthum 
Toscana unter dem hochtrabenden Titel eine® „Königreichs 
Etrurien.“ Zugleich trieb er Spanien zur Eroberung Portugal 
an und wirklich zwang ein jpanijches Heer diejen Alliirten . 
lands, mit Unterftügung eined franzöfiichen Corps, das natür- 
lich auf Kojten Spaniens lebte, zum Frieden von Babajoz. 
Portugal verichloß feine Häfen den Engländern und zahlte 25 
Millionen Kriegskoften an Frankreich. 

Und Letzteres war bei der noch herrjchenden Zerrüttung 
ber franzöfifchen Finanzen allemal die Hauptſache. Seine Truppen 
möglichſt auf Kriegsfuß erhalten und dabei als Kufuf in frem- 
den Nejtern leben, war der Revolution und ihres neuen Boll- 
jtreders heiligſtes Ideal. Nach Marengo wurden überall die 
Domänen und Kirchengüter eingeangen und zu Gelde gemacht, 
Eisalpinien mußte monatlih 2 Millionen, Piemont fast ebenjo 
viel Kriegsfteuer zahlen, das Heer ernährte ſich jowie jo von 
Genua bis Tarent auf Italiens Koften, ebenio Moreaus Truppen 
in Süddeutjchland, aus welchem man 40 Millionen Contribution 
herausquetichte.e Schon 1796 Hatte Bonaparte wunderbar ver- 
ftanden, unter dem Schein von Gontributionen zu erprefien. 
Seine Generale Mafjena und Wugereau, deren Striegsbeute- 
wagen ſich eines wohlverdienten Rufes erfreuten, hatten daran 
privatim Theil genommen und ihr Chef dazu ein Auge zuge- 
drückt. Auch ſoll von den vielen Millionen immer nur ein 
Theil in die — —— gefloſſen ſein, den Reſt benutzte 
der General wohl zu allerlei Beſtechungszwecken. Einmal nahm 
er 3 Millionen Schweizer Geld für ſeine ägyptiſche Expedition 
in Anſpruch, was übrigens nicht hinderte, daß ſpäter gerade 
—— Sold für die Soldaten in Aegypten ausſtändig 

ieb. — 

Jetzt aber betrieb der Premier-Conſul ſeine Brandſchatzung 
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in größerem Styl. Die Bataviiche Republik wurde gezwungen, 
ftändig 18,000 franzöfiiche Krieger zu ernähren und sefbh 16, 
eigene Streiter zu unterhalten, nebſt 5 Linienjchiffen und 100 
Kanonenboten. Die Schweiz mußte gleichfall3 16,000 Streiter 
beiftenern und im Fall eines Krieges 28,000. Portugal er- 
faufte fich Neutralität für 12 Millionen Franes jährlichen Tribut. 
Spanien hatte fi) 1796 verpflichtet, mit einem Theil von Heer 
und Flotte im Kriegsfall für Frankreich einzutreten; diefe vaguen 
Berjprechen verjchmähte der praftiiche Sinn des neuen Madht- 
habers. Er verlangte, fintemal kleine Gejchenke die wahre Freund- 
ſchaft unterhalten, zartjinnige Beweiſe der Ergebenheit in klingen— 
der Münze: 72 Millionen jährlicher Subfidien. Alſo geihah 
es. Quglei ihlug er das von Spanien abgetretene Louifiana 
für 80 Millionen an die Bereinigten Staaten los und der ge- 
kränkte erbitterte Pyrenäenftaat mußte ſich's obendrein gefallen 
lafien, daß England ihm den Krieg erklärte. 

Mittlerweile Tief nad) Beendung des Continentalfrieges der 
Kampf mit England luſtig fort. Es wurde mit dem verrüdten 
— verabredet, daß er über Khiwa nach Indien vordringen 

olle, während die Franzoſen vom Rothen Meer aus dortbin 
operirten. Über der Zar wurde 1801 ermordet und ebenjo 
Kleber, nahdem er heldenhaft bei Heliopolis über Türfen und 
Briten gefiegt. Auch Lanuſſe fiel und Menou mußte in Aleran- 
dria endlich Fapituliren. Dennod fam im März 1802. ein 
— in Amiens zu Stande, worin das friedliebende neue 

iniſterium en alle unter Pitt gemachten Eroberungen 
herausgab, außer Ceylon und Trinidad. 

So herrichte nun in dem aufathmenden entzüdten Europa 
allgemeiner Frieden, aber das Erobern ging ungeftört weiter. 
Der Konvent hatte bereit3 Savoyen ald Departement der Re- 
publif einverleibt und im TFriedensichluß mit Sardinien 1796 
war dies bejtätigt worden. Jetzt fonnte über das Schidjal des 
Königs Amadeo fein Zweifel jein; niemand hatte auf den Con— 
grefien fih um ihn befümmert. Im September 1802 wurde 
Piemont einfach als ——— Provinz eingezogen. In, Etrurien“ 
herrſchte natürlich nicht die Infantin, ſondern die Verweſer Murat 
und Clarke. Als die Schweiz ſich etwas ungebärdig gegen neue 
Beglückungen ſträubte, rückte General Ney's Armeecorps ein und 
zwang ihnen eine Mediationsaete auf, die übrigens dem Lande 
wirklich fürderlih war. Bugleid verjtändigte ſich Bonaparte 
mit dem neuen Zaren Alerander über die Löſung der deutjchen 

rage, wie man die duch Frankreich gejchädigten weltlichen 
hein⸗Fürſten durch jälularifirtes Kirchengut öftlich des Rheins 
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entichädigen jolle. Jebt aber wurden mit Ausnahme von Mainz 
jämmtliche geiftlihen Fürftenthümer mit einem Federſtrich von 
der Karte gewilcht. Preußen befam davon einen jchönen Theil, 
ebenjo die Süddeutſchen Fürſten, welche hierdurch Frankreich 
verpflichtet wurden, während das Kaiſerthum in den geiſtlichen 
Reichsfürſten ſeine feſteſte Stütze verlor und das deutſche Reich 
hiermit über den Haufen fiel. 

Auch eine Colonialpolitik begann der Conſul, aber mit 
ebenſowenig Glück wie in Aegypten. St. Domingo hatten die 
Engländer nicht erobern können, weil die Neger unter dem merk— 
würdigen Touſſaint Louvertüre ſich erhoben und ſelbſt die Herr— 
ſchaft an ſich gebracht. Der ſchwarze General ernannte ſich 
um Präſidenten auf Lebenszeit und führte Freihandel ein. 

as paßte ſchlecht zu der allgemeinen Sperre gegen England, 
die Bonaparte am Herzen lag, und er ſandte atlo 1802 ein 
augerlejened Heer?) nad) St. Domingo und Martinique, um 
Weftindien wieder unter Frankreichs Oberherrlichkeit ze 
bringen, nebjt dem menjchenfreundlichen Zwed, die Sclaverei 
wieder einzuführen, 

Erſt nad) langem Kampfe gelang es dem Heroismus diejer 
Zapferen, Zoufjaint zur Ergebung zu zwingen, welcher treulos 
nad) Frankreich deportirt wurde und dort im Kerker verſchwand. 
Aber die Rache ereilte die weißen Unterdrüder, das gelbe Fieber 
rafite Zehntaufende dahin und auch große Verſtärkungen ver- 
mochten die Inſel nicht zu halten, die noch 1803 geräumt wurde. 
Die Erpedition mag 50,000 Beteranen verjchlungen und joll 
60 Millionen Franc gekoftet haben, ähnlich wie die — 
Mit Colonialpolitik hatte ſelbſt ein Napoleon kein Glück. Das 
blieb und bleibt eben Englands ausſchließliche Domaine. 

Schon lange hatte die regierende Kaſte Englands, die In— 
duſtrie, erkannt, daß der Friede von Amiens keinen Gewinn für 
den Handel verbürge. Denn der Conſul zeigte ſich jedem Han— 
delsvertrage a und hielt, um die franzöfiiche In— 
duftrie zu heben, die britiichen Manufakturen durch hohe Schuß- 
ölle fern. Die andauernden Uebergriffe im Frieden, weldye 
* Bonaparte auf dem Continent erlaubte, und mit ſpöttiſchen 
Reizungen Englands würzte, führten zur Erneuerung des Kampfes. 
eh * der Conſul eine ungeheuere Hafenſperre ins 
Werk: Ein Armeecorps unter Mortier beſetzte ganz Hannover, 


1) Man behauptet, es ſei abſichtlich aus denjenigen Truppentheilen zu⸗ 
fammengejegt worden, die republikaniſch geſinnt und Moreaus Anhänger 
waren. 
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deilen Truppen raſch Fapitulirten, ein anderes unter St. Eyr 
bejegte Tarent, Brindifi, Otranto. Nun mochten die Engländer 
zuiehen, wo fie ihre Waaren anbringen wollten: von der Elbe- 
und Wejermündung bis zum Joniſchen Meer eine einzige 
„Blofade.“ 

Was aber am meijten England in Schreden und Europa 
in Staunen verjegte, da8 war die Errichtung eines Waffen- 
lager8 in Boulogne 1804, wo allmählich der größte Theil aller 
franzöfiichen Streitkräfte ſich ſammelte. Unabläffig wurde dort 
gerüftet und mit großem Geräuſch die Vorbereitung einer Lan- 
dung in England injcenirt. Die Feldjoldaten mußten Matrojen- 
dienft lernen, bejondere Transportboote wurden in Mafje ge- 
baut. Im gleichen Jahre ließ ſich Napoleon vom Papſte in 
Notredame als Kaijer frönen und 1805 ſetzte er fich die eijerne 
Krone der Lombarden aufd Haupt. Aber nicht auf Eisalpinien 
deutete fein neuer Titel „König von Italien“ Hin, ſondern auf 
die ganze Appeninhalbinjel. Und die That folgte dem Wort. 
Am Beitehen der früheren Schwefterrepubliten fonnte dem Kaijer 
nichts gelegen fein. Auch die uralte „Liguriiche” hörte auf und 
wurde einfach annectirt, ebenjo Lucca und PBiombino. 

Genua, das 6000 Matrojen für die franzöfiihe Marine 
jeit lange ftellen mußte, und Livorno waren jet in Napoleons 
Händen; bald auch 1805 Venedig, und Ancona, das 1806 troß 
Proteft des Papſtes bejegt wurde. Es handelte ſich nur darum, 
ob der Kirchenftaat und Neapel jelbjtändig bleiben würden; mit 
deren Antaftung mußte die Geduld der anderen Großmächte er- 
Ihöpft fein. Nur ein nodymaliger Umſchwung des politischen 
Gleichgewichts, mit einem Worte die Weltherrichaft, konnte ganz 
Italien mit dem franzöfifchen Empire vereinen. 


Betrahtungen. 
1: 


Wir haben abſichtlich diefe Phaje der napoleoniichen Er- 
oberungspolitit im Zuſammenhange verfolgt; hier aber Fr 
wir fie an verhängnißvollem Wendepunfte angeflommen. Bis 
—— nämlich lief ſie in den von der Revolution vorgezeichneten 

ahnen, woran auch die Umwandlung der Republik in ein 
Kaiſerreich nicht? änderte. Denn das Gründen der „Schweiter- 
republifen“ galt nur dem Scheine; im Grunde fam wenig dar— 
auf an, ob fie jet in franzöfiiche Departement? umgejchmolzen 
wurden, da fie genau jo jede Selbjtändigkeit eingebüßt hatten, 
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wie die annectirten Belgifchen und ARheinlande. Selbſt die Ein- 
miſchung in die deutjche Reichsverfaſſung, um durch Säfulari- 
firung der Kirchengüter die nächitliegenden deutjchen Kleinftaaten 
zu ftärfen und von Frankreichs Schuß gegen Defterreich- Preußen 
abhängig zu machen, hatte ſchon Sieyes empfohlen. Aber nie 
fonnte er in kühnſten Träumen etwa an einen Rheinbund denten, 
der mit Gut und Blut dem franzöfiichen Staate zinspflichtig, 
oder gar an Erwerbung von Staaten für franzöfiiche Bicefönige 
in Deutſchland jelber. Denn dieſe Idee hätte fi) weit vom 
eigentlichen Staatsinterefje entfernt, da3 immer am linken Rhein— 
ufer Halt machte, um nicht in unabjehbare Wirren durch jolches 
Uebergreifen nad) Oſten verftrict zu werden. — Auch die zeit- 
—— Occupation der deutſchen Nordſeeküſte von Holland bis 
Hamburg ſchwebte Sieyes in einer Eingabe an das Directorium 
vor, aber nur als momentanes Mittel während der Kriegs— 
dauer, um England in jeinem Nebenjtaat Hannover zu verwun- 
den und ihm die Häfen zu fperren. 

Gerade das aber kennzeichnet die politijche Reife Napoleons, 
daß er die jchöpferiichen Ideen der Revolution, wie nad) innen, 
fo nad) außen jämmtlich adoptirie, doch nur, joweit fie praftiich 
durhführbar und fobald die rechte Zeit dazu gekommen. „Un- 

eftüm führt nicht zum Ziele“, jchreibt er 1805 an jeinen Ge— 
— in Wien: er mache es wie die dramatiſchen Dichter, 
um ruckweiſe zu einer Schürzung des Confliktes und zur Löſung 
der Kataſtrophe zu kommen. So ſehen wir ihn, ſtatt unerſätt— 
lich zu revolutioniren, von Anfang an in Italien Schritt für 
Schritt vorgehen, bald ſchonend bald brutal zugreifend, je wie 
e3 die Umſtände erheifchten. Er jchont den Kirchenitaat, weil 
er dem Papſt für innere politiiche Zwede gebrauchen will, er 
Ihont Toscana, um Spanien in jeinen Interefjenkreis zu ziehen 
und ein Bfandobject für deſſen Wohlgejinntheit in der Hand zu 
halten. Abgejehen davon, daß er ſich für beide Schonungen 
auch jonjt übermäßig entjchädigen läßt, was aber die anderen 
Contrahenten nicht merken. Ohne Zweifel bedurfte er Spaniens 
Bundesgenofjenichaft gegen England, theild für den GSeefrieg 
theil8 um auf Portugal zu drüden, dejien Häfen er für jeine 
Eontinentaljperre benöthigte. Hier jteigt Freilich Ichon ein Wölkchen 
am Horizont auf, in dem ein prophetijcher Blid eine fommenbe 
Wetterwolfe ahnen mochte. Hat Napoleon jchon damals ein 
begehrliches Auge auf den Wirrwar im Schoß der jpanijchen 
Königsfamilie geworfen? Jedenfalls jcheint e8 ein eigenthüme 
liches Mittel, ſich Freundichaft zu verfichern, wenn er frühere 
Verträge ignorirt, um Spanien nad Erfüllung jeiner Kriegs— 
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pflicht gegen Bortugal mit unerjchwinglichen Subſidien-Forde— 
rungen zu belaften. Auch hatte man ihm Louijiana offenbar 
nur deshalb im Tauſch für Toscana abgetreten, weil jeine Nach: 
barjchaft zu den anderen jpanischen Landen Nordamerikas (Merico 
und Cuba) gegen England und die nordiche Union einen Schuß 
verleihen konnten. Nun aber, jobald der PBräfident in Wafhing- 
ton droht und Napoleon einfieht, daß er fich dort nicht wird 
halten fünnen, verkauft er das Land einfach um eine runde 
Geldijumme. All das mußte die Spanier innerlich erbittern und 
den Keim zu einer — legen, die bald genug ſich fühl— 
bar machen ſollte. War dies Napoleons Abſicht, obſchon noch 
unklar über ſeine letzten geheimſten Ziele in dieſer Sache, da er 
ſtets Alles von den Umſtänden abhängig machte, ſo mag man 
auch dieſe Politik vortrefflich finden. Sonft läßt fie fih nur 
erflären durch die dringende Nothwendigfeit, welche den Neu- 
organiiator des erjchöpften Frankreich alle Bedenken dem einen 
Beitreben unterordnen ließ, durch Gelderprefjungen und Ber- 
pflegung feiner Corps auf fremde Koften den eigenen Staat3- 
haushalt zu entlajten. 

Er jchonte ferner Neapel, um dem Zaren zu gefallen, ala 
ob er alle Pläne auf den Orient und Einmiſchung in die tür- 
fiihe Erbichaft bei Seite gelegt habe. Rußland und Preußen 
gingen ihm in die Falle, aus jämmerlicher Eiferfucht auf Defter- 
reih die Zertrümmerung der deutichen ei zu ge 
nehmigen. Das deutiche Reich jelbit jollte bald nachfolgen und 
Preußen, das ſich dabei bereichert hatte, die (Folgen ernten. Zar 
Ulerander, deſſen gedenhafte Eitelkeit fich jofort bemerkbar machte, 
wiegte fi) dabei in dem Wahn, durch dieſe „Ordnung“ der 
Dinge den Fortbeitand des deutjchen Reichs gefichert zu haben. 
Er garantirte ald Proteftor den braven Deutjchen ihre gründ- 
liche jouveräne Sleinftaaterei, während die frühere Reichsver— 
fafjung doch immer noch durch enge Verbindung mit Defterreich, 
welche noch im fiebenjährigen Krieg ſich bewährt hatte, dem 
deutichen Gejammtvolfe einen gewiljen Halt verlieh. Mochte 
auh Habsburg jtet3 nur egoiftich jein —— berück⸗ 
fihtigt Haben, nach Außen Hin bildete das Gebiet des, Deutſchen 
Kaiſers“ von der Schelde bis nad) Siebenbürgen und Mai- 
land eine ehrfurchtgebietende Mafje, welche mit Englands Bei— 
hülfe dem Eroberungsdrang Louis XIV. fiegreich trogte. Der 
Bar vergaß, daß Oeſterreichs Iſolirung aud Preußen entblößte, 
daß die Jüddeutjchen Fürſten dem Einfluß Napoleons, um deſſen 
Gunft fie zur Zeit des letzten Regensburger Neichätages in 
idimpflicher Weile buhlten, weit näher lagen und daß Ruß— 
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land am Schluß allein daftehen werde. Dieje Erfenntniß drängte 
fi) ihm bald genug auf. Er hatte in ruffiiher Großmanns- 
jucht nicht begriffen, daß fein Barbarenreich durch feine äußer— 
lich imponirende Mafje dennoch nicht dem Webergewicht die 
Wage hielt, das Frankreich bereit3 in Europa errungen hatte. 
Im Beſitz der reichiten Länder des Erdtheild® von der Zuyder— 
jee bis zum Bo, Leiter einer entfejlelten Volkskraft vom höchſten 
Range, auf moraliſche und militäriſche Siege der jegt fünfzehn 
Jahre Europa aufregenden und bejtimmenden Revolution ge 
ftügt, war „der Kaijer der Franzoſen und König von Italien” 
ihon 1805 der mädtigite Mann auf Erden. Der Zar follte e3 
zu jeinem Schaden jchmeden lernen. 


2. 


Nicht ohne tiefere Abficht verweilten wir jo lange bei der 
auswärtigen Bolitif de3 gewaltigen Mannes, zumal fie ja auf 
fteten Truppenverſchiebungen bafirte.e Dieje faft fünfjährige 
Epoche gehört ausſchließlich dem Staatsmann und Admini— 
ftrator. Was er in diejer Hinficht geleiftet, wird nie über- 
troffen, jchwer erreicht werden und es mag Leute geben, die vom 
modernen Standpunft aus dieſe Zeit für die ruhmwürdigſte, 
ja die einzig ruhmmürdige feines reichen Lebens halten. Er 
bat jeine Arbeiten auch jpäter mit unermüdlicher Energie fort- 
gejegt und manches Örobe geichaffen. Da war Alles monu- 
mental, ewigfeitlich, worauf er jeine Hand legte, ſei's der Côde, 
jei’8 der Mont Cenis. Aber die großartigite Ordnungsarbeit 
ift Doch diejenige gewejen, womit er das nationalöfonomiic und 
ſozial ruinirte Frankreich binnen kurzer Frift zu gefättigtem 
Wohlſtand erjtarfen ließ. Ein paar Jahre genügten dem Erſten 
Konſul, wirthſchaftliches Siechthum in blühende Geſundheit um— 
zuwandeln; freilich, weil er einen von jeder traditionellen Laſt 
befreiten Düngerboden für ſein Genie fand. Die Kulturthaten 
des Konvents, deren Bedeutung und Umfang eine ſteptiſche Nach— 
welt nicht mehr zu würdigen Teint, hatten ihm vorgearbeitet; 
er aber allein beta das Geheimniß der Erecutive, welche Regel 
und Vollftredungsfähigkeit in fich überftürzende NReformpläne 
bringt. Das ganze moderne Frankreich in feiner inneren Tüch- 
tigkeit, fi) aus ſchwerſten Kataftrophen immer wieder zur Ob— 
macht emporringend, ja die heutige Republik mit ihrer wun- 
derbaren Regenerationskraft nad) zermalmender Niederlage ift, 
obihon aus dem Sturz des — Empire hervorgegangen, 
des Napoleonigmus eigenjtes Wert. 
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Als Bonaparte die Weltbühne 1796 betrat, bedrohte zwar 
die Revolution den Fortbeftand der monardiichen Ordnungen 
Europad. Aber das haben am Ende auch die Huffiten gethan; 
mit einer geficherten Großmachtftellung oder gar Hegemonie 
hat das nichts zu thun. Zwar von dem Gedanken, durch ein- 
müthigen Einmarjch die Revolution zu erjtiden und das Land 
womöglich zu zerftüdeln, waren die vereinten Fürften Europas 
bald abgefommen. Dazu erwies fi ihre Kraft zu ſchwach. 
Aber doch nur, weil fie den Kampf läffig und ungeſchickt führten, 
denn 1792 wäre e3 ein Leichtes und 1793 noch möglich ge- 
weien. Sp merkt der Staatd- und Kriegspſychologe auch hier, 
wie die feden SKriegserflärungen der jungen Republik an alle 
Belt, obihon feine materielle Kraft hinter ihnen ftand, das 
Geſetz der Offenfive als das einzig wirkſame erkennen laſſen. 
Denn jede thatſächliche Offenſive entſpricht zum mindeſten einem 
moraliſchen Machtgefühl, das ſich dem Gegner überlegen 
dünkt, was derſelbe auch ſofort mitfühlt. — Das Ancien Regime, 
das über etwa 120,000 Linienſoldaten verfügte, vermachte da— 
von nur einen geringen Theil an die Republik; den größeren 
Reſt hatte die Revolution innerlich zerbröckelt und ſorgie dafür, 
dab auch die Aufgebote der erjten Jahre militairifch zu Grunde 
ingen. Erft durch Entfernung und Guillotinirung aller Ariſto— 
aten, mochten fie ſich noch do begeiftert der „Freiheit“ ange 
ihloffen Haben, gleich der prächtigen altfranzöfiichen Nobleſſe 
der Nachtſitzung vom 4. Auguft 1792, welche fich ſelbſt aller 
Privilegien enthob. Dann durch Abjegung auch aller fähigen 
und eigenwilligen republifaniihen Elemente und wüſte Ein- 
miihung der Volfsrepräfentanten. Demagogie in ihrer gren- 
Bm Tyrannei kann die beiten Heere auf joldye Weije um- 

ingen. Unter Garnot hörten viele Unordnungen auf. Diejer 
„Organifator des Sieges“ will 730,000 Mann bewaffnet haben, 
als das Fieber der Revolution feine höchſte Kriſis erreicht 
hatte. Wir fehen Hier den Krieg, wie gewöhnlich und wie 
as naturgemäß, als Gradmeſſer de3 allgemeinen Auf- 
Hwungd. Doch nur 300,000 Mann mögen gegen das 
Ausland verwendet worden fein. Und diefe Zahl hat Defter- 
reich nebjt feinen reichsdeutſchen Contingenten ebenfall® erreicht. 
Auch diejed hat den Kampf anfangs Läffig — Aber, durch 
Englands Subfidien angefeuert und den Verluſt ſeiner Nieder- 
lande im eigenften Lebensnerv getroffen, raffte es fich zu Kraft- 
anftrengungen empor, wie fie gewaltiger fein Staat zur Aufrecht- 
erhaltung * Großmachtſtellung entfaltet hat. Da Preußen, 
das nur in den Treffen bei Pirmaſens und Kaiſerslautern einiger— 
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maßen zum Schlagen fam, bald austrat, und Rußland nur 
1799 mit faum 100,000 Streitern (Sumworow und Hülfscorps 
in Holland) in die Arena trat, jo hat Defterreich die Laſt der 
Nevolutionskriege ausjchließlich auf feine Schultern genommen. 
Wir finden es 1796 in Deutichland und Italien in Uebermacht 
und zu diefem Plus von 40,000 Mann fommen noch, natürlich 
abgejehen von dem beiderjeitigen Truppen=Herüberziehen vom 
deutichen Kriegsſchauplatz, etiva 60,000 friiche Rekruten (Alvinzy 
und 1797 Erzherzog Carl). XZroß der herben erlittenen Ber- 
[ufte ftellt Defterreich dann 1799 wiederum 160,000 Mann ins 
Feld, wozu noch die Ruſſen und ein englijches Corps in Holland 
zu rechnen, gegen welche Ueberzahl das Directorium nur 
120,000 Mann aufbrachte. Nun mag e3 zwar eine rhetorifche 
rg gewejen fein, wenn Bonaparte dem Directorium 
vorwarf: „Wo find die 100,000 Franzojen, die Genofjen meiner 
Siege? Sie find todt!* (Hat er vielleicht feine eigenen Ver— 
Iufte in Aegypten mitgezählt? Das hätte ihm ähnlich gefehen.) 
Aber 70—80,000 Mann mögen 1799 wohl zu Grunde ge- 
gangen fein. Auch den Erften Conſul jehen wir nur mit 
160,000 Mann im Felde, während Defterreich 200,000 Mann 
und darüber (Verjtärfungen — des Waffenſtillſtands) auf- 
brachte. Die militairiſche Leiftungsfähigkeit de8 Donaujtaats 
iſt aljo dem revolutionären Frankreich faſt überlegen, mindejtens 
aber ebenbürtig gewejen, zumal wenn wir fein altes Wehrſyſtem 
und die Verpflegung durch Magazine, da der Krieg ſtets in 
Treundesland geführt wurde, in Betracht ziehen. Und das 
jollte doch zu denken geben. Der entfeflelten Volkskraft des 
revolutionären Frankreich bot der alte Kaiferftaat allein die 
Spitze, während er, im Kampfe um noch wichtigere Intereffen 
und von Rußland energijch unterjtüßt, früher dem Heinen Preußen 
nicht jeine Beute abjagen konnte. Daß Defterreich endlich doch 
der Republik und jpäter noch ärger dem Empire unterlag, hat 
mit Frankreichs Macht und der Revolution nichts zu jchaffen. 
Dier wie dort in Preußen gab einzig den Ausſchlag die herotiche 

erjönlichkeit. Denn 1796 jchien die Parijer Kriegführung wie 
ein ausgebrannter Krater in ich felbft ge verlöichen und nur 
noch eine Frage der Zeit, daß die Republik in ihre alten 
Grenzen zurüdgeworfen werden würde, nach dem Auftreten des 
Nationalhelden der öfterreichijchen Armee, des Erzherzog Carl. 
Aber zur jelben Stunde — plötzlich am Gewitterhimmel 
ein prächtig furchtbares Meteor herauf, um eine unauslöſchliche 
Flammenfurche zu ziehen. 
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3. 


Der engliſche Hiſtoriker Aliſon will berechnet haben, daß 
die Revolution dem galliſchen Volke faſt eine Million Menſchen— 
leben gekoſtet habe, Frauen und Kinder inbegriffen. Bedenkt 
man die Schlächtereien im Süden und Nordweſten Frankreichs 
auf beiden Seiten, ſo mag die Rechnung wohl ſtimmen. Aber 
faum die Hälfte wird auf den Krieg mit dem Auslande fallen. 
Mindeſtens ebenjoviel muß der Krieg den Verbündeten gefoftet 
haben. Dafür Hatten aber die franzöfiichen Soldaten durch— 
weg aus fremder Leute Tajchen gelebt und enorme Geldopfer 
erpreßt. Italien ſyſtematiſch ausgeraubt, Defterreich total ruinirt, 
Süddeutjchland jo Hart mitgenommen, daß die fränkischen Bauern 
ih, wie einft gegen den flüchtigen Soubije, gegen die Plünde- 
rungen Jourdans erhoben hatten. ALS ua TE jeine Men- 
Ihenopfer gewann Frankreich zudem ſechs Millionen neuer 
Unterthanen, ald man das Geſammtergebniß überjchaute. Dies 
aber war Tediglich dem Umſchwung zuzufchreiben, den erit die 
Siege Bonaparte® 1796 und —* die diplomatiſchen 
Künſte des Conſuls herbeiführten. Die diplomatiſchen — denn 
er hat den Feldzug von 1800 nicht er, jondern Moreau 
entichieden. 

Moreau, glei) den Andern durch die Revolution empor— 
— beſaß unter den Generalen der Republik vielleicht 
as tüchtigſte Talent. Jourdan hat ſich als napoleoniſcher 
Marſchall ſpäter in Spanien gründlich blamirt. on Hoche 
wiſſen wir zu wenig, doch erfüllte ihn ſicher das heilige Feuer 
(le feu saere), wie es die franzöſiſche Sprache nennt. Dies 
ging Moreau freilich ab. Doc, zeugen jeine Feldzüge von ſo— 
lidem ftrategifchen Wiſſen und bemerfenswerther Schärfe in 
Auffaffung des günftigen taktischen Augenblid3. Aus jeinem 
Schwarzwald - Rüdzug 1796 hat er fich eine Lebenslängliche 
Nuhmesrente zugejfchnitten, zwar fein bejonderes Kunftjtüd, 
einem numerifch dort jchwächeren Verfolger gegenüber. Bei 
Hohenlinden') aber zeigte er ernftlich, was er konnte. Immer— 
hin war fein Ruhm jet jo hoch in Europa geftiegen, daß er 
ala TFeldherrnrivale Bonaparte bei Unkundigen galt. Sehr 
mit Unreht. Doch Moreau ſelbſt Huldigte derjelben Meinung. 
Dem Staatöftreih vom 18. Brumaire ! loß er fi an aus 
Hab gegen das Directorium, das ihm anfangs als zu konſer— 


— 





2) Der englifche Dichter Cambybell hat ein berühmtes Poem damals 
verfaßt: „On Lindens hills the sun was low“. 


— 144 — 


vativ gar kein Commando mehr geben wollte und es ihm nach 
der Schlappe bei Caſſano kränkend entzog. Auch gehorchte er 
als Angehöriger der Pariſer Garniſon einfach dem beſtallten 

öchfteommandirenden, Durchſchnittsſoldat vom Scheitel bis zur 

ohle. Im MUebrigen ein mittelmäßiger Menſch und eitler 
Ihwacer Charakter, vom Größenwahn über feine, im Vergleich 
zu Bonapartes Mantuastyeldzug 2) nur bejcheidenen, Erfolge 
gebläht. Bei jeiner Rückkehr von Aegypten gab man Bona- 
parte zugleih mit Moreau ein Bankett, wobei Erjterer den 
Trinkſpruch ausbrachte: „Auf die Einigkeit aller Franzoſen!“ 
Jawohl, aber unter ihm al3 Oberhaupt, jo war’3 gemeint. So 
fam e3 denn dem Conjul jehr gelegen, als er den läjtig werben 
den „Rivalen“ in die berüchtigte Verſchwörung von Pichegru 
und dem trogigen Bendee-Häuptling Cadoudal verwideln konnte. 
Jener beiden grimmen Feinde ſich durch den Tod entledigend, 
ließ er zugleich Moreau mit despotiſcher Willkür zu zwei 
Jahr Sefängniß und lebenzlänglicher Verbannung — begnadigen. 
Das war eine Gemeinheit, gewiß. Aber Moreau jorgte jelbft 
dafür, daß jein Name zwar nicht in Vergeſſenheit geriet), wie 
der Name Dumouriez, doch dafür ein ewige Brandmal erhielt. 
Er, der Republikaner und Feind des „Tyrannen“, trieb fich am 
Hofe des Zaren umher und belehrte (ähnlich wie jpäter jein er- 
lauchter Freund Bernadotte) die Welt, daß Bonaparte nicht 
nur ein Scheujal, jondern auch ein Stümper ſei. „Seine Un 
wifjenheit fommt feinem Wahnfinn gleich, diefer Menjch bededt 
den franzöfiichen Namen mit Schmad.* Als er 1813 gegen 
fein Baterland als Beirath des verbündeten Hauptquartier auf 
den Dresdener Höhen ftand, traf ihn eine Kugel feiner Lands— 
leute und Napoleon ſprach ihm die Grabjhrift: „Er ftarb den 
Tod eines Verräthers.“ Die Gefchichte muß dies harte Urtheil, 
wenn auch gemildert durch mitleidige Rüdficht auf feine be- 
trübten Umftände, beftätigen. Aber fein echter Ruhmesan— 
— der „Hohenlinden“ heißt, ſoll ihm darob nicht geſchmälert 
werden. 


4 


Werfen wir nun einen Blick auf Napoleons eigenes Ver— 
halten im weltberühmten Marengo-Feldzug. Es iſt abſcheulich, 
um es gerade heraus zu ſagen. Bir wollen mit unjerer Meinung 
nicht zurüdhalten: Nicht nur bildet „Marengo“ den dunkelſten 
Punkt in Napoleons militairischer Laufbahn, ſondern man er- 
fennt ihn überhaupt nicht wieder und glaubt einen Mittel 
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mäßigen vor fich zu haben. Die Rollen find wie ausgewechjelt: 
Napoleon benimmt fi wie ein Wurmfer und Melas, Melas 
einen kurzen Sommertag hindurch wie Napoleon! Es war 
männlich und brav, es war auch feldherrli richtig, daß er 
direft auf den Gefürchteten roßging, um. geradewegd durchzu⸗ 
brehen. Und am 15. nad) der Schladht wäre vielleicht noch ein 
Rückſchlag möglich —588 wenn er alle Reſerven an ſich gezogen 
und nochmals, weiter ſüdlich = Südoſten abbiegend, in den 
nächſten Zagen einen Durchbruch verjucht hätte. Allerdings 
fonnte Napoleon bis dahin die 2 Divifionen vom linken Po— 
ufer an fich ziehen, immerhin hätte Melas, wenn er Napoleon 
gewejen wäre, das Wagniß erneuern fünnen. Aber die Gefahr, 


dabei am Ende jeine Arınee zu verlieren, hielt — und hält, 
wie in dieſem Falle, allezeit — den Durchſchnittsgeneral davon 
zurück. 


Der Conſul hat ſein Heer in drei Theile zerſplittert, um 
dem Feind das Entkommen zu wehren. Als ob Melas na 
Norden überhaupt hätte entkommen können — in die Schweiz 
War er ein Suworow? Die 3 Diviſionen am Ticino gehörten 
höchſtens an die Adda und dort hätte auch eine Diviſion ge— 
nügt, ſo daß der Marſch auf's rechte Poufer recht gut ſtatt mit 
5 mit 9 Diviſionen angetreten werden konnte. Aber das genügt 
dem Feldherrn von 1796, dem großen Propheten des Zufammen- 
haltens in Mafje, noch nicht. Auch fein Drittel muß er nod) 
in drei Theile zerichwächen, die Rejerve weit hinten, das Flanken— 
corps abjeits, die Borhut vereinzelt weit vorgejhoben. Da kann 
man fich denn über das klägliche Refultat nicht wundern. 

Er verfuhr genau nad) der alten ewig jungen Methode, Die 
er jo oft verjpottet und bejtraft hat: Sic nad allen Seiten 
theilen, um alle Punkte zu deden. Das führt unweigerlich da— 
zu, daß man am enticheidenden Punkte nicht Kräfte genug ver- 
jammeln fann. Wie lehrreih, daß jelbft der größte Feldherr 
gegen dieje große ftrategijche eg nicht — konnte 
und durch Vernachläſſigung derſelben ſich an den Rand des Ab— 
grunds brachte! Denn was geſchehen wäre, wenn Marengo mit 
einer Niederlage endete, läßt ſich leicht abſehen. Wir Nachfah— 
renden haben uns heut gewöhnt, die früheren Phaſen der napo— 
leonischen Laufbahn im Licht feiner fpäteren zu jehen. Dies 
rüdt uns Alles in eine faljche Perſpektive. Der Empereur jelbft 
verlor in feinen Erinnerungen auf St. Helena unbewußt — 
Maßſtab und ſah ſich ſchon vor Toulon in einer leitenden Rolle. 
In Wahrheit ift er erſt 1796 im größeren Publikum bekannt 
geworden und an jeine Unfehlbarfeit glaubte man jo wenig, 

Bleibtreu, Kritiiche Hiftorie. 1. 10 


— 146 — 


daß 1800 ein Staat3rath der leitenden Männer, darunter der 
aus dem Eril zurüdberufene Carnot, erwog, wer an Bona— 
partes Stelle treten folle, falls er nicht fiege! So ſtand bei 
Marengo nochmals das Schidjal der Welt auf dem Spiel, wie 
e3 der Schidjalserforene jchon bei Abufir geweisjagt. 

Diejer Umftand und die Ermuthigung dieſes Sieges nad) 
jo andauernden Niederlagen, die fich jet einmwurzelnde Gewiß- 
heit, daß bei Napoleon immerdar der Steg weile, haben deu 
Tag von Marengo den Franzoſen theuer gemacht und vor 
allen mit einer poetiſchen ®loriole ummoben, wozu das anfäng- 
fihe Gejchlagenjein und Dejair’ DOpfertod beitrugen. Man nennt 
in der Legende Marengo und — in einem Athem, d. h. 
ein total verfahrenes Treffen zweiten Ranges neben der glän— 
zendſten Siegesſchlacht des Jahrhunderts! In Wahrheit konnte 
Napoleon ſich lange nicht vergeben, was er geſündigt, und be— 
ruhigte ſich durch allerlei erlogene Darſtellungen, die im Publi— 
kum gläubigen Anklang fanden. Die Geſchichte geht darüber 
hinweg und weiß, was ſie von ſeinen Entſchuldigungen zu 
halten hat. Sein Benehmen iſt unter aller Kritik, umſomehr, 
als es ſeinen eigenen Grundſätzen ſchnurſtracks widerſprach. 
Bon dem geſchickten Alpenübergang, wo ſein adminiſtratives 
Talent ſich ausleben durfte, ſehen wir ab; auch hat ihn das 
Glück dabei mehrfach begünſtigt. Die ſtrategiſche Idee ſelbſt, 
Melas von der Heimath abzuſchneiden, war ja ſchön und richtig, 
doch ſchon der geſunde Menſchenverſtand legte nahe, durch die 
Schweiz dem Feind in die Flanke zu fallen. Daß er ſich dabei 
um Genuas Bedrängniß nicht kümmerte, erſcheint echt napoleoniſch 
gedacht: Nicht der Entſatz Genuas war das Wichtige, ſondern das 
Abſchneiden der lebendigen Streitkräfte des Feindes. Andrerſeits 
darf man dies Abſchneiden nicht fo ernſt nehmen: Toscana im 
Rüden war nicht neutral, jondern von Dejterreichern bejeßt, und 
Süditalien ihnen wohlgefinnt. Eine engliiche Flotte hätte fie 
im äußerjten Nothfalle von der Küſte wegretten fünnen und der 
Mari auf Ancona, das in Defterreihs Händen blieb, konnte 
durch Toscana angetreten werden. Und jelbjt wenn diejer aus— 
weichende Quermarjc nicht gelang, bot Genua jet einen Stüg- 
punkt, wo Melas mit Hülfe der engliichen Flotte fich lange be- 
une konnte. Zweifellos hätte dies Alles jchwere Kata— 
trophen herbeiführen können, aber auch umgekehrt Bona- 
parte in DBerlegenheit jegen. Melas wählte das Einfachſte: er 
warf ſich offenfiv auf den offenfiven Umgeher. An dem rajchen 
—— merkt man, wie wichtig jederzeit im Kriege ein raſcher 
männlicher Entſchluß. Denn hier warf er Melas möglichenfalls 
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den Ruhm in den Schooß, Napoleon befiegt zu haben, nur de3- 
halb, weil jeine Schnelle und concentrirtes Beifammenhalten eine 
ſchwache Stunde des Gegners traf. Eine ſolche ſchwache Stunde 
wird aber bei einem Flankenmarſch, in Unficherheit über die 
Stellung des rg allemal eintreten und ift daher 
doppelt geboten, jede Theil-Entjendung zu unterlafien. 


5. 


So herbe wir aber Napoleon hier tadeln müſſen, verdient 
doch andrerſeits jene jchiefe Auffafjung nur ein Lächeln, welche 
Dejair den Sieger von Marengo nennt. Wie ed eine Napoleon- 
fegende gab, jo giebt e& heut auch ſozuſagen eine Antinapo- 
leonlegende, melde Alles und Jedes zu Ungunften des Ge- 
genten deutet und mit naiver Schulmeifterei in Grund und 

oden recenfir. Da hört man wohl: In der Legende mache 
der Mann im grauen Rod von Marengo eine gute En aber 
ohne a und Kellermann!) wäre er ein gejchlagener Mann 
ewejen. (3 ob hervorragende Einzelleiftungen von Unter- 
führern nicht ebenjogut auf Rechnung des Feldherrn gingen, 
wie umgekehrt auch ihre jchlechten Leiſtungen, und als ob Delair 
nicht einfach dem Ruͤckkehr-Befehl des Conſuls gehorcht hätte, 
den er und jeine brave Divifion bloß vorzüglich ausführten! 

Sole braven Leute haben eben die Gloden irgendwo 
fäuten hören und begreifen natürlich nicht, daß die Schladht- 
rauferei hier nur eine taktiſche Epijode vorftellt, während der 
ftrategijche Feldzugsplan allein die Entſcheidung herbeiführte. 
Denn unter normalen Berhältniffen hätte eine beiderjeitige 
Niederlage bei dem beiderfeitigen großen VBerluft?) weder den 
Sranzofen noch den Defterreichern jonderlich gejchadet, da beide 
Theile noch intakte Reſerven an fich ziehen konnten. Alſo nicht 
der taktiiche Erfolg war hier von Bedeutung, jondern lediglich 
die ftrategiiche Lage, daß Bonaparte auf der Rüdzugslinie 
Melas’ and und, wenn er dejjen Angriff abjchlug, ihn von 
feiner Hauptverbindung abjchnitt. Diefe Lage aber hatte nur 
der Conſul jelbft gejchaffen und der Sieg in feiner wahren Be- 
deutung ift jein Werl. Der Marfch auf's rechte Poufer und 





1) Es ift dies der Sohn bes früheren Armeecommandanten, welcher 
jpäter zum Marſchall und Herzog von Balmy erhoben wurde. 

2) Das Bulletin des erften Conſuls übertrieb wieder unglaublih; das 
muß man nun einmal bei ihm in den Kauf nehmen, da es zu jeinem Syitem 
gehörte. Die Hauptfache blieb freilich diesmal der moraliigde Eindrud, dag 
die Franzoſen endlich wieder gefiegt hatten. 

10 * 
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das weitere Vorftoßen bis Tortona fonnte an 9* nicht richtiger 
ſein, um die Stellung des Feindes bei Aleſſandria ſüdlich zu 
umgehen und die innere Linie zwiſchen Melas und Dtt zu ges 
winnen. Daß Lebterer bei Montebello') ereilt und nah Süden 
zurüdgenöthigt wurde, ift die enticheidendfte Wendung des Feld— 
ugs. Aber wenn auch der PVorfioß durd Dielen Erfolg 
hd belohnte, jo Hätte er doch empfindlich beftraft werden 
fünnen, wenn Melas und Dtt gemeinfam operirten; bei den 
ſchwachen Kräften des Conſularheers wäre es ae geweſen, 
verſammelt bei Piacenza ſtehen zu bleiben und, ſobald Melas’ 
Anmarſch ruchbar geworden, die 2 Diviſioneun am linken Ufer 
raſch auf's rechte heranzuziehen, wodurd man Melas und Ott 
zugleich gewachſen blieb. Das Richtigfte aber blieb immer, mit 
allen — 10 Diviſionen aufs rechte Ufer zu gehen, mit 
bloßer Beobachtung des linken Ufers durch Kavallerie, und dann 
auf Tortona vorzuſtoßen. Denn weder nach Norden noch nach 
Nordoſten gegen die Addalinie konnte Melas ſich wenden, wenn 
er nicht gänzlich den * verlor, da er ſo ſich von Ott und 
Genua entfernt — etzteren dem Feinde preisgebend und 
ſelber auf das Riſico pn entweder zwiichen Po und Adda oder 
zwijchen Ticino und den Alpen eingeflemmt zu werden. Nur 
auf dem rechten Poufer Tag die Enticheidung und jede Recht— 
fertigung für Bonaparte unnüße Heerzerreißung in drei Theile 
verjagt. Lehrreich ift übrigens zu bemerken, wie der faljche 
ſtrategiſche Aufmarjch fich fortjegte und wiederholte im Vormarſch 
des Einzeltheild zur taftiichen Entjcheidung. Wie dort ein nörd- 
liches und nordöftliches und ſüdweſtliches Corps, fo giebt es 
hier Vordercorps, Flanfencorps und Rejervecorps. Von 34,000 
entjandt 23,C00 und nur 11,000 in der Hand behalten! 

Seht jollte der le von 1796 ſozuſagen am eigenen Leibe er- 
fahren, wie alleingültig jein Concentrationsprinzip. Dieſe Schwäche 
des Feldherrn erflären wir uns vielleicht durch die Vielbeſchäf— 
tigung des Staatsmanns, deſſen Herrichaftsbeginn jeinen brü- 
tenden Geift von den rein militairiſchen Angelegenheiten unwill⸗ 
kürlich abzog. Wolle alleinige Concentration des Geiftes auf 
die vorliegende friegeriiche Lage ift aber genialer Feldherrnichaft 
erftes Erforderniß. 


ı) Mit Recht ernannte er deshalb ipäter Lannes zum „Duc de 
Montebello“. 


Grgänzung und Ergebniſſe. 


I. 


Mommfen rechnet jehr treffend vom Beginn der punifchen 
Kriege die univerjale Großmachtspolitik Roms. Und eine folche 
lãßt nid nur mit einem Volksheer führen. Es war ein flüchtiger 
Wahn der Renaifjance, daß ihre Condottiere für größere poli- 
tiſche rar enügen jollten. 

„sein Marichall des erjten Napoleon Hat e3 je zu einer 
Madıtitellung gebracht, wie die großen Sandstnechtführer des 
16. und 17. ———— Ingt Zwiedined » Südenhorft in 
feinen gelehrten und frifchgejchriebenen „Kriegsbildern aus der 
Zeit der Landsknechte.“ Cotta 1883.) Ungemein lehrreich für 
damalige Heerverfaftungen erjcheint ung das unbefannt gebliebene 
Treffen von Siſſek (22. Juni 1592), wo die Aufgebote von 
Kärnthen, Krain, Kroatien und die „deutichen Knechte“ unter 
Eggenberg ein großes türkisches Heer vernichteten. Zu ſolchen 
—— Actionen reichte das damalige Kriegsthum aus. Aber 
weder Sebaſtian Schärtlin noch Frundsberg, weder Pescara 
noch Alba waren fähig zur Führung größerer Körper und die 
Schlacht bei Pavia, die größte jener Zeit, macht in der leben— 
Sn Schilderung Burdhardt3 nur den Eindrud eines Fleineren 

reffens. 

Guſtav Freytag ſagt ſehr richtig in ſeinen meiſterlichen 
Studien „Aus dem — des oe Kriegs“ p. 14: 
„Die Heere hatten im beften Fall die Stärke eine modernen 
Armeecorps.“ Tilly hielt 40,000 Mann für die höchſte Truppen 
zahl, die ſich ein Feldherr wünſchen könne. Das größte Heer 
damaliger Zeit war das kaiſerliche bei Nördlingen 1634, näm— 
2 60,000, aber aus vier verjchiedenen Armeen zujammen- 

eichweißt. Die Unterhaltung des Heeres koftete damals doppelt 
viel wie heut: Ein Fußjoldat allein 400 Thaler ohne Klei— 
dung und Armatur. Dazu fam der unberechenbare Schaden, 
den dies Kriegsvolk durch Plündern anrichtete. Der ſchwediſche 
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General Königsmard hinterließ eine Rente von 300,000 Thalern 
ie (Freytag p. 101.) 

üſtow in feiner „Geſchichte der Infanterie” verweilt aud) 
“ bei den dichtgedrängten Sturmmaffen, tief und vieredig geformt, 
der damaligen Landsfnechte und Söldner. Gegen Reiterei boten 
fie Schuß, aber das Geſchütz fonnte fie furchtbar bearbeiten. 
Ein Glüd, daß es jelten dazu fam, wegen der Unbehülflichkeit 
damaliger Artillerie. Erft Guſtav Adolf, der auch zuerjt Uni— 
formirung einführte und feine Dirnen mehr bei dem unabjeh- 
baren Lagertroß duldete, ftellte Infanterie nur 6 Mann tief auf, 
Kavallerie nur 3 Mann tief. Der lehteren gab er auch zuerit 
die von Friedrich dem Großen jpäter ausgebaute Lehre, nie zu 
euern, jondern in jchnelliter Gangart über den Feind herzu— 


allen. 

Erit in den Türfenfriegen wurden die Pikeniere abgeichafft, 
in England officiell erft 1707. Dffiziere und Unteroffiziere 
trugen nocd lange das jogenannte Esponton, eine Art Helle— 
barde, unter Friedrich dem Großen jedoh nur bei Baraden. 
Infanterie ftand in 4 Gliedern, die Defterreicher noch in 6. 
Die Grenadiere warfen die Heinen Handgranaten, eine von den 
türfifchen Janitſcharen übernommene Bafengattung, und trugen 
Bärenmüben, was jpäter auf die Gardetruppen aller Staaten 
überging. Auch die Dragoner fümpften noch lange Zeit gemäß 
ihrem urjprünglichen Beruf, als berittenes Fußvolk, mit der 
langen SKarabinerflinte.e So fämpften noch bei Turin (1706) 
30 Compagnien abgejejlener franzöfiiher Dragoner in den 
Schanzen, * daß ſie ihre 3000 Pferde einbüßten, weil ſie nicht 
mehr ſchnell genug wieder in den Sattel ſteigen konnten. 

Der innere Geiſt diejer Heere bejjerte fidy nicht, im Gegen- 
Ei In jeinem geiftvollen Buche „Heeresverfafjungen und 

ölferleben* jagt Jähns auf p. 288: „Im 17. und 18. Jahre 
hundert verjchwinden, mit Ausnahme des Adels, alle Befiken- 
den und Gebildeten aus den Heeren.“ Die befannte Leichenrede 
auf Zurenne ftellt den damaligen Soldtruppen ein böjes Zeug- 
niß aus: nicht nur „libertins“, jondern auch „läches‘. Ihre 
Führer gaben ihnen nicht? nad. So bewies 3. B. der ritter- 
liche Marſchall Billard eine jchändliche raufamfeit bei Be- 
fagerung von Freiburg, indem er allen Gefangenen, mworunter 
Kranke, Berwundete und Soldatenfrauen, den Unterhalt ent- 
ziehen ließ, um die belagerte Garnifon zum VBerpflegen ihrer 
verhungernden Familien und Freunde zu — und hierdurch 
zur Uebergabe. Ein Mittel, ſo gemein, daß es nur der Mon— 
golen würdig. 
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Die Schweizer „Reikläufer* und die Deutichen Lands- 
fnechte hatten gleichwohl noch gewilje nationale Inftinkte beibe- 
halten. Obſchon viel deutiche „Reiters“ in franzöſiſchen Sold traten 
(fiehe E. ieffee, „Geſchichte der Fremdtruppen“, vol. I), wurde 
bei Bavia die deutiche „Schwarze Bande” von Frundsbergs 
Landsknechten unbarmherzig niedergeftochen, weil erjtere gegen 
Deutichlands Kaiſer — doch auch damals ein Wäljcher! — im 
Felde ſtand. Später finden wir deutjche Landsknechte durch- 
gängig gegen die Spanier, die damals führende wäljche Groß- 
im Niederländiichen Befreiungsfrieg unter den Oraniern 
fümpfen. Die — hatten das franzöſiſche Raubgeſindel 
der Armagnacs ſowohl als die wälſche Ritterſchaft Burgunds 
abgewehrt und, ſpäter der franzöſiſchen Adelsreiterei Franz J. 
erliegend, ſich wohl in ein Soldverhältniß zur Krone Frank— 
reich mit — Verpflichtung geſtellt, aber ſich nur aus 

olitiſchen Anlehnungsgründen bazıı beauemt. Auch hieß es 
Fehr deutlih: „Sein Geld, feine weizer.“ In Deutichland 
aber entwidelte fich im 18. Jahrhundert, bei dem Zujammen- 
bruch jedes Nationalgefühles, die cynijche — ——— gegen 
den Zweck des Schlagens bis zum ſchmachvollen Soldatenhandel . 
deutjcher Fürften nach Amerika, wo das Pfund Menjchenfleiich 
nad) Pfund Sterling gewogen wurde. Bon 30,000 Deutichen 
verbluteten 13,000 im fremden Erdtheil für eine völlig gleich 
gültige Sache. Kein Wunder, daß der neu erftehende National» 
ee deuticher Nation, Friedrich der Große, aufs Heftigfte wider 
olche Fürſtenwillkür auftrat. 


II. 


Den nationalen Geist des preußijchen Heeres Hatte jchon 
der Große Kurfürst gegründet, deſſen Truppen, wo fie als Hiülfs- 
völfer in Großbrittannien und Holland auftraten, jtet3 nur im 
Geifte des allgemeinen hohenzollerichen Staatsinterefjes handelten. 
(Siehe darüber: Tagebuch) des Kammerjunfers und Reijemarjchalls 
von — Geſchichte d. Gr. K. von Pufendorf. Vergleiche 
Pufendorf „Thaten Karl Guſtavs“ und „ein Beitrag zur bran— 
denburgijchen Sriegsgeichichte* von Major U. Rieje.) 

Freilich urtheilt ©. von Berned jehr richtig in feiner popu— 
lären Jugendfchrift „Die Welt in Waffen“ über die harte Dis- 
ciplin jenes Heeres, das Friedrichs Ruhmesſchlachten jchlug: 
„Die Strafbeitimmungen erinnerten an die des alten Drafo in 
Athen.“ Gleichwohl Bielt dieje zur Hälfte aus Ausländern und 
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Auswürflingen beftehende Armee die Ehre Preußen? Hoch und 
nährte ein jtarfe3 Baterlandögefühl durch den anhänglichen Stolz 
auf ihren großen Führer. Solche joldatiiche Anhänglichkeit ift 
aber das feitefte Band auf Erden und jteht lediglich einem 
Feldherrn zu Gebote. 

Worauf e3 dem König bejonders ankam, das war die Ver— 
breitung eines Dffenfivgeijte bei allen Waffen. Er ſprach es 
aus und jchärfte es ein: „Das Genie von meiner Infanterie 
ift zu attafiren“, und erklärte fich perjönlich „reiponjabel“, daß 
feine Truppe der Welt einem preußiichen Bajonnetjtoß, falls 
jolder nöthig werde, jtandhalten könne. Das euer der falt- 
blütig anrüdenden und in immer näherer Diftanz jchießenden 
preußiichen Linie hatte auch eine große Furchtbarkeit, welche das 
Teuer der Defterreicher und Ruſſen bei normalen Berhältnifjen 
niemal3 erreichte. Auch die Manödvrirfähigkeit der Truppen war 

rößer, als man annimmt. Nur vom zerftreuten Gefecht wollte 
Friedrich nicht3 wiffen und verbot ausdrüdlich, fein Fußvolk 
„Hinter Zäune zu legen.“ Dafür errichtete er eben die Frei— 
Bataillons, welche den faijerlichen leichten Völkern auf die Dauer 
. mehr als gewachjen wurden, wie denn der Norddeutiche zu jeg- 
licher Waffenart gleich hervorragend befähigt jcheint. Der Aut. 
Härungsdienft wurde von den Hujaren ir doch blieb die 
Neiterei noch wejentlid, für die Schlacht beitimmt, wo ihr vor- 
ejchrieben, fich ſtracks „mit fliegenden Ejtandarten“ in den 
ind zu ſtürzen. 

So brav die ea Armee, brachte fie doch feine 
Neform auf gleiche Höhe. an Zr gut den eijernen Lade— 
ftod einführen, darin lag der Zauber nit. Nur die Artillerie 
machte ungeahnte Fortjchritte unter ihrem Generaldirector Fürſt 
Lichtenftein, der fih um das Geſchützweſen große Verdienſte er- 
warb. Doc aud Friedrich verftärfte fich erheblich in diejer 
Waffe. Er hinterließ 930 Feldgeſchütze, 5000 in den Feſtungen. 
1759 errichtete er eine „Brigade“ Neitender Artillerie, die all» 
mählich anwuchs. Die Pofitionsgefhüge waren Zölfpfünder. 
Bei jedem Bataillon befanden ſich entweder zwei 6 pfündige 
oder 3 pfündige Kanonen, welche das Fußvolk meiſt jelber fort- 
Ihaffen mußte, ohne Beipannung. 


— — 
III. 


Die äußere Erjcheinung des Friedericianiſchen Heeres ift 
bejonder3 durch Menzels Jluftrationen zu Franz Kugler Ge- 
ichichte des großen Königs (1856) befannt geworden. Das treff- 
gr von E. Lange „die Soldaten Friedrich® des Großen“ 
(1853) liefert reichliche® Material zu einzelnen Regimentsge— 
Ihichten. Wenn die Preußen fih unter Trommeljchlag und 
Pfeifenflang in Bewegung feßten, befundete jeder Schritt 76 in 
der Minute) jene jtrenge Schulung, wie man fie in feiner an- 
deren Armee mehr finden mochte. Auf den] Heinen halbmond- 
förmigen Metallitüden der Offizier-Ringkragen, ftatt der heutigen 
Gradabzeichen,, traten friegerilche Embleme und der fürftliche 
Namenszug glänzend hervor. Dann wirbelte der Sturmmarjch 
und der jcharfe Ton der Querpfeifen ließ die — des Deſſauer 
Marſches unterſcheiden. Die bunten Blechmützen der Grenadiere 
glitzerten fröhlich. 

Die rothen F enhuſaren prunkten mit den Be 
Keſſelpauken, die fie bei ne im 2. jchlefiichen 
Kriege den ſächſiſchen Kiüraffieren entriffen. 

Die Dragoner waren hellblau gekleidet. Die 11. mit gelben 
Aufichlägen, die 1. Normannſchen Dragoner mit ſchwarzen, die 
5. Bayreutjchen mit farmoifinrothen. Die SKiüraffiere hatten 
weiße Waffenröde mit diverjen Kragen und Aufichlägen: jo mit 
blauen das Leibregiment rg — Rochow), bei dem jo- 
gar jein Feldprediger Balke in Reih und Glied 9 einhieb. 

Die prachtvollſte Truppe bildete unſtreitig die Garde-du— 
Corps: weiß mit fcharlachrothen ——— Kragen, Leibgurt, 
Schabraken und rothgeſtreifter Silberſchärpe. ie Offiziere 
—— im Frieden als Galauniform noch einen Kr her 
Koller, der füraßartig —— die Aermel freiließ, auf 
der Bruſt einen großen Silberſtern mit dem Adler-Emblem ein— 
— Die Standarte war weiß mit Silberfranſen, den ſchwarzen 

dler im Felde, umrahmt von Goldſtickerei. Der Junker trug 
ſie an einem Bandelier von rothem Sammet, mit Silbertreſſen 
eingefaßt. Auf dem Schaft ſtak ein Silberadler. — Der Pauker 
unterſchied ſich durch rothweiß geſtreifte Aermel und ſeine In— 
ſtrumente waren mit ſilbernen Reifen geziert, ihr Scharlachüber- 
Hang filbern punftirt. 

Dieſer äußeren Pracht entſprach die innere Güte, der Geiſt 
Diejer auserlefenen Truppe, von der ihr Führer Wadenig das 

oße Wort gelafjen ſprach: „Ich achte feine Schlacht für ver- 

oren, in der die Garde-du⸗Corps noch nicht attafirt hat.“ 
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Auch Schon vor Seydlig bewährten ſich die Reiterführer in den 
erſten Schlefiichen Kriegen. Die berühmten Attafen des alten Feld— 
marjchall Geßler fanden bei Lowoſitz einen jchönen Abſchluß, 
indem er dort das faiferliche Küraſſierregiment Kordua vernichtete, 
als Chef des jchlefiichen Kürafjierregiments 4. Auch General- 
lieutenant Kyau behauptete dort feinen alten Taktikerruhm als 
Erfinder der „Attaque en muraille* mit feiner Brigade: den 
Leib-Küraffieren Nr. 2 mit dem citronengelben Koller (im Gegen: 
jat zu den „paille“ Kollern aller übrigen Kürajfiere) und den 
„Gensdarmes“ in rothem sen drirtem Spenjer mit blauen Auf: 
jchlägen. Die Küraffiere 3 und 12 thaten fich gleichfalls hervor, 
die Dragoner 3 erlitten großen Berluft, ebenjo das Inf.-Reg. 17, 
das Inf.-Reg. 36 erjtürmte Lowoſitz. — Die jpätere Garbereiter- 
brigade Lentulus beitand außer den „Gensdarmes“ aus den 3 
Escadrons Garde-du-Corps, von welcher bei Collin nur die 
Leibescadron die Attafe Seydligend mitmachte. Bei Zorndorf 
und Hochkirch thaten diefe Gardereiter Wunder, bei Leuthen ver- 
nichteten fie da8 Regiment Modena und machten 2000 Ge 
fangene. — Die 4. Küraſſire entjchieden bei Prag auf dem linken 
Flügel den Sieg und fait ihr ganzes Offiziercorps blieb auf 
dem Felde der Ehre. Seydlit- und Leibküraſſiere ritten bei 
Liegnik das Laudon’iche Fußvolk nieder, ebenjo bei Torgau bie 
12. Küraffiere unter ihrem befannten Oberjten Spaen. — Die 
6. Hufaren erbeuteten 1200 Gefangene, 10 Standarten und bie 
feindliche SKriegsfaffe bei Prag. Die Thaten der braunen 

ufaren von Werner und der Schwarzen Todtenfopfhujaren, wer 
ennt fie nicht! 

Unter den Infanterieregimentern zeichnete fich bejonders das 
1. aus. Es leijtete viel unter jeinem Chef Winterfeldt bei Brag 
und verdiente fich bei Hocfir das Beimort aus Friedrichs 
Munde: „das brave Regiment.“ Ebenjo Nr. 3, das Leibregiment 
des „alten Deſſauer.“ Bejonderer Auszeichnung anderer Regi- 
menter gedachten wir jchon bei betreffender Gelegenheit. Dazu: 
Regiment Kanitz bei Großjägerndorf (ebendort auch die Holftein- 
Dragoner), Dierede bei Kunersdorf. — 

Ein a re (e8 gab deren 12) follte zählen in 
5 Escadrons 836 Mann, ein Dragonerregiment (2 & 10 und 
10 a 5 Escadrons) 830, beziehentlih 1780, ein Hufarenregi- 
ment in 10 Escadrons 320 Mann; Friedrich hinterließ 10 da- 
von, jo daß die gejammte Reiterei 230 Schwadronen zählte. 
Auf ihr beruhte vor 1806 erg yon das Preftige des preu— 
Biichen Heered. Das berühmtejte Reiterregiment der Armee — 
jene überreichen Trophänenfieger von Hohenfriedberg, welche auch 
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bei Leuthen den Sieg zulegt entichieden, indem fie nebft den 
— von Meinecke die tapferen Regimenter Wallis und 
Durlach auf dem Windmühlenweg gefangen nahmen — prunkte 
vor 1806 auf allen Revuen als Leibregiment „Königin-Dra— 
goner“, deſſen himmelblauen Spenſer mit Karmoiſinkragen und 
Aufſchlägen jein erhabener Chef Luiſe ſelbſt in weiblichem Reit— 
kleid nachahmte. An Stelle der Hüte war im 19. Jahrhundert 
nur der Helm mit der hohen Kamm-Raupe getreten. Der große 
König hatten von diefen „Bayreuth-Dragonern“ behauptet, fie 
hätten ſich im Garnifonleben „verjoffen“, ungerechterweije. Uber 
ed jollte jich leider bald genug herausftellen, daß fein Vorwurf, 
man jchlafe auf den Lorbeeren ein, für eine jpätere Zeit traurige 
Wahrheit wurde. Denn der wirflihe Glanz diejer „erften Armee 
Europas“ funfelte doch nur in den blauen Diamanten der wun- 
derbaren Königsaugen, dem einzigen äußeren Würdezeichen de3 
Herrichergenies im verjchliffenen tabakbeſchmutzten Rod und ge- 
beugter verwitterter Geftalt. 


IV. 


Die Revolution fand im franzöfiichen Heere jowohl Schweizer- 
al3 Fremdenregimenter (Allemand, Royal Etrangers) vor. Dieſe 
unzuverläjfigen Elemente wurden ausgemerzt, objchon ſpäter aud) 
die Unterworfenen neue Fremdtruppen („Allobrogiiche*, „Ba— 
taviſche Legionen“) a mußten, und das erjte wirkliche Volks— 
heer jeit den Tagen des alten Rom gebildet. Anfangs glüdte 
der Verſuch nur mäßig; die in der Legende gefeierten „Frei— 
willigen“ jchüßte ihr „heilige Feuer“ (feu sacre) nicht vorm 
Davonlaufen. Allmählich fügten fic jedoch jo tüchtige Beſtand— 
theile aus allen Schichten der Bevölkerung dem Heere an, daß 
ed in jeine grobe zone hineinwuchs. Die Franzoſen, von 
Natur jehr Friegerifch beanlagt, und unter dem Einfluß der Be— 
geiiterung auf ihre leicht erregbaren Nerven, Teijteten ganz Un— 
gewöhnliches. Einzelne Truppentheile, wie unter Bonaparte die 
„Ihredliche 32. Halbbrigade“ (jo iogte man damal3 vorüber- 
aa? für „Regiment“) und unter Moreau die 48. bei Hohen- 
inden, erwarben fich einen dauernden Namen in der Kriegs— 
eſchichte. Schon Montesquieu hatte verlangt, Volk und Heer 
Plten ein3 fein. Aber der Ruf „das Vaterland in Gefahr“ 
lieferte jo jchlechte Ergebniffe, daß die zwangsweije Rekrutirung 
bald genug eintrat. 
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Die Revolutionäre Regierung guillottinirte 43 Generale, 
entließ 4000 Offiziere ald „Ariftofraten“. 150,000 Menſchen 
famen allein in der Bendee um. — Beide Ziffern jprechen eine 
ſehr beredte Sprache. 

Die Infanterie trug weiße Waffenröcke, die ſich übrigens 
bei einigen Regimentern bis 1806 erhalten haben, und anfangs 
leichte runde —* mit einer Wollenraupe überzogen. Erſt 
ar trat an deren Stelle der einfache Dreimajter, der etwas 

ilde und Revolutionäres in feiner ———— Form zu be⸗ 
deuten ſchien, jo wie im nachfolgenden Zeiten der Schlapphut 
(„Salabrejer”) beim Civil. Bezüglich der Generale, welche direkt 
aus der Revolution — unterrichte man ſich über 
Hoche in der Biographie von St. Albin. Bezüglich Jourdans 
aber muß betont werden, wie es eigentlich mit 
kannteſten Siegen ausſah. 

m 16. October 1793 lieferte er die ſogenannte gg 
von Wattignies, um die Feſtung Maubeuge zu entjegen. 
wurde zurüdgeichlagen, doch der im Lager anmwejende Carnot 
bewog ihn zu bleiben, worauf der Feind von jelber die Be— 
lagerung aufhob. — Am 24. Juni 1794 lieferte Jourdan die 
Gefechte, welche unter dem Namen der „Schlacht bei Fleurus“ 
befannt find, zur Dedung der Belagerung von Charleroi. Er 
wurde wiederum gellagen, der Feind trat aber wiederum den 
Rückzug an, weil Charleroi fiel. So hieß Jourdan zweimal 
Sieger, obſchon geſchlagen. — Mancher Revolutionstieg jah 
nicht viel beſſer aus, Dumouriez insbeſondere wurde bei Neerwinden 
eigentlich bejiegt.. Doc, bleibt das Verdienſt ungejchmälert, 
mit Milizen dem erprobten Kaijerheere ftandzuhalten. 

Die Gegner zeigten fi) im Einzelnen oft dem Revolutions- 
heer überlegen. So die preußifche Kavallerie in der Rhein— 
campagne 1794. Blüchers Hufaren machten allein 3000 Ge— 
fangene. — Am 27. April 1794 fiel die Hannover'ſche Beſatzung 
unter Zeitung des damaligen Hauptmann? Scarnhorft aus 
Menin aus, vor welcher Feſtung fein Geringerer als Moreau 
lag. Vandamme's „Halbbrigade” wurde niedergemadht, die Han- 
noveraner verloren ſelbſt ein Drittel ihrer Stärke, famen aber 
doch durch. — Die dfterreihiiche Kavallerie hatte im fieben- 
jährigen Srieg fi) wader gehalten. Die ag Berechnen 
Rilra'fiere von Stampah und O'Donnel, die Grenadiers zu 
Pferd und Karabinier® im leberbraunen Gollett behaupteten 
ihre Ehre. Und auch jetzt bewährte fich ihre Ueberlegenheit 
egenüber der franzöfiichen (3. B. unter Schwarzenberg im Ge— 
2* von Cateau). 


einen zwei be— 
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Nachdem die erprobten Generale Laharpe und Dubois ge- 
allen, äußerte Bonaparte bejorgt, daß er feinen tauglichen Reiter- 
og mehr habe. Erft in Murat fand er, was er juchte, und 
eit dem ägyptiſchen Feldzug begann die franzöfiiche Reiterei 
ſich A zu entwideln. — bleibt ihr trotz aller gewandten 
Baffenführung die deutſche ſtets überlegen, weil letztere beſſer 
reitet und ihre Pferde beſſer pflegt. Doch wie Friedrich der 
Große durch ſeine Taktik die urſprünglich ſchlechtere preußiſche 
Kavallerie zuletzt der öſterreichiſchen weit überlegen machte, ſo 
Napoleon durch ſeine Leitung von Maſſenattaken im richtigen 
Augenblick. Die Oeſterreicher verſtanden nicht, ihre Maſſen ein— 
heitlich zu verwerthen. So fochten bei Würzburg 1796 zwar 
120 Escadrons, doch nur 12 führten die entſcheidende Attake 
aus, während bei Neresheim das einzige Dragonerregiment 
Löwenehr eine ganze franzöfiiche Infantertedivifion zeriprengte. 

Franzoſen 1796: 76,000 Jourdan, 78,000 Moreau. Dejter- 
reicher 176,000, wovon 43,000 Reiter. (25,000 Mann unter 
Wurmſer gingen jpäter davon nad Italien ab.) Der Sräbergog 
Karl jagt num in jeinem einſt gejhägten Werke „Grundjäge der 
Strategie, erläutert durch die Gejchichte des Feldzuges von 1796 
in Deutfchland“ ganz offen: er habe feine Uebermacht gehabt, 
da nur die Kavallerie —— eweſen, was ja ohne jeden Be— 
lang ſei, — worüber a wieder das berühmte Buch (von Lippe) 
über „Thaten und Schidjale der Neiterei“ I. 186 mit Recht er- 
boſt. Carnot machte damald den großen Schniger, ganz im 
Geifte der älteren Strategie, “; er die beiden Heeresmafjen 
getrennt operiren ließ und ihnen noch gar vorzeichnete, den Feind 
zu überflügeln. Hierdurd entfernten fie fich, ftatt fich zu ver- 
einen, gr auf mehrere Tagemärjche und es gelang Erzherzog 
Karl, fie auseinander zu halten. Und hier fand denn auch jeine 
Uebermacht an Reitern volle Wirkfamfeit. Merfwürdig verändert 
jigte fich dies Verhältniß 1809, wo die Dejterreicher nur 30,000 
eiter zählten, d. h. ein Sechſtel des Gejammtheeres jtatt wie 
früher ein Viertel; die Franzoſen era vermehrten ihre Ka⸗ 
vallerie bedeutend, weil Napoleon jeit 1806 ihren vollen Werth 
erfannte, 

Aus dem oben erwähnten Feldzugsplan Carnots erkennt 
man jo recht, daß wohl Initiative und fräftige Dffenfive die 

tegführung der revolutionären Regierung augzeichnete — man 
tete fich das Kampfziel napoleoniih hoch: Marſch auf Wien, 
— dat aber die Mittel diefer Strategie noch ganz die alten 
blieben. Excentriſche Märfche getrennter Heere, um concentriſch 
ein Angriffsobject in die Mitte zu nehmen — da fiel es demn 
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dem Erzherzog Karl leicht, auf der inneren Linie Triumphe zu 
erzielen, obſchon er doch fpäter (1809) felbft bei einer größeren 
Gelegenheit jo Häglicher Theilung fröhnen und von dem großen 
Meiſter der inneren Linie entiprechend beftraft werden jollte. 
eraberzon Karl entzog u ii Moreau am Lech durch einen 
fühnen Marich, indem er Moreau beobachtend Hinhalten Lich, 
warf fich bei Amberg auf Jourdans rechten Flügel unter Berna- 
dotte und jchlug Jourdan jelber, um ſich dann wieder gegen 
Moreau zu wenden. Doc dieſer konnte nun feinerjeit® aus— 
weichen. Denn welch ein Unterfchied zwiſchen der rafenden Schnellig- 
feit Bonaparte’s, deſſen Syftem der inneren Linie fich zu gleicher 
Zeit damals dem erjtaunten Kriegsgelehrtenthum praftiich ent- 
u und den vorfichtig zögernden, aus Kühnheit und Bedent- 
ichfeit gemijchten, Verſuchen Erzherzog Karls, ſich einer neuen 
Methode rapiderer Kriegführung anzupafjen! Won dem Werthe 
der Zeit hatte er nur einen ſchwachen Begriff. 

Grundfäge und Ausführung blieben eben beiderjeits noch 
ganz im alten Stil, e8 war „Ermattungsftrategie“ mit Ber- 
pflegungsangft und forgfältigen Winterquartieren. Wie wenig 
auch ein Moreau vom Prinzip der Concentration hielt, zeigt 
jein Verhalten 1800 bei Möskirch, wo er fid vom Erzherzog 
ruhig angreifen ließ, ehe er fich mit dem nahen Corps Gouvion 
St. Eyr vereint, — er Uebermacht erhalten hätte. So 
fiel das Treffen denn zu ſeinem Nachtheil aus, entſchied freilich 
auch nichts, ſondern koſtete jeder Partei 6000 Mann. So mör— 
deriſch war dieſe Kriegführung der Revolutionszeit, ohne eigent- 
fi irgendwo nachhaltige Erfolge zu erringen. Denn der einzige 
große Schlag, der Selbaug von Hohenlinden, welcher binnen 
guanzig Tagen den Defterreichern angeblich 12,000 Todte und 

erwundete und 20,000 Gefangene nebit 140 Kanonen gefojtet 
haben joll, gi ah unter gedanklicher Leitung und Ueberwachung 
des Erſten Konjuls, deſſen urjprünglichen Feldzugsplan — fiehe 
jpäter 1805 — Moreau nur verpfufcht ausführte. Moreau, der 
dort jo beifpiellog vom Glück begünftigt wurde, zeigte übrigens 
bei Hohenlinden durch weite Umgehungsentjendungen feiner Flügel, 
daß er von Napoleond Prinzipien feine Ahnung hatte. Er 
fiegte, e3 hätte aber auch recht gut anders kommen können. — 

Was neben der Carnot'ſchen Strategie noch ungemein über- 
Ihägt wird, das ift der Einfluß der neuen „revolutionären“ 
Tattif. Wir führten ſchon aus, daß fie lediglich durch die Noth- 
wendigfeit bedingt wurde, die ungeübten wüſten Gewalthaufen 
beifammen zu Halten, geradefo wie heut die modernfte Taktik 
nur eine Nothfolge der beifpiellojen Fernfeuerzone, die zur vollen 
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Auflöfung jchon beim Gefecht3eintritt zwingt. Es wirft nun 
freilich drollig, wenn das rührende Beftreben, den großen Hohen- 
ollernfönig möglichſt auf Napoleons Koften herauszuftreichen, 
5: einige unreife Artifeljchreiber dazu verführt hat, die Rapo- 
leoniſche Kolonne verächtlich als vorübergehendes Phantom ver- 
werfend, die Friedericianiſche Linie ala höchfte Weisheit zu preijen, 
fintemal man heut wieder nach der Napoleonifchen Verirrung 
ur Linie zurüdgreife. Man vergißt nur, daß man fich damit 
—* tadelt, da noch 1870 die Compagniekolonne beim Angriff 
verwendet wurde. Erſt der böſe Schaden, beſonders bei St. 
Privat, belehrte darüber, daß es ſchlechterdings unmöglich ſei, 
dem Hinterladerfeuer eine geſchloſſene Maſſe darzubieten. Was 
aber die Kolonne nun einmal empfiehlt, iſt ihre größere Wucht, 
wo fie wirklich trifft, und vor allem ihre unverhältnigmäßig 
geöbere Bewegungsfähigkeit. Dies gab wohl bei Napoleon den 
usichlag, der im Uebrigen ja nicht mit modernften Feuer— 
waren zu rechnen hatte. Wohl muß eine einzelne größere Kolonne 
an den Hauptbrennpunkten der Schlacht jchwer leiden; dafür 
bieten Wagram, Wachau, Waterloo erjchredende Beiſpiele. Allein, 
die bligfchnelle Vernichtung der 5500 Grenadiere des erften preu- 
Biihen Treffens bei Torgau bloß durch Geſchütz- und Salven- 
feuer bezeugt doc) deutlich, daß die feitgefchloffene Linie wahrlich 
nicht vor gleichen oder noch größeren Verluſten jchügte. Größeren: 
in Folge der nothiwendig größeren Langſamkeit beim Avanciren. 
Denn nur um fejtgefchlofjene Reihen handelt es fich bei der 
Fridericianischen Lineartaftif. Beiläufig hat der König fie doc 
gar nicht erfunden, jondern fand fie jchon vor, weshalb hier Lob 
und Tadel fih an faljche Adreſſe richte. Das Gleiche 
gilt auch für Napoleon. Beide Feldherren haben fi einfach 
den taftiichen Verhältniffen ihrer Epoche angepaßt. So jteht es 
ja auch Heute. Das völlig aufgelöfte Gefecht hat neben den Vor- 
zügen auch jchwere Mängel, da die Mannſchaft jo der Hand 
ihrer Führer entfällt und die umerhörte Ausdehnung der Front— 
linie jedes Eingreifen des Oberfeldherrn verhindert. An eine 
Sclachtleitung wäre heut nur zu denken von einem Punkte aus, 
wo Telegraphen- und Telephontträn e vom ganzen Umfreiß des 
Schlachtſchauplatzes her —— Jede — — 
oder Befehlentſendung kommt zu ſpät, zumal die Nervenzerrüttung 
infolge des rauchloſen Repetirgewehrfeuers eine noch kuͤrzere Be— 
ſchleunigung der Aktion erheiſcht. Da aber die Fülle ſich kreuzen— 
der Berichte nur verwirren kann, jo müßte noch ein abjonder- 
licher Feldherrngenius geboren werden, wenn nicht jede Ober- 
leitung überhaupt aufhören fol. Der eigentliche Schlachtenfeld- 
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herr ſtirbt ſomit aus, ſeine Befugniſſe erſtrecken ſich nur noch auf 
Vormarſch und allgemeine Normirung der Aufſtellung. Ob hier— 
mit der reingeiſtigen Kunſt des Krieges gedient ſein kann, 
möge jeder Vernünftige beantworten. 

Die modernſte Taktik thäte alſo gut, ſich weder auf Fried— 
rich, der jedes aufgelöfte Gefecht verpönte, noch auf Napoleon 
zu berufen, bei dem der Schügenjchwarm keineswegs im heutigen 
Sinne den Ton angab. Uebrigens gab es ftet3 in gewiſſen Fällen 
eine Auflöfung der fonftigen Ordnung, 3. B. beim Erflimmen 
von Teljen, wie bei Kefjelsdorf und jpäter bei Burfersdorf, auch 
bei Friedrichs Grenadieren. Wenn Delbrüd jagt: „Für Napo- 
leons Boltigeure gab es feine — Stellungen“, ſo 
will das nur cum grano salis verſtanden fein oder dürfte auf 
gelinde Verwechſelung Hinauslaufen, denn Hinter den „Bolti- 

euren” ſtak immer die Sturmkolonne. Man könnte mit gleichem 
echte jagen: „Für feine Voltigeure gab e8 feine unhaltbaren 
Stellungen“, da fie Meifter im Dorfgefecht. Aber bei Beiden 
fommt nur die franzöfiiche Anftelligkeit und Gewandtheit in Be- 
tracht und keineswegs eine taktische Regel. Daß ihre neue Taktik 
den Revolutionsheeren ein Uebergewicht verjchaffte, gehört zur 
gelehrten Legende. Nicht die Schützenſchwärme richteten etwas 
egen die Xineartaftif aus, jondern bier und da verzweifelte Ba- 
jonnetftöße fanatifirter Mafjen, wie bei Jemappes, bei denen es 
auf die großen Opfer nicht anfam, da die Fallenden immer neu 
erfegt werden konnten. Wir bemerkten jchon, das faltblütige 
Feuer einer preußijchen Linie habe eine große Furchtbarfeit be- 
ſeſſen, und das Hat jich jelbjt bet Pirmaſens und Kaijerslautern 
bewährt. Bei unferer ausführlichen Darlegung des Jena-⸗Feld— 
zuges werden wir darauf zurüdtommen, dab die Linie unter ge- 
willen gegebenen Umständen aud damals der Kolonne jehr ge- 
fährlich werden fonnte. Die ganze angebliche Ueberlegenheit der 
franzöfiichen Taktik beitand in Benugung jeder Dedung, was der 
deutſche Soldat verjchmähte, hier allerdings nad) Friedrichs ver- 
alteter Vorſchrift. Uebrigens ahmten die Feſtlandheere bald den 
Schützenſchwarm nad), zuerft die Rufjen; nicht zu ihrem Vortheil, 
En u Prinz Eugen von Würtemberg in feinen Memoiren. 
Iedenfall® hat es den Wellingtonjchen Engländern nicht ge— 
ſchadet, daß fie die Linie immer beibehielten. 

Nicht eine ihr eigenthümliche Kriegsform hat die Revolution 
zum Stege geführt, auch nicht der moralische Faktor, der unter 
dem Direktorium jchon im Erlöfchen war, jondern einzig das 
Genie des einen Mannes, freilich ſelbſt nur ein elektrifcher Eentral- 
ftrom der revolutionären Geſammtſtrömung. 
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Die ältere Kriegskunſt drehte fi) im Grunde nur um die 
Feſtungen. Die Feldherrn der Antike, Hannibal (Nola, Syrafus) 
und Cäjar (Bergovia, Alefia, die Linien von Dyrrhadhium), waren 
nit jo völlig abhängig, da es Feſtungen im modernen Sinne 
nicht gab. Später aber artete, beſonders nad) Erfindung 
der Feuerwaffen, die ganze „Kunft“ in das Belagern und Ver— 
theidigen feiter Pläte aus. Alexander von Parma hieß ein 
großer Feldherr, weil er nad) langwieriger Berennung, wobei er 
eigene techniiche Werkzeuge erfand, Antwerpen zur Uebergabe 
zwang. Im Türkenfrieg von 1785 belagerte die türfijche Armee 
Gran, die Khriftliche Neuhäufel, zwei dicht beieinander liegende 
Feſtungen, ftatt Feldjchlacht zu juchen. Den Marjchällen Lud— 
wigs XIV. war eine Schladt nur traurige Nothwendigfeit, der 
Verluft einer Grenzfeftung die Hauptſache. So verloren die 
Franzoſen 1706 gegen Eugen den italienischen Feldzug durch un- 
zeitige8 Verharren in verjchanzten Linien vor Turin, um nur ja 
niht die Belagerung aufzuheben. Schon Friedrich befreite ſich 
von diejem engherzigen Syitem, doch auch ihn hemmte öfters die 
Rückſicht auf feite Pläge im freien Fluge feiner Entſchließungen. 
Da tritt Bonaparte auf und bricht gänzlich mit allem Dage- 
wejenen. Tür e bildet Mantua eigentlich nur ein Locdmittel, 
um alle beweglichen Streitkräfte des ?Seindes nacheinander anzu= 
ziehen, die jich zum Zweck des Entjaßes über die Alpen auf un- 
günftiges Gelände wagen und jo zu Grunde gehen müſſen. Ihm 
ommt e3 nicht Daran an, die Belagerung wiederholt aufzuheben, 
wenn er nur in feiner drohenden ftrategiichen Stellung verharren 
darf. Unter Umftänden, wo jeder mindere General, den Rüdzug 
antreten mußte, verfährt er immerfort offenfiv, ſich um, das feind- 
liche Maſſen anziehende, Lod-Object raftlos herumbewegend. Erft 
als ihm michts mehr zu thun bleibt, als die illuforijche Belage— 
rung von Mantua fi) zur faktifchen — aller feindlichen 
Maſſen entwickelt hat, als der harte Winter eine ſofortige Offen— 
ſive gegen Wien verbietet, läßt er ſich die vielumſtrittene Feſtung 
nachträglich wie eine reife Frucht in den Schoos fallen! 


Schon Marlborough hatte es offen ausgeſprochen: „So 
lange man ſeinen Feind im freien Felde ſchlagen kann, ſoll man 
ſich nicht mit Belagerungen von Feſtungen abgeben.“ Doch von 
der Theorie bis zur Praxis hier welch ein weiter Schritt! — 
Auch die Heere Bonapartes ſchmolzen, ſogar raſcher als die von 
Moreau und Hoche. Aber der Feind, wo blieb der überhaupt? 
Er war nicht mehr. Reißende Schnelle, große Opfer, ungeheure 
Erfolge in denkbar kürzeſter Zeit. 

Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. 1. 11 
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Die gewaltige Militairkraft Dejterreihs in ftebenjährigem 
Rieſenkampfe ließ niemals nah. So hatten die Kaiferlichen bei 
Leuthen 7000 Tote und Berwundete und 23,000 Gefangene verloren, 
weitere Verfolgung inbegriffen, deren Ergebniß freilich nur gering. 
In Breslau, Liegnib, er | (Aprıl 1758) fapitulirten nod) 
22,000. Macht 52,000. So auf 37,000 herabgejchmolzen, ſtanden 
fie doch in der nächſten Campagne bald wieder mit gleicher Zahl, 
wie früher, da und ftiegen 1759 fogar noch höher. Damals 
betrug die gegen Friedrich verfammelte Uebermacht der Coalition 
im Ganzen falt das Doppelte der preußiichen 125,000 Mann, 
wobei Franzoſen und Schweden nicht mitgerechnet, die gleichfalls 
faum die Hälfte ihrer Zahl gegen fich hatten. — im All— 
gemeinen und für ſolche Einzelheiten das Generalſtabswerk, redi— 
girt von Müffling, 1828 für die Armee als Manuſeript gedrudt.) 

Prinz Heinrich gewandte Kreuz- und Querzüge, damals als 
Mufter der Kriegführung betrachtet, fügten 1758 der Reichs— 
armee einen Verluft von faſt 9000 Mann und 100 Kanonen zu, 
im Herbjte 1759 einen gleichen von 5000. Es fam ihm dabei 
die Ueberlegenheit der preußijchen Reiterei zu Statten; bejonders 
Biethen, unter dem fich hierbet die Normann-Dragoner auszeid)- 
neten, ermöglichte jolche Theil-Erfolge. Aber auf den allgemeinen 
Gang des Strieges blieb dies ohne Einfluß; auch fiel 1760 Prinz 
Heinrichs Aufhalten der Ruſſen ihm leicht genug, da diefe den 
Krieg ohne allen Ernft führten, aud; damals ſchwerlich nod) 
50,000 Streiter zählten und jpäter nody mehr zufammenjchrumpften. 
In Wahrheit find es die wilden Entjcheidungsfchläge des Königs 
ewejen, die des Feindes Offenfivfraft brachen, jelbft feine Nieder- 
agen wie Kunersdorf, wo beiläufig Laudon allein 3000 Mann 
verloren haben muß, da er nachweislich mit 18,000 in’8 Treffen 
rüdte und nad der Schlacht nur mit 15,000 figurirt. (Beiläufig ein 
Beweis, daß aud) der legte Widerftand der Preußen gegen Laudon 
noch furchtbar genug und ihr Davonlaufen nicht wörtlic) zu verftehen, 
zumal ihre amtliche Verluftlifte nur 1300 Gefangene und Ber- 
mißte aufweist.) Wenn Friedrich mit großherziger Neidlofigfeit 
feinen Bruder als den Einzigen pries, der feinen Fehler gemacht 
babe, jo jagte er damit nur aus, daß Prinz Heinrich eben fein 
Genie, jondern nur ein Talent war. — 

Großer Verluft hob allemal die Gejchloffenheit der Linien- 
ordnung auf und brachte es deshalb mit ſich, daß bei jo bald 
aufhörender Schlagfähigkeit die Schlachten kürzere Zeit dauerten, 
als die des 19. Jahrhunderts bei normalem Verlauf: Liegnig 
von drei Uhr Morgens an nur 3, Prag und Leuthen 4, Hoch— 
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firh, Colin, Kunersdorf 5 Stunden, Roßbach entſchied fich 
binnen faum einer Stunde. Trotzdem läßt e& nicht nur auf die 
Unbehülflicheit der damaligen Urtilleriebefpannung, jondern aud) 
auf die Hartnädige Durhführung der Entjcheidung bis zum 
Aeußerſten jchließen, daß die Zahl der eroberten Geſchütze meiſt 
ſehr beträchtlih war. So verloren die Feinde bei Prag 33, 
bei Roßbach 67, bei Leuthen 116, bei Zorndorf 103, bei Lieg- 
nis 82 Geihübe; die Preußen bei Collin 45, bei Hochkirch über 
100, bei Kunersborf 172 Geſchütze. Außerdem 72 bei Maren 
(nebjt 12,000 Mann) und 68 bei Landshut —*— 9000 Mann). 
Beiläufig retteten ſich bei letzterer Umſchließung, wo der 
dreimal ſtärkere Laudon am 23. Juni 1760 nur wenige noch 
waffenfähige Trümmer gefangen nahm, alle 14 Escadrons Fou— 
quet’3. Fink's Neiterei hätte an jenem 20. November 1759 ſich 
bei Maren ebenfalld durchichlagen fünnen. Auch hat Lediglich 
eigene Unvorfichtigkeit und mangelnde Entjchlußfraft diefe beiden 
Capitulationen veranlaßt, da ſowohl inf als Fouquet, durch 
rechtzeitiges Vorbrechen nad) einer Seite des Umjchliegungsrings 
bin, fich retten fonnten. Wir betonen dies deshalb, weil die heut 
jo beliebten Umzingelungen, bei Sedan an durch die über- 
höhenden Waldberge und die weite Schußbahn des preußijchen 
Kreuzfeuers ermöglicht, ſelbſt bei mehrfacher — des Ein— 
ſchließenden niemals zu Gutem führen, falls der Eingeſchloſſene 
Haren Kopf behält. Das hat übrigens Prinz Heinrich mehrfach 
in feinen Operationen gegen die Neichgarmee und Daun's deta- 
dirte Corps, die ihm im Halbkreis die Wege abjchneiden wollten, 
vortrefflich Flargelegt. 
Als richtige Biker des beiderjeitigen Gefammtverluftes im 
fiebenjährigen Arie e, wobei die Feinde annähernd das Doppelte 
wie Preußen einbüßten, dürfte ſich etwa eine halbe Million er- 
geben, wovon eine gute Menge gefallen oder ſonſt geftorben. 
Nun jollen aber nad jüngften — des Statiſtikers 
Lagneau zwei Millionen Franzoſen 1791—99 zu den Fahnen ge— 
rufen jein, wovon nad) niedrigjter Schägung 720,000 thatjächlich 
weggerafft jeien. 1800 betrug das woaffenfähige Aufgebot nur 
noch 677,600 Mann. Ferner wurden 1801—13 ausgehoben 
2,476,000, wovon 1814 nur 610,000 Waffenfähige übrig. Ge— 
neral Foy's bittere Wort „man trat in den Dient nur ein, um 
nicht mehr lebend hHerauszufommen“ würde jomit dahin zu er- 
weitern jein, daß jchon die fieben Kriegsjahre der Republik den 
Franzoſen unendlich mehr koſteten, als der fiebenjährige Krieg 
allen Staaten: ein Beweis für die gejteigerte Energie des Ver— 
nichtungstriebs. 
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VI. 


Sehr auffallend erſcheint die Rührigkeit und Entſchlußkraft, 
womit die Offiziere des königlichen Stabes oft jelbititändig und 
auf eigene Verantwortung eingriffen. So war es bei Lowoſitz 
der TFlügeladjutant Major v. Oelsnitz, der ſich mit zweit Grena- 
dierbatatllonen in die rechte öfterreichiiche Flanke warf, bei Leuthen 
der Adjutant Hauptmann dv. Retzow, der einen Durchbruchspunft 
erfannte. Wir haben hier bereits die Stellung eines heutigen 
Generaljtäbler® vom Großen Hauptquartier aus der Moltke’schen 
Schule, unabhängig von jedem jonftigen dienitlichen Verhältnif. 
In der Armee Napoleon’s finden wir nichts Dergleichen. — 

Ein bedeutender Gegenjag der modernen revolutionären 
Kriegführung zeigte fich in der größeren Ausdehnung des Schladht- 
felds, wo eine Reihe einzelner, von einander entfernter Gefechte, 
wie bei Fleurus und Wattignies, eine Gejammtaction bildeten. 
Die Lineartaftit dagegen verführte naturgemäß zur Anhäufung 
auf engem Raum in dichtem Zujammenhang. Beim DVorfgefecht 
um Lowoſitz drängten fich 3. B. 16 öjterreichiiche Bataillone und 
34 Grenadiercompagnien gegen 12 preußiiche Bataillone auf einem 
Punkt zufammen. Hierdurch wurden jelbjt die Reitergefechte mit 
blanfer Waffe jo blutig, daß 3. B. die 6 engliichen Bataillone 
bei Minden, welche nur gegen Kavallerie fämpften, allein 78 Offi- 
ziere, 1287 Gemeine einbüßten. 

Bezüglich der verjchiedenen Armeen wäre noch zu erwähnen, 
daß die Ruſſen durch ihr eigenes Raubſyſtem ihre Widerjtands- 
fraft erjchöpften und ſich keineswegs hart gegen Strapazen und 
Witterung erwiejen, was fi noch 1812 wiederholen ſollte. So 
rüdte 1757 Uprarin mit 124,000 Mann ein, büßte aber bis 
Großjägerndorf davon über 30,000 Mann bloß durd Krankheit 
und Marodeurweien ein. Fermor 1758 mufterte nur 60,000. 
Soltiftow hatte 1759 von 80,000 Mann nur noch 74,000 bei 
Kray, höchſtens 60,000 bei Kunersdorf. Bei den Franzoſen, ob- 
ſchon fie fich meijt tapfer jchlugen, lag, abgejehen von der eifer- 
ſüchtigen Zwietracht ihrer talentlofen Führer, deren Selbitjucht 
ſich auf Marſchälle einer jpäteren Epoche vererben jollte, manches 
im Urgen. 52 ihrer Escadrons ftoben bei Roßbach vor 38 preu- 
Biichen auseinander, ja jogar die Truppen der norbdeutjchen 
Kleinftaaten fügten durch gewandtere Ausbildung den Franzoſen 
allemal jtärfere Verlufte zu. So verloren Lebtere bei Haftenbed, 
wo fie dur die unfähige Schwäche Cumberlands fiegten, troß 
ihrer Uebermacht 2000 Mann, die Alliirten nur 1200. Dagegen 
zeigte ſich die Ebenbürtigfeit der Dejterreicher im Feuergefecht 
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wenigiteng — daß ſie im Nahkampf, allerdings bei ſteter 
Uebermacht, den Preußen gleiche Verluſte zufügten: ſo bei Moys 
je 2000, bei Landshut je 5000 Todte und Verwundete auf beiden 
Seiten. Auch hier ift freilich ein wejentlicher Unterjchied jur 
ſpäteren Epoche nicht zu entdeden: Bei Marengo hielt fich der 
Verluft, die Gefangenen abgerechnet, die Wage, ebenjo bei Arkole, 
ein Beweis, daß eim taktiſches Uebergewicht der franzöfiichen Re— 
volutionzjoldaten im Gefecht ſelbſt nicht vorhanden. Worin fie 
von den Soldaten der alten Schule nie erreicht werden konnten, 
war die jpielende Leichtigkeit, womit fie Terrainhindernifje über- 
wanden. So durfte fich 1800 der Uebergang eines Corps unter 
Macdonald über den Splügen getroft dem berühmten Uebergang 
Napoleon’3 über den Bernhard zur Seite ftellen, objchon erjterer 
in der Kriegsgeſchichte unbeachtet blieb. Weil diefe Beweglichkeit 
feinem Heerwejen mangelte, blieb Friedrich d. Gr. verhältniß- 
mäßig jchwac in der Verfolgung, wenn fie auch nach damaligen 
Begriffen bewundert wurde. So hätte er nad) Leuthen recht 

t die Sache mit einem Schlag beenden können. Napoleon 
Hüte den Dejterreichern den Rückzug über Schweidnig verlegt, 
ie nad) Breslau geworfen und dort entweder blofirt oder fie ın 
völliger Auflöfung nad Mähren gejagt. Eine energiiche Winter- 
—— verbot ſich aber dem König von ſelbſt durch ſein dürf— 
tiges Magazinſyſtem. Uebrigens hat ihn —— der ſtrenge 

inter am Schluß von 1759 gerettet, welcher dem ſchwerfälligen 
Gegner ein Benutzen ſeiner Vortheile unmöglich machte. 

Wie irrig es aber, Friedrichs Prinzipien als eines angeb— 
lichen „Ermattungsſtrategen“ irgendwie im Gegenſatz zu denen 
Napoleons zu bringen, beweifen jeine eigenen fritiichen Aeuße— 
tungen, welche für volle Erfenntniß der Verwerflichkeit getrennter 
Linien zeugen. Als der Einmarſch nad Böhmen 1757 in vier 
Abtheilungen erfolgte, was durch das Gelände geboten, rechnete 
der König doch auf einen inneren Zufammenhang der Dffenfive, 
wodurch die vorgejchobenen feindlichen Corps in eine Zwidmühle 
—— ſollten. Bevern ſchlug denn auch den Grafen Königsegg 

ei Reichenberg, Schwerin aber ließ den Feind entwiſchen, wo— 
rüber der König in hellen Zorn gerieth. Sehr richtig ſpricht hier 
das Müffling'ſche Generalſtabswerk I 201 vom „allgemeinen 
Nachtheil aller getheilten und getrennten Operationen“. Nichts- 
deftoweniger hielt der König beim Aufmarſch das Prinzip der 
Concentration fo feft im Auge, daß von 118,000 Defterreichern 
zur ey Prag nur 70—80,000, von 117,000 Preußen 
aber 90— 100, verfügber ftanden. — Beim Rüdzug nad) Collin 
ließ fich der König verleiten, auf zwei äußeren Linien abzurüden, 
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ein Theil wejtlich der Elbe, der andere längs der Ser. Es ge— 
ſchah dies nicht nur aus Verpflegungsgründen, jondern er hoffte 
auf diefe Weife auch den Feind in getheilten Mafjen fich nad): 
zuloden, wobei eine günftige Gelegenheit zu einem plößlichen 
Sclage fich bieten zu können jchien. Der Feind that ihm je- 
doch nicht den Gefallen, jondern operirte einzig gegen die Lauſitz 
(äng3 der fer, vereint auf der inneren Linie. Das Ergebnik 
ließ fich leicht vorausfehen: fuccejfive Zerreibung der preußiichen 
Hälfte unter Prinz Auguft, welchen die Ungnade feine Bruders 
unverdient traf, wo nur die Verlehung des großen Grundprinzips- 
„heile dih niemals!“ die Schuld trug. Friedrich erfannte 
dieſe Wahrheit ſtets theoretiih an und ſprach ſich ganz im 
Sinne Napoleon’3 gegen alle Detachirungen aus, wie denn Fink's 
Entjendung in den Rüden Daun's und die ifolirte Stellung 
Fouque’3 aufs herbite bejtraft wurden. Und wo man ihn hierin 
jündigen fieht, bedenfe man feine peinliche Lage. So mußte er 
- 1759 im Lager von Schmottjeifen 16 Meilen weit nad) zwei 
Seiten ausgreifen (nah Sagan zu Prinz Heinrich, nach Lands— 
hut zu Fouque) und fi) in viele Poſten auflöfen. Die Un— 
ficherheit jeiner Verbindungen bedingte das eben. 

Sobald Friedrih in ftrifte Defenfive verfiel, war jein 
Scidjal beſiegelt. Nur in raftlofem Bewegungsfrieg fonnte er 
Rettung finden. Nie durfte er dem Feind die Initiative über: 
laſſen. Allein, deffen große Uebermacht an leichten Truppen, 
wobei die Kofakenpulfs wejentliche Dienjte leifteten, verjchleierte 
überall und Hinderte, fich rechtzeitige Kenntniß zu verjchaffen. 
Was man ald „Ermattungsftrategie* anjehen möchte, dürfte wohl 
einfach als taftende Unficherheit über des TFeindes Maßnahmen 
anzufehen fein. Er jprang ſozuſagen hin und her oder bezog feite 
Stellungen nur deshalb, weil er den Bunft nicht Har vor Augen 
jah, wo er jein Liebling3mittel, die Schlacht, anwenden Fonnte. 

Und erreichte er dieſes Ziel feiner Feldherrnſehnſucht, wie 
unvergleichlich erjcheint er da! Uns will bedünfen, daß Napo- 
leon nie Größeres vermochte, als Friedrichs Aufmarjch zur Prager 
Schlacht! Kaum erfennt der König die jchwierige Stärfe der 
feindlichen Linfen auf dem Ziskoberg, als er unverzüglich Links 
abmarichiren läßt, um mit voller Wucht überholend auf die feind- 
lihe Rechte zu fallen. Der drohenden Umgehung zu begegnen, 
fieht fich der Feind gezwungen, gleichfalls dorthin abzumarſchiren 
und jo weit auszuholen, daß jeine jorgfältig vorbereitete Linie 
auseinander gezerrt und fein Centrum gejchwächt wird, wobei er 
natürlich feine ſtarke Linfsftellung fefthält, in Erwartung des 
dortigen Angriffs des preußiichen rechten Flügels! Diejer aber 
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— vereint mit dem eigenen Centrum, gegen die feindliche 
ſchwache Mitte ein und durchſtößt ſie, a die öſterreichiſche 
Linke ſich abgejchnitten findet und ihre ftarfe Stellung fchleunig 
mit größter Gefahr räumt. Auf ſolche geniale Art fann 
noch heut jede feindliche Stellung, fei fie nod fo ftarf, 
unhaltbar gemadht werden. Allerdings hätten die Deiter- 
reicher durch offenfives Vorbrechen den Linksabmarſch ftören und 
hindern fünnen, aber ausgewählte Defenfivftellungen verlafien 
ſich nicht jo leicht, auch kommt das Ueberrafchende hierbei in 
Anſchlag. Hätte Moltfe am 18. Auguſt 1870 ähnlich den um- 
gehenden Linksabmarſch derart ausgeführt, daß fein rechter Flügel 
auf das feindliche Centrum ftieß, ſtatt fich in nuglojem „Feſthalten“ 
der uneinnehmbaren Linken Bazaines zu verbluten, jo wäre Ba- 
zaines Rechte von vorneherein unhaltbar geworden. Dieje Maß— 
regel hätte fich einem ‘Friedrich und Napoleon von jelber auf: 
gedrängt, da ja der höhere jtrategiiche Gefammtzwed des Ab- 
ſperrens im Weiten damit zujammenfiel. 

Bu tiefer Rührung ftimmt uns der ehrwürdige Anblick des 
Genies, gefeflelt durch Materie, Raum und Zeit: Friedrich 

Jetzt jollte die Welt einmal das Schaufpiel erleben, wie das 
Genie im Vollbeſitz materieller Kräfte Raum und Zeit zu über- 
fliegen droht: Napoleon. 
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Vorbemerkung. 


Die Zertrümmerung des Ancien Negime dur die Revolution 
verband fich mit Bernichtung des Fridericianifchen Staatsgebildes. 
Die Deutfchen des 17. und. 18. Kahrhunderts ahnten jchon den 
Zufammenbrud. 

Wir find weit entfernt, Leibniz mit BPfleiderer für einen 
„Lichtpunkt aus Deutfchlands trübfter Zeit“ zu halten. Aber Nie: 
mand wird verfennen, daß feine berühmte Schrift „Bedenken von 
der Sefurität des deutjchen Reiches” eine gejunde Einficht birgt. 
Leibniz Huldigt Hier der ſchon von Pufendorf vertretenen Anficht, 
daß nur ein ftarfer deutscher Staatenbund die Macht Deutichlands 
ausgiebig entwideln fünne. Nah ihm joll fich diefer Bund, der 
wahrhaftig als ein „Rheinbund“ gedacht wird, nicht gegen Die 
jelbftfüchtige Obmacht des Habsburgischen Kaiferhaufes, ſondern 
gegen die immer drohender wachlende Obmacht Frankreichs richten. 
Lebteres wird als Entjhädigung auf Aegypten verwiejen. 

Doch dient leider zur richtigen Würdigung der patriotijchen 
Einficht Leibnizens, dieſes höchſt umerfreulichen Hoffriechers und 
Mantelträgers, die Ermahnung an Franfreih: den Großen Kur— 
fürften zu ftrafen, „damit die Welt durch das Beijpiel Branden- 
burgs wie durch das Beifpiel Hollands erfahre, daß man Frank— 
reich nicht reizen dürfe.“ (Hettner, Litteraturgefchichte des 18. 
Sahrhumderts, 3. Theil 1. Buch p. 143.) Das hinderte den, 
ihmachvoller Weife auch in Paris ftellenfuchenden, Philojophen 
nicht, jpäter mit vollen Baden die Größe Preußens auszupojaunen. 
So bleibt denn dieſer bei allen perfönlichen Mängeln große und 
hochſtrebende Mann gleichfalls ein lebendes gejchichtliches Denkmal 
deutjcher Zerfahrenheit und VBaterlandslofigfeit zu jener 
Zeit. 

Es ift niht nur von Goethe, Leſſing und Anderen bezeugt, 
welch erhebenden veredelnden Einfluß die Erjcheinung Friedrichs 
des Großen auf die allgemeine Gefinnung ausübte, jondern wir 
erfennen mit ftaunender Befriedigung, wie bier der Idealismus 
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des Krieges fih mit dem Aufſchwung idealen Strebens im der 
Yitteratur verband. Dies beweilen z. B. die rührenden Huldigun- 
gen und Anhänglichkeitsbeweije, mit denen Gellert von allen Stän: 
den überhäuft wurde. Prinz Heinrich fchenfte dem Franken Dichter 
fein eigenes Leibpferd, das er in der Schlacht von Freiberg ge- 
ritten, damit Gellert fi) Bewegung made. Als diejes geftorben, 
erjegte es der Kurfürft von Sadjen jeinerfeit3 dur ein neues. 
Ein General verjchonte Gellert's Baterftadt Hainichen mit Einquar: 
tierung, „aus Wohlwollen gegen Gellert’3 Schriften.” Ein Hufaren- 
lientenant bot dem Dichter einen Antheil feiner Beute aus der 
Schlaht von Zorndorf an! Für den Piychologen lehrt nichts 
Harer als dies den idealiftiichen Zug, der doch in den Kriegsleuten 
des großen Königs tedte. 
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Napofeons Politik. 


England hatte in das große Gejchäft der Niederhaltung 
Frankreichs Unſummen hHineingeftedt. Für die Bezahlung des 
geſammten Eontinentalfrieges dachte es ſich an den — iſchen 
und holländiſ Colonien ſchadlos zu halten. Als man aber 
nach dem Frieden von Amiens die Rechnung beſah, ſtimmte die 
Unterbilanz der bedeutenden Paſſiva nicht zu dem unerheblichen 
Werth der erworbenen Activa, Ceylon und Trinidad. Begreiflich 
aljo, daß man wenigitend? Malta als Prämie dazu behalten 
wollte. Die Nichträumung diejer ägyptiichen Vorſtation, wäh- 
rend zugleich die Ruſſen Pet 1799 das von Bonaparte 1797 
erworbene Corfu beſetzt hielten, bot einen casus belli. Aber 
Frankreich und England hielten einander für zu erichöpft und 
glaubten an ein jolches Friedensbedürfniß des Nachbars, daß 
man jich — die derbſten Grobheiten bieten dürfe. Beide 
unterſchätzten die Spannkraft des Gegners und täuſchten ſich 
über die Unverſöhnlichkeit ihrer —* en. Denn die engliſche 
Seeherrſchaft konnte ein Erſtarken der napoleoniſchen vereinigten 
Marine Weſteuropas und die ausſchließliche Küſtenbewachung 
Napoleons nimmermehr dulden. Selbſt vorausgeſetzt, daß die 
Briten dem Korſen vollkommen freie Hand auf dem Feſtlande 
Europas ließen, wozu fie feineswegs gejonnen waren. Und 
Napoleon konnte auch in dieſem Falle nicht vom Kampf gegen 
England, feinem Din re abgehen. Man mochte ihm 
gut vorichlagen, ſich friedlich mit Britannien in Land und Waller 
zu theilen, es half doch nichts. Zu groß war damald noch das 
Uebergewicht der englijchen Handel3- und Seeherrichaft, zu über- 
legen an finanziellen und nautifchen Mitteln, al3 daß der Im— 
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perator des „Kaiſerthum Europa“, das jchon damals jeinen 
Marjchällen vor den erhigten Sinnen gaufelte, einen Neben— 
buhler dulden durfte, deſſen aufjaugende Induftrie feinem Im— 
perium das Mark aus den Knochen jog. Erſt jpäter hat das 
Erjtarfen der deutichen und amerikanischen neben der franzö- 
fiichen Industrie dies Machtverhältniß verjchoben. Die Sub- 
fidienfojten des fiebenjährigen Krieges Hatten fich mit Zins und 
Zinſeszins bezahlt gemacht durch ungejtörte Colonialeroberungen, 
zu deren jchlauer Stehlerei und Hehlerei von jeher England 
jede europäijche Verwidelung benugte. Frankreich unterjtüßte 
dann aus Rache den Abfall Nordamerikas. England jchlug aber 
auch hierbei einige Vortheile heraus und vermehrte den Ruin 
der franzöfiichen Finanzen, beförderte aljo indireft den Aus- 
bruch der Revolution. Allerdings verichlang der Amerifanijche 
Sreiheitöfrieg enorme Summen und die Anerkennung des Re 
bellenjtaates brachte dem engliſchen HandelSmachtbereich ſchwere 
Einbuße. So übermädtig ftrogte jedoh das Inſelreich von 
Finanzkraft, daß diejer erjte politiſche Krach feines Colonial- 
imperium-Geſchäfts weder Credit noch Hülfsquellen des groß. 
britanniichen Welthaujes und jeiner Indiſchen — be⸗ 
— Jetzt ſtand die Sache anders. Ein Concurrent war 
auf dem Weltmarkt erſchienen, ein genialer Schwindler mit 
— Fe wie der Saccard in Zolas „L’Argent.“ 

nd wie dort Rothſchild nach herben Verluſten fich zum Krieg 
bis aufs Meſſer entichließt, um den Gründer unerhörter Actien- 
gejellichaften von der Börſe wegzufegen, jo ſah Sohn Bull, 
defien Galle über den Ey Ari Frieden ſchwoll, nur 
— Krieg auf Leben und Tod die Rettung vor allgemeinem 


ach. 
Als Bonaparte die Heiligenbilder in Loretto des weltlich 
eitlen Tandes ihrer Edelſteingeſchmeide zu entäußern befahl, er— 
ab ſich, daß die Prieſter ihm darin zuvorgekommen waren und 
öhmiſche Steine an deren Stelle verpflanzt hatten. Die ſitt— 
fihe Entrüftung des jo jchnöde Getäufchten über ſolch gleißne— 
riiches Pfaffentyum war tief und innig. Und gleicherweis ent- 
rüftete fi) das biedere Albion über diefen Banditen Bonaparte, 
der die jchöne Treiheit des Handels, welche die Küften Europas 
rettungslos an England überlieferte, anzutaften fich vermaß und 
der Güte des friedliebenden Handelsvolfes, das im Frieden die 
franzöfischen Eoncurrenz-Geichäfte noch ficherer zu ruiniren hoffte, 
mit unerbittlihen Schußzöllen zuvorfam. 
Krieg! ſcholl es ao diesjeit3 und jenſeits des Kanals. 
Beide erhielten, was fie wollten: England hatte e8 auf den 
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franzöfiichen Handel und Napoleon auf Defterreich abgejehen. 
Denn die ganze Farce des Lager von Boulogne erwies fich 
bald nur als beabfichtigte Täufchung, die einen doppelten Zwed 
verfolgte. Erſtlich die Engländer in fteter Angſt zu erhalten 
und ihre Flotte an den Kanal zu fefleln. Dies gelang. Sie 
bejoldeten jogar ein Heer von Freiwilligen und befeitigten die 
Küften mit ungeheuren Koften. Dieſe waren alle zum enter 
hinausgeworfen und Napoleon lachte fich ins Fäuſtchen. Ob 
er überhaupt je an die Landung gedacht Hat, ift zweifelhaft. 
Schon bald warf er hin, er wolle nur einen Marjchall nad) 
Irland jenden. Aber jchon im Januar 1805 hat er in einer 
Staatärathfigung feine Karten offen gededt, daß es immer nur 
jein einziger Zwed gewejen jei, einen Vorwand zu finden, um 
ein gewaltige Heer auf Kriegsfuß zu unterhalten. So jei er 
jest jchon mitten im Frieden jchlagfähig für den continentalen 
Kriegsfall, den er vorausberechnet habe. Dies war aljo der 
zweite Grund. Aber ein dritter Grund verflocht fich hinein, 
der mit der inneren PBolitif zufammenhing und bisher nicht Mar 
genug von Hiftorifern prägifirt worden it. Das berufene Wort 
des dritten Napoleon „L’Empire e’est la paix“ diente jchon 
damals als Lodmittel: Er, der die Anarchie gebändigt und er- 
neuten Ordnungswohlitand geichaffen, würde darüber wachen 
als majeftätiicher Friedensfürſt. Hatte er doch in beijpiellojer 
Geniearbeit wunderbare Proben geliefert, daß er noch ganz 
andere Dinge verjtehe, als Schlachten jchlagen. Kundigite Reit 
genofjen erflärten fich einfach ftarr vor Bewunderung’) über 
eine Allwifjenheit in allen Fächern, die er nie gelernt, wie er 
ja eigentlidy auch nie eine ordentliche militäriſche Erziehung ge— 
noß. Bon der Allmacht feines militärischen Genius hatte man 
eine viel verſchwommenere Borftellung. Für die bahnbrecdhende 
umwälzende Großartigfeit feines erften italienischen Feldzuges 
bejaßen wohl nur wenige Kenner ein — In Aegypten er- 
ſchien er al3 ein abenteuerlich romantischer Bandenführer auf den 
Pfaden der Kreuzfahrer, der an die Pyramiden und den Jordan 
hiſtoriſche Pilgerreflerionen anfnüpft: furz ein fonderbarer 
Schwärmer recht nad) dem Zeitgeichmad, wie er von Bonapartes 
Lieblingsbüchern Werther und —9 — zu dem düſteren Wanderer 
„Rene“ des neuen Mode-Autors Herrn von Chateaubriand hin— 
überleite, der ebenfalls nach Aegypten und Jeruſalem pilgerte; 
ſozuſagen ein bewaffneter Childe Harold und Korſar Lord Byrons, 


) Taine führt einige intereſſante Beiſpiele an. 
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wie nicht lange darauf der Weltichmerz in englijchem Schwer: 
muthmantel jpazieren ge Schon 1796 erfdien ein Kupfer— 
jtih: Bonaparte am Grabe Virgils. So konnte man ihn aud 
malen auf jeinem Kameel in der Wüſte vor einer verjchütteten 
Sphing, wie er tieffinnig über dem charmanten Buch Bolnay's 
„Die Ruinen“ träumt. Daß die Träume diejes bleichen klaſſiſchen 
Kopfes fi nicht um romantische Heldenthaten, ſondern um 
grandios praktiſche —— ſpannen, daß dieſer Cortez nicht 
mal nach dem Eldoradogolde Indiens, ſondern einzig wie 
Alexander nach politiſchen Machtzwecken mit feinen Indien— 
träumen gierte, das unterſchied Niemand. Nach Marengo war 
der große Mann, dem das blutige Kriegsſpiel offenbar läſtig, 
ſpornſtreichs nach Paris vom Heere weggeeilt, um ſofort die 
unterbrochene Regierungsarbeit aufzunehmen. Sehen ſo die Er— 
oberer aus und die bloßen Kriegshelden, denen das Lager Heimath 
und Blut ein lieblicher Geruch? Nein, dies war der frieden— 
bewachende ſtarke Cromwell der franzöſiſchen neuen Staats— 
ordnung. 

Der Eroberer hatte noch nicht ſeine Aufwartung gemacht; 
er hatte nur die Eroberungen der Revolution geſichert. Und 
daß dies umfafjende Genie dennoch feinen eigentlichen Brenn- 
punkt in original neugeftaltendem Seldherrnthum fand, davon 
wußte jelbjt die Armee nichts, die gut kaiſerlich den Herrſcher 
und Organifator bewundertee Zwar raunte er jeinen neu— 
creirten vierzehn Marjchällen mancherlei Winfe zu, dab er 
Europa unter fie ald Vicekönige theilen wolle. Aber auf jo 
fruchtbaren Boden diefe Anregungen fielen, jo vertrauten die 
Marichälle dabei Wi mehr * eigenen guten Schwert d. h. 
den vereinten ſoldatiſchen Kräften — als im Beſon— 
deren ſeiner Leitung. Er war das geniale Staatsoberhaupt, 
das aus der Armee hervorging: Als Fachmann unter ſeinen 
Marſchällen nur primus inter pares. Wie wenig wir hier über— 
treiben, zeigt die Thatſache, daß 1805 in Mähren ſchon viel- 
fach fritiiche Stimmen laut wurden, die am Kriegsgenie des 
Kaiſers zu zweifeln wagten. 1797 trafen fich die Stäbe Bona- 
partes und Moreaus, und Marmont (Mitjchüler des Erfteren 
auf der Brienner Kriegsſchule und jchon 1795 fein Adjutant) 
verfündete dem befreundeten General Dejair mit überzeugter 
Wärme das überragende TFeldherrngenie feines Chefs. Da meinte 
Dejair zweifelnd: das müſſe man doch noch abwarten, 
Leiten einer Armee jei die ſchwerſte aller Aufgaben. Und zwar 
nad dem italienifchen Feldzug! Das giebt zu denfen und warnt 
nochmals davor, die militärtche Geltung Napoleons zu jener Zeit 
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in der Perſpektive jpäterer Triumphe zu überijhägen. Mat 
nannte immer nod; Moreau. 

Marmont jelbit, jowie Duroc und Junot, feine drei früheften 
Vertrauten, waren bei der Marjchalläcreirung übergangen wor- 
den, wohl um den Schein ber Günftlingichaft zu vermeiden. 

Letztere hatten ſich auch nicht hervorgethan, aber Mar- 
mont noch zulegt bei Marengo, wofür er jchon jebt, wie Duroc 
die Würde eines Oberhofmarſchalls, ein ganzes Armeecorps des 
Boulogner Lagers erhielt. ‚Dagegen wurden Davout, der nur 
in Aegypten, Soult, Mortier, Ney, die gar nicht unter Napo- 
leon gedient, Marjchälle; — damit die Unparteilichkeit 
des neuen Regenten auch Fremde an ihn feſſele. Den alten 
Republikanern Jourdan und Moncey wurde ihr Marſchallsrang 
ein ſanftes Ruhekiſſen; — Dispoſition geſtellt, haben ſie nur 
ausnahmsweiſe unter dem Empire ein Commando — 
Berthier als Stabschef und Murat als Kavalleriegeneral hatten 
den Marſchallsrang verdient; ebenſo a ee für feine Haltung 
als Divifionär 1796, bejonder8 bei Kaftiglione, Brune für 
feinen holländiſchen Seldang 1799; Lannes jchon weniger, da 
er wie Soult, Davout, Mortier, Ney bisher nur als Unter- 
ee fi) ausgezeichnet, allerdings eine fabelhafte Bravour 

abei entwidelt hatte. Bejfieres, der Commandeur der Guiben 
und der Conjulargarde, jeßt Chef der Gardefavallerie, wurde - 
nur für Treue und foldatiichen Muth jo hoch erhoben; Berna- 
dotte, 1799 Kriegsminijter, hauptjächlich für Streberei, da Na- 
poleon jeine Umtriebe fürchtet. Der Berühmtefte unter der 
neuen Marichallsfafte war aber unmftreitig Maſſeͤna (Halb- 
italiener aus Nizza, früher Landftreicher, Matrofe, Unteroffizier), 
der fi bei Rivoli und Genua mit Ruhm bededt und wieder- 
olt ein Heer befehligt hatte, zweimal interimiftiich, einmal jelbjt- 
tändig, wobei er den jchönen Erfolg von Zürich errang. Klein 
und unanjehnlich von Geftalt, befaß er eine dämoniſche Zähig- 
feit und Schneidigfeit, dabei perjönlic; verwegen wie Ney und 
Lannes, und hieß bei den Soldaten „der Sohn des Sieges.“ Ihm 
wurde auch 1805 der Oberbefehl aller in Italien jtehenden 
Zruppen vertraut und man jebte auf fein Feldherrnthum Die 
größten Erwartungen. 

Diele a er nur zum Theil beftätigt, jedenfalls nicht mehr 
al3 die anderen Marjchälle, und umvergleichlich weniger als 
Soult, jein früherer Untergeneral in Genua. Cigentliches Feld— 
berrntalent jollte außer dem Lebtgenannten nicht einer Diejer 
neugebadenen Größen in langer ruhmreicher Laufbahn erweijen, 
aber unter ihrem großen Chef haben fie alle mit höchiter Aus— 
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zeichnung gedient. Bernabotte ausgenommen, der deshalb auch 
die glänzendfte Garriere machte! Beſſere Corpscomman— 
danten gab es nie, ähnliche wird es jelten geben. Unfähig zu 
jelbftändiger Führung, leifteten fie VBorzügliches, ja Außerordent- 
liches in des Meifters Hand. Napoleon hat einmal gejagt, die 
große Kunft der Regierung jet, die Menfchen nicht altern zu 
laſſen. Er verftand darunter, daß immer nur junge Kräfte an 
leitende Stellen fommen müßten: wie man dies im heutigen Jargon 
ausdrüdt, „es muß friiches Blut in die Armee.“ Alle Corps- 
führer, die er jet an die Spige feiner Truppen ftellte — Ney, 
Lannes, Soult, Davout, Marmont, Yugereau, Bernadotte (der 
an Stelle Mortiers das Hannover’sche Corps übernahm), Murat 
Sr Chef der 5 Kavalleriedivifionen) — waren Leute in dreißiger 

ahren, mit Ausnahme Augereaus (geb. 1757). Er — zählte 
37 Jahre, Davout nur 36, Marmont 31. Man muß dieſen 
Factor al3 wichtig anrechnen gegenüber dem hohen Alter der 
feindlichen Generale und als Erklärung der beijpiellofen Spann- 
kraft, welche Alle in den aufreibenden Kriegsjahren des Kaiſer— 
reichs bethätigten. — 

Noch blieb aber die Zukunft ein Buch mit fieben Siegeln, 
noch kannte Niemand die einfam einzige, Vorwelt und Mitwelt 
und Nachwelt überragende, Feldherrngröße des Kaiſers. Cs 
Icheint daher nur äußerlich berechtigt, wenn man ihn den ge 
frönten Soldaten nennt. Nicht die Erfolge feiner Waffen, jon- 
dern feine innere und äußere Bolitif empfahlen ihn und gründeten 
fein Herrfcher-Preftige. Nicht von der Armee, fondern der Volks— 
jouveränität leitete er feine Erwählung ab. Die Franzoſen hoben 
ihn auf den Schild al3 einen vergrößerten Garnot in allen 
Bweigen der Berwaltung. Er war der gefrönte Staatsmann. 

Aus allem oben Gejagten geht aber hervor, daß man in 
erfter Linie vom Schöpfer und Schirmer der neugegründeten 
Wohlfahrt den Frieden erwartete. Der Krieg war durchaus un- 

opulär, man hatte acht Jahre lang dies Vergnügen durchgekoftet. 

apoleon aber ſah ein, daß er nur 2. rien unter jo viel 
Feinden fich behaupten könne und daß über kurz oder lang er 
aufs neue mit einer Koalition zu thun haben werde, dab es 
dann aber das Sicherſte ſei, jetzt ſelbſt gekräftigt und ausgeruht 
den Kampf zu beginnen, ehe Oeſterreich ſich genügend erholt hatte. 
Auch ſtimmte ihn das Scheitern ſeiner Colonialpolitik mißmuthig 
und der unvermeidliche Kampf mit England untergrub den Orient⸗ 
handel und beraubte — der Einkünfte * Colonien. 
Nur ein neuer großer Erfolg auf dem Feſtlande konnte den ein- 
dunfelnden Glanz feine? Namens erhöhen und feine Stellung 
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tefter gründen denn je. Da aber die Franzoſen jeine ftrenge 
Regierung nur deshalb für ihre republifanische Freiheit einge- 
taujcht hatten, um die Segnungen des Friedens zu genießen, 
durfte er aljo einen neuen Gontinentalfrieg nur wagen, indem er 
jelbft als der ungerecht Angegriffene erjchien. Deshalb jchrieb 
er jchon 1800 und 1803 Man Friedensepiſteln an Georg II. 
Bei dem bornirten Gottesgnadendünfel diejes Verrüdten, der bald 
darauf von Staatdwegen in die Zwanggsjacke geſteckt wurde, 
ließen ſich ſchöne Antworten erwarten. Er hatte fich nicht ver- 
rechnet. Die plumpen Forderungen des Eabinet3 von St. James, 
während die Londoner Preſſe wüthend auf Franfrei und 
feinen Machthaber zu jchimpfen fortfuhr, erjchöpften die Ge- 
duld des franzöfiichen Publifums und, als zulegt fogar mit 
dem Baunpfahl der Bourbonenrüdfehr gewinkt wurde, übte die 
Publikation diejer Noten im amtlichen „Moniteur“ die tiefite 
Wirkung. Die aufgebrachten Franzojen feierten auf Befehl Na- 
poleons jeßt das Andenken der Jungfrau von Orleans und der 
Krieg mit England wurde ein nationaler. Ihr eminent praf- 
tiſcher Kaiſer hatte ihre volle Sympathie, wenn er für Handel 
und Industrie eintrat, und man bemwilligte ihm zu diefem Zwecke 
2 neue Opfer an Steuern und Conjeription. Die britijchen 

aper machten auf jedes Kauffahrteiichiff Jagd, das unter Trifo- 
forenflagge jegelte, aljo war das Einrüden einzelner Armeecorps 
in Schweiz, Hannover, Neapel, Portugal nur eine harm- 
loſe berechtigte Reprefjalie zum Zweck der Küftenblofade, was 
obendrein dem Staatsſchatz Geld einbrachte und die Fremden in 
Berpflegungsunkoften ſtürzte. Daß dies Alles jchwere Rechts— 
— waren, die jederzeit einen europäiſchen Krieg ent— 
zünden konnten, kam dem naiven Bolfe nicht zu Sinn. Die 
große Nation und e Cäſar durften doch in Europa. jchalten, 
wie fie wollten, als Schirmherrn des europätjchen Gleichgewichts. 
Das Lager von Boulogne mit feinen 150,000 Streitern genoß 
aljo einer gewifjen Bopularität. Bei einem Continentalfrieg lag 
die Sache anders. 

Der Armee freilih war Napoleon ficher, für fie war der 
Drden der Ehrenlegion das höchſte Ideal geworden. Das lang 
andauernde Zujammenhalten der Krieger unter ihren Adlern 
erercirte und drillte fie gänzlich nad) dem Willen des Kleinen 
Eorporald. Eine Loslöjung des vormals republifaniichen Volks— 
ee vom Bolfe, ein Gegenfa von Militär und Civil, begann 
ich zu geftalten. Dies gerade bezwedte Napoleon. Dieje Um- 
mwandlung des Confcribirtenheere8 mit feinen Veteranen-Cadres, 
für welche der Strieg bereit3 zum Beruf geworden, hat als vierter 
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Grund Napoleons für die Boulogner Komödie mitgefpielt, be 
wußt oder unbemwußt. 

Ein Seefrieg mit England bot ann Erfolge und eine 
Landung war vollends faſt unausführbar.”) Das Imjelreih 
fonnte nur auf dem Continent verwundet werden. Napoleon 
fannte aber die britifche Potitik zu gut, um nicht mit Sicherheit 
darauf zu rechnen, daß es, durch ſeine Boulogner Drohung ge 
ängitet, die Oſtmächte gegen ihn heben werde, um jelber Bee 
aan zu können. Deren Kriegserflärung konnte nicht lange 
auf fich warten Tafjen und er legte es jebt Tormfic darauf ar. 

Solange er den verrüdten Haren —* nach ſeinem Willen 
kneten konnte, nahm er Rückſicht auf Rußland. Sobald aber 
Bar Alexander, weit entfernt ein gefügiges Werkzeug abgeben zu 
wollen, England feine Häfen öffnete, fam ihm der Bruch gerade 
recht. Denn die nordiihe Großmacht würde jet auch Deiter: 
reich mit fich reißen und dieſen gefchwächten Staat, der kaum 
40,000 Mann unter Waffen und feine bejpannte Batterie zur 
Stunde bejaß, erjah er fich gerade ala Beute. Noch hielten die 
Ruſſen Korfu bejegt, was Napoleon nicht dulden konnte. Ein 
Anichlag auf die Boche von Cattaro in Montenegro, das Ruf- 
land ja heute noch als feinen „einzigen Freund“ bezeichnet, 
wurde verrathen. Franzöſiſche Wühlereien im Balkan und in 
Konftantinopel dauerten fort. Das Wühlen im Often Hat fid 
aber Rußland als Speztaldomäne vorbehalten und trat jolch un— 
befugter Concurrenz zornig entgegen. Die Bejegung Tarents durd) 
General Gouvion St. Cyr (fiehe Band I) ſchlug dem Faß ben 
Boden aus. Der rujfiiche Gejandte verließ Paris. 

Kam noch Preußen in Rechnung Die Occupation Han- 
novers verlegte dejjen Obmacht in Norddeutſchland, obſchon an- 
geblich nur gegen England gerichtet. Aber Friedrich Wilhelm IL, 
ganz befangen in feiner Chimäre der „bewaffneten Neutralität“, 
die vom ſich Uufreiben der europäifchen Händel nur profitirt, 
lehnte jede direkte Einmiſchung ab. Wahrjcheinlich machten jchon 
anfangs Andeutungen de3 franzöfiichen Gefchäftsträgerd ihm den 
Mund nad) Hannover wäfjerig, defjen Abtretung jpäter immer deut- 
ficher in Ausficht geftellt. Mitte Juli 1805 verhandelte plötzlich 
der Kaiſer darüber, daß Preußen ihn bei der Bejegung Hannovers 
ablöjen jolle, und trug geradezu an, im Herbft —* dieſe Dis- 


Der engliſche Generaliſſimus Lord Wolſeley hat freilich jüngſthin 
ſeine Verwerfung des Canaltunnel ⸗Projeet mit Berufung auf „den En 
Soldaten, ber je gelebt“ motivirt, der 1805 eine Yandung in England habe 
en wollen! So meifterhaft verſtand Napoleon noch die Nachwelt zu 
tãuſchen! 
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Tocation auszuführen. Das jah doc wahrlich nad) Frieden aus 
und Gewinn für Preußen. Man war jehr zufrieden in Berlin. 


Dejterreich aber, tief verlegt durch Errichtung des „Königreich 
Italien“, verpönte diefe jchändliche Fremdherrichaft der Franzoſen 
in dem armen Zande, das bisher nur an die wohlthätige Fremd— 
berrichaft zn. Por gewejen war. So jollte es wieder 
werden. gland und Rußland verhießen Defterreich, jobald die 
fremden Unterdrüder mit ihrer Tritolorenfahne hinausgejagt, daß 
froatijch-flavonifhe Garnijonen wieder ganz Überitalien unter 
väterliche Obhut nehmen jollten. Auch die dem Vapſte von dem 
zum Bonaparte abgenommenen Legationen wollte das Fromme 

eſterreich ſchon 1799 ruhig mit einſtecken: Man muß auch von 
jeinen Feinden lernen, prüfet Alles und behaltet das Beite! 


England und Rußland drängten aber zu jofortiger Initiative 
und jtellten da3 Wiener Kabinet vor die Alternative: ſchon im 
Herbſt 1805 Loszujchlagen oder weber Rußlands Bundesvölfer 
nod die von Pitt bewilligten 6'/, Millionen Pfund Sterling 
als Subfidien zu erhalten. Dies allein jet der rechte Augenblid, 
wo Napoleon’s Hauptmadht in Boulogne abgezogen jei und ſich 
zur Einfhiffung vorbereite.e So fing denn Dejterreich an, aus 
Leibesfräften zu rüften, troßdem es mitten in einer Armee-Reform 
begriffen. 

Darauf lauerte der Mann in Boulogne nur. Saum gab 
Bien den Befehl, mobil zu machen, ald Paris auch Schon drohende 
Noten mit ihm wechſelte. Der preußiiche Gejandte meldete im 
Juli nach Haufe, daß Napoleon einen Continentalfrieg zu for- 
ciren ſcheine. Schon früher hatte er Letzteres für den geheimen 
Wunſch Napoleon’3 erklärt, um „feine durch die mit zu viel 
Lärm verfündete Landung compromittirte Ehre“ zu entbinden. 

ierin irrte eben diefer jchlaue Diplomat, wie alle andern; auch 

lleyrand, dem fein Gebieter nicht traute, jcheint deſſen letzte 
Abfiht nicht durchfchaut zu haben. Denn — wir wiederholen 
es — Napoleon hat überhaupt nie an Ausführung der Landung 
gedacht. Das jollte fich jeßt bald zeigen und dem Eugen Talley- 
rand mag of die Ahnung aufgedämmert fein, daß es fich hier 
um einen folofjalen Betrug handele. Denn jchon im Januar 1805, 
wie früher erwähnt, ging Napoleon in einer Staatzrathfigung 
offen aus ſich heraus. Er habe nicht umfonit 30 Millionen ge- 
opfert, um 20,000 Artilleriepferde und vollitändig beipannte 
Traing im Friedenszeiten zu unterhalten; dafür habe er jeßt 
20 Tage vor all feinen ?Feinden voraus und fönne einen Monat 
früher im Felde ftehen, ehe Defterreih auch nur feine Artillerie 
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ausgerüftet haben werde. Das Boulogner Lager ſei ein Vorwand 
geweien, damit die Continentalmächte nicht Verdacht jchöpften. 

Mochte man dies glauben oder nicht, der Staatsrath wußte 
jegt, woran er war. Der fünfte außerpolitijche-militäriiche Grund 
der zweijährigen Comödie war enthüllt. Aber ed gab noch einen 
ſechſten, rein militärischen, den Schlußaft. 

Zur felben Zeit, wo Napoleon dem Staatsrath jeine ge- 
heimfte Gefinnung offenbarte, blies er wieder auf der Friedens— 
Ichalmei in einer Epiftel nach London, leere Worte ohne ſach— 
lihen Inhalt. England wollte den Krieg, da es fich jchon zu 
tief mit den Oftmächten einließ, mußte aber einen plaufibeln 
Vorwand haben, um das trügerifche Angebot abzulehnen. Es 
antwortete alfo offen heraus, es müſſe erit bei jeinen Continent- 
Freunden anfragen, wie diefe dächten. Damit hatte Napoleon, 
wa3 er vor der Nation brauchte: Die Ablehnung feiner Friedens- 
wiünfche und die Beftätigung einer Koalition. Mit kalter Seelen- 
ruhe beobachtete er aid die öfterreihifchen Rüftungen, 
rührte fich übrigens nicht von der Stelle, jondern forreipondirte 
mit aller Welt über die nun beftimmt feitgejegte Landung. 
Hierbei erlaubte er ſich ein Spiel mit jeinem Admiral Bille- 
neuve, dad mehr wie alle8 Andere zur Aufrechterhaltnng der 
Boulogner Legende beigetragen haben wird. Derſelbe jollte 
Mitte Auguft mit der franzöfiich-Tpanischen Flotte im Canal 
erfcheinen. Zugleich aber enthielt die amtliche Ordre die jelt- 
fam dunkle Klaufel, er ſolle nah Cadix zurüdkehren, wenn 
die Situation fich verändert habe. Entweder verjtand der 
General, zwifchen den Zeilen zu lejen, etwa nach früherer 
mündlicher Andeutung, oder e3 kann auch ein Geheimbefehl 
der Drdre beigelegen haben, der nach Leſung verbrannt werden 
follte. Da Billeneuve bald darauf aus dem Leben jchied, 
fonnte er fein Zeugniß darüber der Nachwelt hinterlaffen. 
Wie dem auch jei, Billeneuve fam nicht, wie er am 23. Auguft 
meldete, und Napoleon jpielte den Rafenden. Hatte er nicht 
Ihon Ende Juli Berthier aufgefordert, die Truppen theilweije 
einzufchiffen, waren nicht noch am 22. Auguft jolche Ordres 
mit lautem Speftafel erlafjen worden? Ganz England zitterte. 
Allerdings war jonderbarer Weiſe jeder diefer Heerbefehle ver- 
fchleppt und nichts betrieben worden, als lärmende Manöver, 
deren Gerücht bi8 Wien und Berlin drang. Diefer elende Abd- 
miral hatte alles verdorben; ohne Flotte fonnte man die Lan— 
dung nicht wagen. Wie und jollte Frankreich umfonft jo große 
Dpfer für das Boulogner Lager gebracht haben? Nein, da fei 
Gott vor! Wenn dies glorreiche Unternehmen fcheitern foll, jo 
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wollen wir wenigſtens die ſchöne Armee wo anders verpflegen, 
was den Franzoſen am meiſten einleuchtete. Daß er ſchon am 
13. dem öſterreichiſchen Geſandten durch Talleyrand die freund— 
liche Mittheilung gemacht hatte, er werde das Weihnachtsfeſt in 
Wien feiern, wenn Kaiſer Franz nicht allſogleich abrüſte, brauchte 
ja Niemand * wiſſen. 

Wunderbar, wie genau die Hiobspoſt von Villeneuve (warum 
hat ihn Napoleon denn nicht abgeſetzt?!) den richtigen Zeit— 
punkt abgepaßt hatte! Unverzüglich nach Empfang am ſelben 
Tage wurde das Kriegsmanifeſt gegen die Donaumacht concipirt: 
Diejelbe habe ihre Mafjen an die franzöfiichen Grenzen gerüdt, 
grade al3 die Boulogner Armee ſich einjchiffen wollte. Der 
verrätherifche Ueberfall hätte den armen Kaiſer beinahe wehrlos 
überrumpelt. 

Der Zweck war erreiht. Wohl geriethen die Franzoſen 
über die harte Conjcription, woran jie nicht mehr gewöhnt, und. 
den neuen Krieg in Unmwillen. Aber fie mußten das Verfahren 
des Kaiſers billigen und fich in das Unvermeidliche mit Gebuld 
fügen. Die Rente fiel, man raijonnirte, aber machte doch gute 
Miene zum böjen Spiel. Lange ehe fie davon Kunde BR 
hatte Napoleon ſchon den Krieg eröffnet. 

Am 24. ließ er jeinen vertrauten Marmont zu fich be- 
jcheiden und gab ihm geheimen Befehl‘), Corp Marmont 
marjchirte in Eilmärichen ab. Wohin? Bald york man: nad) 
Mainz. Am 27. folgte die ganze Armee von Boulogne; oſt— 
wärt ging e3 in bisher nie Dagewejenen Gewaltmärjchen, da— 
bei jo geräufchlos wie möglich, auc die Nächte durch, bis der 
Rhein zwiichen Kehl und Mannheim Ende September über- 
fchritten wurde. Der koftipielige Apparat der Boulogner Aus- 
ftattungäfeerie wurde nun sea eingebracht, e3 war ein Zug- 
ftüd erjten Ranges geworden! Während man Napoleon an der 
Rordküfte gefefjelt wähnte, ftand er plöglich mit glänzender 
Uebermadt am Rhein und bald im Herzen Süddeutjchlands. 
Wie ungeheuer wichtig died dem Gegner Vorauskommen, jollte 
bald jic offenbaren. Die zweijährige Comödie zu Boulogne 
bat als Borjpiel-Erpofition die Tragödie der napoleonijchen 
Weltherrſchaft vorbereitet. 


1) Vermuthlich hat er auch vor Diefem gejchaufpielert, als ob er erit 
jest in plößlicher sr je. ben Feitlandfeldzug ertemporire. Die Napoleon- 
legende liebt joldhe Wird fpontaner Uebernatürlichleit. In Wahrheit 
ift die langſam fleißige VBorausberehnung dieſer Affaire viel be- 
wundernöwerther. 
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Oeſterreich warf ſeine ſtärkſte Armee nach Italien unter 
Erzherzog Carl. Der beſte General ſollte dort die Offenſive er⸗ 
reifen. Die deutſche Armee unter Generalguartiermeifter Mad 
vuß ſo u Inn ftehen bleiben, bis die erſte ruſſiſche 
Heeresjäule Mitte October dort anfam, dann aber vereint vor- 
brechen, flankirt durch ein Rejerveheer in Tirol unter Erzherzog 
Sohann, das durch die Schweiz operiren folltee Die Streit 
fräfte der Alliirten fonnten am Inn bis zum December 
100,000 Defterreicher und 100,000 Ruſſen betragen. 
Napoleon fam von Boulogne mit 130,000 Streitern; zu- 
gieid rüdte da8 Corps Bernadotte mit 20,000 Mann. von 
orden her “1 Würzburg, wo e3, ungenirt durch das neutrale 
preußische Ansbach nad) Ingolftadt durchmarſchirend, mit den 
von Mainz anrüdenden 20,000 Marmonts Süblung gewann. — 
Blieben noch 30,000 ſüddeutſche ——— in der Schwebe, un— 
gewiß, zu welcher Partei fie ſich jchlagen jollten. Die Wahl 
onnte nicht zweifelhaft jein. Denn ala mijerabel geritjtete 
60,000 Defterreicher, deren hHalbfompletten Regimentern es am 
Nöthigften mangelte, über den Inn bis zur Ser vorbrachen, 
um fich des zweifelhaften Baiern zu verfichern, wußte man dort 
bereit3, daß mindeſtens die doppelte Zahl der beiten Truppen 
Europas unter perjönlichem Befehl ihres Kaiſers von allen 
Seiten ggg Die Kurfürften von Baiern und Württem- 
berg ließen ihre Gontingente daher von den herannahenden 
Franzoſen aufnehmen, die in Stuttgart einzogen, T man ſichs 
verjah, und warfen jid) Napoleon ın die Armee, deſſen Macht 
jo auf volle 200,000 Mann ftieg. 
Die Dinge famen, wie fie mußten. Am 10. October jollten 
50,000 Ruſſen unter Kutuſow den Inn erreichen, verjpäteten ſich 
aber wie gewöhnlich, und jhon am 9. October rüdten 4 Corps 
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der Boulogner Armee unterhalb Ulm über die Donau, während 
das im Eljaß gebildete Reſervecorps Augereau nachrückte und 
Murat im Schwarzwald demonftrirte, als bereite er den Vor— 
marjch der Armee von dorther vor. Mad jteht mit 45,000 Mann 
bei Ulm, nur eins feiner Corps unter Kienmayer ift weiter rüd- 
wärt® geblieben uud entrinnt jo dem Verderben. Denn jobald 
Napoleon die gefährdete Aufftellung Made, jo weit vorgejchoben 
und ohne Fühlung mit Kutufow erfährt, ſetzt er einen Plan 
in’3 Werf, den er 1800 Moreau —— en linken Flügel 
des Feindes umarmend, ihn von Wien abzudrängen und nach 
Norden zu treiben. Hier aber handelte ſich'ſs um mehr: Es 
gilt, die Öfterreichiiche Armee einfach zu fangen, auf deren Rüd- 
zugslinie nach Nordoften ſchon Bernadotte und Marmont an- 
gelangt. Deshalb zieht er fich eben int? vom Schwarzwalde 
vorbei und am linken Donauufer entlang, um jüdöftlich den 
Ring zu fchliegen und, den Strom überjchreitend, weſtlich auf 
Ulm zujammenzuprefien. Bernadotte nördlih, Davout ſüdlich 
bleiben jtehen, um auf alle Fälle gegen Kutuſow zu fichern. 
Soult wirft den Feind aus Memmingen, um den Zugang nad) 
Tyrol zu verjchließen, von woher übrigens Berftärfungen für 
Mal im Anmarjc find. Dagegen drängen Murat, Marmont, 
Ney, Lannes von allen Seiten an und werfen alle entgegen- 
tretenden Abtheilungen nach Ulm Hinein, wobei bejonder8 Ney's 
Vorſtoß bei Elchingen cheidend wirkt. Durch die Gewalt— 
märſche im herbſtlichen Koth Hatten auch die Franzoſen viel 
Mühſal erduldet; was war das aber neben der kläglichen Ber- 
fafjung der Mack'ſchen Soldaten, die bei ihrer wüjten Mar- 
ichirerei theilweije jogar barfuß! Mitte October befindet fich 
da3 öſterreichiſche Heer vollftändig eingejchloffen und die Be— 
ſchießung Ulms beginnt. Es mangelt, da man fi) von den 
Rejervetrains am Inn entfernte, an Artillerie, Munition > 
Infanterie hat nur ihre Tajchenpatronen bei fich) und vor a 

an Proviant. Am 20. October ftreden 23,000 Defterreicher, 
der Reit nad) Strapazen und aufreibenden Gefechten, die Waffen. 
Die Mack'ſche Hauptmacht ift durch bloße Märjche ohne eigenen 
Berluft zerftört, der Feldzug mit den Beinen gewonnen. 

Aber juft am 21. October erhielt die Fanpöftiche Macht 
einen Stoß, der den Ulmer Erfolg aufwog, und zwar aus dem— 
ſelben Grunde: einer Offenſive ohne gründliche Vorbereitung. 
Ueberzeugt, daß Offenſive überall zum Ziele führe, hatte der 
Kaiſer dem Admiral Billeneuve ftrengen Befehl geihidt, aus 
Gadir auszulaufen und, ba er in der Ueberzahl, Neljon anzu— 
greifen. Die franzöfiich-paniichen 33 Kriegsichiffe, in jchlechtem 


Zuftande und mit unerfahrenen Leuten bemannt, wurden al3bald 
jelber am Cap Trafalgar von 27 Orlogs angerannt, mit genialer 
Taftif aufgerollt und durchbrochen und bis auf elf Fahrzeuge 
ſämmtlich vernichtet. Nur 2000 Briten, 7000 Franzojen fielen, 
die übrigens wie bei Abufir ihren Land-Kameraden feine Unehre 
machten und den franzöfiihen Muth auch bei diejer Niederlage 
bewährten. Willeneuve jelbjt wurde gefangen und gab fich jpäter 
den Tod, aus Verzweiflung. 

- England hatte freilich einen Verluſt erlitten, der nicht mehr 
zu erjegen war, wie eine zerjtörte Flotte: Horatio Neljon, der 
fleine einäugige Nationalheld und Napoleon der Meere, vielleicht 
der genialite Seefeldherr aller Zeiten, fiel ald Sieger auf Ded 
feines Admiralſchiffs „Victory“. | 

Napoleon geriet in unvernünftige Wuth und konnte den 
Schlag lange nicht verwinden. Doc), gingen die Dinge auf dem 
Teftlandfeldzug unaufhaltiam ihren ihm günftigen Lauf. Die 
roße Kataſtrophe in Schwaben jprengte die ganze Öfterreichiiche 

ffenfive in die Luft und ihre Kriegslinie mitten entzwei. Der 
zen in Tyrol mußte, weil nördlich jchon überflügelt, nad 
ärnthen weichen und auch in Italien war Erzherzog Carl's 
Bleiben nicht Länger, da Alles zum Schuß der bedrohten Haupt- 
ftadt herangezogen wurde. Letzterer gab aljo die Etſch-Linie auf, 
wandte ſich gegen den verfolgenden Mafjena und verjegte ihm 
am 31. October bei Caldiero einen tüchtigen Hieb, jodaß der 
Erzherzog einen geordneten Rüdzug gewann, doc immerhin mit 
beträchtlicher Einbuße. Die beiden Erzherzöge vereinten ſich num 
und juchten über Raab in Ungarn wieder Anjchluß an die 
Hauptarmee zu gewinnen, welche ji) aus dem zum Inn geretteten 
Kienmayer’schen Corps und den ruffiihen Mafjen zujammen- 
jegen . 
apoleon, rajtlo8 nachdrängend, hoffte zwar Kutuſow nod 

zu erreichen. Dieſer wid) aber auf's linfe Donauufer aus, wohin 
ihm Murat’3 Verfolgung nicht nachging, der vielmehr nach Wien 
eilte, um den Ruhm des Einzugs zu ernten. Bon feinem faifer- 
lihen Schwager (Murat hatte Caroline Bonaparte geheirathet) 
trug ihm das zwar eine jcharfe Rüge ein, zumal eine jchon jen- 
jeit3 der Donau vorgejchobene Divifion unter Mortier’8 Auflicht 
(die Divifion jtand im Uebrigen unter General Gazan, der jpäter 
in Spanien eine Rolle jpielte) hierdurch ungededt blieb. Wirklich 
wandte fich auch der jchlaue Ruſſe gegen dieſen ſchwachen Heer- 
theil mit überlegenen Kräften und ne ihn bei Dürenftein nad 
bravfter Gegenwehr faft völlig auf. Aber, da Murat nun mal 
am 13. November durch Wien zog, jo fam Alles darauf an, ſich 
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der dortigen Taborbrüde zu verfichern. Dies gelang Murat dur) 
Trug und Arglift und die getäufchte Sarnilon zog fich gegen 
Brünn zurüd. Murat aber, dem Lannes und Davout unterftellt 
wurden, mußte unaufhaltfam nordweftlich vordringen, um Kutu—⸗ 
jow von Mähren abzufchneiden und jeine rechte Flanke anzufallen, 
während hinter ihm her ebenfall® verfolgt wurde. Nach biejer 
Richtung hatte der Ruſſe feit dem 10. einen bedeutenden Vor— 
jprung gewonnen. Gegen Murat aber jtellte er viertaujend 
Mann unter dem kaltblütigen General Bagration auf, welche 
zwar am 16. nad) tapferem Kampfe bei Hollabrunn überwältigt 
wurden, aber dem erjchöpften ruffiichen Heere gemügende Friſt ver- 
Ihafften, der feurigen Umarmung zu entlommen. Die Wiener 
Garniſon, das Kienmayer’iche Corps, das zweite ruſſiſche Heer 
unter Burhövden vereinten fich unter den Kanonen von Olmüß 
mit dem Oberbefehlshaber Kutuſow — einem Kleinen alten Stod- 
ruſſen, —— ſchielend, den Kantſchu überm Arme hängend, 
der am Häßlichkeit Suworow glich und deshalb als gewaltiger 
Mars galt. Eine Referve unter General Efjen und die dritte 
Eid Colonne, 45,000 Dann, unter Bennigjen, jollte durch 
Sclefien durchmarſchiren, worüber mit Preußen verhandelt 
wurde. Da aud in Böhmen der junge Erzherzog Ferdinand von 
Modena, der ſich von Ulm mit einigen taufend Mann durchge: 
Ichlagen hatte, ein Corps jammelte und jo die rechte Flanke der 
Berbündeten dedte, jo ftanden Hier nad) Kutuſows nicht uner- 
heblichen Berluften doch jchon 100,000 Streiter fampfbereit. 
Gelang ed nun noch die vereinte Macht der Erzherzöge, wohl 
noch 70,000 Mann, über Raab heranzuziehen, jo war man Na— 
poleon bedeutend überlegen. Diejer hatte jeine Operationsbafig 
erweitern müffen, um jeine Flanken zu ſchützen. Davout, der 
einen Öjterreichiichen Heeresförper auseinandertrieb, ſtand öjtlich 
gegen Ungarn, Bernadotte nördlich gegen Böhmen, Ney in Tyrol 
und Marmont bei Graz, um die Alpenpäfie feftzuhalten, wejtlich 
im Rüden die jüddeutichen Bundesgenofien. So blieb der Kaiſer 
jelbft bei Brünn allein mit Soult, Lannes, Murat und jeiner 
Garde, jchwerlich 60,000 Mann. 

Zugleich erjchien in feinen Hauptquartieren ein unerwarteter 
Saft. Wohl wußte er bereit, daß Zar Alerander Ende October 
perjönlih in Berlin die Aufnahme Bennigſens in Schlefien durch— 
gejegt Hatte, worauf ſich der junge Selbjtherricher aller Reußen 
in’3 Olmützer Heerlager begab. Jetzt fam der preußiiche Minifter 
Graf Haugwig in Perſon, um ald Antwort auf die Neutralitäts- 
verlegung in Ansbach) die Räumung aller jüngjten franzöfiichen 
Annectionen zu fordern, widrigenfallg Preußen fih dem Zaren 
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verpflichte, Mitte December mit 180,000 friegäbereiten Combat: 
tanten in Action zu treten. Das war eine üble Lage für den 
Sieger von Ulm und mißmuthige Stimmung herrſchte im fran- 
zöfiichen Lager. Eine Offenfive auf Olmütz verbot fi von ſelbſt 
und Abwarten hieß die Lage verſchlechterm. Das Rejervecorps 
unter Augereau!) 309 gegen Frankfurt, um nad) diefer Richtung 
u deden. Ein zum Theil holländijches Armeecorps unter Louis 

apoleon diente zur Küften-Bertheidigung gegen etwaige Angriffe 
der Briten und der ihnen verbündeten Schweden, jowie zur Be- 
wachung des Rheins bei Weſel. Maſſena mit der italienischen 
Armee konnte von Kärnthen her eine Diverfion auf den Rüden 
Erzherzog Carls verurjadhen. Uber alles das gli den Unter- 
ſchied der Kräfte nicht aus, falls Preußen eintchritt und eine 
Bereinigung aller Berjtärfungen gelang. Dann ftanden 
350,000 Alliirte gegen 250,000 Franzoſen. Zum Ueberfluß 
hatte auch die reichöverwejende Königin von Neapel ein im 
August gegebenes Verſprechen, ſich ruhig zu verhalten, gebrochen 
und ruffifcheenglifche Truppen in's Land gerufen, um das Corps 
St. Cyr aus Tarent herauszufchlagen. 





) Diejer hatte ein aus Tyrol verirrtes Corps unter Jellahig durch ge- 
wandte Manöver zur Gapitulation genöthigt. 


Auferfiß. 
I. 


In jolch verdrießlicher Lage ſuchte Napoleon fich hinzufriſten, 
indem er jeder Macht einen geheimen Separatvertrag vorjchlug. 
Keine ging darauf ein; ſtatt deſſen brachten fie ihm jelbit die 
Rettung. Der Bar nämlih, von gedenhafter Ruhmſucht und 
Selbitüberhebung ftrogend, verbunden mit dem bornirten Größen- 
mwahn des Ruſſenthums, lechzte danach, fein purpurgeborenes 
Genie mit demjenigen des korſiſchen Barvenu zu meſſen. Auch 
jein Generalftabschef, der öſterreichiſche Oberſt Weyrother, be— 
ftärfte ihm in diefem Löblichen Entſchluß. Lebterer arbeitete eine 
Dispofition aus, wonach man die rechte Flanke des Feindes um— 
> und ihn jo von Wien abdrängen jolle.e Das verfing. 

uch glauben wir, daß wohl der politische Grund überwog, das 
audernde Preußen — denn Haugwig wollte um jeden Preis 
8 rieden halten, nad; mündlichem Auftrag feines Gebieterd — 
durch einen fühnen Ruck mit fich fortzureißen. Wozu jollte auch 
der berühmte Erzherzog Carl abgewartet werden, um Lorbeeren 
für fich einzuheimjen! Außerdem ftand Napoleon jet noch um- 
concentrirt mit jchwächerer Streiterzahl da. 

Gejagt, gethan. Am 27. November erfuhr Napoleon, daß 
der Feind jeine ftarfe Defenfivftelle verlafjen habe und gegen ihn 
anrüde. Er wollte es erjt nicht glauben. Keine Kunde fonnte 
erwünjchter kommen, nichts ihm jo leicht aus ber verlegenen 
Klemme helfen, al3 eine baldige Entſcheidungsſchlacht, ehe fich 
weitere Kräfte gegen ihn erhoben. Er hatte wirklich feine Zeit 
zu verlieren, jeder Aufſchub war Gewinn für den Feind. 

Er befahl, jeden Zujammenftoß zu vermeiden. Die Avant- 
garde z0g fich eilig zurüd, um die Ruſſen ſich nachzuloden. Be— 
hufs befjerer Concentration aller irgend verfügbaren Kräfte ging 
weit zurüd Hinter Brünn bei Aufterlig die Armee in Stellung, 
bamit Bernadotte von links und Davout von rechts fich raſch 
anihließen konnte. Davouts Divifion Friant gewann jchon am 
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1. December beim Kloſter Raigern Fühlung mit dem kaiſerlichen 
Heer und ſchwenkte in die Schladhtlinte ein; Bernadotte fam jpäter. 
Mit einem befonderen Elan jeines Genies fann Napoleon auf 
ein Mittel, eine VBernichtungsichlacht zu fchlagen, da es feine Lage 
nicht befjern fonnte, wenn der Feind noch einigermaßen kampf» 
fähig blieb. Und er fand das Mittel, defjen Idee ihm der Feind 
jelbjt in die Hand gab. E3 entging ihm nicht, daß man gegen 
jeinen rechten Stüge operiren wolle. Was aber aus Umgehungs- 
manövern in der Schlacht meift erfolgt, das hatte er am klarſten 
einjt bei Rivoli erlebt. Infolgedefjen jchob er feinen rechten 
Tlügel noch obendrein gegen Sofolnik und Telnig vor, um die 
weite Umgehung gradezu heraugzufordern. Schon am 1. December 
jah er mit lautem Entzüden die Ruſſen weit ausgreifen und feine 
erponirt in der Luft hängende Flanke mit nie ia Eolonnen 
ummideln. Nicht nur wurde fo ihr Centrum jo verdünnt, daß 
ein Angriff es jprengen mußte, jondern der Meifter hatte oben- 
drein für diefen centralen Durchbruch dem Gegner eine bejondere 
Falle gelegt. Statt nämlich, wie ſich dies jedem gewöhnlichen 
General aufdrängen mußte, die tüchtige Frontpofition auf den 
Anhöhen von Pragen zu beziehen, jchob er fein Centrum von 
dort ind Thal herab. Sobald nun des Feindes Mittelfolonne 
das Plateau erflomm und fich anfchicte, es zu beſetzen, ſollte 
Marihall Soult mit gefammter Kraft überrafchend vorftürmen. 
So mußte der Feind, ehe er zur Entwidelung fam, die Höhen 
—— werden und Soult ſtand dann in Mitte der zer— 
plitterten ruſſiſchen Kolonnen auf beherrſchender Stellung, von 
wo ſein Geſchütz nach allen Seiten Schußbahn hatte. — — 

Verſchleiert ging die Winterſonne auf und ein Nebelmantel 
deckte geheimnißvoll bie Bewegungen Napoleons. Es war ja ber 
Sahrestag jeiner Krönung, fein Ötüdstag, der 2. December. 

Erſt um 9 Uhr fiel der Nebel, aufitieg die Somne von 
Aufterlig in blendendem Glanz. Sie zeigte dem Kundigen auf 
den erjten Blick, daß die Dreiefnifer- Schlacht, denn aud) Franz I. 
befand fich bei > Öfterreichiichen Corps unter Lichtenftein, 
nur einer Auslieferung auf Gnade oder Ungnade an Napoleon 
glich. Diefe ganze Armee der verbündeten Kaiſer war jein. 

Mühſam Hatten fich die fünf Hauptfolonnen im Nebel vor- 

earbeitet, die mittelite unter Kutuſow bis Pragen, abwartend, 
i8 die andere auf gleiche Höhe gekommen. 

Die Hochfläche von Pragen lag jegt im Mittelpunft ber 
ruſſiſch-öſterreichiſchen Stellung. In be Nnellem Anlauf nahm 
Marſchall Soult mit feinem Corps die Höhen. Gelang es ihm, 
fi) dort zu behaupten, jo war der linfe Flügel der Verbündeten 
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abgeſchnitten. Hier mußte das Schickſal des Tages entſchieden 
werden. Die zerſtreuten Kräfte Kutuſows entzogen ſich bereits 
durch ihre vereinzelt ausgreifenden Schwenfungen einer einheit- 
fihen Leitung. Jetzt hemmte der plößliche Vorſtoß Soults jede 
Bewegung. Berzweifelt kämpften die Defterreicher und Ruſſen 
um die Pratzener Höhen, aber vergeblih. Die Stellung jammt 
vielem Geſchütz, gegen den Feind zu ſpät eingefegt, ging ver- 
loren. Auf dem rechten Flügel verfuchten die SKolonnen des 
Großfürften Konftantin, Fürften Lichtenftein und General Eſſen 
umjonft den plöglichen Anprall abzuwehren. Eſſen fiel, jeine 
Truppen löften jih auf. Die vierte Kolonne unter General 
Miloradowitih wurde vom Kaifer Alerander jelbit gegen Pratzen 
vorgeführt, mußte aber ebenfalld weichen. Unter mörderijchem 
Teuer feiner raſch vorfahrenden Gardeartillerie drängte Napoleon 
immer heftiger zwijchen Pratzen und Blafowis vor, welch’ letzteres 
Dorf nun auch genommen wurde. Die ruffiiche Garde warf 
fi) entgegen, aber ihre Tapferkeit errang feine Vortheile. Viel— 
mehr endete der Gentrum-fampf mit völliger Auflöfung der 
Ruſſen. Das verbündete I war jebt in zwei Hälften aus- 
einandergeiprengt. Der rechte Flügel jegte fich noch leidlich zur 
Wehr, bejonders zeichneten fich die ruffischen Neitergarden aus, 
welche vor Napoleons Augen eindrangen und die Grenadiers-ä- 
cheval warfen. Aber immer wuchtiger preßte ſich das Centrum 
vor und eine Mafjen-Attafe Murats mit der Rejervefavallerie 
zwang auch den linken — der Verbündeten zu unordentlichem 
Rückzuge, während die Kaiſergarde auf die Pratzener Höhen nach— 
rückte und die dortigen Truppen ablöſte. Letztere wurden 
jetzt mit einer Schwenkung vor und den feindlichen Kolonnen, 
die noch an den Defileen kämpften, in den Rücken geführt. Auch 
der rechte Flügel der Verbündeten unterlag jetzt vollſtändig. 
Ganze Truppentheile wurden umringt, in Thaltiefen gedrängt und 
dort unterm Kartätjchfeuer vernichtet. Die Brüde über einige 
Bäche und Gräben bei Aujezd brach unter der Laſt der Fliehen— 
den und ebenjo barjt die Eisdede des Satſchaner Teichs, wobei 
Viele in Gefangenjchaft geriethen. ft das geſammte Geſchütz 
der Ruſſen und Oeſterreicher fiel in Napoleons Hände, außerdem 
20,000 Gefangene, faſt alles Ruſſen, während die Oeſterreicher 
allein Todte und Verwundete verloren hatten, die Ruſſen 
—“ ebenſo viel. Die —*— oſen mögen 5000 Mann ein— 
ebüßt Haben, objchon einige Quellen fogar von 10,000 munfeln. 
Ihre Bahlenftärte mag 80 -90,000 Streiter (von Davout nur 
Divifion Friant) betragen haben, die der Alliirten wohl ziemlich) 
100,000. (Beide Parteien machen natürlic) niedrigere Ungaben.) 


— 22 — 


Die entſcheidende Action des Tages hatte Soult mit Kraft 
geleitet und die feindlihe Schladhtordnung in der Mitte zer- 
riffen. Aber auch Davout hatte gewaltig auf den abgetrennten 

lügel rechts losgeſchlagen und Lannes mit gewöhnlichem Unge- 
tüm den Feind links nach Aufterlig zurüdgetrieben. Die Rufen 
löſten fih in wüfte Horden auf. Bagage und Munition ging 
gänzlich verloren. Es gab feine Armee mehr. Der Zar —* 
überwältigt von ſolcher Züchtigung ſeiner Anmaßung, weinend 
an der Heerſtraße. Aber ſtatt männlich zu tragen, was er ver- 
jchuldet, dachte er nur daran, ſich und jeine Trümmer in Sicher- 
heit zu bringen. Napoleon hatte dem Kaijer Franz, der ihn per: 
ſönlich auffuchte, erflärt, er wolle Defterreich jchonen, falls Ruß— 
land jofort Frieden jchließe und jeine F England verſperre. 
Das paßte dem Zaren nicht, da die kläglichen nationalökono— 
miſchen Verhältniſſe des Barbarenreichs den engliſchen Import 
erheiſchten. Aber auch an der Seite ſeines gedemüthigten Alliirten 
weiter kämpfen, fiel ihm gar nicht ein. Er ließ vielmehr den 
Kaiſer Franz ſchmählich im Stich, wie er es ſpäter mit einem 
andern Alliirten noch ärger treiben wird. Sein Leichtſinn koſtete 
Oeſterreich im Preßburger ir (26. December) 1100 Quadrat- 
meilen, 3’/, Million Seelen, 30 Millionen Franc jährlicher 
Einkünfte, 50 Millionen Kriegskoften. Venedig und die Dalma- 
tiichen Lande kamen an Frankreich, Tyrol an Bayern, daß wie 
Württemberg zum Königthum erhoben wurde. Auf Preußens 
Beiltand rechnete man umſonſt. Es befam Hannover, trat aber 
Cleve, Wejel, Neufchatel an Frankreich, Ansbach an Bayern ab. 
Das hat der würdige Haugwitz ſchon am 15. December zu 
Schönbrunn unterjchrieben. 


Betradhtungen. 
L 


Die Welt urtheilt nur nad) dem Erfolg, der doc) auch von 
Schiebungen des Zufall mitbeftimmt wird. Diejen Bedingungen 
nachzuſpüren, ift die Aufgabe der hiſtoriſchen Kritif. 

Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu 
jorgen. So hat denn Oeſterreichs Schwäche 1805 wenig Gnade 
gern und bejonders Mad gilt als Ausbund aller Elendigfeit. 

o ſchlimm fteht die Sache nun wohl nicht. 

Napoleon hat zwar über Mad das herbite Urtheil gefällt, 

ihn ebenjo unfähig wie übermüthig — In der That 
renzte ſeine Selbitüberfchägung ans Unglaublie, wenn man 
Feinen ungeheuren Mißerfolg damit vergleicht. Er war halt ein 
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phantaſtiſcher Kopf, der ſich vorgefaßten Theorieen hingab. Aber 
dies iſt bei weitem der öden geiſtloſen Kommißſimpelei vorzu— 
ziehen. Bürgerlicher Herkunft, arbeitete er ſich zu ſo Be 
Stellung im alten Yeudalitaate empor und genoß das Vertrauen 
des Railers Franz. Das beweiſt immerhin ein autoritäres Auf- 
treten, das fich Geltung zu verjchaffen weiß. Sein Organijationg- 
talent wird allgemein gerühmt. Bon abfoluter Unfähigkeit ift da 
feine Spur. Den Begriff muß man fi aufjparen für den ge- 
waltigen Heerführer Zar Alerander und jeine Rathgeber oder 
für jene preußiichen Generale, welche jet bald ihre Weisheit 
entfalten jollten. Mad hatte die Feldzüge Bonapartes offenbar 
ftudirt, nicht ohme einiges Verſtändniß. So wollte er fich des 
altmodischen Magazinſyſtems entledigen und das Requifitioniyften 
einführen, wodurd nur Verwirrung entjtand. Denn er vergaß, 
daß die Franzoſen durch die Revolutionskriege daran gewöhnt 
waren, jeine jchwerfälligen Weißröde nicht. Er verfiel aber nur 
darauf, um möglichit rajch, ohne die übliche Ausrüftung abzu— 
warten, die Offenfive ergreifen zu fünnen, da die Revolutions— 
friege gelehrt Hatten, daß in ihr das Geheimnig des Erfolges 
liege. Daß man Bayern möglichit rajch überrennen und beflen 
Truppen erwerben wollte, war an ji ganz richtig; den 
Krieg aus den eigenen Grenzen wegtragen, jollte immer das 
Streben der Feldherrnkunſt jein, jchon aus ökonomischen Gründen. 
Die Stellung an der Iller war an fich nicht jchlecht und die 
Anlehnung an Ulm gut. Deboudirten die Franzojen aus dem 
Schwarzwald, fonnte man von hier aus offenfiv m Aufmarjch 
ftören oder defenfiv beläftigen. Woran iſt alſo Mad bei jonjt 
ganz verjtändigen Anordnungen vor allen Dingen gejcheitert? 
An der Verrechnung über die feindlichen Streitkräfte. Daß 
150,000 Mann jo blisichnell über den Rhein herangemworfen 
werden würden, war bis dahin noch nie gejehen worden, und 
wo famen fie her? Bon der Einfhiffungsttation in Boulogne! 
Die engliſchen Agenten hatten ausgejtreut, im Innern Frank— 
reich bereite fich eine Empörung vor, zu deren Niederhaltung 
eine Armee zurücbleiben müſſe. Ferner jchwadronirte das 
engliſche Kabinet allerlei von einer Landung in Quiberon an der 
Bretagner Küfte, wo Imvafion jchon einmal gegen Hoche 
täglich gejcheitert war. So mußte aljo Napoleon jeine Kräfte 
theilen und vor allem benöthigte er doc) der Armee von Bou— 
logne für jeinen Landungszwed! Mad glaubte überhaupt nicht, 
daß ein Franzoje den deutjcheu Boden betreten werde, jondern 
träumte nur —* von einem raſchen Einfall in Frankreich. Daß 
aber gar eine drei⸗- bis vierfache Uebermacht überraſchend auf- 
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tauchen und ihn erdrücken könne, kam ihm gar nicht in den Sinn 
Ebenjowenig, daß das hannoverjche Dccupationscorps dieſen 
wichtigen Woften verlaffen und ihm in den Rüden marjciren 
werde — gemäß dem napoleonijchen Grundjag, Alles auf ben 
entjcheidenden Punkt zu verfammeln und das Minderwerthige 
lieber dafür preiszugeben. 

Daß Mad das Hinziehen der Franzoſen am linfen Donau- 
ufer für eine Rüdzugsbewegung — im Bogen nad) der Schweiz? — 
halten konnte, ijt freilich erde Doch ſoll er durch faljche 
Spione getäufcht worden fein. Jedenfalls glaubte er den Rüdzug 
nad) Böhmen frei zu behalten und Hielt jeine fefte Flanfenftellung 
für ftrategifch richtig, um jeden weiteren Vormarſch des Feindes 
zu bedrohen. Und war fie dies etwa nicht, gleiche Truppenzahl 
vorausgefegt? Denn nur der Unterjchied der numerijchen Kräfte 
hat die Kataſtrophe verurjachen fünnen. Die Umzingelung, jchön 

edacht, wurde mit fabelhafter Präziſion, Schnelle und Sicher: 
Beit arg geftügt auf die Energie der Unterführer, wobei 
diesmal Bernadotte Lob verdient. Lebterer hätte aber bei Ingol- 
ftadt immer noch überrannt werden fünnen, wenn Mad redt- 
zeitig, wie der junge Erzherzog von Modena, fich durchichlagen 
wollte. Daß er dies nicht that, wird wohl wieder durch Ueber- 
ſchätzung des Feſtungswerthes erflärt, weshalb er feine Stellung 
in Ulm für unanfechtbar hielt. Er vergaß nur den elenden F 
ſtand ſeiner Truppen und die Beſchaffenheit ſeiner mangelhaften 
— 

Ein Manöver gleichen Stils hat Napoleon nie wieder ver- 
jucht, es widerfprach feinen Grundjägen. Denn man behalte ja 
im Auge, daß nur feine vierfache — oder nachher vor Ulm wohl 
ſechsfache — Uebermacht davor ſchützte, an einem Punkte der 
Umſchließungslinie durchbrochen zu werden. An Entjag war jo- 
wiejo nicht zu denken, aber daran trug nur Kutuſows Saum- 
jeligkeit die Schuld. 

Im letzten Grunde erlag Mad aljo nur einem bejonderen 
Mißgeſchick und das Schmähen auf ihn ziemt nicht einem ge— 
rechten Analytifer, der die Umftände abwägt. Daß dies Ulmer 
Rechenerempel, jo wie gejchah, von Napoleon gelöft werden konnte, 
verdankt er weniger are jtrategifchen Manöver, als jeinem 
überrajchendem Auftreten mit ſolchen Maffen, was alle Combi- 
nationen und Annahmen des Mack'ſchen Kriegsplans über den 
Haufen warf!). Deshalb verweilten wir fo ausführlich bei Dar- 


!) Man wundert fi, daß der Feldherr Deſterreichs nach Italien 
geſandt wurde. Aber erftlich Giant Yes mit der Eroberungspolitit Defter- 
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legung jener zweijährigen weltgeſchichtlichen Täuſchungspolitik des 
Boulogner Lagers, wie ſie mit gleich hartnäckiger Ausdauer und 
Verſchwiegenheit — ſelbſt vor der Nachwelt — noch nie zur Er- 
ſcheinung fam. Died beweift,wie untrennbar bie vorhergehende 
Kriegsdiplomatie mit der Action ſelbſt verflochten fein muß, um 
(eich in den Kriegerfolgreich einzutreten. Der Mobilifirungsplan 
oltke's von 1869 für den fommenden Feldzug bietet etwas 
Aehnliches. 
Bahrlich, Napoleon hat feine Boulogner Koften wieder ein- 
—— Aber noch fehlte viel an voller Ausnützung ſeiner 
ebermacht. Kutuſow entrann ihm durch Murat's Schuld, 
welchen, wie alle geringen Generale, nicht das Wichtigſte, näm— 
lich die bewegliche feindliche Maſſe, ſondern das unbewegliche 
Object Wien wegen ſeiner politiſchen Bedeutung anzog. apo⸗ 
leon benutzte zwar auch dieſen Fehler, um von Wien aus Kutu— 
ſow zu — aber die dazu nöthigen Eilmärſche Murat's 
brachten es mit ſich, daß er zuerſt nur einen Theil des Lannes'ſchen 
Eorps gegen den rüdzugdedenden Bagration heranjchaffen konnte, 
den er anfangs für das ganze ruffische Heer hielt und mit Waffen- 
ftillftands-Borfjpiegelungen hinhielt, bis jeine Geſammtmacht an- 
langte. Abgeſehen davon, hätte er jelbit Bagration, d. h. die 
ruftiiche Nachhut, nicht überwältigen fünnen mit der geringen 
Macht, die er anfangs bei fich hatte. Das Toben Napoleon’s 
über Murat’3 Stillhalten war aljo finnlos und ift bisher 
fätfchlih für baare Münze genommen worden. Uebrigens hätte 
auch die anfängliche Verfolgung Murat’3 nicht viel genugt, da 
nicht Kräfte genug zur Hand waren, um Kutuſow, —*— wenn 
er ereilt wurde, zu ſtellen. Daß dieſer ſich plötzlich gegen die 
einzeln verfolgende Diviſion bei Dürenſtein wandte, legt die 
Vermuthung nahe, daß er überhaupt einen ſolchen Wendungs— 
ſtoß beabſichtigte, ſobald ein Theil der Franzoſen über die 
Donau nachrückte, um ſeinen Rückzug zu entlaſten. Ein beſon— 
deres Verdienſt Kutuſows ſteckt aber in ſeinem Entkommen 
keineswegs. Wenn er ſofort Inn, Traun, Ems, Donau aufgab 
und bis an die Grenze retirirte, jo war es feine Kunſt zu ent- 
fommen. Ein fähiger General hätte Napoleon’s — 
immerhin an dieſen Stromlinien aufhalten können, was die ſich 
überſtürzende Haſt ſpäterer Ereigniſſe verhindert haben würde. 


reichs zuſammen, die nur dort ihre Entſchädigung für erlittene Einbußen 
ſuchte. Zweitens glaubte man eben, daß dort —2 bie ſtärkſten dispo- 
nibeln räfte befehlige, da man die Boulogner Armee überhaupt 
nicht in Rechnung bradte! 
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Erzherzog Carl konnte näher herankommen, vielleicht auch Ben— 
nigſen, und Preußen wäre nicht jo raſch von ſeiner Inter— 
vention abgeſchreckt worden. 

Allerdings ſtand Napoleon bei Brünn auf der inneren 
Linie und fonnte deshalb ſeine auf 50 Meilen hingeſtreckte 
Dperationslinie jchneller vereinen, als die auf zwei äußeren 
Linien jtehenden Verbündeten bei Olmüß und bei Raab, troß- 
dem Lebtere in fich concentrirt waren. Gelbjt wenn Napoleon 
bei Aufterlig gejchlagen wäre, hätte er Ney und Marmont 
raſch genug an fich ziehen fünnen, um ſich wieder mit Weber» 
macht gegen den Verfolger zu wenden. Die Schlacht jelber be 
zone den Höhepunft einer großartig wagenden Strategie. 

ejebte Napoleon die Hochfläche, jo konnte ihn der Feind jchwer 
umgehen und eine gewöhnliche Frontalſchlacht (bataille ordi- 
naire nannte e3 der Meiſter) entbrannte Er beging aljo den 
augenjcheinlichen Fehler, in ſchlechte unbeihüste Thalſtellung 
zurüdzumeichen, um den weit ausgreifenden Feind deſto ficherer 
heranzuloden und mit gejchlofjener Mafie jein Centrum zu 
durchſtoßen. Und jo geichah es denn. Die Genialität, mit 
prophetiijchem Blid die Folgen vorausjehend, handelte aljo im 
geraden Gegenſatz zu di Berjtändigkeit. — 

Genau wie die Ulmer Katajtrophe von vornherein wahr: 
— war und das erſte Auftreten der großen franzöſiſchen 

affe zum mindeften Süddeutſchland jofort in ihre Hand ge 
liefert hätte, fall® Mad hinterm Inn jtehen blieb, jo lag die 
ichwierige Lage Napoleon’3 im November ebenfall® nur in den 
Stärfeverhältnifjen. Objchon er jeine Verbindungen über Graz- 
Innsbruck-München ohne jede Aengjtlichkeit deckte, erreichte nad) 
Itattgehabten Verlusten jeine Hauptmacht noch nicht 100,000 Strei- 
ter. In zweiter Linie ftand ihm noch, inclufive der Süddeutjchen, 
eine gleiche Zahl auf deutichem und italienijchem Boden, die 
Corps in Holland und Neapel ausgeſchloſſen. Die gejammte 
franzöfiiche Waffenmacht, inclufive a und erclufive der 
Süddeutjichen, überjtieg 1805 nicht 300,000 Mann, wovon 
etwa 50,000 verloren gingen. Die Dejterreicher verloren von 
180,000 Dann (Alles ın Allem) etwa die Hälfte, die Aufjen 
jozujagen ihr ganzes Heer von 100,000 Mann, injofern es 
fampfunfähig geworden; doch rechne man 50,000 Bennigijen 
hinzu, die nicht mehr zum Schlagen kamen. 


2. 
Hieraus ergiebt ih: 1) Daß der gefürchtete nordiſche 
Koloß nur 150,00 Mann zur DOffenfive in Europa beifammen 
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bringen fonnte, aljo weniger, als das geſchwächte Oeſterreich 
nach ſo ungeheuren Verluſten. Schon im ſiebenjährigen Krieg 
ſah man das gleiche Schauſpiel. 2) Daß trotzdem die Oſtmächte 
dem regenerirten und jo ſtark erweiterten Frankreich mindeſtens 
gewachſen waren, da ihre vereinte Streitkraft numeriſch doch 
beträchtlich überlegen. Der Geſammtfeldzug in Deutſchland 
1805 iſt thatſächlich von 150,000 Franzoſen gegen 180,000 
Alliirte geführt worden. 3) Daß der Eintritt Preußens in die 
Koalition unweigerlich Napoleon zum Rückzug gezwungen hätte, 
da jeine Tyroler Baſis nach Italien Hin nicht zu halten war 
und er erjt wieder jeine natürliche Bafis am Rhein gewinnen - 
mußte. Die Ulmer Kataftrophe verſchob die Sachlage zu 
Öunften Frankreichs nur vorüdergehend, erſt Aufterlig brachte 
ein Uebergewicht, da der Zar die Arena verließ. Auch dann 
aber hätte ein Losſchlagen Preußens einen weiteren Widerftand 
Deſterreichs ermöglicht. Napoleon jelbit gejtand in einem Ge— 
ipräch mit dem bayrischen Minifter Montgelas, daß er an einen 
BWinterfeldzug gegen Olmüs, das patriotifch gährende Wien im 
Rüden, bei der immer noch zweifelhaften Stellung Preußens 
niht habe denken fünnen. Er hatte jchon Hannover räumen 
müfjen, um Zruppen genug zu verjammeln; jegt hätten auch 
St. Cyr und Mafjena herangemußt. Da in Frankreich nicht 
der letjefte Eifer für Ddiejen Strieg in der Bevölferung lebte, 
durfte er. eine neue Aushebung nicht jo bald wagen. 

Die Politit Preußens, von dem vaterlandslojen Egoismus 
der jüddeutjchen Kleinſtaaten ganz zu jchweigen, hat die nach— 
folgende Unterdrüdung des gejammten deutjchen Volkes ver 
jchuldet und fich ————— an Preußen ſelber furchtbar 
beſttaft. Der Begriff einer bewaffneten Neutralität iſt eine 
Chimäre, jobald er in die Mitte europäifcher Wirren verlegt 
wird. Das Hatte jchon die Feine Schweiz erfahren und wird 
e3 vielleicht dereinjt noch jchlimmer erfahren müſſen. Aehnlich 
früher die neutrale Republik Polen. Nirgends gilt mehr ala 
im Kriege der Satz: „Niemand fann zwei Herren dienen“, 
oder: „wer nicht für mich ift, ift wider mich“. Entweder wird 
ber Neutrale nachher auf gemeinjchaftliche Koften verjpeift oder 
der Sieger wendet fich ſpäter gegen ihn, den er nun ohne 
Bundesgenofjen beitehen muß. an jo ſchlimm lag die Sache 
nun freilih mit Preußen nicht. och jtand der befreundete 

ar mit Frankreich im Kriege und war jederzeit bereit, als Re— 
erve zu dienen. Und Defterreich, jo jchwer es darnieder lag, 
— Fi immer noch zu einem Flankenſtoß ermannen können, 
als Frankreich jein Heer nach Preußen warf. Aber die vater- 
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landsloſe ne der Deutichen, welche fich bald darauf ein 
unfterbliche® Schandmal fegen jollte, hemmte jedes gedeihlice 
Bujfammenwirfen der beiden deutjchen Großmächte. Deſterreich 
dachte nur an Annerion Bayernd, Preußen nur an Annerion 
von ganz Norddeutſchland; was aus Deutichland im Allgemeinen 
wurde, kümmerte fie nicht. Dieſe Gleichgültigkeit hat die 
Rache der en Weltleitung, welche den Menjchen duntel 
bleibt, bis fie Er beilfame Züchtigung empfinden, durch die 
Faust des Eorfiichen Völfernimrod den Deutjchen austreiben 
müfjen, wenn auch erjt 1870 der alte Heinliche Hader ſchwand 
und ein Reſt noch heute blieb. 

Preußen Hatte fih am Raube von 1802 betheiligt und 
mitbereichert; jeßt erhielt e8 Hannover, das jeine Obmacht im 
Weiten abrundete. Vielleicht ließ fich noch Heſſen dazu erhalten, 
deſſen Kurfürft, in natürlichem Mißtrauen gegen Preußen, fi 
langjam von Talleyrand ins franzöfiiche Netz umgarnen ließ. 
Durch Vermittelung Englands und Rußlands war wohl aud) 
noch Vorpommern von Schweden abzuhandeln. Man befand 
fich guter Dinge in Berlin und jah im rofige Zukunft. Ent— 
weder Frankreich oder Rußland, auf welche Seite man fich nun 
neigte, würden den jtarfen Neutralen durch reichen Landgewinn 
—5 Hannover hatte man ja ſchon als Pfand sold gün⸗ 
tiger Lage. 

Das damalige Preußen beſaß zwar nicht die Rheinprovinz, 
Heſſen, die Elbherzogthümer, dafür aber im Oſten ein gut Stück 
mehr wie heut: das heutige Ruſſiſch-Polen mit Warſchau. Die 
kleineren Fürſten Norddeutſchland in Thüringen, Braunſchweig, 
Anhalt u. ſ. w., hingen gänzlich von ihm ab. Der Herzog von 
Weimar diente als preußiicher General, der Herzog von Braun- 
ſchweig ftand als TFeldmarjchall an der Spite des Heeres, das 
man bei jorgjamer Rüftung auf 200,000 Mann bringen fonnte. 
Starke Feſtungen, wie Erfurt, Minden, Magdeburg, Küftrin, 
Graudenz, Danzig, Breslau, jchirmten die Elbe, Dder und 
Weichjel. Dazu gejellte ſich das Preftige des hiſtoriſchen Namens. 
Man hielt die Armee für die befte der alten Schule und meinte, 
die neue Schule de revolutionären Frankreich werde jchöne 
Dinge jehen, wenn fich der in Kraftbewußtjein ruhige Staat 
des großen Friedrich ihm entgegen ftelle. Die preußiſchen Ober- 
—— genoſſen den Ruf großer Gelahrtheit, die preußiſche 

avallerie galt immer noch für die erſte Europas. Ja, wunder— 
bar zu ſagen, Napoleon ſelbſt zum daran. Daß die öjter- 
reichiſchen Soldaten gut und brav jeien troß * elenden 
Führung, hat er nie geleugnet. Sie waren nur jchwerfälliger 
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und minder activ, als feine leichtfüßigen Gallier. Aber von den 
Preußen hatte er eine höhere Meinung; mit denen würde er 
wohl mehr zu thun befommen. Kurz, ein Krieg mit Preußen 
war feine leichte Sache und wollte ernft bedacht fein. Man 
— dabei in Gefahr gerathen, alles bisherige Preſtige einzu— 
üßen. 

eut, wo wir die Ange überjchauen, wiljen wir dag. Um 
fo auffälliger erjcheint da8 Benehmen Napoleon? 1806, als habe 
er nun nichts mehr zu fürchten. Sntofgebeffen hat fi der 
hi Yale Aberglaube Petoeieht, al3 habe er mit übernatürlichem 
Seherblid die innere Schwäche Preußens durchſchaut und es 
deshalb abſichtlich zum Kriege reizen wollen. Er liebte e8, 
jolhe nachträglichen Legenden im Bublitum zu nähren, gleich 
feiner angeblichen Ertemporirung des öfterreichiichen Feldzugs 
im Lager von Boulogne. Aber dem ift nicht jo. Und wenn 
er jpäter brutal jein Staunen ausfprah: „Wie durfte Preußen 
wagen, mit mir Krieg anzufangen!“, jo entjpricht e8 den That- 
jahen, Lieber zu fragen: Wie durfte Napoleon wagen, eine jo 
bedeutende, ſeit 1795 ausgeruhte, Militärmacht vor fi, jchon 
jest in Europa zu jchalten, als fei er durch Aufterlig unume 
ſchränkter Gebieter geworden. 


1806. 
L. 


Die Franzoſen, jo unſympathiſch ihnen der Krieg, jubelten 
ihrem —— Kaiſer entgegen, deſſen Feldherrngröße num von 
aller Welt gebührend gewürdigt wurde. Der Friede war wie— 
dergewonnen, das Complott der Engländer gegen den Friedens— 
fürſten geſprengt. Friede auf Erden, hieß die Loſung, aber 
nicht allen Menſchen ein She bee was diefer Friede brachte. 
. hörte da8 Haus Neapel auf zu regieren, wie der 

mperator furz und bündig in einem Armeebefehl fund umd zu 
wijjen that, als ob Er von Gotte8 Gnaden das Recht habe, 
Könige ein- und abzufegen. Mafjena drang im Februar ein, 
die Königin floh nach Sizilien, wo die engliiche Flotte fie 
ihüste, die Ruſſen zogen fi nad) Korfu zurüd. Ende März 
„ernannte“ — hieß der bezeichnende Ausdruck für dieſen 
und alle folgenden Königsmachereien gleichen Stils) der Kaiſer 
jeinen Bruder Joſef zum König beider Sizilien. Da diejer neu- 
ebadene König zugleich” Großmwürdenträger de3 Empire blieb, 
— verſah er nur das Amt eines Statthalters. Auch gegen den 
Statthalter Chrifti wurde jegt ein grober Ton angejchlagen, er 
jedoch vorerft gejchont. agegen verfuhr man mit Toskana, 
wie jchon früher dargeftellt, und einverleibte es dem Vicekönig- 
reich Italien unter des Kaijers Stiefjohn, Eugen Beauharnats 
— Napoleon. Schon im Februar mußte der neue König 
von Bayern, der jeine Tochter Augufte auf höheren Befehl dem 
VBicefünig Eugen im Januar vermählte, inne werden, daß er 
auch nur ein Satrap ſei. Denn die jüddeutichen Contingente 
wurden ungenirt zur italienischen Armee gezogen, wahrſcheinlich 
um fie gänzli) vom Heimathsgefühl loszulöſen. 

Ende Januar hatte Preußen jo wohlwollende Berfiche 
rungen aus Baris erhalten, daß e3 den größten Theil feines 
Heeres abrüftete. Aber Napoleon begann jet ein tüdijches 
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Spiel, unbegreiflich wenn er Preußen nicht zum Kriege treiben 
wollte, wa3 er in der That, wenigſtens jetzt, nicht beabfichtigt 
bat. Nachdem nämlich der kranke Pitt im Januar aus Gram 
über Aufterlig verjchteden, juchte das franzojenfreundliche Mini- 
ſterium Granville-Fox (Letzteren hatte der Erſte Conſul mit 
liberalen Phraſen einſt bei einem perſönlichen Beſuch in Paris 
beſchwindelt) einen Frieden zu vermitteln. Napoleon ging darauf 
ein. Mittlerweile verwarf er den Haugwitzſchen Vertrag von 
Schönbrunn, weil er nicht rechtzeitig ratificirt ſei, und verlangte 
von Preußen Anerkennung und Bertheidigung der Integrität 
der Türfei, wodurch Rußland von Preußen abgezogen werden 
jollte, und Hafenfperre gegen England. Auch dieſe drüdenden 
Klaujeln nahm Friedrich Wilhelm UI. an, da er jein Heer auf 
Friedensfuß geſetzt, um die Koften der permanenten Mobilifirung 
zu jparen. Außerdem drohte das französische Heer, das immer 
noch Süddeutjchland nicht räumte, bei feinem Heimmarjch auf eine 
eigenthümliche Art. Es 309 nämlich in feitwärts marjchirenden 
Kolonnen aus Defterreich derartig ab, daß Frankfurt, wo Auge- 
reaus Reſervecorps jeit lange Poſto fahte, zum Drehpuntt 
wurde und zwijchen Oberpfalz und Wejer die franzöfiichen Corps 
eine gegen Preußen gerichtete Linie bildete. 

Die Engländer erwiderten die Hafeniperre mit Confiscirung 
aller reußitchen Kauffahrer, wodurch Preußen böjen Schaden 
erlitt. Mittlerweile hatte Rußland, erbittert durch die Abtretung 
Dalmatiens an Frankreich, worin man Abfichten Napoleons auf 
die Balfanhalbinjel witterte, die Boche von Cattaro gewalt- 
thätig mit Beichlag belegt. Hierauf erklärte der Empereur, daß 
er die Grenzfeftung Braunau als Pfand bejegt halte und feine 
Truppen nicht aus Deutjchland entferne, bis nicht Defterreich 
jeinerjeit3 die Ruſſen von dort vertreibe. Vorſtellungen aus 
Wien nad) Petersburg blieben natürlich ohne Erfolg und der 
eigennügige Streich de3 Zaren erleichterte nur Napoleons größere 
Pläne, indem died einen Vorwand lieferte, um fein Heer an 
Donau und Main feitzuhalten. Denn nachdem er im Juni die 
Holländer gezwungen, den lebten Reſt von Unabhängigkeit auf- 
zugeben und feinen Bruder Louis zum König (d. h. Vicekönig) 
zu wählen, wurde im Juli die Welt durch die Gründung des 
„Rheinbundes“ (Confederation du Rhin) überrajcht, welcher 
fämmtliche Süddeutjchen Staaten unter Frankreichs Proteftor- 
ichaft brachte und fait 65,000 Bundesvölfer unter Napoleons 
Adler ftellte. Die Fürſten waren zu dieſer Niederträchtigkeit 
u PoB gegen die beiden deutjchen Großmächte und durch 
Berihludung aller kleineren Reichsunmittelbaren in ihren Ge— 
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bieten bewogen worden. Im Juni bot Talleygrand dem englifchen 
Unterhändler neben Malta auch unverzagt die Rüdgabe Han- 
noverd, das doc als Preußiſche Annerion verbrieft und befiegelt 
war. Über das engliſche Kabinet erkannte in der Gründu 
des Rheinbunds einen erneuten ungeheuren Zuwachs der Napo- 
leonijchen Angriffspofition und theilte Ende Juli Preußen die 
obige Perfidie mit. 

Das öffnete Aller Auge über die Thatſache, daß mit Na— 
oleon ger fein Abkommen zu treffen jei. England und 
ußland lehnten bie Pariſer sriedensanerbietungen ab, von 

denen übrigens unabläffig etwas abgemarftet wurde, als bereite 
e3 Napoleon wahren Seelenſchmerz, auch nur das kleinſte Zu- 
geftändnig zu machen. Im Frieden ergoß fid) ja der napoleo- 
nische Eroberungsftrom reißender denn je; jeder Monat brachte 
neue Uebergriffe. — aber gab ſofort Mobiliſirungsordre, 
Anfang Auguſt. 7 richtig erklärte man ſich dort Napoleon's 
Berhalten damit, daß er jegt über Preußen vereinzelt herfallen 
wolle; denn jonjt wäre es ja ungereimt, den unterjchriebenen 
Vertrag über Hannover in jo unerhörter Weife zu brechen, da 
Preußen dann natürlich für alle Zukunft fi” mit Napoleon 
verfeinden werde. 

Dieje Anjchauung entſprach, unbegreiflih genug, nicht 
der Wahrheit. Napoleon wollte den Krieg mit Prenßen jetzt 
noch nicht. Vielmehr erließ er wirffich den Befehl — Heim⸗ 
marſch an feine Truppen und ſpottete noch Ende Auguſt über 
jolh nutzloſes Mobilifiren, da er nicht? weniger als Krieg be- 
abfichtige.e Als aber zu gleicher Zeit England und Rußland 
jedes Friedensangebot jchroff verwarfen, wurde er ftußig und 
glaubte an eine neue ED TER LUR worin er troß der ver- 
traulihen Beziehungen Berlins mit London und Petersburg 
irrte. Im September erklärte er demgemäß peremptorifch, feine 
Räumung Deutichlands werde erft mit der preußijchen Ab- 
rüftung zujammenfallen. Doc zu unverläßlich hatte er bisher 
jeine Verſprechungen ehandhabt, ald daß nicht Preußen in diejer 
Forderung eine Falle wittern mußte Bis zum 8. October 
müfje dies Ultimatum beantwortet jein, widrigenfalls die Feind- 
jeligfeiten eröffnet würden. 


Preußen und Deutfdland. 
1. 


Der Entihluß Preußen? erregte Befriedigung in ganz 
Deutjchland. isher hat man meift dieſe Sachlage nicht voll 
gewürdigt und die Stimmung in den Aheinbundsftaaten für 
undeutih gehalten. Keineswegs. Bon Franzöſelei nirgends 
eine Spur, jondern nur Erbitterung gegen die Fremdherrichaft'). 
Die frühere Begeijterung der demokratischen Elemente für die 
Franzoſen, wie fie in den Mainzer Clubs einft ihren lautejten 
Wiederhall fand, verrauchte gänzlih. Statt der freiheit hatte 
man die ärgſte Knechtichaft erhalten. Die Eonjervativen fühlten 
fich geradejo —— von dem allgemeinen Umſturz altehr— 
würdiger Verhältniffe, den die Eifenhand des Fremden erzwang. 
Freilich begrüßten auch Viele in diefem Erzmonarchen einer jo- 
cialen ©leichheit den Herold fosmopolitiicher Weltverbrüderung 
unter einem einzigen Zepter, womit fie von einem idealen 
Standpunft aus wohl Recht haben mochten. Das linderte 
aber nicht die Leiden des Wugenblid3, worunter die in den 
Bann fommenden aeg hineingezwungenen Bölfer- 
Schaften jeufzten. Ungezählte Maffen, die Bermögenden und 
Streber des Staatsdienſtes voran, nahmen diefen Drud freilich 
gerne bin, um ein ruhiges Genußleben unter der allmächtigen 
Tyrannei zu führen, da politiiche Beunruhigung jebt Mr 
immer jchwinden mußte. Denn weder die fociale Frage noch 
ein Drohen auswärtiger Mächte fonnte ja in einem Weltimpe= 
rium auffommen, wo jedes freie Denken und Neben bei 
Zodesitrafe verboten war. In Paris hatte Napoleon die Preſſe, 
um deren Reklamen jich noch General Bonaparte bemüht, umd 
ſelbſt die Theater gefnebelt. Heut betrachtete er die Rheinbunds— 





*) Siehe eine neuere Studie von Dechend, nad Studien im Mar- 
burger Urdiv. 
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ſtaaten bereits wie franzöſiſches Gebiet und ließ gegen patrio— 
tiiche Flugſchriften einfchreiten wie daheim. So wurde der Ber- 
leger einer Brohüre „Deutjchland in feiner tiefen Erniedrigung“, 
Palm, Ende Auguft füfilirt. Die allgemeine Empörung über 
diejen barten Akt jcheint freilich nicht gerechtfertigt, wenn man 
fih auf Napoleon’3 Standpunkt verjegt. Seine Armee haufte 
noch in Süddeufchland, auf Koften des Rheinbunds natürlich; 
da um diejelbe Zeit Preußen jo gut wie den Krieg erklärte, be- 
fand man fich thatfählidy im Kriegdzuftande. Und wenn Four— 
nier (II 110) davon redet, daß die nur in „Feindesland“, 
nit „im Frieden und in verbündeten Ländern“, einen „Sinn 
allenfalls gehabt Hätte“, jo verfennt er das Kriegsrecht. Denn 
in „verbündeten Zändern“, zumal unter dem directen PBrotectorat 
Frankreichs nach dem Buchftaben der Verträge, galt natürlid 
das gleiche Recht wie im Empire ſelbſt. Dort aber wäre doch 
jeder, der fir Schriftftüde verantwortlich, welche die Bevölkerung 
gegen Heer und Saifer aufreizen und das Ausland zu Hülfe 
ie nad Kriegsrecht und ſogar nach Civilgefeg wegen Hoch— 
verrath hingerichtet. Napoleon’ Maßregel verdient aljo nicht 
ſolch naive Verdammung. Die Durchſchnittsmenſchen werden 
aber nur von Gefühlen beſtimmt, nicht von klarem Denken, und 
Vapoleon verrechnete ſich gründlich, wenn er die antifranzöſiſche 
Bewegung durch ein hartes Beiſpiel niederzuſchlagen hoffte. 
So etwas durfte er Italienern bieten, aber nicht Deutſchen. 
Schon einmal hatte er Aehnliches gewagt, als er 1804 den 
Prinzen Enghien mit Verletzung des Völkerrechts aus Baden 
wegſchleppen und erſchießen ließ. Auch dieſe Handlung iſt 
zwar, rein objectiv betrachtet, viel zu hart beurtheilt worden. 
Denn Napoleon glaubte anfangs wirklich an die Beihülfe des 
zen bei dem großen royaliſtiſchen Complott, das auf feine 

mordung hinzielte, handelte aljo aus Selbftvertheidigung. Das 
Geſetz aber jprad den Emigranten, die immer noch nach der 
Amnejtie gegen Frankreich conjpirirten, das Leben ab und En- 
ghien wollte doc, wenigjtend ermwiejenermaßen gegen Frank» 
reich die Waffen führen. Seine politiiche Rolle war jo offen- 
fundig, daß ihm Dejterreih 1803 ſogar die Durchreife verboten 
und ihn ausgewiefen hatte. Somit konnte man das Todes- 
urtheil verhängen, trogdem feine directe Mitihuld an der 
Attentatverſchwörung nicht erwieſen ſchien. Prinz Jeröme be- 
hauptet zwar in ſeinem — gegen Taine: „Napoleon et 
ses détracteurs“, daß eine Uebereilung Savary's vorgelegen 
und Napoleon den Prinzen nachträglich habe ——— wollen. 
Doch ſcheint dies ſchwer glaublich, da er über die That ſelbſt 
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frohlodte: „Sie jehen jet, wozu wir fähig find, und werden 
uns fünftig in Ruhe laffen“. Sie d. h. ſowohl die Royalijten 
als die legitimen Fürſten Europas, die fich der Errichtung 
feiner Dynaftie mit Hinblick auf die Bourbons widerjegen 
könnten. Somit erjcheint diefer Gewaltjtreich als die logiſche 
Einleitung der Kaijerfrönung, um anzuzeigen, daß es mit den 
Bourbon für immer aus ſei; ähnlich wie einſt Danton die 
Rüftungen des Legitimismus- mit den Septembergreueln beant- 
wortete, um durch das geflojjene Blut einen ewig jcheidenden 
Strom zwijchen das alte und neue Europa zu rollen. Fürſten— 
blut war geflofjen und eine Verſöhnung der Bourbons mit den 
Sranzojen unmöglich geworden. In der That hieß „Enghien“ 
auch jpäter die Karole, mit welcher die Reſtauration jede Will- 
für gegen das liberale — rechtfertigte, und welche des— 
halb den Bourbons nochmals und nun für immer den Thron 
gekoſtet hat. Deshalb wird man Napoleon wohl glauben 
müſſen, wenn er auf St. Helena erklärte: Im gleihem Falle 
würde er jtet3 das Gleiche thun und er bereue keineswegs dieſe 
Nothwendigkeit der Staatsraijon!). 

Und er erreichte jeinen Zwed, als er den Kopf des bour— 
boniſchen Prinzen den legitimen Fürſten als Fehdehandſchuh, 
vor jeiner auf dem Revolutionsprinzip der Volksſouveränität ge- 
gründeten Kaijerwahl, hinwarf. Sie zitterten und rührten ſich 
nit. Der „Schreden“ ſchwebte über ihnen, wie zur Zeit des 
Terrorismus über Frankreih. Aber das Volk dachte anders, 
jelbjt daheim. Man jpürte, daß die Revolution doch nicht zu 
Ende jei, daß fie fih nur in einen einzelnen Uebermenſchen 
urüdgezogen und um jo furdhtbarer condenfirt hatte. Doch der 

ann aus Korfifa rechnete nicht auf Liebe, jondern hielt mit 
Machiavelli, deſſen Ideal der Ausrotter Ceſare Borgia, die 
Furcht für das Allheilmittel der Staatskunſt. 


III. 


Aber er fannte nicht den Charakter des Volkes, deſſen 
Unterwerfung jest nach Eroberung Italiens fein Hauptziel — 
hatte er ich doch ſchon 1804 in Aachen von feinen deutfchen 

!) Der legitimifche Dichter Lamartine läßt in feiner „Ode an Napoleon“, 
defien Größe er fonft feiert, den Mann von St. Helena nnr vor Einem be» 
reuend zurückſchaudern: vor Enghiend Namen. o fehr verfennt man bie 
Eigenart des Uebermenfchen, Din „Moral” fi von feinem menjdlichen 

eb gebunden fühlt. 
3* 
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Unterthanen und Bundesgenoſſen huldigen laſſen, damit die alte 
Kaiſerpfalz ſie an Charlemagne erinnere. Der Romane, un— 
ruhiger und ungeduldiger über politiſchen Druck im Allgemeinen, 
macht ſich wenig aus einzelnen Akten grauſamer Willkür. Der 
Germane Hingegen, geduldig den Drud im gejeglichen Staate 
ertragend, geräth außer jich, bei jeiner philiftröjeren Auffafjung 
vom Werth des Menjchenlebens, iiber Blutvergießen aus inner: 
politiihen Gründen. Das Einhauen mit blanfer Waffe beim 
„not“ in Mancheſter ftürzte im confervativen umiturzabholden 
England das Tory-Regiment und führte die Reformbill herbei. 

Sp galt denn in Deutjchland die Erichießung Palms — 
an fich ein geringfügiger und durch die Umjtände entichuldbarer, 
ja nach dem ren gerechter Vorfall — als Wahrzeichen 
alles defjen, wa3 den Deutjchen unter dem Joch des Fremdlings 
bevorſtände. Dazu fam die Brutalität der Marjchälle. 

Den eijernen Davout, am meiften verhaßt wegen jeiner Strenge, 
muß man fid) denfen al3 einen jchlanfen mittelgroßen Mann 
von höflich gemeſſenen Formen und ernftem düfterem Wejen; 
den heldenhaften Lannes als eine ähnliche Ericheinung von 
etwas leidendem melandholiihen Ausdruck und vornehmen 
ihönen Zügen. Talleyrand erzählt in feinen Memoiren (1891), 
daß Yannes, als er den Minijter verbindlich auf dem Schladt- 
feld jpazieren führte, beim Anblid der Leichenhügel einer Ohn— 
madt nahe war und perfönlih auf die umherjchleichenden 
Leichenräuber einbauen wollte. Und in Brandt's Aufzeich— 
nungen jehen wir Lannes, joeben beim DBelagerungsheer einge: 
er leichgültig unter dichteftem Kugelregen mit melancho- 
liſcher iene auf einem Schanzenrand ſpazieren gehen. 
Aber dieſer ſelbe Lannes beſaß ſo wenig Selbſtbeherrſchung, 
daß er wegen ſeines unſtillbaren Schimpfens über das Kon— 
kordat und die Ankunft des Papſtes in Paris zur Kaiſer— 
krönung auf Reiſen geſchickt werden mußte. Er brach bei 
Audienzen Metternichs in wieherndes Lachen aus und moquirte 
ſich laut vor Napoleon, den er ruhig wie in alten Zeiten weiter 
duzte, über den ſchlechten Geſchmack Karoline Bonapartes, der 
Gattin Murats, der man ein Verhältniß mit Metternich nach— 
lagte. Was Wunders alio, daß Lannes, faum auf deutichem 
Boden angelangt, das denfwürdige Wort vom Stapel ließ, als 
ihm ein württembergiicher Adjutant amtliche Vorjtellungen machte: 
„Ihr Herr iſt nur ein König, ich aber bin ein Marichall!“ 

Höflicher gab ſich der rothblonde Lothringer Ney, eine 
inla er tobufte Geftalt von ziemlich gemwöhnlichem Ausjehen, 
übrigens ein jehr gewandter Redner und Meiiter der Phraje bei 
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feſtlichen Gelegenheiten. Aber auch Ney konnte trefflich den 
Paſcha hervorkehren, wie er ſich einmal in Oſtpreußen einfach 
vier Mädchen rauben ließ. 

Ueber noch reichere Suada verfügte Bernadotte, eine hohe 
—— Erſcheinung mit ſtark gebogener Naſe, die eine ſemi— 
tiſche Abkunft zu verrathen ſchien, was auch dem raubgierigen 
Maſſena (Manaſſe) gelten mochte. 

Sein Landsmann aus der Gascogne, Murat, deſſen hübſcher 
Puppenkopf von intellectueller Beſchränktheit zeugte, war der 
Einzige, der eine gewiſſe Liebenswürdigkeit beſaß und ſich als 
neugebackener Herzog von Jülich-Cleve-Berg bei ſeinen Unter— 
thanen beliebt di machen wußte. Ganz ungehörig aber trieb 
es der brutale Augereau, der in Frankfurt Kleinere Fürften durch 
jeinen Kammerdiener abfertigen und geradezu aus feinem Vor— 
zimmer hinausſchmeißen ließ‘). 

Die bürgerliche Herkunft dieſer erlauchten Heroen hatte jie 
in feine Schule guter Erziehung geihidt. Ney: Bäderjunge, 
Lannes: Färberlehrling, Bernadotte: Advofatenjchreiber, Murat: 
Kellner, Augereau: Sohn einer Gemüfehändlerin, Soult: Bäuer- 
licher Tagelöhner. Diejer Legtere entfaltete erft jpäter in Spanien 
jeine Bereicherungstalente und machte fich in Deutichland wenig 
ea Seine imponirende Imperatorgeftalt athmete eine ge- 
wiſſe Würde. — Nur Davout und Marmont waren von alt- 
adeliger Familie. 

edenfall3 genoſſen die Marjchälle in deutſchen Landen 
feine Popularität und mehrten durd ihr Benehmen den Frans 
zojenhaß, der ſchon jeit der jchwadronirenden Bölferbeglüdung 
der republifanischen Raubheere in Deutichland wurzelte. Im 
Preußen beftand jeit 1804 eine ftarfe Kriegspartei und jetzt riß 
diejelbe, Königin Luife an der Spite, alle Kreije mit jich fort. 
Fichte und Arndt warfen Zündrafeten in Wort und Schrift 
unter die Gebildeten und mahnten, dem verſchwommenen Welt- 
bürgerthum zu entjagen, eingedent des Schiller’ichen Spruches: 
„Ans Baterland, ans theure, schließ’ dich an!” Bedenklicher 
mochte es freilich dem Tieferblidenden jcheinen, — wenn e3 
ſolche gab, — daß die — in dünkelhaften Ueber- 
muth umjchlug. Die Offiziere der Garde du Corps und Gens- 
darmen webten ihre Degen auf der Hausſchwelle der franzöfiichen 
Gejandtichaft. Die Junker waren wie aus Rand und Band, 


ı) So nad deutihen Quellen. In Marbot’3 Memoiren (Baris, 1891) ° 
wirb freilich diejes hiftorifch gewordene Portrait Augereaus als „Irrthum“ 
bezeichnet. Er ſei im Gegentheil in Darmitadt allgemein beliebt gemwejen. 
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und fpielten fich als die endlichen Rächer des Legitimismus auf. 

Diejenjenigten Bonaparte, den feinen PBarvenu, wollte mar 

Ihon zuredhtfucheln. „Laß fie man 'ran uf de Plaine kommen!“ 

Welh Hohe Bildung die Dffiziercorps bejeelte, erjehe man 

daraus, daß ein Major in Jena erzählte, er liege bei einem 

ewifien Gothe oder Goethe im Quartier und der Kerl jcheine 
uden im Kopf zu haben. 


IV. 


Im Uebrigen darf man fich freilich die Herrichaft der Junferer 
nicht jo arg vorjtellen, wie allgemein geſchieht. Die fraftgenialiichen 
Ungezogenheiten bezechter Lüderlicher Offiziere — Berlin war 
damals ein wahrer Lafterpfuhl — entjtammten u dem Haß 
gegen die „Philifter“, nach Beijpiel des geiftvollen Prinzen 
Louis Ferdinand Auch Prinz Auguſt, ein anderer Bruder 
des Königs, ſtand jchöngeiftigen Kreifen nahe und liberale 
Bildung gehörte zum guten Ton, der Königin folgend, 
welche mit Eifer der neuen klaſſiſchen Litteratur der Deutichen 
huldigte. Lieft man die ftrengen ſcharfen Rejcripte Friedrich 
Wilhelms III. an die Offiziere, worin er jein Mißfallen aus 
ipriht, daß diejelben fich für einen erjten und bevorzugten 
Stand hielten, fintemal doc alle Stände dem Throne nahe 
ftänden, jo merft man das Wehen des Zeitodems. 

Merkwürdig genug, dab aud) der u. das Selbjt- 
vertrauen nicht theilte, mit dem man in den Srieg eintrat. Ihm 
bfieb nicht unbelannt, wie arg die Heermaichine im Schlaraffen- 
leben der langen Friedensjahre eingeroftet. Die Verwaltung 
de Berpflegungd- und Kommandanturmwejend Tieß viel zu 
wünjchen übrig; die Formen der alten Zineartaftit blieben troß 
der napoleonischen Neuerungen, welche jest erſt da® von der 
Revolution überfommene Nothiyftem in geregelte Ordnung ge- 
bracht hatten. Die franzöfiiche Infanterie wurde jeit 1800 Sutter 
matiijh in Manövern und Eprercitien auf die neue Fechtweiſe 
erzogen: Born der dichte Schügenihwarm, möglichit langes 
Tirailliren mit Dedung, dann der Gewaltjtoß in tiefer, dichter 
Kolonne, die tapferen Offiziere mit den Trommlern an ber 
Spite. Es mußte ſich aeigen, ob die Friedericianifche Linie 
dagegen ftandhalten konnte. Der Heerführer, Herzog von Braun- 
—— els und ſein Adjutant Feldmarſchall Möllendorf, hatten 
im ſiebenjährigen Krieg ihre Sporen erworben; jetzt waren ſie 
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altersſchwach und ohne Entſchlußkraft. Alle Generale, gemäß 
den Regeln des üblichen Avancement konnten erjt in Era 
Alter in leitende Stellen aufrüden. Alles im preußiichen Heere 
war auf Zaftif zugefchnitten, jenes Gamaſchenthum fommiß- 
mäßiger Fachſimpelei, ungeheuer jchneidig auf dem Erercierplaß, 
aber ohne geiftigen und moraliihen Rüdhalt, aljo ohne Ueber- 
blid für das ernfte Schladhtfeld. Mit der Strategie jah e3 
böje aus. Einige urgelehrte Greije verjtanden den Krieg nod) 
wie zur Seit Bring Eugens; die Campagnen Bonaparte, 
welche einige junge Offiziere, wie der Theoretifer Lieutenant 
v. Bülow, wohl zu begreifen wußten, hatten Jenen nur 
Kopfichütteln erregt. Solcher Art war der fonfuje Ge— 
neraljtabSchef des oßenlohe’tchen Heertheild, General Mafien- 
bad. Dod gab e3 daneben auch andre — bürgerliche — Ele- 
mente im Heere, wie den Hauptmann Gneiſenau und den ge 
feierten Generalitabsoberiten Scharnhorft, die unter den fran- 
zöfiichen Adlern gewiß jchon zu hohem Range emporgeitiegen 
wären. Leute von echter militärischer Begabung. Auch dem 
ne por sungen Gerhard Leberecht v. Blücher, einem greijen 
ünglingsreden aus Medlenburg, jah man ſchon an, daß er 
dad Zeug zu größeren Dingen habe. 
ür ſchlecht konnte man daher das preußiiche Heer nicht 
halten, nur fein Ruf mußte eine gefährliche Feuerprobe beitehen. 
Die Disciplin war brutal, man übte noch das Spiehruthen- 
laufen, während das Ehrgefühl des franzöfiichen Soldaten für 
Ihwerere Vergehen nur eine Strafe verlangte: den ehrlichen Tod 
auf dem Sandhaufen. 

Beförderung zum Offizier gab es für den Gemeinen nicht, 
während der Franzoſe den Marjchallitab im ZTornifter trug 
nad) dem Gleichheitäprinzip, das die Revolution gegründet und 
Napoleon in den Grundjag gekleidet: „Jede ee offen 
dem Talent!” Auch befand fich viel ſchlechtes Gefindel in der 
Armee, gemworbene Ausländer in Menge, die heimath3los nur 
von der Fuchtel regiert wurden. Patriotismus, Ruhmjucht und 
Ehrgefühl überwogen daher bei weitem in den franzöſiſchen 
Reihen. Im Uebrigen lag hingegen der moraliiche Faktor auf 
Preußens Seite, bei defien erften Erfolgen ſich Deutjchland wie 
en Mann erhoben und den Aheinbund geiprengt hätte. 

Man ftaunte jpäter bewundernd über das plögliche Aufflam- 
men eine3 großdeutichen Patriotismus und es wird gemeinhin jo 
dargeftellt, als ob nur das hereinbrechende tiefe Unglüd die 
Seelen geläutert hätte. Das ift unwahr. Schon 1805 be— 
fürchtete die franzöfiiche Bejagung Wiens einen Volksaufſtand 
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und 1806 wünjchte jeder anjtandige deutſche Mann den Sieg 
Preußens. Unſere Altvorderen waren marliger, als wir fie 
uns denken, und es war das gleiche Gejchleht, das nur fieben 
Jahre jpäter jeine Schande glorreich jühnte. 

1805 hatte man bis 250,000 Mann aufbringen fünnen, 
jett brachte man, in Folge der Abrüftung, in jo kurzer Friſt 
nur 130,000 Mann Feldarmee auf die Beine. Die Feſtungs— 
garnijonen waren jedoch jehr anjehnlich. Ende des Jahres konnte 
man engliiche Subfidien erwarten und im November wollten 
700,000 ruſſiſche Freunde eintreffen. Damit konnte man’s jchon 
wagen. Berlor man auch eine Schlaht und wurde weit zurüd- 
gedrängt, jo ließ fich der Krieg doch erfolgreich hinhalten, bis auch 
Defterreich wieder Muth jchöpfte und fich der Koalition anſchloß. 

So lagen die Verhältnifje wirklich), nicht viel anders als 
jpäter 1813, wo beide Parteien zwar viel größere Anjtren- 
gungen machten, aber auch alle durch ungeheure Verlujte ent- 
fräftet waren. Auf Seite Preußens ftand als Bundesgenoife 
noch der Kurfürft von Sachſen, nebjt den Eleineren norddeutichen 
Fürften; nur der Kurfürft von Hefjen lauſchte dem Sirenen- 
lied Talleyrands von bewaffneter Neutralität, die ihm nichts 
ſchaden jolle. 

E3 gehörte zu Napoleons Taktik, ſtets eine jtarfe Front 
zu zeigen, mochte dahinter jteden, was wollte So that er 
ın der böſen Lage von Aufterlig, als ftehe alles zum Bejten, 
und jo bot er auch gleich das preußiiche Bayreuth an Bayern 
aus, lachte über die Verrüdtheit Preußens, ließ auch verlauten, 
daß er überall mit doppelten Kräften jchlagen werde. 

Das darf man aber nicht wörtlich nehmen. In Deutich- 
fand jtanden noch 100,000 Mann, inclufive eines bayerischen 
Corps, und dieſe verdoppelte er durch 100,000 Mann neu— 
ausgehobener Eonjcribirter. Die Franzojen hatten die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht, als fie den Frieden gefichert wähnten, 
welchen ihr Kaijer binnen faum drei Monaten herbeigeführt. 
Ob dieſer Krieg ebenjo kurze Friſt dauern werde, jchien Doch 
jehr die Frage. Napoleon jelbit befand fich in jolcher inneren 
Erregung, daß er in Mainz beim Abichied von Joſephine 
ohnmächtig wurde. Er bat jedoch den herbeieilenden Talley— 
rand feinen Lärm zu machen und war eine Biertelftunde nach— 
her auf dem Weg nad) Karlsruhe. Seit Wochen waren jeine 
Truppen jchon inggeheim unterwegs, um fi in Ajchaffenburg 
zu jammeln. 

Um es nochmals zu jagen: Napoleon ſprach, äußerlich 
genommen, die Wahrheit, daß Preußen ihn aus faljcher Furcht 
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überrajchend angegriffen habe. Er wollte wohl einmal den 
Krieg mit Preußen, um es ofjtwärt® zu drängen; eine Zer— 
trümmerung dejjelben lag aber nicht im Kreiſe feiner Pläne. 
Er wollte e8 eher als Bundesftaat zu fich herüberziehen, um 
Rußland und Oeſterreich Schach zu bieten. — Die Chancen 
in dieſem neuen Kriege jchienen jehr zweifelhaft. Gewiß war 
ed ein Vortheil, die berühmte preußiſche Militärmacht in noch 
nicht kriegsmäßiger Verfaſſung einzeln zu fallen. Da aber 
Rußland ganz im Rückhalt blieb, konnte die Affaire fich in die 
Länge ziehen und in Frankreich murrte man jchon jeßt. 

Doc bald jollte jich zeigen, wie richtig der nüchtern ge- 
junde Verſtand des Hohenzollernfünigd das überwiegende Genie 
des Schlachtenkaiſers fürchtete und im Innerſten den Wider- 
ftand für unmöglich hielt. Sein „Stern“ blieb dem Korſen 
treu; denn was man fein Glück und Schidjal nannte, dad war 
nicht3 als eben fein Genie. 


V. 


Oberſt Scharnhorſt hatte vorgeſchlagen, ſchon Ende Septem- 
ber mit der Armee über den Thüringerwald zu gehen und in 
der Ebene aufzumarſchiren, wo ſich beſonders * ie Kavallerie 

eeignete Verwendung fand. Man konnte den Aufmarſch zwei 

ochen früher beendigen, als der Gegner. Aber der König 
wollte um keinen Preis als der Angreifer erſcheinen, was er 
doch thatſächlich war und blieb, und vertröſtete daher si! den 
&. Dctober, bis zu welchem Datum Napoleon das preußiiche 
Ultimatum beantworten ſollte. Die Antwort bradte das 
franzöfiiche Heer, das in drei Kolonnen vom 5. October ab 
vordrang. 

Die Preußen ftanden um dieſe Zeit in drei Heertheilen 
aufmarfchirt: der rechte Flügel unter dem aufgeblajenen Rüchel 
bei Gotha, das Centrum unter Braunjchweig bei Erfurt, der 
linke Flügel unter Fürſt Hohenlohe bei Weimar. Dieje Stellung, 
ohne natürliche Hinderniffe, konnte nur einen Zweck Haben, 
wenn man zum Angriff vorging. Wartete man aber den An- 
griff ab, fo war fie Annfog und mußte baldigft mit einer befjeren 
an der Elblinie, geftügt auf Magdeburg, vertaujcht werden. 

Napoleon verfügte, wie jchon gejagt, über 200,000 Streiter 
in acht Corps: Garde, Soult, Lannes, Ney, Davout, Berna- 
dotte, Augereau, Lefebvre. Die Rejervefavallerie, jehr jtarf, 
unter Murat. Mit den erjtgenannten ſechs Corps marjchirte 
der Kaijer, in ein großes Viereck geordnet, jofort los, die Armee 
wie einen einzigen concentrirten Körper commandirend; „wie ein 
enge * Bataillon“, Iogte er jelber. Er gedadte das 

tanöver von Marengo und Ulm zu wiederholen, den Feind 
von jeinen Verbindungen abzufjchneiden, indem er die vereinte 
Maſſe in feinen Rüden auf A Rüdzugslinie und jeine Stüß- 
— führte. Die Offenſivlinie lief Bamberg-Berlin 
zwiſchen Thüringer Wald und Erzgebirge, um die preußiſche 
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Hauptſtadt zu bedrohen. Der Feind in Thüringen mußte 
dann auf Magdeburg zurück und zur Deckung der Hauptſtadt 
—— wodurch es dann in der Mark zur Schlacht 
ommen würde. 

Natürlich beſchäftigte ſich der Meiſter vor jeder Offenſive 
mit ſeiner Rückzugslinie. Dieſe konnte hier doppelt ſein: Ent— 
weder an die Donau, wenn der Feind ihm ſchon in Thüringen 
ſiegreich entgegentrat. Oder: Marſchirte der Feind unbekümmert 
nach Süddeutſchland vor, ehe ſeine Umgehung vollzogen, ſo mar— 
ſchirte Napoleon an den Rhein zurück auf der Linie Zeipzig-Frank- 
furt, das preußifche F nördlich umgehend. Ein hollaͤndiſches 
Corps unter Louis Bonaparte ſtand als Deckung bei Weſel, 
ein anderes unter Mortier bei Mainz. Jede weitere Verbin— 
dung ſeiner Heermaſſe mit dem Rhein über Franken weg hielt 
er für überflüſſige Verſchwendung und warf nun ſeine ganze 
Heermafie nad Oſten herum in drei Kolonnen: nad Koburg, 
nach Lohenftein, nad) Hof. Dort angefommen, läßt er die 
weitliche auf Saalfeld, die mittlere auf Schleiz marjchiren und 
beftimmt die Vereinigung beider Kolonnen bei Gera. Die öſt— 
fihe Kolonne, bejonders das 33,000 Mann ftarfe Corps Da- 
bout, geht über Hof ebendorthin. 

Sobald das preußiihe Hauptquartier das Anrüden der 
Franzoſen im Oſten vernahm, riety Scharnhorft, mit gefam- 
melter Kraft einen Flankenſtoß zu wagen. Diejer Blan er- 
ihien jedoch dem König und feinen Nathgebern allzu gewagt 
und es gab Debatten fir und wider. Doc wurde Hohenlohe's 

eertheil allein an die Saale vorgeichoben und ftieß am 9. bei 

chleiz auf die franzöfiiche Centrumfolonne Nach unbedeuten- 
dem Gefecht holte Hohenlohe am 10. nad) Saalfeld aus und 
bier fam jeine Vorhut bald in ermftliches Gedränge mit der 
weftlichen Kolonne, welche der furcdhtbare Marjchall Lannes 
beranführte. Nach hHeftigem Kampfe wnrden die Preußen ge- 
Ihlagen, ihre berühmte Kavallerie von Uebermacht geworfen, 
und im Handgemenge fiel Prinz Louis Ferdinand. 

„Sechs Fuß hoch ———— ein Abgott ſchöner Frau'n“, 
wie die Fontane'ſche Ballade ſingt, der Liebling Verlins und ſeiner 
äſthetiſchen —— hatte er hauptſächlich ſeit Jahren zum Krieg 
gegen den Korſen getrieben. Nicht aus dynaftiihem Dünkel 
8*— er Napoleon, ſondern wohl jenem Schiller'ſchen Bekennt— 
niß gemäß, daß er nichts mentchlich Sympathifches an dem Er- 
oberer finde, jondern alles an ihm falt, ftarr, nüchtern. Goethe 
freilich), das Genie, verftand das Genie beſſer und tiefer, ala 
der jentimental pathetiiche Idealiſt, der doch prophetiih im 
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„Wallenſtein“ eine phantaliftiiche Eroberernatur verffeinerten 
Maßſtabs geahnt und geichildert Hatte. 

Der Tod des Prinzen wirkte wie ein böjes Omen für den 
Krieg, den er mit heraufbeichwor. „Zeufel, das ift gut, das 
wird Eindrud machen!“ hieß die ganze Leichenrede, die Lannes 
dem tapfer gefallenen Feinde hielt’) 

Sobald Napoleon in Gera angelangt, errieth er die Lage 
des preußiichen Heeres und gab die Directive aus: nicht länger 
nad) Norden, jondern nad) Weiten mit allgemeiner Linksſchwen— 
fung vorzurüden, um die Preußen in der Flanke zu paden — 
dafjelbe, was Scharnhorft jeinerjeit8 vorgejchlagen hatte. Murat's 
Reiterei fiel ſchon am 12. auf Naumburg. Schon feine Rückzugs— 
linie gefährdet jehend, gerieth das preußiiche gr in 
rathlote und thatloje Beitürzung. Nach endlofem Hin- umd 
— wurde der Rückzug nordweſtlich angetreten. Aber die 

ranzoſen hatten nicht geredet, ſondern gehandelt. Unaufhaltſam 
ſtürmte Davout weſtlich vor und rannte am 14. October, die 
Engpäfie bei Köfen paffirend, gegen die Hauptarmee an. Diefe, 
bei welcher fich der König jelbit befand, umfaßte 35,000 Mann 
und 18,000 Mann Reierven und Garden unter General Kalt 
reuth, die auch dem Befehl des Höchſtkommandirenden Herzog 
von gg perjönlich unterjtellt. Weiter rückwärts beı 
Meimar lagerte General Rüchel mit feinem Corps von 30,000 
Mann, während das Corps Hohenlohe in der Gegend bei Jena 
die Nachhut bildete, um den Abzug nach Norden zu deden.?) 

Der preußische Abmarich war !omit in drei Theile gejpalten, 
und wenn Napoleon die Marjchlinie überholte, konnte die Haupt- 
armee im Marjch gehemmt werden, während die Nachhut von 
überlegenen Kräften erdrüdt wurde. 


) Des Prinzen Grabjchrift im Berliner Dom lautet: „Mit Leonidas’ 
Muth jtarb er Leonidas’ Tod“. 

2) Bei Halle 13,000 Reſerve. Mit Sadjen follte man 164,000 zählen. 
N ae ngaben nur: Braunſchweig 62,000, Hohenlohe 39,000, Rüdel 


Jena. 
VI. 


Schon am 13. Abends ſah der Kaiſer vom Landgrafenberg 
bei Jena die Wachtfeuer des Feindes und beſchloß ſofort zu 
ſchlagen. Mit raſtloſer uk recognogcirte er, ließ Stege 
für die Artillerie herftellen und gangbar machen, um die Höhen 
binaufzugelangen, und ordnete Beh den erg Aufmarich 
des Corps Lannes, im Dunkeln den Berg beſetzend. Er hatte 
mie gewöhnlich die Garde bei jich, rief aber noch eiligft Murat's 
Reitermafien, Ney und Soult öftlich heran. Die frühere Schleiz- 
Kolonne unter Bernabotte jollte mittlerweile im Vorgehen bleiben, 
fi) der Engwege verjichern und bei Dornburg den weichenden 
Hohenlohe auffangen. 

Nachdem der ermüdete Kaifer jich vorn in der erjten Linie 
beim Biwaffener eines Linienregiments einen kurzen Schlummer 
gegönnt, ritt er noch im Frühnebel des 14. October durch die 
Reihen von Lannes und ermunterte fie mit marfigen Worten. 
Er verſprach ihnen fichern Sieg und Das ließen ſich eine 
gloiretrunfenen Cäſareaner nicht zweimal jagen. 

Die preußiichen VBorpoften bemerften jene Geleit-Fackeln auf 
dem Zandgrafenberg, hörten das Hämmern der Pioniere in den 
Schluchten. Als daher die Franzojen um 6 Uhr Hinabjtiegen, 
trafen fie die Vorhut unter Tauengien nicht unvorbereitet. Da 

ohenlohe jedoch muthlos zügerte, gewann der Angreifer Raum, 
ich aus dem Defilee zu entwideln. Seht hätte nur eiliger Rüd- 
zug auf Niüchel retten können. Abermaliges zögerndes Still» 
Halten verdarb vollends Alles. 

Der year Lannes drang allfogleich mit Ungeſtüm vor, fam 
jedoch bald ins Feuer gegen große Uebermacht, da Hohenlohe anfangs 
es nur mit einem feindlichen Corps zu thun zu haben glaubte und 
ſeinerſeits alle Kraft zum Vorſtoß einjegte Er mochte über 
etwa 45,000 Mann verfügen. Napoleon aber wollte feine koſt— 
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bare Garde noch nicht ins Feuer bringen, jondern eher den 
Feind ſich verausgaben laſſen. So hatte Lannes lange Zeit 
einen jchweren Stand, da Soult noch gar nicht und von Ney 
erit die Vorhut angelangt war. Als jedoch Ney's Gros ein- 
greifen konnte und auch Soult in die Linie rüdte, ver- 
mochten die Preußen, ohnehin durch das feindliche Artillerie 
und Tirailleurfeuer übel zugerichtet, troß herzhafter Anſtren— 
gungen nicht zu widerftehen und geriethen alsbald in Verwir— 
rung. Ney fahte beim Dorfe Vierzehnheiligen feften Fuß. Soult 
erdrüdte den linken preußijchen Flügel. Augereau (mit Lefebvre 
die Rückenwand des Heer-Vierecks bildend) traf auch noch ein. 
Lannes' Divifionär Sujet — der ſchon 1800 am Bar und 1805 
unter Soult fi) auszeichnete — brach aus dem Iſſerſtädter 
Walde vor und jchnitt die Sachſen ab, welche am jogenannten 
Schnedenberg die Weimarer Straße dedten. Sie verloren allein 
6000 Gefangene. 
In ** Augenblick langte das Rüchel'ſche Corps auf 
dem Schlachtfeld an, das Hohenlohe, ſobald er über die Lage 
Har geworden, dringend zu Hilfe gerufen hatte. Rüchel entſchloß 
fi auch wirklich dazu, aber erft nad) langem Beſinnen, da der 
Sr ——— ihm ftricten Befehl gab, in Weimar zu 
eiben. 
Als er anlangte, war die Entſcheidung jchon gefallen und 
za: verwirrte Schaaren trugen die Unordnung aud in 
üchel® Corps. Da erkannten Napoleon und der erft gegen 
Abend anlangende Murat, daß jet eine allgemeine Reiter— 
attafe am Blake ſei, und warfen ihre zahlreihen Ge— 
ſchwader mit ganzer Wucht auf das weichende Heer. Der 
Erfolg war ungeheuer. Im wilder Flucht jtob die preußifche 
Waffenmaht auseinander und hinterher fuhr Die wilde 
Jagd der Murat’schen Berfolgung, welchem der Kaiſer auf- 
trug, ohne Ruh und Raſt Roß und Mann daranzujegen und 
nit Halt zu machen, bis der ‘Feind gänzlich in alle Winde 
t 


egt. 

Das franzöfiiche Heer aber rüdte auf Weimar und jeine 
Borhut ftieß auch dort auf ein gefchlagenes Heer, das ihm ent- 
gegenflutete. 


Auerftädt. 
Vo. 


Bei der Armee des Königs wurde am 14. früh, nach einem 
unordentlichen Biwak bei mangelhafter Verpflegung, General- 
wmarſch gejchlagen. Die Avantgarde unter Blücher lagerte beim 
Dorfe Boppel, dahinter die Divifion Schmettau, das Gros bei 
Auerftädt. Da die Nachricht einlief, daß ſich feindliche Ka— 
vallerieregimenter jchon jenjeit3 des Köjener Paſſes zeigten, be- 
ſchloß das Hauptquartier — vermuthlih auf Scharnhorft’s 
Rat — dorthin vorzubrechen. Es galt, diefen wichtigen Ueber- 

ong rajch in Belig der Preußen zu bringen, ehe der Feind in 
—* aſſen dort eintraf. 

Die Kavallerie ſetzte ſich ſofort in Bewegung. Die Armee 
jedoch befand ſich, im Biwak durcheinandergekommen und er— 
müdet, noch in ſolcher Unordnung, daß ein geregelter Abmarſch 
der Infanterie nicht zu Stande kam. Vielmehr marſchirten die 
einzelnen Körper, ſobald ſie ſich nothdürftig zu Brigaden und 
Diviſionen geordnet, eilfertig ab. Dies läßt ſich nicht tadeln, 
da wirklich nicht * zu verlieren war. Allein, das Kreuzen 
der Kolonnen, infolge des Marſchirens auf eigene Fauſt, ohne ſich 
an die vorgeſchriebene Schlachtordnung zu halten, verurſachte 
hinwider allerlei Aufenthalt. Das Reitercorps Blüchers wurde 
nach links aus der Marſchlinie herausgezogen und blieb hinter 
dem Dorfe Poppel ſtehen. Die —8 Schmettau aber und 
eine Brigade, beſtehend aus den Regimentern Owſtien und 
fir. edrich Wilhelm von Braunjchweig-Dels, ftieß vor dem 

orfe Hafjenhaujen auf den Feind. Es war nad 6 Uhr, als 
die erſten Schüfje fielen. 

Ein jo dichter Nebel trat ein, daß man nicht zehn Schritt 
weit um fich fehen konnte. Dies kam den a zu gute, 
deren geringe Jah er verbarg. Denn Marſchall Davout hatte 
vorerft nur eine Divifion Gudin berangebradt. 


—— 


Die Verwirrung des preußiſches Anmarſches erreichte den 
höchſten Grad, als die Kavallerie mit ihren reitenden Batte— 
rien vorgezogen wurde. Beide Waffengattungen beeiferten ſich, 
raſch an den Feind zu kommen, und bogen Be von der Land» 
ftraße auf die Felder aus. Die Finfterniß und der Nebel des 
Herbftmorgens machten aber jede Drientirung unmöglich und 
man verlor jede Richtung. Alles kam auseinander. Einzelne 
Schwadronen verirrten —F zu den drei Brigaden (ſiehe oben), 
die vor Haſſenhauſen die vorderſte Linie bildeten. Andere 
prallten ruͤckwärts mitten in das Gros herein. Allenthalben 
Alarm. Da das Gelände von Gräben und Schluchten durch— 
ichnitten war, richtete ſich die umherirrende Artillerie jelbit zu 
Grunde. Um dieje Zeit, nachdem eine Stunde lang nur 
mäßiges Teuergefecht gewährt, nahm es an Lebhaftigkeit zu. 
Die preußifche Reiterei, joweit fie jich vorgearbeitet, fand feind- 
(ihe Infanterie vor fich und nun vernahm man durch den Nebel 
das Blücher'ſche Signal zur Attake. Aber die franzöftichen 
Trommeln wirbelten herzhaft, ihre Vierede wiejen den Reiter: 
fturm vollftändig ab. Ein Theil floh, ein anderer — bejonders 
das berühmte Regiment Königin-Dragoner (vormals Bayreuth'ſche 
mit dem Hohenfriedberger Mari) — ſetzte ſich geichlofien neben 
die Infanterielinie und blies ununterbrochen zum Sammeln. 

Da man den geworfenen Schwadronen Pla zum Sam- 
meln jchaffen wollte, ging die Divifion Schmettau zum An- 
griff auf Haffenhaujen vor. Der Nebel dedte den Keind, 
der alsbald aus Heden und Häuſern ein jo vernichtendes Klein— 
gewehrfeuer jandte, daß die drei Brigaden mit großem Verluſt 
außer Schußweite wichen. Jualeih fam auch die Reitermaſſe, 
welche gejammelt zu nenem Angriff anjegte, in offener SFeld- 
flucht zurüd. Das Gelände und das wohlgezielte Feuer der 
Franzoſen machten jedes Einhauen unmöglich und, als jett 
durch böjen Zufall einige Schwadronen ins Feuer preußiſcher 
Batterien geriethen, erhob fich der Auf „Verrat“ und verftört 


wichen die Gejchwader außer Gefechtsbereih. Auch die Im 


fanterie verfiel in Unruhe. Die friſche Divifion Wartensteben 
ging durch den Grund rechts von Haſſenhauſen und der Feind 
Sir hier nad) einigen Salven. Seine Batterien und ſeine 
Tirailleure, den ungeübten vorgezogenen Schügen der Preußen 
an Geſchicklichkeit weit überlegen, geboten jedoch dem weiteren 
Vorrücden Halt, ja geboten aufd neue den Rückzug. 

Als Davout, der jegt friiche Kräfte ins ‘Feuer führte, mit 
Divifion Morand links nachrüdte, behaupteten die Preußen die 
Therhand in einem lang anhaltenden Feuergefecht, wobei ihre Linie 


lichen Berfteden zujandten. € 
: Kolonne in ihre rechte Flanke 
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in feſter Haltung blieb. Doc) die franzöfiichen Schügenjchwärme 
ummwidelten die Flügelbataillone und thaten großen Schaden, 
als plötzlich das Dragonerregiment Irwing, Divifionskavallerie 
Wartenslebens, die linke Flanke des Feindes gewann und ihn 
binnen weniger Minuten aufrollte.e Als aber zu jpät die In— 
fanterie auf Hafjenhaujen nadjitieß, wurde fie dorts bereits 
wieder von dem umfichtigen Marjchall mit umfafjender Feuer— 
wirfung empfangen. Zurüdprallend, dann nochmals vorgehend, 
wechjelten Die Breußen nutzloſe Salven mit der feindlichen 
Schügenlinie, die hinter einer dorfumschließenden Lehmmauer 
ſich eingeniftet. Die Divifionsartillerte fehlte hier immer noch 
und die Angriffsbewegung der Preußen ftodte bei allen gefecht- 
nährenden Fünf Brigaden. Denn ein Theil der preußiichen 
Batterien, die überhaupt zum Feuern famen, hatte bei dem 
planlojen Wirrwar am Fruͤhmorgen jeine Pulverfarren einge 
büßt. Die Gejchüte trugen aber im Lafettenfaften nur Muni— 
tion für ein paar Schüffe. So erjchien die preußifche Batterie- 
linie bald theilweije außer Gefecht gejebt. 

Jetzt hellte fi) der Tag auf, der Nebel wid. Der alte 
Feldmarſchall Möllendorf brachte eine reitende Batterie herzu. 
Aber auch diejer Gejchüßzug verjagte nad) wenigen Schüfjen. 
Da durdpritt der Feldmarſchall je die Reihen und feuerte die 
Zruppen an, das Aeußerſte zu verjuchen und Hafjenhaufen mit 
dem Bajonett zu nehmen. Ein tojendes Vorwärtsgejchrei ant- 
wortete ihm und alle Kräfte boten fi) zum Sturme auf. Der 
brave Greis übernahm jelbjt das Commando, jegte fich an die 
Spige des Regiments Prinz Louis und führte e8 im Sturm- 
fchritt gegen den Dorfeingang, angeficht3 der ganzen preußiichen 
Schladtlinie, weit vorauf. Dies Beifpiel riß jämmtliche Ba— 
taillone mit fich fort, die nun von allen Seiten im Umkreis 
Hafjenhaufen bejtürmten. Es entbrannte ein erbitterte® Dorf- 
gefecht. Das Regiment Prinz Louis drang wirklich im erſten 
Anlauf bis zur Kirche vor, blieb aber ununterſtützt, da kein 


Riücckhalt auf der Dorfgaſſe nachrückte, ſondern an den Umge— 


bungsmauern ſich in Einzelraufereien auflöſte. Der Angriff 


+0» wurde abgeſchlagen, da jeder Theil der Linie ſich ſelbſt über— 
laſſen blieb. Die Berlufte wuchſen durch die Hartnädigfeit der 


daß Davout eine bedeutende 
idte, bewog fie zum Abzug. 
Die Irmwing-Dragoner dedten, aber der Marichall warf jet 
feine Kavalleriedivifion vor und jeine günftig aufgeftellten Batte— 


Soldaten, die bis zur lebten ab ihre Kugeln den feind- 
rit 


rien überjchütteten die Weichenden mit Kreuzfeuer aus verjchie- 
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denen — Chaſſeurs hieben ein, warfen nach mehr— 
maliger Attake die preußiſchen Schwadronen und jagten die 
preußiſchen Bataillone bis über den ſumpfigen Grund rechts 
von Haſſenhauſen zurück. Die Diviſionsartillerie, auf die man 
ſehnlich geharrt hatte, Fam überhaupt nicht mehr, ſondern ſtak 
dort im jumpfigen Boden. Die Kanoniere fträngten die Pferde 
ab und juchten das Weite. Die preußiiche Infanterie hatte 
bisher jtandhaft ausgehalten, von der gelenferen Zaftif des 
Feindes zujammengeichofjen, von Kavallerie und Artillerie ver- 
lafien. Jetzt aber lief der Auf „Verrath” durch die Reihen 
und das Gerücht, der König jelbit jei gefallen. Das war num 
zwar gelogen, wohl aber bewahrheitete ſich's, daß der Höchſt— 
commandirende Herzog von Braunichweig die Todeswunde em- 
pfangen habe. Den braven alten Möllendorf hatte beim Sturm 
eine Kugel ins Herz getroffen. 

Jenſeits der Haſſenhauſener Schluht wimmelte ed von 
lüchtlingen, Bataillonsgejchüge und PBulverwagen lagen an den 
ügelabhängen umher, und im hellen Ela zeigte ſich 

jest erjt an Trümmern und Leichen der volle Umfang der Nieder- 
lage. Die Franzoſen, erjt in angemefjener Entfernung, dann in 
Eile auf dem Fuße folgend, heimiten ı * Maſſen lefangener 
ein. Ganze Bataillone warfen die Waffen weg und ergaben 
fih ohne Widerjtand, ja ohne ernftlich gefährdet zu fein, bei 
der erjten Annäherung des Feindes. * verſuchte Prinz 
Wilhelm ie zeriprengte — wider Morand vor— 
zuführen. Doch nur zur Vermehrung des Unheils, da dieſe 
einſtmals berühmten Regimenter — ähnlich wie Pennavatre’s 
Reiter bei Collin — beim erſten Schuß wieder in alle Winde 
ausriſſen und, was vom Fußvolk noch ſtandhielt, in die Flucht 
verwickelten. Es war 11 Uhr geworden. Als der Strom der 
lüchtigen ſich bei Auerjtädt in hellen Haufen jtaute, dämmte 
ich die joeben eingetroffene Divijion Oranien entgegen, deren 

Batterien ordentlich auffuhren und den Feind abwehrten. 
Zugleich erſchien der König perjönli unter ſeinen 
Frege und dieje Widerlegung feines Todes machte einen gün- 
en Eindrud. Durch Anblid des wegen ſchlichter Bürger: 
kei allbeliebten Monarchen, der troß Abneigung gegen Friege- 
* Unternehmungen es für Hohenzollernpflicht hielt, dem 
Felde der Ehre nicht fern zu bleiben, fühlten ſich die Soldaten 
nochmals ermuthigt. Ein allgemeiner Borftoß hätte die Fran— 
zojen jegt wohl noch zurüdwerfen fünnen, da ſie aus guten 

Gründen mit nur geringen Kräften verfolgten. 

Der Marſchall hatte noch nicht mal zwei "Divifionen beilammen 


und die dritte unter Friant entjandte er auf Poppel in die 
linke Flanke der Preußen. Bei diefem Ort lagerte früher das 
Corps Blücher, war aber zur Beobachtung des Saalthales ab- 
ezogen, wozu auch die Garden verwendet wurden. Divifion 
hnheim vom Kalkreuth'ſchen Reſervecorps bezog hingegen eine 
——— hinter Auerſtädt. Hätte Genera Kalkreuth den 
efehl zum —— der Reſerven rechtzeitig ertheilt, als Di— 
viſion Oranien das Gefecht etwas zum Stehen brachte, ſo 
konnten die Preußen noch große Vortheile erringen. Da aber 
der Oberfeldherr zu Tode verwundet, wurden überhaupt keine 
Befehle des Hauptquartiers mehr ausgegeben. Obſchon jede einheit- 
liche Leitung fehlte, erfannte man al3bald die dringende Gefahr in 
der Flanke und warf die ebenfall3 bei Auerjtädt angelangte Divi- 
fion Arnim dorthin. Das Dorf Poppel nämlich fanden die Fran- 
zojen unbejegt und erweiterten ihre Umgehung bis zum Etter3- 
berg, an deſſen Fuß die Landitraße nad) Weimar vorüberlief, 
d. 5. die natürliche Rücdzugsftraße der Preußen. Poppel mußte 
aljo um jeden Preis feitgehalten werden. Hierdurch jchmwächte 
fi) aber naturgemäß die Linie bei Auerftädt, deren rar Je 
um dieje Zeit aus Munitionsmangel erlahmte und theilmweije 
verjtummte. Der Marjchall hielt daher den Zeitpunkt für ge- 
fommen, nahm feine beiden Divifionen zujammen und warf die 
Divijion Oranien, nebjt den nothdürftig geſammelten fünf Bri- 
gaden des früheren erjten Treffens, nad) Anerjtädt hinein. Da 
in diefem Ort das Fuhrwerk ſich verfahren hatte, ging die all- 
emeine Flucht zu beiden Seiten vorüber und die noch gefedht3- 
Fähigen Trümmer ſuchten Anschluß an die Divifion Kuhnheim, 
wohin jegt auch Blücher und die Garden beordert wurden. Es 
war erjt '/,1 Uhr, al3 Davout von Auerftädt Bejis nahm und 
jest den Schwerpunft der Schlacht nad) Poppel verlegte. Dort 
rang Divifion Arnim mit Kraft, den Feind zu vertreiben, der 
fejten Fuß zu fallen drohte. An eine regelrechte Fortjegung 
der Schlacht war preußifcherfeit3 nicht zu denken, jondern man 
beeilte jich nur, in möglichfter Ordnung da® noch zujammen- 
gefügte Heer nad) Weimar zurüdzuführen. Saum bemerkte 
jedoh Davout den weiteren Rüdzug unter dem Scube 
der Rejerven, al3 er auch jchon in zwei Maffen aus Auer- 
ftädt vorbrad. Die eine ging zum Angriff über, während 
die andre fich zwiichen die Divijion Arnim und das übrige 
Heer einflemmte. Die Preußen ordneten ſich zu neuem Kampf. 
Der bedrängte Nachtrab wurde aufgenommen und Front ge= 
ſchwenkt. Unvorfichtig drängten die Franzoſen nad) und juchten 
die Höhen Hinter Auerjtädt zu erjteigen und wegzunehmen. 
4* 
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Die preußiiche Linie überjchüttete fie aber mit einem faltblütigen 
Maſſenfeuer und warf fie mit dem Bajonett nad) Auerftädt 
zurüd. BZugleih gewann man bei Poppel das entjchiedenfte 
Uebergewicht. Bis Hinter -Auerjtädt wid) das erfte Treffen 
Davout’3 auf allen Punkten zurüd und es fehlte nur an Ka— 
vallerie, um jeine ftehengebliebenen Geſchütze wegzuſchaffen. Eine 
einzige Schwadron Beeren-Küraſſiere machte Hunderte von Ge 
fangenen. 

Doc traf jegt Drdre auf Ordre ein, den Rüdzug unge 
ſäumt fortzujegen. Der Feind verfolgte nicht und das Defiler 
bei Boppel blieb frei. Der Verfolgung bedurfte es jedoch nicht 
mehr, um die innere Auflöjung der Armee zu vollenden. 
Mafienhaft Schwärmten die Soldaten aus Reih und Glied, 
den Gehorjam verweigernd. Nicht aus Feigheit, denn fie be 
kämpften den ‘Feind troßig, wo er fich zeigen mochte, jon- 
dern aus Haß gegen ihre ihrer, von denen fie fich — 
wähnten oder wenigſtens deren Fe ih die Niederlage bei- 
-maßen. Unter dem Borwand, die Broviantvorräthe nicht in 
Feindeshand fallen zu lafien, fielen Taufende von Marodeuren 
über die Bagage her, erbradhen die Branntweinwagen und 
trotteten betrumfen zwiſchen den Wegimentern umher. Die 
Straße nad) Naumburg hätte ein zielbewußter Wille am Morgen 
noch freimachen können, jet blieb nur der Rückzug nach Weimar. 
Der perſönlich commandirende König hoffte dort Rüchel und 
Hohenlohe zu finden, von deren Niederlage er unbegreiflicher- 
weile noch gar feine Meldung empfing. Dies Erftreben einer 
Vereinigung der drei getrennten Heere jchien ihm wohl das 
Bichtigite. Mit Recht. Aber wie die traurigen Verhältnifie 
einmal lagen, wäre e8 doch befier gewejen, nad Norden aus 
biegend, wenigjtens dies Hauptheer weiterer Verfolgung zu ent» 
ziehen. So traf man denn bald nicht Rüchel und Hohenlohe, 
jondern die Vorhut des verfolgenden Napoleon, und erfuhr erit 
jet, daß der an doppelten Schladhtnamen „Jena 
und Auerftädt“ trug. raufam in der legten Hoffnung ent 
täuscht, rettete fich Fefbft vor allem das Hauptquartier aus der 
Gefahr der Gefangennefmung. Da der Generalftab ſich nicht 
mehr bliden ließ, alfo alle Befehle aufhörten, marjchirte die 
flüchtende Armee haltlos hin und her, in die einbrechende Nacht 
hinein aufs Gerathewohl. Viele Regimenter verfehlten den Weg 
und hielten franzöfiiche Bimwakfeuer für befreundete, um in 
raſcher Gefangenschaft ihren Irrtum zu büßen. Die zahllojen 
Marodeure erfüllten die Nacht mit Schießen und tobendem 
Schreien, jo daß man an eine Verfolgung glaubte, die hier nur 
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mäßig eintrat, während Murat's Reiterei hinter Hohenlohe und 
Rüchel her war. Tauſende blieben, von Hunger und Anſtren— 
gung erſchöpft, am Wege liegen; ganze Truppentheile ſuchten 
förmlich den Feind, um ſich freiwillig gefangen zu geben. Den 
15. und 16. wurde durchmarſchirt und das Elend ſteigerte ſich. 
An — Rettung verzweifelnd, erreichte man die ſchützenden 
Wälle Magdeburgs, eilte aber dann weiter ojtwärts?). 





') Napoleons Bulletin jpricht von „30— 40,000 Gefangenen, 20,000 Toten 
und Bermwundeten und 300 eroberten Geſchützen“. Das tft für die Schlacht 
ſelbſt wohl übertrieben. Doch widerſprechen fich auch fpätere Angaben. So 
jollen am 28. bei Prenzlau angeblih nod 20,000 fapitulirt haben, ebenjo- 
viel in | am 16. ın Erfurt 14,000; dazu am 17. in Halle die 
Berjprengung der 13,000 Referve durch Bernadotte. 


VII. 


Was fich organijiren ließ, wurde der Nachhut zugetheilt, 
deren Zeitung der General Blücher übernahm. Dieſer feurige 
Soldat wußte feinem Heerhaufen bald wieder feite Haltung ein- 
zuflößen. Unter ihm erwarb ſich vor allem Verdienfte der finiter 
einfilbige Oberjt York von den Jägern, in dejjen Heiner ſchmäch— 
tiger Geſtalt ein eijerner Wille wohnte. Der Rüdzug ging die 
Elbe entlang, bald von franzöfiichen Corps in die Enge ge 
trieben. Denn raſtlos hetzte Murat die Trümmer des Hohen 
lohe'ſchen und Nüchel’ichen Heeres, das ſtückweiſe auseinander 
fiel. Die a un der — beſchrieben einen Bogen 
über Nordhauſen, Magdeburg, Neu-Ruppin in die Uckermark, 
wo Hohenlohe mit noch über 10,000 Mann bei Prenzlau in 
offenem Felde kapitulirte. Murat ſchwindelte ihm vor auf ſein 
Ehrenwort, daß 100,000 Franzoſen im Umſchließungsringe 
ſtänden, obſchon er kaum ſtärker war als Hohenlohe 9— 
Es gab dabei die wüthendſten Scenen unter den kapitulirenden 
Truppen, die ihre Gewehre zerbrachen und ihre Offiziere ver— 
fluchten. Bei Halle Hatte ein Reſervecorps geſtanden; auch 
dieſes wurde von den Verfolgern — und ließ ſich in die 
allgemeine Flucht mit fortreißen bis Magdeburg. Die über— 
füllte Feſtung, wohin alle Verſprengte ſich retteten, mit einer 
großen Garniſon, mit allen Vertheidigungsmitteln wohlver— 
ſehen, wurde von dem uralten Commandanten Kleiſt, nach Kriegs— 
rath jeiner ebenjo rare lee Beifiter, ſchmachvoll übergeben. 
Ebenjo ergab ſich Erfurt in panifchem Schreden ohne jede Be 
fagerung einem Heinen Heerhaufen des Siegerd, Stettin einem 
Reiterregiment ohne Geſchütz, Küftrin einem einzigen Infanterie 
regiment der Divifion Gudin vom Corps Davout. Die Feigheit 
der preußijchen Offiziere, nicht ihrer Leute, entiprach ihrer 
Dummheit, die fi von den feden Prahlereien der Kunde 
täujchen ließ und ihre Drohungen für baare Münze hielt. Die 
ſchleſiſchen Feitungen fielen ebenfalls bei der erften Aufforderung, 
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mit wenigen Ausnahmen. Am 27. October zog Napoleon in 
Berlin durh3 Brandenburger Thor ein, in jchäbigem grauem 
Rod inmitten jeiner geftidten Marſchälle. Die Kolonnen von 
Davout und Lannes jtreiften bis zur Weichſel. Den Flügel» 
adjutanten des Königs, der am 15. bei ihm eintraf, um Frieden 
. bitten, wies er ab; jpäter in Berlin verlangte er alles Land 
13 zur Elbe und dann wollte er gar nur Waffenjtillitand ge= 
währen, wenn ıhm jede noch widerjtehende Feitung überliefert 
und das ruffiiche Heer, das Mitte November in Dftpreußen 
jtand, ausgewiejen würde. 

Dies ebenjo tüdische als unverjhämte Anfinnen, um ihn 
noch von jeinem einzigen Helfer zu trennen, verwarf der König, 
obihon am 7. November auch Blücher fapituliren mußte. 
Diefem war öjtlih Soult auf den Ferſen, wejtlich die Um— 
gehungsfolonne des Corps Bernadotte, welche zum Berdruß des 
—2* am Schlachttage unthätig blieb und jetzt durch um ſo 
energiſcheres Eingreifen den Fehler wettmachen wollte. Als nun 
auch Murat von Prenzlau her mit Reitermaſſen den Rückzug 
nach Pommern verlegte, ſah ſich Blücher allmählich bis Lübeck 
manövrirt, wo er nach heldenhafter Gegenwehr — York 
wurde dabei ſchwer verwundet — „kapidhulirte, weil ich kein 
brot un feine munihzion mehr haber. Won den 150,000 Strei— 
tern, die Preußen im freien Feld gehabt hatte, waren nur noch 
15,000 übrig, die unter L'Eſtoeq bei Thorn fich aufitellten und 
die rechte Flanke der Ruſſen bildeten. 

Am 27. November eilte Napoleon nach Poſen, um von 
dort aus die polniiche Injurrection zu ſchüren. Er ließ es 
an aufreizenden Reden von Wiederauferjtehung nicht fehlen. 
60,000 Landwehren erhoben fich freiwillig zu ſeinen Gunſten. 
Kurz, Polen war noch nicht verloren. Zugleich reizte er von 
Berlin her den Sultan auf, dem er bereits im Mai (durch jeinen 
Kameraden aus der Pariſer Hungerzeit des Brigadegeneral a. D. 
Bonaparte, den Neitergeneral Sebaftiani) die Allianz gegen 
Rußland angeboten hatte. Ein türkisches Heer rüdte an die 
untere Donau vor, dem 80,000 Ruſſen alsbald entgegenrüdten. 
So wurde ein Theil der ruſſiſchen Streitmacht abgezogen und 
Defterreich, das ein Beobachtungscorps an die galizische Grenze 
jandte, wandte bejorgte eiferfüchtige Blide nach) Oſten, ftatt fich 
um den Norden zu kümmern, wo das Geichik des Welttheils 
entjchieden wurde, 

Die Keulenichläge des Eroberers folgten Schlag auf Schlag. 
Am 21. November erließ er das berühmte Dekret der allge: 
meinen Continentaljperre gegen die britiichen Injeln, wonach 


jedes Stüd englischer Waare und jedes Badet, ja jeder Brief 

mit engliicher Adreſſe der Eonfiscation verfiel. Jetzt konnte 

fih’3 nur noch um einen Kampf auf Leben und Tod Handeln, 

da Englands Handel und Imduftrie auf dieſe Weije den 

Todesſtoß erlitt. Ob dabei auch der Continent, bejonderd 

—ã finanziell verdarb, kümmerte nicht ſolch' weitſichtige 
olitik. 

In den letzten Novembertagen begann der Vormarſch gegen 
die Ruſſen unter Bennigjen, einem baftijchen Deutichen, welde 
fi, 60,000 Mann ſtark, auf Pultusf zurüdjchoben. Während 
Ney und Bernadotte bei Thorn über die Weichjel nach Dften 
rücdten, bejegten Davout und Lannes Warjchau und jchwenften 
nad) Norden. Im Centrum zwijchen ihnen drangen Soult und 
Augereau fämpfend in der Front gegen Golymin vor. Lannes 
* nach Pultusk vorſtoßen, um die Ruſſen vom Rückzug 
über die Narew abzuſchneiden, während Soult und Bernadotte 
auch die Rüdzugsftraße nad Dftrolenfa verlegen jollten. Am 
26. December fam es wieder zu einer Doppelichlacht, aber mit 
ichlechterem Erfolg als am 14. October. In Golymin, wo 
Napoleon die Corps Ney, Augereau und Garde vereinigt her 
anführte, traf er nur die Nachhut der Ruſſen, die nach tüd)- 
tigem Widerjtand überwältigt wurde und nad Norden entkam. 
Lannes aber ftieß mit feinem Corps bei Pultusk auf die ruſſiſche 
arte die ihm übel mitjpielte.e Acht Stunden lang 
tanden die Tapferen von Jena dort im Feuer und jtedten da— 
bei jo tief im Schlamm, daß fie biß an die Schenkel einjanten. 
Die Schlacht blieb unentichieden bei beiderjeitigem großem Ver— 
luft, Lannes jelbit mußte erfranft das Commando abgeben 
und Bennigjen zog fich über die Narew zurüd. Die andere 
Umgehung bet Oftrolenfa ging einfach in die Luft. 

Das Ende des Jahres verjtrich Fläglich für die franzöſiſche 
Armee, die in einem Kothmeer waten mußte. Man verlor viel 
untauglich werdendes Geſchütz, man fonnte nicht auskunden, 
die Ordonnanzen erlagen den Strapazen. Da die Ruſſen 
nach guter alter Mongolenfitte Alles verwüfteten, wo fie ab- 
zogen, jo ige ed nicht3 mehr zu requiriren und der bleiche 
Dese meldete jich. — wie einſt in Aegypten, mußte 

apoleon ſehen, daß Brave ſich in ſiecher Hungerqual vor 
Verzweiflung ſelbſt den Tod gaben, dem ſie ſo oft —** ins 
Auge geſchaut. 

Unter ſolchen Umſtänden Half nichts weiter, als in Winter- 
quartiere zu rüden, längs der Weichjel zwijchen Elbing und 
Warſchau. Auch jo blieb die Verpflegung ſchwierig. Ya, 
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Ney's Corps litt ſolchen Mangel, daß der unerſchrockene 
Marſchall im Januar 1807 auf den Einfall kam, im Norden 
beſſere Quartiere zu ſuchen und gegen Königsberg vorzurücken. 
Das preußiſche Corps unter L'Eſtoeq ſtand aber auf ſeinem 
Wege und Bennigjen, eiligjt benachrichtigt, verließ jeine Kan— 
tonnement3 mit — ganzen Armee, um den unvorſichtigen 
Ney zu vernichten und ſelber wieder Anſchluß an Danzig zu 
gewinnen!). 





) Die Ruſſen, ſeit December durch Kämpfe und Noth geſchwächt, ver- 
loren ſchon jetzt wieder in vereinzelten Gefechten ſehr viel Leute. Bei Deppen 
wurde Bagration geſchlagen, Barclay bei Landsberg furchtbar mitgenommen, 
fünf preußifche Bataillone bei Waltersdorf vernichtet. — Ruſſiſche Quellen 
geben Bennigien am 8. Februar auf 58,000, die Hülfstruppe Scharnhorjts 
auf 5600, den Feind auf 56,000 Mann an, ohne Ney's 12,000, welche nod) 
10,000 Preußen gegen ſich hatten. Dieje Zahlen, zweifellos untertrieben, ge- 
ftehen immerhin eine Uebermacht Bennigjens im Allgemeinen und bei 
Eylau im Befonderen zu. Er muß alio Fit Bultust bedeutend verſtärkt 
worden jein. 


Eylau. 


IX. 


Napoleon ſtand mit dem Hauptquartier in Warſchau, alſo 
ſo ziemlich in der Flanke Bennigſens. Er wollte daher eine 
Umgehung nach Norden ausführen und brach mit Soult, Auge— 
reau, Davout, Garde auf, um die Marſchlinie des Gegners zu 
durchſtoßen. Bernadotte, der bei Elbing ſtand, erhielt keinen 
ger Befehl und fam erft in zweiter Linie heran. Das 
Corp Lannes, über welches General Savary, des Kaiſers 
Generaladjutant, interimiftiic” das Commando führte, blieb zur 
Beobachtung und Dedung an der Narew ftehen. Dagegen ge 
wann Ney bald Fühlung mit dem faijerlichen Heer, in dem er 
die Preußen vor fich her trieb und ihre Vereinigung mit Ben 
nigjen zu verhindern ſuchte. Lebterer, welchem der Plan Na- 
poleons verrathen worden war, vereinte feine zerftreuten Marid- 
ſäulen und jtellte fich am 7. Februar zur Schlacht bei Preußiſch— 
Eylau. Soult und Murat’3 Reiterdivifionen erreichten ihn dort 
und nahmen Eylau weg. Bei einbrechender Dunkelheit unter 
nahmen die Ruſſen jedoch einen furchtbaren Bajonettjtoß und 
warfen die Franzoſen unter gräßlichem Gemetzel wieder hinaus. 
Prinz Eugen von Württemberg, jpäterer Feldmarſchall des 
Zaren, erzählt in feinen Memoiren, daß ihm bis an jein letztes 
Stündlein das Schlachtgeheul des Tobolsk'ſchen Regiments in 
den Ohren gellen werde. In der Nacht verjammelte fich jedoch 
das Ffaijerliche — und reihte ſich neben Soult auf, der nach 
Ney zu die Linke bildete; daneben Augereau als Centrum, da— 
hinter die Garde und Murat; als Rechte der noch nicht ganz 
herangekommene Davout, der die Schlachtlinie umgehend ver— 
längern ſollte. Die Franzoſen zählten nur 70,000, die Ruſſen 
80,000 Mann und überlegene Geichügmafjen. Am 8. Februar 
begann erft ein langes opferreiches Artillerieduell. Dann lieh 
Napoleon das Corps Augereau gegen das ruffiiche Centrum 
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vorgehen; die allgemeine Angriffsrichtung feiner Schladhtordnung 
hatte die Tendenz nach dem rechten Flügel, wo Davout auf die 
feindliche Rüdzugslinie drüden jollte. Augereau, von Fieber ge- 
Ichüttelt, ließ ſich aufs Pferd feitbinden und avancirte mit Bravour. 

Aber ein eifiger Schneefturm fuhr über die Ebene und 
trieb den Schnee dem Angreifer ins Gefiht. Die Fran— 
zojen blieben im Vorgehen, ihre Adler verſchwanden im Schnee- 
gejtöber, durch deſſen Blendung mitten zwiſchen die Ruſſen 
hineinverirrtt. Ein jäher Sonnenblid zerreißt den weißen 
Schleier — und von allen Seiten fällt man auf fie, mit Ge- 
wehrjalve und Bajonett, mit Kartätjche und Kavalleriejäbel über 
fie her. Augereau jelbjt verwundet, jeine Divifionäre gefallen, 
weicht das Corps fast vernichtet au der Schladtlinie'). 

Die ruſſiſche Reiterei, polnische Ulanen und Nowgorod-Hujaren 
mit gelben Belzen vorauf, jtürmt bi3 zum Kirchhof von Eylau vor, 
wo der Heine Mann am Gemäuer lehnt, das Fernrohr in der 
behandichuhten Rechten. „Rettet den Kaiſer!“ Die Suite ruft 
nad) den Pferden, die als Guiden dienſtthuenden rothen Kaijer- 
jägerszu- Pferd formiren fich, doch Er winkt ungeduldig ab und 
(übt nur ein Viereck der Garde vorjchieben. Beim Anblid der 
Bärenmügen ſtutzen die Ruſſen, mit erjchöpfter Flugkraft 
traucheln ihre athemlojen Roſſe, wie Napoleons Scharfblid 
vorausjah. Es jieht aus, als breche fich die Wetterwolfe an 
der einjamen Gejtalt, wie durch Zauberjcheu gebannt. 

Mittlerweile ordnet Murat 80 Escadrong ald Vorhang zu einer 
Mafjenattafe, Hinter welcher es gelingt, über der Gentrumlüde 
zujammenzujchließen. Dieje Attafe setbt, in franzöfticher Kriegs— 
legende gefeiert, jcheiterte völlig, wenn wir den Aufzeichnungen 
Prinz Eugens von Württemberg Glauben jchenfen. Jedenfalls 
brachte jie die Schladt zum Stehen. Das Wiürgen dauerte 
fort. In Eylau jchleudern die wüthenden Mongolen aus den 
nn erftürmter Häujer die Niedergeftochenen und nod) 

ebende haufenweije herab, jo daß die Untenjtürmenden jelbit 
den Tod unter umberfliegenden Leichen finden. Doc) blieb 
Eylau zulegt in unangefochtenem Beſitz der Franzoſen. 

Der Schnee dedte die zahllojen Opfer wie ein weißes Leichen 
lafen,gejtreift von rothen Furchen, mit Blutbächen beriejelt. Ab und 
u jchnob die Windsbraut einer Reiterattafe über das Schnee- 
Ber, Ab und zu trug der Schneewind ein jchwaches en avant 


”) Das 14. Linienregiment, auf einem Hügel abgejchnitten, jandte durch 
einen Adjutanten feinen Adler zu Napoleon zurüd und ließ ſich bis auf den 
legten Mann niedermaden. 
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herüber, wenn die Marjchälle ihre Regimenter zu neuem Bor- 
jtoß jammelten, dem ein dumpfes Surcab von drüben antwortete. 
Aber die Schlacht hatte fich hier ausgeraft, jich im ſich jelbit 
verzehrt. 

Dafür ſchwoll der Orkan immer lauter auf der Djtleite 
nordwärtd. Davout trat ſchon lange in den Kampf ein und 
ſchlug den Linken ruſſiſchen Flügel jo weit zurüd, daß er ſchon 
die Nücdzugslinie Bennigjens berührte. Seine Batterien goſſen 
Tod und ee von den Höhen, jpringende Pulverfaften 
zerjtreuten die ganze Maſſe wie Mückenſchwärme auf dem Felde, 
die ruffiihe Zähigfeit gab zerrüttet nah und eine vollftändige 
Deroute drohte auch die andern Theile der Schlahtordnung 
anzufteden. Die Schlacht jchien für Bennigjen verloren, als 
eine unerwartete Hülfe erſchien. Was geht mit Elingendem Spiel 
und wehenden Fahnen zum Angriff vor? Was ftemmt ſich 
todesmuthig dem fiegenden Davout entgegen? Die Preußen von 
Sena und Yufterlig! Scharnhorſt jelbft hat jic von L'Eſtocq's 
Corps, das im Gefecht mit Ney fteht, mit einem Theil hierher 
gewandt, weil er die Rüdzugslinie bedroht fürchtet. Hinter den 

ujjen vorüber von Schmoditten auf Sausgarten, dringt er auf 
Davout ein und entreißt ihm die gewonnene Stellung. 

Sebt meldet fich zwar auch Ney zur Linken als angelangt, 
aber die Dunkelheit macht bereit3 dem jchauderhaften Mord- 
fampf ein Ende. Der Mond gloßt auf verjchneite Blutmoräfte 
und vereifte Gruben, wo Tote und VBerwundete blind durchein- 
ander gejtülpt'). 


ı) Bei Aufterlig Hatten Hauptjächlich die ſchweren Reiterdivifionen Nau- 

fouty und Hautpoul gewirkt; bei Eylau waren es Hautpoul, Milhaud, Groudy; 
‚ erfterer blieb auf der Stelle. Den jchredlihen Kampf in Eylau führte 
ruffischerjeit3 Divifion Oftermann. — Die Rufjen gaben felber an, daß lie 
20,000 Mann verloren und laut Eugen’3 Memoiren I. 181 war auferdem 
der Berluft an Bermißten auf dem Rüdzud „unverhältnißmäßig groß“. 
Der —— Schlag traf alſo doch härter, als die Napoleon verſetzte 
ſchwere Wunde. 
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Und Napoleon hatte nicht gefiegt. Das war bisher noch 
nie dagewejen und machte tiefen Eindrud. Dabei faft ein 
Drittel feiner Combattanten todt oder verwundet! Das waren 
auch nicht mehr die Ruſſen von Aufterlit. Als freilich der 
Morgen des 9. Februar anbrach, fand man mit freudigem 
Staunen, daß der Feind, dejien Verlufte wohl noch jchwerer, 
im der Nacht auf und davon ging. Murat jchwärmte mit jeinen 
Reitern nach und Napoleon rühmte ſich al3bald im 61. Bulletin 
de3 großen Sieged. Aber wer glaubte daran? Niemand, we— 
nigftens im Heer, das infolge feiner Schwäche durch Berlufte 
und Dejertion Hinter die Paſſarge zurücgehen mußte, wo es ſich 
in lauter landjtreichende Marodeurs auflöfte.. Das Corps Ney 
bildete dabei die Vorhut am Flüßchen Alle Der Kaiſer jelbit 
ihlug fein Hauptquartier in einer Scheune auf, fpäter jiedelte 
er in das Schlößchen Finkenſtein über. DieNoth war grenzenlos. 

Kein Wein, fein Branntwein, fein Brot, und ringsum 
Schnee, Eis und bei Thauwetter eine Siündfluth von Koth. 
Das war fo jchlimm wie einst der Rückmarſch durch die ſyriſche 
Wüfte, wo es nur Maulthierbraten gab. Bieten Durſt 
und dipe noh mehr Anlaß zu Srankheiten, auch nor— 
diihe Grippe und zFroftbeulen find nicht zu verachten. 
Aber wie ps der bleihe magere Bonaparte auf in Kameel 
ih wohl befand, jo konnte auch der harte Winter dem dic 
gewordenen Kaijer nichts anhaben. Er fühlte ſich wohler denn 
je und die Strapazen thaten ihm gut. Bon Ofterode aus re- 
gierte er Frankreich, überwachte und bejorgte alle Verwaltungs- 
geichäfte in kürzerer Friſt ald daheim, lenkte die Fäden der aus— 
wärtigen Politik und ordnete den jo nöthig gewordenen Nad)- 
hub von Kräften. Was im Empire irgend disponibel, wurde 
aus den Militärdepartementd herangezogen. Der Rheinbund 
mußte neue Hiülfsvölfer ftellen. So kam in Deutjchland eine 
Reſervearmee auf die Beine, welche Defterreichs jet — auf die 


—— 


Kunde von Eylau — ernſtlicher werdende Rüſtungen beob— 
achtete. Da die Engländer eine Expedition an die deutſche 
Nordſeeküſte zu ſchicken drohten, beſetzte ein Corps unter Mar— 
ſchall Brune die bedrohten Punkte und 15,000 Spanier unter 
Romana mußten ſchon 1806 dorthin in die Fremde eilen, um 
die Elbmündung zu ſichern. Dies als Antwort auf ein zwei- 
deutiges Manifeft der ſpaniſchen Regierung, durch Ironie de 
Zufall vom Tag der Jena-Schlacht datirt, das in Berlin dem 
Empereur zuging, alsbald von Ergebenheitsadreſſen abge 
löſt, was Napoleon jcheinbar ernft nahm, aber für jpäter 
aufs Kerbholz ſetzte. Auch 25,000 gefangene Preußen mußte 
Spanien jet verpflegen und feine Flotte in Toulon neben dem 
franzöfiihen Geſchwader jtationiren. Hätte man in Madrid 
die —————— vorherſehen können, wären dieſe Bedin— 
gungen wohl ſchwerlich erfüllt worden; ſo aber hatte man, von 
der Unmöglichkeit des Widerſtandes gegen den Zertrümmerer 
der berühmten preußiſchen Armee und Monarchie überzeugt, ſich 
vorerſt ſelbſt entwaffnet, ſo daß Napoleon im Rücken ſich ſicher 
fühlte. Brune mußte ſein Augenmerk auch nach Vorpommern 
richten, wo die Schweden auf engliſche Koſten eine Diverſion 
gegen Stralſund wagten. 

In Frankreich, wo die Rente an der Börſe fiel, herrſchte 
eine durchaus ungünſtige Stimmung, um ſo mehr, als der Kaiſer 
ſchon wieder 80,000 Conſeribirte des Jahres 1808 aushob, 
nachdem er im Herbſt 1806 bereits das Aufgebot von 1807 ein— 
berufen hatte. apoleon konnte fich aber um den Mißmuth 
a. nicht fümmern, da er als Feldherr wußte, daß man in 
allen Dingen nur den Enticheidungspunft berüdfichtigen müile, 
um zum Erfolg zu gelangen. Siegte er nur an der Paſſarge, 
jo würde fich alles Andere ſchon finden. Auch die Türfen zeigten 
fi nicht jo dienjtwillig, wie ihr Gönner hoffte. Das gnädige 
Anerbieten eines Hülfscorps von 25,000 Mann unter Marmont 
wurde abgelehnt. Denn man fürchtet die Danaör, auch wenn 
fie Gejchenfe bringen, und dann erſt recht. Sultan Selim wollte 
mit Franzoſen im eigenen Lande nichts zu jchaffen haben. Der 
Großvezier Friegte nur lau gegen die Aufjen, die bis Orſowa 
vordrangen, jo daß der Zar 40,000 Mann von der Donau 
nad der Paſſarge zog. Aber ein Aufitellen größerer Maſſen 
wollte dort nicht gelingen, die Rejerven brauchten viel zu lange 
Zeit, um bi zum Sommer dort einzutreffen. Kurz, es zeigte 
jih, wie ſchwach und ohnmächtig die Waffenmadt des 
nordiichen Kolofjes. Die Ruſſen hatten bei Eylau fiherlich 
über 25,000 Mann verloren, wenn wahr, daß Napoleon nahezu 
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24,000 verloren habe. (Er ſelbſt log, wie — nur ein 
Drittel der obigen Ziffer.) Doch wird wohl die gifer 20,000 
das Richtige treffen, wovon die Hälfte ftarb. ie ruſſiſchen 
Streitkräfte betrugen jet im Juni höchſtens 100,000 Mann, 
Alles in Allem, dazu das preußiiche Hülfscorpe. So gelang 
e3 denn dem Organtjationsgenie des Empereurs, mit weit über- 
legener Zahl die Feindſeligkeiten wieder zu eröffnen. 

Hätte Bennigſen in dem jchlimmen inter mit jeinen här- 
teren Barbarenbären den Waffentanz fortgejett, jo hätte Napo- 
feon noch weiter weichen und vor allem die Belagerung von 
Danzig aufgeben müfjen, welche feine Stellung nad) dem Eylau- 
Rückzug der Ruſſen ihm erlaubte. Und hätte Dejterreich im 

bruar zu den Waffen gegriffen, jo wäre er ——— 

ataſtrophe entgangen, da ſein * durch die Noth jeder Wider— 
ſtandsfähigkeit entbehrte. Er beſaß ſchwerlich 100,000 Mann. 
Das Corps Augereau mußte ganz aufgelöſt werden, der Mar— 
ſchall wurde in Ungnade nach Hauſe geſchickt, um ſeine Wunden 
heilen. Aber als nun das Frühjahr — und Sommer 
am und noch immer kein Schlag gegen ihn fiel, da wußte 
Napoleon, daß er das Spiel gewinnen werde. Denn nun 
langten ſo viel Verſtärkungen an, daß er 30,000 Mann vor 
Danzig legen und an der Paſſarge 150,000 Mann vereinen 
fonnte, während 20,000 Mann unter Mafjena an der Narew 
den Beobachtungspoſten gegen Süden und Oſten zur Sicherung 
Polens einnahmen. 

Die Belagerung gegen Danzig leitete General Lefebvre, 
beim Ausbruch der Revolution noch Sergeant in der Garde 
de3 Königs, die zuerjt mit dem Volke fraternifirte, eine joviale 
jehr beliebte Perjönlichkeit. Unter ihm jtand das bayerische 
Hülfscontingent. Sein Corps war bisher nur in zweiter Linie 
nachgerüdt, hier trat e3 ernftlic in Action. Der preußifche 
Commandant der Ditjeefeftung, mit bedeutender Garnijon und 
reichen Borräthen, leiftete nicht genügenden Widerftand, den man 
von der Stänfe Danzigs te durfte‘). Graf Kalkreuth 
capitulirte am 26. Mat. ur Beihämung des preußijchen 
Adels, der fih für den Kriegsadel par excellence hielt und 
die Großthaten König Friedrichs von feiner Beihülfe abhängig 

laubte, —— ſich dagegen Graudenz unter dem franzöſiſchen 

efugie L'Homme de Courbiere und das zerfallene Colberg 
unter dem bürgerlichen Major Gneifenau, unterftügt vom Ob- 
mann der Bürgerwehr Nettelbed, bis zum Friedensſchluß mit 


1) Siehe Frieccius „Belagerung von Danzig“. 
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heroischer Vaterlandsliebe, jo wie auch der Bauernjohn Scharn- 
horjt bei Eylau die Scharte der preußiichen Waffen auswetzie 
und der bürgerliche Oberſt York in Blüchers fleinem Heer: 
ebenjo. Der medlenburgiiche Junker Blücher aber, ein wider: 
ipenftiger ?Feuerfopf, dem einjt der große König den Laufpaß 
gab: „Der v. Blücher joll ſich zum Teufel jcheeren“, war hod; 
erhaben über alle Standesvorurtheile, wie er 1803 als General: 
commandant in Miünfter bewies, und fern jeder altpreußijchen 
Engherzigfeit. Neben der friechenden Unterwerfung der dünkel- 
haften Generale unter den gewaltigen Fremdherricher, nimmt 
e3 ſich ganz anders aus, wenn Blücher jchreibt, als er gegen 
den zufällig in preußiiche Hände gerathenen General Victor?) aus 
gewechjelt und dabei Napoleon vorgejtellt wurde: „Der große 
mann ſprach ſer freindlich mit mich“. Das änderte nicht im 
mindeften jeine troßige unbeugjame Kampfluft und feinen groß 
deutichen PBatriotismus. Er und fein „hochverehrter freind“ 
Scharnhorſt in erjter, die Gneifenau und York in zweiter Linie 
ließen eine jchönere Zukunft Hoffen. 


) Dieſer erjegte jegt Bernadotte im Commando. Sein Corps . 
27,000; dazu Lannes 15,000, Mortier 14,000, Ney 17,000, Garde 80W. 
Dieſe 80, Sranzojen hatten geoen ſich 75,000 Rufen. Außerdem 15,000 
unter Tolftoi gegen 20,000 (nach Anderen 25,000) Mafjena und 20,000 Preußen 
gegen 80,000 Soult, Davout, Murat. Das Danziger Corps war aufgelöft. 
Somit hätte Napoleon 180,000 gegen 110,000 gen. Die ruffiihen An- 
aben, die fich bei Friedland gar nur 67,000 Streiter zuzählen, mwährend 
ranzöſiſche Hiftorifer von „la grande armee de 100,000 hommes* fabeln, 
dürften aber wohl zu niedrig jein. 


Sriedland. 
XI. 


Sobald die warme Sonne das verſchneite und aufgeweichte 
Gelände geebnet, erhob ſich die ruſſiſche Armee, um den bis 
Allenſtein vorgeſchobenen Ney vereinzelt zu überfallen. Der 
Marſchall bereitete aber dem Angreifer üble Stunden und zog 
ſich am 5. Juni ungefährdet auf den Kaiſer zurück, der ſich jetzt 
mit Mortier, Lannes und einem Reſervecorps unter Victor (wohl 
aus den Reſten Augereaus gebildet) aufmachte und alsbald 
zwiſchen die ſüdweſtlich operirenden Ruſſen und die nordöſtlich 
ſtehenden Preußen wie bei Eylau einzuzwängen wußte. Die 
Tendenz ſeines Vormarſches lag alſo nach dem nördlichen Flügel 
zu, deſſen Ueberflügelung die Ruſſen auf ihre litthauiſche Grenze 
werfen mußte. Soult, Murat, Davout mußten nordwärts 
eine große Umgehung ausführen, Victor die Preußen zurück— 
drücken. Die Garde und Ney folgten in zweiter Linie dem 
Frontalſtoß des Kaijerd, während Soult am 10. Juni Ben- 
nigjen bei Heilsberg in verichanzter Defenfive traf. Die Fran— 
zojen unter Soult vermochten nicht® zu erreichen und wichen 
der Uebermacht. Jet langte aber der Kaiſer jelbit mit Lannes 
und Garde an, während die Umgehung im Norden fich fühlbar 
machte, jo daß Bennigjen am öftlichen Ufer der Alle füdöftlich 
zurückmarſchirte. Napoleon begleitete ihn am wejtlichen Ufer. 
Dies erzeugte in Bennigjen den Gedanken, am 14. Juni, 
wo er beim Städtchen Friedland angelangt, über den Fluß 
zu gehen und die franzöftsche Avantgarde aufzuheben. Gelang 
es, jo mochte man weiter vorbrechen und die überrajchte 
Marichlinie des TFeindes aufrollen. Wäre dies Manöver 
mit bonapartijcher Schnelligkeit vollendet worden, jo hätte Lannes, 
den Diefer Stoß traf, nicht lange widerftehen fünnen. Die 
ruſſiſchen Mafjen gingen aber erft nad) und nach langjam über 
die Alle und formten ihre Schlachtordnung. Lannes leiſtete 
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denn jo lange rühmliche Gegenwehr, bis der Kaiſer all jeine 
Corps, auch mit Victor „ühlung gewinnend, herangeführt hatte, 
Er mag über 80,000 Mann gehabt haben, die Ruſſen etwas 
darunter. 

Ney reihte fich als rechter Flügel an, dahinter Victor und 
die Garde, Mortier und Lannes bildeten Centrum und linken 
grige), geftügt ftatt auf Murat’3 Kavalleriereferve auf Beilieres 

ardereiter. Napoleon gedachte, letzteren Theil der Schladt- 
ordnung anfangs zu verjagen und mit dem rechten Flügel zu 
fiegen, entgegen dem allgemeinen ftrategiihen Plane, doc taktiſch 
demjelben zwedmäßig in die Hände arbeitend, um die Ruſſen 
für ihren Rüdzug zur Grenze bejorgt zu machen. Die Ruſſen 
— ſich tapfer. Der unerſchrockene Ney wurde trotz heftiget 
ngriffsverjuche gänzlich geworfen. Da avancirte der Kater 
ferbit mit dem Reſervecorps Victor, welches durch die Flie— 
enden vorbredhen mußte. Zugleich befahl er dem General 
enarmont 36 Gejchüge zu einer großen Batterie zu vereinigen. 
Das that Wunder. er Angriff gelang über alles Erwarten. 
Die drohende: Zertrümmerung jeines linfen Flügels _ nöthigte 
Bennigjen, fall3 er nicht bei längerem Zögern von jeiner directen 
Nüdzugslinie nad) Norden abgedrängt werden wollte, auch das 
übrige Heer durch Friedland über die Alle zurüdzuziehen. Das 
war das Signal zu umfajjendem Anfturm der Franzojen, deren 
Geihüg eine überwältigende Wirkung übte, während zugleid 
Beifieres mit feinen Reitermaſſen, die Geharnifchten vorauf, in 
die Rufen einbrad. Bei Eylau hatten Murat und fein Unter: 
general Graf Lafjalle, Chef der leichten Neiterei, fich gegenjeitig aus 
dem Getümmel heraushauen müfjen; Hier that das nicht noth, 
fondern die Attafe warf Alles vor fich nieder. Ein Theil der 
Ruſſen, welche in Verwirrung über den Fluß unter feindlichen 
Kreuzfeuer zurüditrömten, konnte den Uebergang nicht mehr be- 
werfitelligen. Die Franzoſen waren vor ihnen in Friedland, 
das fie erjtürmten, und dieſe ruſſiſchen Divifionen jtredten das 
Gewehr. 80 Kanonen, 25,000 Dann, tot, verwundet, gefangen, 
ließ die völlig aufgelöfte ruffiihe Armee auf der Wahlitatt. 
Napoleon nennt die Ziffer „30,000“, wohl übertrieben. Der 
franzöfiiche Verluſt wird jchwerlich 5000 Mann erreicht haben. 
Laut ruffiicher Angabe, für fi) nur 16,000 geftehend, 12,000! 
Wie Aufterlig am — der Kaiſerkrönung, ſo wurde 
riedland am Jahrestag von Marengo geſchlagen. Wahrlich, 
Bennigſen hätte ſich kein ſchlechteres Omen für die Wahl des 
Entſcheidungstages ausſuchen können. Den großen napoleo- 
niſchen Vernichtungsſchlachten, Auſterlitz und Jena, geſellte ſich 
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bei Friedland eine würdige Schweſter zu. Es ſollte die letzte 
dieſes Ranges ſein. 

Seidlich gelammelt, flüchteten die Ruſſen am 18. Juni bei 
Tilfit über den Niemen, wohin auch das preußiiche Corps, von 
Murat gründlich gejchlagen, über Königsberg in voller Auflöfung 
fich rettete. Der Krieg war beendet. 


XII. 


Zwar ſtand noch ein Reſervecorps unter Fürſt Labanow 
bereit, aber die ruſſiſche Armee äußerte den empfindlichſten 
Widerwillen gegen Fortführung des Kampfes. Mit dem hoch— 
müthigen Egoismus dieſes Barbarenvolks, deſſen Civiliſations— 
tünche nicht ein brutales Herabſehen auf die weſtliche Kultur 
ausſchließt, erklärte man das „fremde Intereſſe“ Preußens für 
zu geringwerthig, um dafür die Knochen eines moskowitiſchen 
Grenadiers weiter zu opfern. Gerade die Garde war bei Fried— 
land faft vernichtet worden. Wlerander fügte fich dem bis zu 
Drohungen gejteigerten Willen der Anti-Kriegspartei und der 
Selbſtherrſcher aller Reußen bat um Waffenftillftand und Unter- 
redung mit dem korſiſchen Parvenu, um einen Separatfrieden 
zu ichließen. 

Das war natürlich blanker Verrath an Preußen, nachdem 
der Zar dem König zugefjhworen, mit ihm zu ftehen und zu 
fallen. Dod was kümmert jich die große Politik um Treu und 
Glauben, um Recht und Moral! Rußland bedurfte Finnland, 
um jeine Grenze abzurunden, und dieſe jchwediiche Provinz 
fonnte man nicht ergattern, jo lange Schweden al3 Verbün— 
deter Englands auf befreundeter Seite focht; aljo mußte man 
einfach die Partei wechjeln und mit Hülfe ee das Biel 
erreihen. Dazu fam, daß der Zar über England erbojt war, 
weil e3 die nöthigen Subjidien von 6 Millionen Pfund (etwa 
150 Millionen Franc) nicht gewähren wollte, die e8 doch 1805 
anſtandslos dem Donauftaat bewilligt. Auch hatte England 
jelbjt, der Angſt vor dem Boulogner Lager ledig geworden, 
nirgends am direkten Kampfe theilgenommen, jondern benußte 
die Gontinentalfriege wie gewöhnlich nur zur Vermehrung feiner 
Colonialmaht und Unterdrüdung des europäifchen Handels. 
Alerander war auch Defterreich gram wegen jeiner zweideutigen 
Haltung und legte daher dem jest — Antrag eines ge— 
heimen Sendboten, daß man in Wien doch noch der Eoalition 

5* 


— 68 — 


beitreten wolle, fein Gewicht bei. Lag doch der Grund durch— 
fihtig genug auf der Hand: das Gerücht von baldigem fran- 
zöſiſch-ruſſiſchem Einverſtändniß, das natürlich für alle Welt 
bedrohlich jchien. Es —— aber eben am beſten den ruſſi⸗ 
ſchen Intereſſen. Die beiden Kaiſer, zumal Alerander im 
Innerſten ſeiner ruhmſüchtigen Seele den ruhmvollen Empor: 
tömmling bewunderte und ſeine phantaſtiſch-poetiſche Natur eine 
ſo ——— Bekanntſchaft zu machen wünſchte, trafen alſo am 
25. Juni in Tilſit zuſammen. Napoleon imponirte dem Zaren 
nicht nur durch ſein vorbildliches Selbſtherrſcherthum, ſondern 
gewann ihn auch durch liebenswürdiges Entgegenkommen, indem 
er ſogar der —— Schönheit Alexanders huldigte und 
ſeinem autokratiſchen Machtgefühl ſchmeichelte. Die Verträ 
freilich, die ſolch inniger Sympathie entſproßten, trugen * 
deutlich den Stempel des franzöſiſchen Uebergewichts. 

Die Unantaſtbarkeit der Türkei garantirte Napoleon zwar 
nicht mehr. Statt der undankbaren Osmanen, die fich eines 
jranzöftjchen Hülfscorps nicht würdig gezeigt hatten, taujchte er 
insgeheim den Schah von Perfien ein, deſſen Beihülfe er 
theil8 gegen Rußland, theils gegen Indien für den Fall eines 
Durchzugs dorthin, vertragemäbig erwarb. Doch mußte & 
ftugig machen, daß Napoleon nun Doc) jeine geliebten Joniſchen 
Injeln und Montenegro (Cattaro) fich abtreten ließ. Er behielt 
aljo die Hand im Spiel auf der Balfanhalbinjel, was der Zar 
1806 nicht dulden wollte. 

Er gab auch die Wiederherftellung Polens auf, dies drohende 
Schredgeipenit, mit dem Europa dem ruffiichen Grujelbär allein 
Angft machen fann. Aber er riß doch ganz Preußiich-Polen mit 
Warſchau und Poſen ab, um es als Tetbftändiges erzogthum 
in den Rheinbund aufzunehmen. Als Trinkgeld für Diejen 
Ihönen Handel befam Rußland davon den Bialiftofer Kreis, 
eine Infamie, die fich der biedere Bundesgenofje und Protektor 
Preußens gern gefallen ließ. 

Ganz Deuttchland, außer Preußen, trat in den Rheinbund 
ein. Dabei wurde Sachſen, das doc, bei Jena mitverjpielt 
hatte, nicht nur gejchont, jondern mit dem Kottbujer Kreis der 
reußiihen Laufig vermehrt und jein zum „König“ erhobener 
Flirt jogar, wie einſt in alten Zeiten Auguft der Starke, mit 
dem neuen Herzogtum Warſchau belehnt. Napoleon wollte 
offenbar durch dieſe erneute Verleihung einer Königswürde 
möglichit viel gleichberechtigte Kleinftaaten jchaffen und Sachſen 
bot ſowohl gegen Preußen ald gegen Bayern und Württemberg, 
wenn dieſe einmal jchwierig werden jollten, ein treugehorjames 
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Werkzeug des Gleichsgewichts. Dagegen verlor der „neutrale“ 
Kurfürft von Heſſen jein Land, wie jeine dumme Eigenjucht 
hätte vorausfehen fünnen, weil e3 direkt an Frankreich grenzte. 
Aus Hefien, Braunſchweig und ſämmtlichen preußiichen Landen 
weitlih der Elbe wurde das „Königreih“ Weſtfalen gegründet 
und Bruder Jerome Bonaparte zu defjen Gebieter ernannt. Ein 
Bicefünig mehr, wie die in Neapel und Mailand refidirenden. 

Deutichland war nun aufgetheil. Aber auch für fernere 
„Deränderungen“ gewann er Rußlands Zuftimmung, welche in 
Stalien und auf der iberifchen Halbinjel dem Weltgebieter gut- 
dünfen follten. Das bezog ich angeblich auf Portugal, obſchon 
bereit3 weitergehende Entwürfe dem Unerjättlichen vorjchweben 
mochten. Portugal jollte mit Krieg überzogen werden, fall es 
fi der Eontinentaljperre nicht füge, desgleichen Schweden und 
Dänemark. Lebteres fügte fih und ftellte zugleich Napoleon 
jeine jchöne Flotte zur Verfügung, wofür ihm wahrfcheinlic) 
Hoffnungen auf Borpommern gemacht wurden. Schweden aber 
hielt voraussichtlich, wie auch geſchah, an England feit, da ed in 
feiner Lage von Frankreich wenig zu fürdten hatte Damit 
erhielt Rußland die Anwartichaft — Finnland. 


Virfit. 


XII 


Man jollte denken, die Zertrümmerung einer Großmacht 
wie Preußen hätte den Hauptpunft der Tilfiter Verträge (7. und 
9. Juli) bilden müffen. Im Wahrheit bedeutet dies, weil be 
Ichlofjene Sache, nicht8 neben den Abmachungen der hohen Welt- 
politif, die dort getrieben wurde. Die franzöfiich-ruffiiche Allian 
zu Schu und Trug ftipulirte das Folgende: 1) — 
vermittelt den Frieden zwiſchen Rußland und Türkei. Baſis: 
Abtretung der türfiihen DonaufürftentHüme. Wie vorauszu- 
jeden, ging der franzojenfeindliche Sultan Muftafa, welcher den 
liberalen Selim III. des Thrones entjeßt Hatte, darauf nicht 
ein, jondern jchloß fi) England an. In diefem Falle wurde 
eine Theilung der Türkei verabredet, wonach Rußland das heutige 
Rumänien und Bulgarien erhielt, Frankreich Bosnien, Serbien, 
Griechenland mit Kreta, ferner Macedonien mit Salonidi. Dem 
„franfen Dann” ließ man nur Rumelien mit Konftantinopel, 
alles freilih nur auf dem geduldigen Papier. Der Zar hatte 
mindeſtens für all feine Zugeftändnifje auf Konftantinopel ge 
rechnet; doch Napoleon handelte dies ab. 2) Rußland ver- 
mittelt den Frieden zwilchen Frankreich) und England. Baſis: 
England erhält Hannover zurüd, was übrigens? jchon dem 
Königreich Weitfahlen zugejprochen war, und giebt all jeine 
Eolonialeroberungen heraus: Wie vorauszufehen, ging England 
nimmermehr darauf ein und Rußland mußte dann Continental: 
jperre verhängen. Wie der Zar jeinen Alliirten Preußen ver: 
rieth, jo verließ er jeinen Alliirten England, was ihm allerdings 
wegen der egoijtiichen Haltung Englands nicht verdadht werden 
darf. Die Eontinentaljperre war freilich für Rußland, defjen Erport 
an Rohproduften und deſſen Import an Induftrieartifeln auf 
England angewiejen, eine harte Nuß, faft eine Lebensfrage. 
Aber man konnte auch nur auf diefem Wege Finnland ergattern. 
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So ſchien denn Alles im ſchönſten Geleiſe und dem eiteln 
Zaren wurde als beſonderes Douceur im Vertrag beſtätigt, daß 
Preußen die Hälfte ſeiner Länder nur aus beſonderer Rückſicht 
auf ſeinen erhabenen Protektor behalte. Außerdem erwirkte der 
Zar auch noch, daß Danzig keine franzöſiſche Beſatzung erhielt, 
ſondern als „Freiſtaat“ freigegeben wurde. Da dieſe Klauſel 
auf beſonderes Drängen Rußlands genehmigt wurde, ſo muß 
ſie wohl einen Sinn verborgen haben, der bisher nicht gebührend 
beachtet ſcheint. Hatte der Zar vielleicht ſchon damals die 
niederträchtige Abſicht, kommenden Falls auf Oſtpreußen bis 
zur Weichſel mit dem reichen wichtigen Danzig ſeine Hand 

u legen?! Wahrſcheinlich wäre es ſchon, wir werden ſpäter 
— Hatte doch Rußland am ſiebenjährigen Kriege nur theil— 
genommen, um ſich in der ganzen Krovin; Preußen huldigen 
zu lafjen.’) 

Der Tilfiter Vertrag iſt die wichtigste aller Urkunden zur 
Erfenntniß der europäiſchen Politik. Frankreich läßt ſich darin 
die Herrihaft über ganz Wejteuropa und Die Bajallenichaft 
Deutichlands (außer Preußen) bejtätigen. Rußland Hingegen 
bejtätigt ſich das moralische Proteftorat über ein Khwadhes 
Preußen, wie fich jpäter Zar Nikolaus als „natürlicher Pro- 
teftor Deutſchlands“ aufipielte. Erſt Frankreich hat wiederum, 
und zwar als zweites napoleonijche® Empire, das Lebergewicht 

ebrochen und erjt die jpäteren Ruhmesjahre Wilhelms 1. 
ta von dieſer Protektorſchaft befreit. Ferner rundet ſich 
Rußland am botnischen Meerbujen und der unteren Donau ab. 
Das erite Ziel hat e3 erreicht, das zweite umkämpft es heute 
noch und wird nicht ruhen, bis es nicht erreicht oder bis Ruß—⸗ 
land jelbit nach dem Plan Napoleons in feine Steppen zurüd- 
geworfen iſt 

Die ruſſiſche Politik entſpricht dem Volkscharakter: falſch, 
ſchlau und brutal. Aber hier trat ihr ein Mann entgegen, der 
ſich mit Stolz den letzten Römer nannte, in dem id das ur- 
alte lateinijche Weltimperium verförperte, deſſen Brutalität zu 
militäriſchem und deſſen Arglift zu politiichem Genie empor- 
gewadhjen, wie e& weder alte noc) neue Zeit gefannt. Und jo 
ıft denn die nordijche Eroberungsgier in Tilfit aufs gröblichite 
Dupirt worden. 


”) Wer ſich über das herabjegende, übrigens äußerlich höfliche, Be— 
tragen Napoleons gegen das preußiiche Königspaar empört, ald ob er irgend- 
eine Berpflihtung zur Großmuth gehabt hätte, ſpare eh feinen Born lieber 
für den Zaren auf. 
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Ja, Rußland erhielt Finnland, falls es überhaupt erobert 
werden konnte, aber um den Preis der Continentalſperre, die 
das Zarenreich nationalökonomiſch ruinirte. Ja, es hielt ſeinen 
Fittich über Preußen, aber faſt alle Feſtungen blieben in fran— 
zöſiſchen Händen, bis die Kriegskoſten bezahlt, von denen feſt 
anzunehmen war, daß Preußen ſie nie erſchwingen konnte. 

Ja, die Türkei wurde getheilt, aber durchaus zu Frank— 

reichs Gunſten, und hatte der Zar nicht früher jede Einmiſchung 
in die Balkanhalbinſel als Majeſtätsverbrechen verpönt? Jetzt 
trat er ſogar die Joniſchen Inſeln wieder ab, die Napoleon 
allſogleich befeſtigen ließ, und die Bocche von Cattaro, wo das 
Corps Marmont noch mehr verſtärkt wurde. Dieſer General 
hatte nach dem Preßburger Frieden von Dalmatien Beſitz er— 
riffen, wo er bis 1809, beziehentlich 1812 als Gouverneur 
——*258 Nun gab es aber noch einen Staat, der Oeſterreich 
hieß und der ſolche Theilung der Türlei — wodurch das Em— 
pire und Rußland es beide ſüdlich umarmt hätten, ſodaß es zu 
einem Bundesſtaat Frankreichs herabgedrückt wurde — nie gut— 
willig dulden durfte. Die ruſſiſch-franzöſiſche Allianz hätte 
alſo Oeſterreich gemeinſam erdrücken müſſen und bei dieſer 
Theilung wäre Rußland vollends leer ausgegangen. Denn an 
den heutigen Planſlaviſtentraum einer Annexion Böhmens 
dachte damals noch Niemand, Galizien und Bukowina hätte 
aber Napoleon nie ausgeliefert wegen — Polen. Denn wie 
ſtand es mit letzterer Lebensfrage Rußlands? Ja, das Reich 
des weißen Adlers wurde nicht wiederhergeſtellt, trotzdem es Napo— 
leon ſeinen Freunden und Freundinnen in Warſchau, wo er in 
Gräfin Walewska eine zärtliche Geliebte fand, verſprach. Aber 
das unter Frankreichs Schutz ſtehende Herzogthum Warſchau 
wurde als Warnungs- und Mahnungstafel ausgehängt: o 
ee ae hat, ftet noch mehr, und was nicht iſt, kann nod) 
werden. 

So hatte denn Rußland bei der Welttheilung allerort3 den 
Kürzeren gezogen. Wenn Napoleon nicht? Anderes vollbracht 
hätte, ald den ;zeind Europas für folgende fünf Jahre jo gründ- 
(id) über den Löffel zu barbieren, jo müßte ihn Europa eo; 
Aber er hatte e3 nr ihlimmer vor und jein geheimer unver- 
föhnlicher Haß, als fleiichgewordene Weltkultur-VBernunft, gegen 
das Barbarenreihh mußte unweigerlich einjt zum Bruche führen. 

1) Dieſer er ge unter den Marichällen erlaubte ſich während 


Er Berweierihaft ſolche Unterjchleife, dat ihm Napoleon unter der Hand 
agen ließ, man ſehe die Rechnungen nad und werde ihm auf die Finger Hopfen. 


XIV. 


Die Folgen des Tilfiter Vertrags blieben nicht aus. Eng— 
(and erhielt Kunde davon, daß die däniſche Flotte den Sund 
gegen England jperren ſolle, und führte einen Streich aus, der 
jeden Gewaltakt des Räuber Bonaparte mindejtens ebenbürtig. 
Die engliiche Flotte überfiel das — bisher noch offiziell neu- 
trale — Inſelreich, bombardirte Kopenhagen drei Tage lang und 
entführte die ganze Flotte. Von nun an hatte Napoleon freilic) 
vor dem entrüfteten Europa den moraliichen Faktor für fich. 
Das englifche Seekönigthum, minder geichidt als er in beſchö— 
nigenden Phrafen, spielte Napoleonismus auf gut Englisch 
plump und roh"). 

Rußland erflärte aljo an England und Schweden, das ſich 
weigerte, dem Continentalbunde beizutreten, den Krieg und drang 
in Finnland ein. Die Sache ging aber feineswegs glatt. Und 
das Hülfscorps Bernadottes, das von Holftein aus nad) Malmö 
übergehen jollte, wie Napoleon großartig verſprach, that feinen 
Schritt unter allerlei Ausflüchten, ob der Zar fich noch fo jehr 
beflagte. „Das ift doch nicht der Ort,“ jchrieb Napoleon mit 
findfiher NRaivität an Talleyrand, „wo e3 was für mich zu 
holen giebt.“ Seine Bermittelungen bei der Türkei biieben 
natürfih ohne Erfolg und der Zar wurde nun jelbft genöthigt, 
jeine Truppen von der unteren Donau als Verftärfung nad) 
Finnland zu ziehen. Denn feine weftliche Grenze durfte er micht 
entblößen, da die franzöfiichen Corps unter Davout in Polen 
und Preußen fi nicht vom Flecke rührten, jondern vielmehr 
den Ausbau eines verjchanzten Lagers bei Modlin betrieben. 
(Ein auch heut ftrategijch wichtiger Bunkt, wo der Bug in die 
Weichſel fließt) Es war nämlich abgemadht worden, daß 

reußen nur in Terminen geräumt werden jolle, bis die Kriegs— 
ſchuld von 150 Millionen bezahlt jei. 


VLer engliſche Dichter Campbell hat pflichtichuldigft diefe Gemeinheit 
in einem verjchnörfelten Päan „The battle on the Baltic“ verherrlicht! 
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Natürlich) wurden Preußen und Defterreich genöthigt, an 
England den Krieg zu erflären. Zugleich nahm die Spielerei 
des Königreich Etrurien ein Ende, das 1807 bejegt umd 1808, 
wie Korſika und Elba, dem Empire einverleibt wird. Da 
Neapel ſchon 1806 ein Vicekönigthum geworden, fehlte noch der 
Kirchenitaat. Unter allerlei 5* orwänden war bald ein 
Bruch mit dem hl. Stuhl herbeigeführt und auch Rom 1808 
Hauptſtadt einer römiſchen Provinz. 

Doch damit nicht genug. Da Portugal in Einverſtändniß 
mit England blieb, vereinbarte Napoleon mit der ſpaniſchen 
Regierung eine — Portugals, zu zwei Dritteln an 
Spanien fallend. Als angenehme Zugabe verhieß man dem 
Träger der ſpaniſchen Krone den Titel „Kaiſer von Amerila“, 
nahdem man die portugiefiihen Beligungen, wie Brafilien, 
unter einander getheilt. Zu jold (öblichen Bweden rüden 
16,000 Spanier nad) Portugal und 30,000 Franzoſen, natür- 
ih auf Spaniens Verpflegungskoften, gehen durch Spanien auf 
Liſſabon vor. Es famen aber nur 20,000 unter dem alten 
Kameraden von Toulon ber, General Junot, die nah auf— 
reibenden Strapazen in traurigem Zuſtande die Trifolore in 
der portugiefiihen Hauptitadt aufpflanzten. Solches geſchah 
am 27. November 1807. Ein Edift des großmächtigen Welt- 
gebieterd war ihnen voraufgeeilt: „Das Haus Braganza hat 
aufgehört zu regieren“. Die königliche Familie floh nad) Bra- 
filien und an ihrer Statt herrichte Junot, der neuernannte 
„Herzog von Braganza“. Im December begannen plößlich neue 
50,000 — unter Murat bis Valladolid über die Grenze 
zu rücken. ies war für den Fall einer Landung der Eng— 
länder vorgeſehen. Die Franzoſen kamen ſchon, doch wo blieben 
die Engländer? Was ſuchten Erſtere in Spanien? Das ganze 
Volk errieth, daß ſie Spanien von dem idiotiſchen König, der 
laſterhaften Königin und ihrem geliebten langnaſigen Godoy, 
dem Premierminijter- sriedensfürjten, befreien und den Kron— 
prinzen Ferdinand an deren Stelle jegen wollten. 

Damit einverjtanden — denn was man hofft, das glaubt 
man — fam ein Madrider Bolksaufitand den unberufenen Be 
—— zuvor und der König dankte Ende März ab zu Gunſten 

erdinands VII. Um dieſe Zeit befand ſich Napoleon ſeltſamer⸗ 
weije in Bayonne, nahe der jpaniichen Grenze. Wie fam er 
dorthin? Genug, er war da und jein Generaladjutant Savary 
rieth dem jungen König, dem Gewaltigen entgegenzureijen, um 
Anerkennung der Balafreunfntion zu erbitten. Napoleon wolle 
fich jelbft nad) Burgos zu feiner Armee begeben. Ferdinand, 
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eine ebenjo feige wie tyrannijche Natur, wünjchte jedem Wunjch 
des Uebermächtigen zu willfahren. Er reifte nad) Burgos; dort 
hieß es, der Kaiſer jet in Vittoria; in Vittoria aber fand fich 
ein Befehl Napoleons vor, nach Bayonne zu einer Bejprechung 
u fommen, wohin auch die Eltern und Godoy geladen. Das 
—— Volk ahnte jetzt nichts Gutes und drängte ſich herzu, 
den König nicht fortzulaſſen. Aber Savary, den Napoleon 
ſtets bei allem beſonders Abſcheulichen benutzte, eine geborene 
—— die jedes Moralbedenken mit den Worten ftrafte: 
„Welche Kinderei! man darf jein Glüd nicht verjcherzen!” — 
Savary hatte jeine Vorkehrungen gut getroffen. Dean befand 
fi) mitten im franzöſiſchen Baffenlager, der König von Spanien 
war Gefangener. Nach einer unwürdigen Komödie in Bayonne, 
wo Ferdinand erſt die Krone an feinen Vater zurüd und diejer, 
der natürlich vor jeder Rückkehr in das erregte Land zitterte, 
fie weiter an den Gönner Napoleon gab, wurde am 6. Juni 1808 
Bruder Joſeph Napoleon allergnädigit von Neapel nad) Spanien 
al3 „König“, d. h. Vicefönig verpflanzt und fein Amt in Neapel 
trat Schwager Murat ald „Joachim I. von Neapel und Sizi- 
lien“ mit Entzüden an. Ferdinand wurde in Frankreich ge⸗ 
fangen geſetzt, die Königsfamilie ſammt dem Friedensfürſten 
** in Italien von ihren Renten leben, im Juli zog König 
Joſeph in Madrid ein. Das Commando der Occupationstruppen 
übernahm Beſſières in Caſtilien, Moncey in Catalonien, General 
Dupont in Andaluſien. 

Raſcher, als glaublich, ſchien das Ziel erreicht. Neben 
Italien und Deutſchland waren auch Spanien und Portugal 
unterworfen und an das Empire gekettet. Preußen abhängig, 
Deiterreich zu einer Macht zweiten Ranges herabgedrüdt, Kae 
land durch die Continentaljperre der franzöfiichen Induftrie zu 
fommerzieller —— verfallen, bedurfte es nur noch der 
Beſitzergreifung des Balkans, um ganz Europa mittelbar und 
unmittelbar in ein einziges Empire zuſammenzuſchweißen. Dann, 
von allen Seiten blokirt, mußte bald das ſtolze Albion kapitu— 
liren, den Dreizack Neptuns aus der Hand legen, die von Jovis 
Donnerkeil gelähmt, und ſeine Seemacht an das napoleoniſche 
Imperium ausliefern. War dies geſchehen, ſo konnte man ein 
Kolonialreich gründen, in dem wie in Karls V. hispaniſcher 
Herrlichkeit die Sonne nicht unterging. 

Indien einerſeits (auch Perſien würde dann ſpüren, was 
die Freundſchaft eines Kulturvolkes werth iſt: man annectirt 
aus lauter Liebe), Braſilien und Mexico andrerſeits ſchließen 
den Ring des univerſalen Weltreichs, von welchem China und 
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Japan jowie die Vereinigten Staaten Nordamerikas abhängig 
werden. Noch zählte der Kaijer nicht 40 Jahre; in 10 Jahren 
fonnte noch viel geſchehen. Solche Träume gaufelten wohl dem 
einjam grübelnden Uebermenjchen vor Augen. 

Daß Aegypten an Frankreich kam, verjtand fich von jelbit. 
Schon jammelte fi eine neue große Flotte in Toulon und 
Genua, um Sizilien und Malta zu erobern. Ja, der Plan 
eines Marjches nad) Indien tauchte wiederum auf: 30,000 Rufien 
und 30,000 Franzojen, vom Schah und den englandfeindlicen 
Elementen am Himalaya begleitet, jollen das Ungeheure voll. 
enden und das Gebäude der Dftindiichen Compagnie zerftören. 
Die Meerenge bei Gibraltar wird man jperren, jo daß fein 
engländiſches Schiff mehr ind Mittelmeer gelangt. Dann nimmt 
man vermuthlich den alten Plan des Directoriumd auf, an den 
Napoleon fich gewiß erinnern muß, die Durchftechung der Land- 
enge bei Suez, jo daß die — den mühſeligen Land— 
marſch nicht mehr brauchen, ſondern durchs Rothe Meer und 
den perſiſchen Meerbuſen in den indiſchen Ocean gelangen. Das 
den Holländern abgenommene Deceanien von Ceylon bis Su- 
matra wird man aufs neue erwerben und an der bengaliichen 
Küfte landen, während Englands Schiffe den weiten Weg ums 
Kap "ae zurüclegen müfjen und Au ſpät fommen. 

o mochte ed von bunten Bildern vor feiner gigantijchen 
Phantafie wirbeln, bis ihm jelber ſchwindelte. Wie aber ver- 
Hin ſich die Wirklichkeit dazu? Würde fie, die ihm bisher 
o Unermeßliches gewährt, noch mehr gewähren? 


Betradhtungen. 
1. 


Man Hat gejagt, die Schlacht von Aufterlig habe Napo- 
leons Weltherrichaft begründet. Das ift nicht richtig. Freilich, 
fiegte er nicht bei Marengo, jo war es mit feiner Herrichaft zu 
gaufe, und fiegte er nicht bei Aufterlig, mit jeiner Obmacht in 

ropa vorbet. Aber der Prekburger Friede änderte an der 
allgemeinen Lage jehr wenig. Bollen Einfluß auf die füb- 
deutihen Fürften befaß ſchon der Erfte Conſul und die Ab- 
tundung des Vicekönigreichs Italien durch die venetianischen 
ande war nur eine Frage der Zeit. Habsburgs Eroberungs- 
politit wollte dies freilich nicht —53 und gab die — 
nicht auf, in Italien wieder feſten Fuß zu faſſen. an * 
überhaupt nicht verkennen, daß die franzöſiſche Eroberungsſucht 
überall auf gleiches Streben der andern Großmächte ſtieß, um 
die ſich kreuzenden Intereſſen zu begreifen. England erſtrebte 
Erwerbung aller nichtengliſchen Kolonien, nebit Malta und 
Aegypten. Dies pe hat e3 im Laufe des Jahrhunderts 
zum größten Theile erfüllt. Auch Rußland hat jeinen polnischen 
* ſo ziemlich erreicht, den türkiſchen noch immer nicht, da— 
ür aber in Aſien einigen Erſatz gefunden. Oeſterreich erſtrebte 
Hegemonie in Süddeutſchland und Italien. eides ging erſt 
1859 und 1866 endgültig verloren. Preußen verlangte nad) 
Alleinherrichaft in Norddeutichland, wie jchon Friedrichs II. 
verſuchte Annerion Sachſens bewies, und Hat dies Biel 
1864— 70 mit überrajchend glänzendem Erfolg auf das ganze 
Deutihland von Met bis Schleswig ausgedehnt. — 

Der erite Mann in Europa war der Herricher des neuen 
Frankreich ſchon 1805 gewejen. Schon 1802 drüdte eine Bro- 
Ihüre dies jo aus, daß alte Syſtem Europas fei untauglich und 
ed müfje eine allgemeine en den ewigen Frieden ver— 
bürgen unter Frankreichs VBorfig, wozu die militärifchen und 
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finanziellen Kräfte des Legteren es beriefen. Uber daß Diele 
doc nicht ftarf genug waren, um den vereinten drei Oſtmächten 
zu trogen, Hatte fi) gerade vor Auſterlitz gezeigt umd der 
glänzendite Schladhtgewinn änderte daran nichts. 

Militäriſch betrachtet, war der Preßburger Friede ein 
Tehler. Denn Napoleon gi wie feine Generale riethen, das 
von Preußen verlafjene faſt entwaffnete Defterreich fortbefriegen 
und ihm das fpäter Preußen bereitete Loos völliger Zernid- 
tung auferlegen fünnen. Das hätte eine vier Jahr jpäter ein 
tretende herbe Verlegenheit unmöglich gemacht, auch jchon die 
peinliche Flankenbedrohung von 1807 verhindert, welche Napo— 
leon zwang, einige Corps an.der Narew und anfangs umter 
Mortier in Süddeutichland zur Beobachtung aufzujtellen. Na 
poleon hat zwar dem bayerijchen Minifter Montgelas ver- 
fichert, jeine militärische Lage nad) Aufterlig ſei nicht unbe 
denklich gewejen (fiehe früher), doch nur, weil das mobili- 
firte Preußen und das noch nicht ganz entwaffnete Rußland 
mus offenfiv vorgehen fünnen. Beides iſt aber unwahrſchein— 
ih, da Friedrich Wilhelm III. den Frieden um jeden Preis 
wahren und Alerander I. den Krieg außerhalb Rußlands aus 
innerpolitiichen Gründen nicht fortjegen wollte. Es fiel wohl 
bauptjächlich die Erwägung ins Gewicht, da man Oeſterreich 
nicht zu jehr Schwächen dürfe, um es, wie einft gegen die Türken, 
ie gegen die Ruſſen als Schugmauer zu behalten — eine 

ufgabe, die ihm bisher noch ungejchmälert zufommt. Er be 
grügte fi) alfo damit, es aus Deutſchland und Italien zu ver- 
rängen, eine weile nräbigung, die Bismard 1866 nachahmte, 
indem er die, von König Wilhelm wie e8 jcheint befürrwortete, 
Annerion Böhmens ablehnte?). 

Was entihied, war vor allem die durchaus unfriege- 
riihe Stimmung der Nation. Ende 1805 trat aus inneren 
Berwaltungsurfachen eine Finanzkrije ein, welche Napoleon nad 
jeiner Heimkehr hob. Zwar müßten die Franzoſen nicht Fran— 
zojen jein, wenn fie unempfindlich blieben gegen die „Gloire“, 
die ihr Kaiſer auf fie häufte. Aber das allein machte jeine 
Siege annehmbar, daß feine Contributionen den Staatsſchatz 
füllten und der Krieg nichts koſtete, wie er denn mit mur 
100,000 Franc Kriegskaſſe über den Rhein gegangen jein ſoll. 
Da fing Ende 1806 der Waffenlärm aufs neue an und alle 
Kreife geriethen in WBerzweiflung; Jena that wenig Wirkung, 


') Man jollte aljo nicht ewig die Mäßigung Bismarcks mit Napoleons 
Unmäßigteit in unerfreulichen Contraft fegen. Dies beweilt nur Unmifjenbeit. 
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aber Eylau erzeugte eine Panik an der Börfe. Zwar lebten 
die Truppen wieder auf Feindeskoſten, aber der Krieg ver- 
ihlang die Conjcriptionen von 1807 und '1808, fern vom 
ihönen Frankreich im falten, jchmußgigen Norden. Im Herbit 
1806 mag die franzöfiihe Geſammtmacht 300,000 Dann ſchwer— 
lich überjchritten haben, im Sommer 1807 betrug fie gewiß 
350,000 Dann: 200,000 in Preußen, 30,000 an der Nordiee, 
50,000 in Süddeutichland, der Reſt in Italien und Frankreich. 
Da der Rheinbund 60,000 Mann zu ftellen hatte und Napo- 
leon nad) Eylau neue Hülfsvölfer forderte, jo kann man ver- 
muthlich 80,000 Mann von obiger Summe abziehen, muß aber 
fiherlih (in den Hauptactionen bei Jena, uftust. Eylau, 
Friedland fochten nur Franzoſen, jo daß der Berluft der Rhein— 
bündler nur unbedeutend gewejen jeın kann) andre 3V,000 Dann 
Berluft Hinzurechnen. echnet man noch 50,000 Italiener, 
Holländer, Belgier, er gene ab, jo bleiben immer nod) 
300,000 Mann Franzoſen unter den Waffen, ſicher 100,000 
Mann mehr ala 1805. 

Freilich, welche unerhörten Erfolge waren auch damit er- 
reicht worden! 150,000 Breußen und ihre ſämmtlichen Feſtungs— 
garnijonen gefangen oder zeritreut, die gleiche Anzahl Rufle 
völlig befiegt, während auf dem Sriegstheater beider Jahre 
höchſtens 230,000 napoleonische Streiter beichäftigt waren. 
Nicht Aufterlig, jondern Jena und Friedland haben die 
Weltherrichaft Napoleons begründet. Nach 1805 darf man für 
das Kraftverhältniß etwa — Formel finden: Defenſiv 
war das Empire dem übrigen Europa zu Lande gewachſen, 
offenfiv vielleicht Preußen und Oeſterreich zufammen, wobei 
aber Rußland und England als incommenjurable Faktoren im 
Hintergrunde blieben. Nach 1807 aber hatte fich Frankreich 
niht nur Rußland und Preußen offenfiv überlegen gezeigt, 
ſondern Preußen ganz aus der Liſte der Großmächte geitrichen. 
Die andern Handlungen, welche das Ergebniß herbeiführten, 
nämlich die Gründung des ARheinbunds und die Annerion ganz 
Italiens, hatte Napoleon, wie nach 1800, fo auch noch 1805 
im „Frieden“ ausgeführt; die militäriihen Erfolge, wie Ma- 
rengo und Aufterlig, hatten damit nicht zu fchaffen. Die ein- 
jige Erwerbung des Preßburger Friedens, welche über das 

togramm der alten WRevolutionspolitit und des auf neuer 
afi3 gegründeten europäischen Gleichgewichts hinausgriff, war 
der Beiik Dalmatiend. Dies richtete ſich aber ausſchließlich 
gegen Rußland, reipective auch die Türkei. Und es wird be- 
zeugt, dab Napoleon noh im Frühlommer 1806 an eine 
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türkiſche Expedition oder einen von Türken und Perſern unter 
ftügten antiruffiichen Indienzug dachte. Im Uebrigen wollte er 
durchaus Frieden halten, da das Bebürfnig Frankreichs es 
rg Bis heut hat fich die Mythe erhalten, daß der furdt- 
are Mann abſichtlich Preußen zum Kriege gezwungen habe, 
um e8, unmobilifirt, zu faſſen. Wir erörterten bereit, wie 
irrig dies ift. Aber da nun der Krieg einmal gekommen war, 
der a in feinem Programm lag, fo warf ıhm fein Genie 
hierbei Früchte in den Schooß, an deren Pflüden er erft viel 
jpäter, vielleicht auch nie, gedacht haben würde. Die Verwicke— 
fung in rg war — nicht reif geworden und die Räu— 
mung deſſelben erweiterte Preußens Stellung bis zur Weſer. 
Im Vollbeſitz des Rheins und der oberen Donau, konnte das 
neue Rom noch nicht an Eroberung Germaniens bis Weſer, 
Elbe, Oder und Weichſel denken, auf die Gefahr einer Varus— 
Niederlage hin. Und nun war Alles jo anders gekommen, ganz 
Deutihland lag dem Eroberer zu Füßen und eine polniiche 
Satrapie jchob a als Bollwerk nad Dften vor. Die ganze 
Nordieefüfte war jein eigen, die Continentalfperre auch in —* 
land eingeführt, zugleich Dalmatien durch Montenegro und die 
Joniſchen Inſeln verſtärkt. Ein ſo ungeheures Ergebniß brachte 
ein neunmonatlicher Krieg: das Ausſehen des Welttheils gänz— 
* — das abſolute Uebergewicht einer Weltherrſchaft 
eſchaffen! 

— Und dabei verfuhr Napoleon noch verhältnißmäßig maß— 
voll, wie beim a ieden, auch diesmal durch das 
Murren daheim zu jchnellem ‘Frieden beitimmt. Eine Zeitlang 
hatte er daran gedacht, Preußen ganz von der Karte zu wijchen 
und zugleic ein Königreich) Polen unter feinem Bruder Jerome 
zu errichten. Aber dann war Verſöhnung mit Rußland un- 
möglich und auch Oeſterreich wurde friegeriich geftimmt. Daß 
die mit Hohenzollern verwachjenen Stammlande des preußiichen 
Adlers niemald einer neuen Dynaftie eines Rheinbundsfürften 
fi) anbequemen würden, jah er wohl ein; doc) dachte Napoleon 
daran, Schlefien zu amnectiren. Auch dies gab er auf, aus 
Rückſicht auf Defterreih, deſſen bewaffnete Intervention 1807 
er vielmehr durch das [odende Angebot Schleſiens und jpäter 
1808 durch heimliches Angebot Bosnien und Serbiens ablentte, 
m. die Tilfiter Abmachung mit dem Zaren ihm läftig zu werden 
anfing. 
Er begnügte ſich damit, Preußen finanziell zu Grunde zu 
richten und militäriich die Eroberung ganz Deutſchlands feitzu- 
halten, wenn auch äußerlich das franzöfiiche Empire feinen Zu— 
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wachs erhielt. In Polen, Weitpreußen, Schlefien jollten die 
ftrategifchen Hauptpunkte in jeinen Händen bleiben, ähnlid) den 
Kaitellen, womit die Römer die Romanifirung der Länder ein- 
leiteten. Der äußere Landverluft Preußens, obſchon er jeine 
reichiten Lande betraf, konnte verjchmerzt werden; denn die 
Stammlande blieben unangetajtet, Schlefien inbegriffen. Was 
nicht zu verjchmerzen und zu erjegen, das war die völlige Ab- 
a des Staated von der franzöfiichen Occupation. 

a3 aber — denn das Reich des großen Königs an 
einen ſolchen Abgrund, bereitete ihm einen ſo ſchimpflichen Sturz, 
wie keinem Kulturſtaate vorher und nachher, während Frank— 
reich 1814 und 1870 auf ehrenvollſte unterlag? 
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Bis in unjre Tage hat fich die Mythe erhalten, die preus 
Biiche Armee jei durch und durch verfommen geweien. Die 
Schulmeifterweisheit docirt dabei würdevoll, daß die Unbildung 
des Dffiziercorps die Schuld trug. Wir werden dies reizvolle 
Thema vom „Schulmetjter von Königgräß“ jpäter noch einmal 
beleuchten müſſen. Denn mit der jogenannten Bildung tit es 
ein gar eigen Ding. Die echte Bildung läutert das Gemüth, 
veredelt den thieriihen Egoismus, bändigt Die gemeinen Triebe, 
zu denen auch Feigheit und Todesfurdt gehört, umd giebt 
dem Charakter einen moraliichen Rüdhalt. Sit dem phufiichen 
Muth aller Kreatur kit es jehr jchlecht beſtellt. Die jchneidigiten 
Menjurfrigen laufen in der Schlacht davon. Suwarow machte 
feine Barbaren und Wellington jeine Miethlings- Bulldoggen 
betrunfen, wenn e3 zum Sturm auf Feitungen ging, und der 
Raufmuth fleifchüberfütterter Beftien iſt nur eine Biutbetrunten 
heit. Alle Helden geitanden noch, daß fie das Kanomenfieber 
fannten, Friedrich d. Gr. riß bei Mollwig aus. Herrlich hat 
dies der prächtige Blücher ausgedrüdt: „Jeder hat den Hunde: 
fott im Leibe, aber nur ein — läßt ihn herauskommen“. 

So bezeichnet dieſer wadre Haudegen den moraliichen Muth. 
Niemand erkannte dies mehr ald Napoleon, der geradezu die 
Stärke des moralischen Factors im Vergleich zum phufiichen ım 
Kriege als 3 zu 1 berechnete. Es jtärft aljo eine Armee un 
endlich, wenn fie nicht aus rohem Schladhtvieh beiteht, jondern 
mit Männern durchjegt iſt, für welche Ideale, wie Ehre und 
Vaterland und Freiheit, feine unfaßlichen Schemen bedeuten. 

Solche Bildung hat aber wenig mit der jogenannten gelehrten 
Bildung zu Schaffen; ob Einer in unverdaulichem Krimsframs, 
der bloß äußerlich angelernt wird wie das Techniiche eines 
Ben ein Examen bejteht, giebt ihm nur für Thoren ein 

nrecht auf höhere Bildung, welche überhaupt nur durch ange 
borene Anlage erworben werden fann. Sehr viele Leute im 
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Volke —* mehr echte Erkenntniß deſſen, was noththut, eine 
geſundere Weltanſchauung, als unzählige intellectuelle Krüppel, 
deren plattes Hirn mit totem Wiſſen angepfropft. 

Die wahre Bildung tötet die beſchränkte Nüchternheit und 
ur dem Wejen einen idealen Anhauh. Was Solches für den 

ieg zu bedeuten habe, lehrten eben die Heere der franzöfiichen 

Revolution, nicht von geiftigen Getränken, jondern vom Hei- 
ligen Geifte beraujcht, welche troßig riefen:. „Ja ira, jo wirds 
gehen!“ und den grollenden Sturmjchrei der Marjetllaije jangen: 

Amour sacr6 de la patrie, 

Conduis, soutiens nos bras vengeurs! 

Liberte, libert& cherie, 

Combats avec tes defenseurs! 

Es Iebte diejfer Elan des Idealismus in anderer Form 
auch in Napoleons Veteranen und Conjcribirten fort, denen. er 
die Bahn der Weltherrichaft öffnete. Auch für fie galt noch der 
berühmte Anfang der gewaltigen Hymne: „Auf, Söhne des 
Baterlandes, gefommen ift der Tag des Ruhms.“ 

Diejer Geift bejeelte jpäter todesmuthige Männer, die das 
Rachelied teutonifcher Furie anftimmten: „Der Gott, der Eijen 
wachſen ließ, der wollte feine Knechte!“ und fih an ihrem 
Schiller begeifterten: „Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
ihr Alles ſetzt an ihre Ehre!” 

Ein folder Idealismus ift freilich für den Krieg ein un- 
ihägbares Gut. Wohl befanden fi) in den napoleonijchen 
Legionen mehr Gebildete, ku aus guten Bürgerfamilien, als 
in der Soldatesfa der alten jtehenden Heere. Aber aud) gewiß 
ebenjoviel Analphabeten?) unter Unteroffizieren und Gemeinen, 
al3 dort, und mit der Bildung de3 franzöfiichen Offiziercorps 
war e3 nur mäßig beſtellt. Aus welchen tiefen Bildungsichichten 
die überwiegende Mehrzahl der Marjchälle aufgeitiegen, er- 
wähnten wir jhon. Ja, an militärwiffenjchaftlicher Bildung 
war das preußiiche dem frangöfifchen Offiziercorps gewiß über» 
legen. Wenn der ungebildete Ney in feinem Stabschef Jomini 
den größten Theoretifer hatte, der 1806 in einer Denfichrift 
genau vorausjagte, wie der Kaiſer operiren werde, jo prophe- 
zeihte mit gleich unfehlbarer Sicherheit der Theoretifer Bülow, 





ı) Bon einer Revue wird erzählt, dat Napoleon auf die Frage, warum 
ein fehr verdienter Sergeant nicht zum Offizier vorgeichlagen werde, die 
Antwort erhielt: „Sire, er fann weder lefen noch ſchreiben!“ Worauf Na- 
poleon: „Ei was! Der war gewiß; nicht der Letzte auf der Breiche!“ und 
ihn zum Offizier- Wdlerträger ernannte. : Hier wie überall dad demokratische 
Gleichheitsprinzip, dad Napoleon den Soldaten jo theuer machte. 
6* 


Re 7 


der wegen Injubordination im Arreft jaß, feinen Mitgefangenen, 
daß und warum die Preußen in Thüringen gejchlagen werden 
müßten. Im Heere dienten ein Claujfewig, Müffling, Grol- 
mann, jpäter Xeuchten der Kriegskritik. An leitenden Stellen 
ftanden Scharnhorft, ein Organijationstalent erften Ranges, 
und Blücher, eine der fortreißenditen Kriegerperjönlichkeiten 
aller Zeiten, den Minth eines Ney mit dem idealen Feuereifer 
der Hoche und Marceau vereinend. In unteren Chargen machten 
ſich bemerkbar ein Gneiſenau und Bülow. 

Wohl mag das eigentliche Junkerthum, bejonders bei Ka— 
vallerie und Garde, eine jaubere Sippichaft ins Feld geitellt 
haben, verroht an Geift und Gemüth, verjoffen und verlüder- 
licht. Wohl Half alles Talent der Unterführer nichts, wenn 
die höchiten Kommandoftellen in Händen braver, aber abge- 
brauchter Greife, wie Braunſchweig und Möllendorf, und die 
Feſtungen in Händen wohllebender Gamajchenoffiziere waren, 
Ichneidig im Fuchteln ihrer Mannjchaften, aber zitternd in ihres 
Nichts durchbohrendem Gefühle vor der geiftigen Ueberlegenbeit 
wäljcher „Roturier8“, deren niedere Herkunft jie, die Abfümm- 
linge von verhungerten Strauchdieben des Mittelalters, zu ver: 
achten jich Ha ei Es find auch im Felde Beijpiele von 
perjönlicher Feigheit vorgefommen'), denn die Helden des Erer- 
cierplages find oft die Memmen der Schlacht, da dort nicht das 
Fleiſch, ſondern der Funke im Gehirn entjcheidet, jene Nervofität 
der feineren Naturen, die „nach vorne ausreißt“. Aber es fehlte 
auch nicht an Offizieren, die ihren Manichaften ein leuchtendes 
Beiipiel — So der tapfere junge Prinz von Braunſchweig, 
der bei Lübeck mit gezogenem Degen zu Fuß ſeinen Mann— 
ſchaften vorausſchritt. 

Die Mängel des preußiſchen Heeres von 1806 haften Tedig- 
lid) allen jtehenden Heeren an, wo das Dienftalter über das 
Avancement entjcheidet, wo geijtige Begabung an fich nicht? 
gilt, wo der kleinſte Injubordinationsfehler die Entfernung des 
größten militärifchen Genies verurjachen fann. Hätte Preußen 
1850 einen großen Krieg führen müſſen, jo wären die Moltke 
und Blumenthal, die erjt in hohem Alter jchnell avancirten, in 
untergeordneter Stellung gewejen, d. h. der Feldzug wäre ver- 
loren gegangen. Daß diefe Männer in verhältnigmäßig io 
hohem Alter ihre Spannfraft bewahrten, ebenjo wie Wilhelm I. 


ı) Ueberlieferung ge jogar, daß die Genddarmes und Garde bu 
Eorps bei Auerftädt angeblich zum Echug des Hauptquartier abrüdten, als 
jie gerade zur Wttale vorgehen follten. — Aehnlich verdienten 1859 zwei 
öfterreichifche Reitergenerale den Sandhaufen. 
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und Bismarck, iſt eine beſondere Fügung und Ausnahme. Auch 
das Dienſtalter der heutigen franzöſiſchen Corpsgenerale hätte 
Napoleon ſtreng gemißbilligt, er, der nur jüngeren Männern 
wichtige Commandos anvertraute. 

Stet3 wird ein Bruchtheil der Offiziere in jedem ftehenden 
Heere den damaligen ge Junkern entiprechen, zumal 
wenn lange Friedenszeit die Brutalitätsinjtinfte einer geiftig 
tiefftehenden Kafte gegenüber dem jogenannten „Kerl“ zur Ent- 
faltung bringt: Zuguterlegt fommt e3 aber doch auf den „Kerl“ 
an, wie der ſich ſchlägt. Und es ift eine kraſſe Verleumdung 
der preußiſchen Soldaten von 1306, daß fie fih im Durch 
ſchnitt fchlecht geichlagen hätten. Als der General Wartens- 
leben das Regiment König mit Gewalt vom Schlachtfeld von 
Anerftädt wegführen wollte, antwortete ihm das Hohngelächter 
der braven Musketiere. Die Füfiliere von Kayjerling, die Re- 
gimenter Manftein und Kuhnheim bedeckten fich bei Lübeck mit 
Ruhm. Unter Scharnhorft’8 Führung bei Eylau fochten die 
Preußen ihres alten Namens würdig. Bei den Kapitulationen 
waren die Truppen wie außer jih; um jo ag war ihr 
Benehmen bei Lübeck, wo feine Fahne zerriffen, fein Gewehr 
zerbrochen wurde und unter den Klängen des Dejjauer Marjches 
die Standarten ernjt und jchweigend in den Staub geienft 
wurden, die einft jo oft zum Siege geflattert. Nur die Artillerie 
bat durchweg ihre Pflicht verfäumt und fich erbärmlich be- 
nommen. Aber jollte dies nicht darauf zurüdzuführen jein, daß 
dieje Waffe, Liebling der franzöfifchen Armee, im preußiichen 
Heere mit Geringichägung angejehen wurde? Das würde nun 
zu dem Grunde überführen, warum die Niederlage am 14. Octo— 
ber die innere Auflöjung des Heered mit ſich bradte. Die 
Mannjchaften wollten ſich jchlagen, aber nicht unter jo jchlechter 
Führung; der perjönliche Raufmuth diejer Fräftigen Norddeutjchen 
jegte jogar in den zahllojen Marodeuren oft dem ‘Feind einen 
wüthenden Widerjtand entgegen. Uber es ftecdten in dieſem 
Söldlingäheere, dad vom Bürgerftand wie schlechtes Pad ge- 
mieden wurde, jehr viele Ausländer und Dejerteure, wie Schon 
die untergeitellten Sachſen in Friedrichs II. Armee eine Spreu 
bildeten, die bei erſter Gelegenheit auseinanderftob. Bor allem 
die zahlreichen Rekruten aus den polnifchen Landestheilen 
lauerten nur auf jolche Gelegenheit, um fich für den brutalen 
Zwang der Fuchtel zu rächen. Sie rotteten jich beim Rückzug 
zufammen und trugen abjichtlich Verwirrung Hin und ber. Zu— 
aleich machten aus ähnlichen Gründen die Troßfnechte bei Train 
und Artillerie mit ihnen gemeinfame Sache. Bald fam ein 
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planmäßiges Vorgehen in ihre Ercefje, die mit allen Mitteln 
eine völlige Loderung des wankenden Heergefüges amjtrebten. 
Died Gelichter ſchwärmte nach allen Seiten aus, neben und 
vor dem Heere, verjperrte die Wege durch umgejtürzte Wagen, 
brady die Brüden ab und hemmte alle Bewegungen durd) er- 
finderiich ausgejonnene Hindernifje, verbreitete grundlos Panik 
und Allarm. 

So rächte ſich der Harte Drud eines Kaftenftaats in der 
entjcheidenden Stunde. Aehnliches hat die heutige beutiche 
Armee bei jeder Niederlage von den jozialdemofratijchen Ele 
menten zu erwarten; die andern Armeen jchübt trotz Anardis- 
mus und Nihilismus der allgemeine patriotiihe Geiſt des 
Volfes davor, jobald Krieg mit dem Ausland in Frage fommt. 
Doc haben die Communards ihre Forts 1871 den preußiſchen 
Decupationdtruppen ausliefern wollen, um fie nicht den Ber- 
jaillern zu überlaffen. Die Internationale kennt fein Vaterland. 

Dieje VBerräthereien aber fonnten dem preußiichen Heere 
eben nur dann den Reſt geben, wenn unentjchlofjene Führung 
eine jolche Niederlage verjchuldet hatte. Die Nothwendigkeit 
dazu lag noch nicht in den allgemeinen Bedingungen. Die 
Preußen zogen in Mafje mit Stegesgewißheit aus, den ver- 
ftändigen König ausgenommen, und Hr eine gerechte Sadıe. 
Davon verjtanden freilich die franzöſiſchen Soldaten nichts, 
denen ihr Kaiſer in Schimpf-Bulletins nur vorpredigte, daß die 
Königin Luiſe und ihr Anhang in freventlichem Uebermuth den 
Kampf vom Zaun gebrochen hätten, weil jie fich über Franf- 
reich erhaben dünften. Aber im Falle des Fleinften Mikerfolgs 
hätte man ganz Deutſchland in Aufruhr gejehen und gemerkt, 
auf weſſen Seite der moralische an lag. Darüber täujchte 
fi) Napoleon wohl jelber nicht. Weberall hieß e8: Die unüber— 
windlihen Preußen kommen! Jetzt jeßt e8 derbe Schläge für 
den Franzmann, wie bei Roßbach. Statt defjen durfte Napo- 
leon 1808 die preußijchen Prinzen höhniſch zu einer Hajenjagd 
auf dem Schlachtfeld von Iena einladen. Er ſelbſt warnte vor 
der berühmten preußijchen Kavallerie. Dieje aber leistete gar 
nicht8 und wurde von den franzöſiſchen Reitern allenthalben 
eworfen, wahrjcheinlich wegen der befieren Mafjenführung der- 
—— in Murats Schule. Gradeſo fürchtete man 1870 die 
napoleoniſche Reiterei und Artillerie, während man ſich dem 
Fußvolk überlegen glaubte, und genau das Umgekehrte traf 
jpäter ein. Dies — jowie die prahlende Unfenntniß der Defter- 
reicher 1866, die noch 1864 in der Nähe die Wirkung des 
Bündnadelgewehrs ihrer Bundesgenofjen hätten ftudiren können — 
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jollte doch jede voreilige Hoffnung ftugig machen und lehren, 
dab vor dem Ernitfall gar fein ficheres Urtheil über den Werth 
eines Heeres zu fällen jei. 

Die preußifche Reiterei hat wahrjcheinlich das Feuer der 
Tirailleurfjchwärme nicht ertragen fünnen, als etwas unvorher- 
geiehen Ueberrajchendes, wovon ihre Erercierpläße nichts ahnten. 
Auch auf die Infanterie übte dies einen ungünftigen Eindrud 
aus. Derlei hatte man nie gejehen. Die franzöfiichen Tirailleure 
(dur natürliche Anlage die erjten der Welt, obſchon die preu- 
Biihe Schule jetzt erfolgreich auf gleiche Höhe fam) nifteten fich 
in jeder Bodenfalte ein, brachen auf den Wink ihrer Offiziere 
plöglich vor und verjchwanden ebenjo jchnell. Der preußiichen 
Kriegs zucht aber widerjtrebte dieſe Fechtweife. Der große König 
(fiehe früher) hatte fie geradezu verboten und den Kroaten gegen: 
über leichte Freibataillone errichtet (jpäter im preußijchen Heere 
als Füfiliere formirt), damit die Linieninfanterie nur ja in 
Reih und Glied bliebe und nicht der Hand ihrer Offiziere ent- 
falle. Das war num alles anders bei den tücdijchen Wäljchen, 
wie man e3 naiv auffaßte. Die preußiichen Offiziere und 
Soldaten hielten es für jchimpflich, fi Hinter jeden Vorſprun 
an Mauern und Erderhöhungen niederzududen und wohlverfte 
gleihjam aus dem Hinterhalt zu feuern! Hochaufgerichtet, die 
freie Bruft dem Feinde zugefehrt, jo alleine ziemt dem deutjchen 
Mann zu fechten! So —— denn große Verluſte nicht aus— 
bleiben. Allein, man vergeſſe nicht, daß die vielgeſchmähte 
Linientaltik — zu der man heute ja in anderer Form gänzlich 
zurückkehren * — unter Umſtänden, wie auch bei Auerſtädt 
vorkam, auf offenem Felde augenſcheinliche Vortheile bot. Die 
franzöſiſche Kolonne war gewöhnt, mit Wuth in den Feind 
hineinzuftoßen, nachdem ihre Schügenfchwärme ihn mürbe ge 
Ihojien. Das glüdte bei Defterreichern und Ruſſen. Hier aber 
empfing ein faltblütiges Feuer der längeren Linie die tiefe 
Mafje, deren Salven nicht die gleiche Wirkung thun konnten, 
und im Bajonettfampf war die erjchütterte Kolonne dann nicht 
mehr überlegen. Nur für die Umgehung hatte die Kolonne volle 
Ueberlegenheit, für den SFrontalangriff nur gegen bereit wan— 
fende Linien. 

Und wieviel ſchlimmer hätte die taktiſche Ueberlegenheit der 
Franzoſen auf die Ruſſen wirken müſſen, die jelbft die Linear- 
taftit jchwerfällig Handhabten und am liebſten in diden Mafien 
fämpften; von Firailliren feine Spur! Dieje hielten aber bei 
Eylau rühmlid) Stand, allerdings unterftügt von überlegener 
Reiterei und Artillerie. Doc, auch fie wichen bei Eylau auf 
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dem auserjehenen Entjcheidungspunft Napoleond vor Davout 
in voller Auflöjfung, und bier find es gerade eine Handvoll 
Preußen, welde die Rujjen beichämen und Die Franzoſen 
fchlagen. Und bei Friedland jehen wir Ddiejelben Ruſſen in 
gq ih arger Berfafjung fliehen, wie die Preußen bei Jena. 
Nur deshalb geftaltete fich ihre Niederlage nicht in den Folgen 
gleich ihlimm, weil fie die gerade Rü nn. zum Riemen 
ehielten und Murat läffig verfolgte. — Bei Auerftädt (Davont), 
Pultusk (Lannes), Mohrungen-Allenjtein Den), Heilsberg (Soult) 
fochten die Franzoſen in erjchredender Minderzahl, bei Eylau 
und Friedland in gleicher Stärfe, bei Jena erſt in der zweiten 
Hälfte der Schladht mit ige Maiien, die auch gar 
nicht mehr zum Schlagen famen. 1807 litten fie zudem weit 
mehr al3 der Gegner von Mangel und Witterung. 

Unſre Unterjuchungen, die wir jo ausführlich an einander: 
reihten, weil hier das innerjte Weſen des Krieges Har wird, 
drängen aljo zu dem Ergebniß hin: Nicht innerpolitiiche, noch 
äußerlih militärifche Gründe verurjachten Napoleons beijpiel- 
lojen Erfolg, jondern lediglich jein eigenes Feldherrthum. 
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Forſchen wir nun nad den Bedingungen dieſes Crfolges, 
fo finden wir zuvörderſt wirkſam 1) den Trieb zur Dffenfive, 
die dem Gegner das Geſetz aufzwingt. Franzöſiſcherſeits: In 
Anbetracht jeine® Glaubens an die Tüchtigkeit der preußiichen 
Armee, erfennen wir in Napoleons Aufmarſch die größte jtrate- 
giſche Leiftung jeiner Laufbahn, d. 5. aller Zeiten; mur die Er- 
öffnung des fiebenjährigen Krieges läßt ſich damit vergleichen. 
Seine Verbindungen dedt er, aber ohne jede Wengitlichkeit. 
Schneidet man ihn ab, jo wird er, wenn gejchlagen, jeine vor» 
auöberechneten Rüdzugslinien ſchon finden. Doc einen Napo- 
leon jchneidet man nicht ab. Er rüdt aljo mit vereinter Maſſe 
auf des Feindes Rückzugslinie. Strategifch ift hiermit jchon 
der Feldzug entichieden, und kommt es zur taftiichen Ent- 
icheidung, jo verbürgt feine Schlachtmeijterjchaft den Erfolg. 

PBreußijcherjeits: Man mußte den zeitlichen Borjprung der 
Mobilifirung und den räumlichen Vorjprung der viel größeren 
Nähe an des Feindes Dperationsbafis Weſel-Mainz zu jchneller 
Dffenfive benugen. Politiſch und ftrategijch wäre es dabei wohl 
das Richtigſte gewejen, über Hannover in Heſſen einzubrechen, 


— 89 — 


um letzteres Land zum Beitritt zu zwingen. Die franzöſiſchen 
Maſſen kamen über Mainz und Aſchaffenburg. Die Stärke der 
Elblinie hätte Napoleons Vorgehen, falls er bei ſeinem Plan 
blieb, etwas aufgehalten und das preußiſche Heer ſtand dann 
außerhalb Napoleons Sphäre in ſeiner Flanke. Freilich lag 
die Gefahr dann nahe, am Ende ganz von der Elblinie abge— 
ſchnitten zu werden. Man mußte ſich dann eben auf Süd— 
deutſchland ſtützen. Da aber Rußlands Heer heranrückte und 
Deſterreich, ſobald an der Donau die Preußen erſchienen, wahr- 
ſcheinlich ſich angeſchloſſen hätte, jo konnte ſolche Kühnheit eher 
dazu führen, daß ſogar Napoleon ſelbſt thatſächlich vom Rhein 
abgeichnitten wurde. Natürlich hätte er fih dann gewaltiam 
einen Ausweg gebahnt. Aber jeine Lage war und blieb jchlecht. 
Bad half jeine etwaige Hartnädigfeit, falls jein Vormarſch 
die preußische Hauptitadt erreichte! Er mußte fie nachher dod) 
räumen. — Statt deſſen dachte man nur daran, die natürliche 
Rüdzugslinie zu deden, und marjchirte m? Thüringen. Hätte 
Napoleon jo geghet gedacht, ſo wäre ſein Flankenmarſch, vom 
Rhein ohne Verbindung losgeriſſen, nie erfolgt. 

Immerhin konnte man in der thüringiſch-fränkiſchen Ebene 
rechtzeitig aufmarſchiren und die Franzoſen, ſobald ihre Spitzen 
herankamen, angreifen. Wurde man auch im Lauf der Ereig— 
niſſe gründlich geſchlagen, ſo behielt man doch einen ruhigen 
Rückzug und der Krieg zog ſich in die Länge, bis die Ruſſen 
herankamen. Statt —* blieb man unſchlüſſig ſtehen. Warum? 
Hier treffen wir 2) auf die verderbliche Einmijchung der Politik 
in friegeriiche Angelegenheiten, weil der König nicht ala An— 
greifer erjcheinen mochte. Glaubte er vielleicht Napoleon minder 
tampflujtig zu finden, wenn er fich ſelbſt in ungünftige militä: 
tiihe Lage brachte?! Wie wenig fannte er die falte Klarheit 
einer leidenſchaftsloſen Vernunft! Gerade jein Angriff hätte 
den Eroberer weit eher zum Frieden gejtimmt. 3) Begab der 
König ſich nun jelbit ins Hauptquartier, jo daß jein Urmee- 
commandant jede Autorität verlor und die Umgebung des 
Monarchen in Alles dreinredete. Für Monarchen giebt es aber 
nur drei Möglichkeiten. Entweder fie find jelber ars tie 
Alerander, Henri IV., Guftav Adolph, Friedrich der Große. 
Oder fie ordnen fich völlig ihren Stabächef3 unter, wie Die 
öfterreichiichen Kaifer und wie Wilhelm J. der freilich am Abend 
von Gravelotte auch gegen den Willen Moltke's perjönlich ein- 
gift Oder aber fie bleiben einfach zu Haufe, wie der kluge 

udwig XIV. Sonſt entitehen allemal Dinge, wie fie bejonders 
der dillettirende Zar Alerander anrichtete, jobald er als „Feld— 


— — 


herr“ ſich einmiſchte. 4) Fehlte es dem preußiſchen Heere gänz 
lich an genügendem Meldedienſt der Kavallerie-Aufklärung. Und 
gerade dieſen wichtigen Zweig der Kriegführung hatte Napoleon 
durchweg zur größtmöglichen Entfaltung gebracht. Sehr richtig 
trumpfte er die Frage ab, wozu man * noch viel Kavallerie 
brauche: Er möchte wiſſen, wie man ei genügende Reiterei — 
für Aufklärung und Verfolgung — überhaupt Krieg führen könne. 
5) Erfennen wir, neben der mangelnden Einheit des Oberbefehls, 
auch einen allgemeinen Mangel an Charafterfeitigfeit. 2 
man den Angriffämoment verfäumt, mußte man jofort den Rüd- 
zug antreten, fobald man am 10. den Flankenmarſch Napoleons 
erfuhr. Diefer ging dann in die Luft und man erreichte Magde- 
burg noch rechtzeitig. Wohl mochte man den moralischen Ein- 
druck ſolchen Rüdzugs, noch ehe der Feind erichien, befürchten, 
da der gemeine Mann und auch der Subalternoffizier von jtra- 
tegiſchen Rüdfichten nicht3 weiß und immer nur vom Hands 
gemeinwerden mit dem Gegner träumt. Aber man joll unter 
nothwendigen Uebeln immer das Hleinfte wählen. Ein Rüdzug 
nach einer wirklichen Niederlage war weit mehr zu fürchten, 
während man jo doc die Armee fiher in der Hand behielt. 
Der Rath Scharnhorft’3, auch jet noch gegen die Flanken 
ftellung Napoleons vorzuftoßen, kam zu jpät. Wenn man die 
franzöfiichen Spiten zurücddrängte, jo drängte man fie gerade 
hierdurch zu voller Vereinigung. Eine große offene Feldſchlacht 
an der Saale wäre die Folge gewejen, und da man natürlid 
geichlagen wurde, jo wirfte Davout’3 Umgehung auf Köjen 
doppelt verderblich), da man fich jo weit vorgewagt. Niederlage 
auch jo; vielleicht auch Abdrängung von Magdeburg. Freilich 
Alles noch beiier, als die jpäteren Ereignifje. — Griff man 
am 10. Lannes und Murat beit Saalfeld mit dem Gejammt- 
heer an und errang einen vollen Erfolg, jo behielt Napoleon 
Beit, nit nur Soult, Ney und Garde, jondern auch die Rüd- 
jeite feines ungeheuren Marjchviereds, die Corps von Augereau 
und Lefebure, heranzuziehen, welhe am 14. wegen ber 
haftigen Linksſchwenkung nicht zur Stelle waren. Seine Ueber- 
macht wurde aljo groß genug, um in der Front das preußiiche 
a zu Schlagen. Und jegt bei der Nähe des Kaiſers hätte 
ernadotte's Umgehung nicht wie am 14. verjagt. Won ber 
efährlichjten Umgehung über Hof, mit der am wenigjten zu 
Inaßen war, wußte man gar nicht3; aber der eiſerne Marjchall 
Davout hätte ſich böje bemerkbar gemadht. 
Rückzug war das einzig Richtige, allgemeiner Angriff aber 
immer noch befjer, als jtehenbleiben und ein SHeerbrittel auf 
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Saalfeld vortaſten laſſen, deſſen Zurückwerfung ſchon gleich den 
düſterſten Eindruck machte. Und auch jetzt noch zauderte man 
und rückte ſchon zu ſpät auf Köſen ab. Daß die Nachhut unter 
— je übel mitgenommen. wurde, ließ ſich bei der 

ergie des Feindes vorausjehen. . Aber von Davout ahnte 
man eben noch nichts. In Wahrheit war Hohenlohe zwijchen 
Napoleon, ‚Bernadotte, Davout eingeflemmt und nicht mehr 
zu retten. Dad meinte Napoleon wohl damit, al3 er den 
Lannes’schen zurief, es ftände heut jo wie vor Ulm. Gewiß 
ein herber Berluft. Uber. nicht. Jena, jondern Auerftädt hat 
das Schidjal des ganzen Heeres entichieden. 

Dort finden wir 6) eine jämmerliche taftijche Leitung, un- 
fundig des Geländes, 2'/, Divisionen einjegend, bis diejelben 
möglichjt zerrieben, dann wieder 2 Tivifionen und 3 Diviſionen 
in Referve behaltend, während der umfichtige Davout das Ge- 
feht juperior leitete, hinhaltend, jo lange er jeine Kraft nicht 
beiiammen hatte, und vorftoßend, jobald der Augenblid ge— 
fommen. Sein Flankenſtoß auf Poppel, obſchon endgültig ab- 
gewiejen, entichied den Rückzug der preußiichen Uebermacht, die 
in der Schlacht jelbjt, an der thatjächlih nur 4’/, Divifionen 
preußijcherjeit8 Theil nahmen, nirgends zur Geltung fam. 

Nur auf den Rüdzug fam es an, da die preußijche vr 
armee entweder nad) Norden abbog, wodurd fie von Rüchel 
und Hohenlohe getrennt wurde, oder nach Nordweiten, wodurd) 
fie jpäter dem Kaiſer in Garn laufen mußte. Diejer Rüdzug 
hätte. aber ebenjowenig wie die Niederlage bei Iena die Ver— 
nichtung des Heeres bedingen müſſen. Daß der König auf 
Weimar zurirdging, kann keineswegs getadelt werden, wie denn 
Friedrich Wilhelm III. auch in jpäterer Zeit ein jehr geſundes 
Urtheil bewies. Denn dort traf man Rüchel, wahrſcheinlich aud) 
den retirirenden Hohenlohe, und ftand nun, wenn auch ge- 
ichlagen, wenigſtens vereint auf der inneren Linie. Aber man 
täuſchte ſich leider nur zu ſehr und jetzt erkennen wir 7) den 
Grund der furchtbaren Kataftrophe in der jo beliebten Drei— 
Theilung der preußiichen Arme. Rüchel iollte in Weimar 
jtehen bleiben, um Hohenlohe aufzunehmen. Nun rief ihn diejer 
aber jelbft nad) Jena. Was jollte er thun? Allerdings, wie 
wir heute jagen müfjen, ftehen bleiben. So hätten die beiden 
geichlagenen Theile einigermaßen einen Stüßpunft gefunden. 
Er aber durfte fid) damals jagen, daß jein Griheinen bei Jena 
vielleicht eine große Gefahr abwenden und jogar einen Erfolg 
erringen fünne. Er marichirte aljo zu Hohenlohe, aber num zu 
jpät. Hätte er jofort den Entihluß gefaßt, jo konnten nahezu 
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80,000 Preußen den. 100,000 Franzoſen, die Napoleon erit 
allmählich zujammenbringen konnte, einen leidlichen Widerjtand 
entgegenjegen. Eine ſolche Kataftrophe wäre nimmer berein- 
gebrohen. Daß er zu jpät marjdhirte, hat ihn in die Nieder- 
lage verwidelt und diejelbe hierdurch verdoppelt. So hängt an 
einem einzigen rajchen Entichluß im Kriege oft das Schickſal 
eines Großſtaates. Darum jollte jeder commandirende General 
fih Hundertmal prüfen, ob er auch für ſolche Stellung die 
nöthige Geiſtes- und Charakterkraft (wirkliche Geiftesfraft be- 
ftimmt aber allemal den Charakter) wirklich befige. Im der 
Geihichte mahen dann die Mad und Rüchel eine traurige 
Figur und jeder Hiitorifer, der von dem Ernſt der Sache nichts 
verjteht, fällt die denkbar jchroffften Urtheile. Aber wie jchwer 
ed ift, in folcher Zage Kar zu fehen, das bedenkt Niemand. 
Dejair bei Marengo, Mac Mahon bei Magenta und Solferino 
haben bei derlei Entichlüfjen Erfolg gehabt; es hätte aber aud 
recht gut anders kommen können. 

Sp zeigt ſich denn hier nochmals mit erjchredender Deut- 
fichkeit, daß Theilung ſelbſt bei räumlich nahen Entfernungen 
allemal verderblid; werden muß. Hätte ſich Rüchel entweder 
bei Hohenlohe oder bei Braunjchweig befunden, jo konnte die 
Niederlage nicht jo volljtändig werden. Und wäre man lang- 
jamer, aber in Mafje vereint, marſchirt, jo konnte überhaupt 
feine ſolche Katajtrophe eintreten, da man unzweifelhaft einen 
fiheren Rüdzug über Weimar behalten hätte. Es zeigt Sich 
ferner, daß eine Theilung allemal eintritt, ſelbſt wo man ſich 
anfangs, wie hier die Preußen, aus bloßer Unbehülflichkeit in 
Maſſe beiiammenhält — jobald die ernjte Action beginnt und 
einen mittelmäßigen Feldherrn vorfindet. Da das Beijammen- 
halten in Maſſe durch Gelände und Verpflegung immer er: 
jchwert wird und am leichteiten in der DOffenfive bei unaus- 
gejegter Bewegung durchzuführen ift, jo wird fich Hierin ſtets 
der geborene Feldherr zeigen. 

Troß diejer gehäuften Fehler und Umstände wäre aber die 
gänzliche Vernichtung der preußiichen Armee nicht erfolgt, 
wenn nicht 8) die rajtloje Verfolgung ihr den Reit gegeben 
hätte. Das lähmende Entjegen, das jet vor Neiterfarabinern 
die Thore der Feſtungen fperrte, gleicht einer Hypnoje und fann 
nur Dadurch voll erklärt werden. Jedenfalls erwarb ſich 
Murat hier dad größte Verdienjt feiner militäriihen Laufbahn, 
der hervorragendite Reitergeneral aus Napoleons Schule, wenn 
er auch einem Seydlig als Bataillemann nicht das Waſſer 
reichen konnte. — 


= DR 
4. 


Ter eigenwillige Vorſtoß Ney's im Januar 1807 brachte 
Napoleon injofern ın üble Lage, als die nunmehrige Dffenfive 
Bennigſens ihm unmöglich; machte, feine Gefjammtmacht aus den 
Winterquartieren zujammenzuziehen. Da er ein Corps in Polen 
ftehen lajjen mußte, konnte er daher nur mit ber ftärferen 
> jeine® Heeres bei Eylau zum Schlagen fommen, während 

ernadotte gar nicht und Ney zu fpät heranfam. So blieb 
ihm denn der taftiiche Erfolg —— obſchon ſein raſcher Vor- 
ſtoß nach Norden immerhin Bennigſen zum Rückzug — t 
und von dem preußiſchen Corps abgedrängt hatte. ewiß dt 
es lächerlih, wenn die Franzoſen Eylau unter die — 
Siegesſchlachten ihres Imperators rechnen). Gleichwohl über— 
ſieht man, daß ——— wirklich abziehen mußte, da er keine 
Reſerven mehr und Napoleon noch Ney am 9. intact hatte. 
Uebrigens wird der ruffische Verluſt wohl um ein Viertel größer 
gewejen jein. 

Die Schlachtpoſition von Friedland wird mit Recht ge= 
rühmt wegen der flaren Einfachheit ihrer Anordnungen, ohne 
do durch zu genaue Beitimmung von Einzelheiten die eigene 
Initiative der Marjchälle binden zu wollen. Das Berfagen 
eines Flügels, um mit dem andern zum entjcheidenden Angriff 
anzutreten, erinnert hier an Leuthen. Bei diejer Zufallaichlacht 
(im Gegenjag zu Aujterlig und Jena) enthüllt ſich Napoleons 
Kriegägenie in feiner ganzen Größe Während er den Fluß 
zwiichen fich und die Ruſſen bringt, um am andern Ufer entlang 
marſchirend einen pafjenden Uebergangspunft zur Umgehung zu 
finden, begeht Bennigjen die Vermeſſenheit, plöglich die Alle 
zu überjchreiten und jeine Vorhut anzufallen. Napoleon aber, 
in ungünjtigjter Lage überrajcht, fieht nur die Gelegenheit, den 
Feind völlig zu vernichten, und trifft unbeirrt danad) jeine An— 
ordnungen. Er fieht voraus, daß eine Befiegung jeines linken 
Flügels Bennigfen für feine Rückzugslinie bejorgt machen und 
daher zum jofortigen Rüdzug bringen werde, daß lebteres aber 
nur in Verwirrung und mit Preisgabe eines Armeetheild ge— 
lingen könne. 

Hingegen wundert ſich die Militärkritif über die ftrategiiche 
Anlage, wonach die Rufjen freien Rüdzug behielten, ftatt fie 





ı) Noch lächerlicher freilih, wenn der Ruſſe ji „Sieger bei Pultusk 
und Eylau“ nannte! In dem Ramphletroman Tolftoid „Krieg und Frieden“ 
heißt es io jchön: „Haben mir nicht auch bei Friedland geſiegt?!“ Ein Com- 
mentar ift überflüjfig. 
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durch ſüdöſtliche Weberflügelung nad) Königsberg zu drängen, 
wo die Uebermacht fie vernichtet haben würde. Man hat dies 
damit erflären wollen, daß Napoleon das Heer des Zaren 
Ihonen wollte, um nicht die Schon damals erjtrebte Verſöhnung 
zu vereiteln, wodurd er die Ruſſen für feine Zwede aufiparte 
und dienjtbar machte. Dies jcheint und umftändlich, weit her— 
geholt, und daher falich. 


Wir juchen die Erklärung 1) darin, daß die Danziger 
Delagerungsarmee zu weit nördlich jtand, um nicht bei ihrer 
direften Heranziehung an die Paſſarge-Linie des Kaiſers viel 

eitverluft zu verurfachen, da erit dann der Marjch zu jüdöft- 
icher Umgehung angetreten werden konnte. 2) Konnten nur die 
nordöftlichen Umgebungen das preußiiche Corps von den Ruſſen 
abhalten. 3) war die Stellung Bennigſens an der Alle taftıld 
Anftig und nur nordöftliche Umgehung — das zeigte ji nad) 
Deils erg — konnte ihn zum theilweiien Verlaſſen derjelben 
zwingen. Eine jofortige jüdöftliche Umgehung hätte aber, bei dem 
nothwendigen Zeitverluft in Folge des ſüdwärts Verſchiebens 
der faijerlihen Armee, um den neuen Corps Platz zu 
machen, den Rüdzug Bennigjen® zum Niemen — 
können, ohne daß man ihn zur Schlacht faßte. Uebrigens 
ſcheint die Schlachtdispoſition von Friedland, welche nun doch 
die Offenſivtendenz auf den öſtlichen rückzugbedrohenden Flügel 
legte — wie in allen ſtrategiſchen Plänen des Kaiſers ſeit de 
ginn feiner Laufbahn — darauf hinzudeuten, daß Napoleon 
eventuell, falls Bennigjen länger jtandhielt, die Aufjen nord» 
wärt3 gedrängt, d. h. nad) Bunich jeiner Sritifer gehandelt 
haben würde. — 


Noch vor Auſterlitz hatte der Schreden des franzöftichen 
Namens ſich jo wenig gefeitigt, daß man kecklich zur Offenfive 
egen Napoleon vorbrach. In dem letten Doppelfeldzug aber 
— nur er allein die Entſcheidung und mit ſo überwältigender 
Wirkung, daß von nun an die ſogenannte „Große Armee“ ſich 
als die Gebieterin Europas betrachtete. Davout, jetzt die her— 
vorragendſte Figur unter den Marſchällen und daher von Na— 
poleon mit dem Oberbefehl der in Deutſchland bleibenden Occu— 
pationstruppen betraut, ftellte bei einer Revue jein Corps dem 
Kaifer vor: „Sire, wir find Ihre Zehnte Legion,“ mit An— 
jpiegelung auf jene berühmte Veteranenjchaar Cäfar’s, auf die 
fich jener Weltbezwinger am meiften verließ. So umſtrahlte 
denn die goldene Siegesfonne einzig napoleoniſche Adler, während 
die Fahnen Friedrich! des Großen im tiefe Schatten gehüllt. 
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Bei Saalfeld jtürzten fich zwei blutjunge preußische Fahnen— 
junfer in den Fluß, um die Ehrenzeichen vor dem verfolgenden 
Feinde zu retten. Solcher Opfertod, ftiller duldender Heroismus 
des Unglüd3, war alles, was dem zerjchmetterten Preußen blieb. 
Aus den Reihen aber der Jungen Garde, vor welchen Napo- 
leon in Perſon hielt, drang bei Jena der mahnende Auf: „En 
ayant!“, als das Siegen nicht jchnell genug gehen wollte; er 
mußte fie jtrafend belehren, ihre Stunde zum Angriff ſei noch 
nit gekommen. Hier haben wir den grellen Öegenfat der 
vorwärtjchreitenden und der finfenden Nation. En avant! nur 
immer weiter, ganz Europa über den Haufen werfen! Fang es 
vernehmlich aus den Furzen harten Trommelwirbeln des pas 
de charge. Ein preußiicher Offizier aber J— „Die Fran— 
ur waren alle jo Hein und ſchwach, daß unſereins es mit 

ieren aufnehmen fonnte, doch auf dem Schlachtfeld verwan- 
deiten fie fich in übernatürliche Wejen.“ 

Denn nicht der Körper und die Drillung von unten macht 
den Soldaten, jondern der Geift und die Führung von oben. 


1808. 
1. 


Das Empire ftand auf dem Gipfel feiner Macht, der Kurs 
der Staatärente ftieg zu einer Höhe wie nie zuvor und nachher. 
Jetzt konnte fih in Wahrheit der neue Charlemagne zu Aachen 
frönen laſſen, Herr der drei Gentralländer. Nicht Alerander, 
der nur das Heutige türkiiche Reich und Aegypten bejaß, nicht 
ein römischer Cäſar, der nie iiber Germaniens Kriegsfraft ver- 
fügte und vor Germanen und Barthern zittern mußte, nicht 
Karl der Große ftellte eine ähnlihe Machtfülle dar. Denn 
Letzterer ſah fi) nicht nur von Normannen und Hunnen be- 
droht, wa den vom Empire gedemüthigten Engländern und 
Ruſſen entſprach, fondern auch das gewaltige arabiiche Kalıfat 
als gleichberechtigten Rivalen fich gegenüber. Derlei gab es 
jegt nicht mehr. Denn das Empire dünfte fich jo ftarf, ja 
ftärfer als das vereinte Europa, nad) dem Tilfiter Frieden. 
Daß dies aber jo bleibe, dazu gehörte die volle Niederwerfung 
der britiichen Macht, was nur durch unbedingte Durdführung 
der Eontinentaljperre erreichbar. 

Aeußerlich ſchloß fi ja nun, mit Ausnahme Schwedens, 
der Kordon-Ring zufammen. Die Türkei jperrte ihre Häfen, 
zum Dan für die eigenartige Vermittlerrolle, die er Rußland 
gegenüber jpielte, al habe er dem Zaren nie die Donaufürften- 
thiimer verjprocdhen, und aus Furcht, um dem Tilfiter Theilungs- 
project vorzubeugen. Uber vom Theilen war Napoleon niemals 
ein Freund und fcheint nie ernftlih eine Zertrümmerung der 
Türkei beabfichtigt zu haben, während er unabläjfig die fire 
Idee des — fortnährte. Außerdem hatte er augen— 
blicklich Wichtigeres zu thun im Weſten, noch durfte er nicht 
ausruhen von der unerſättlichen Eroberungsarbeit. 


—— 


Denn wohl hatte er ſeine Oſtmark viel weiter vorgeſchoben 
bis ind Land der Sarmaten, als ſein Vorgänger Karl der Große 
an Elbe und Inn dies vermocht. Aber dafür errichtete Jener 
eine weitliche jpanische Mark mit der Hauptitadt des Gaugrafen 
in Barcelona, und eine jolche Sicherung fehlte noch dem Empire, 

Allerdings bejtand in Spanten die Continentaliperre, aber 
wer bürgte für die Dauer? Wenn England die jpanijchen 
Küften bombardirte und von Portugal her einbrach, jo mochte 
Spanien dieſen Feind für den gefährlicheren halten und fich 
mit ihm vertragen. Bortugal mußte in franzöfiichen Händen 
fein, um England den legten continentalen Stapelplag für feine 
Waaren zu entreißen. Führte nun Spanien wirklich bundestreu 
den Krieg gegen England, jo mußte doc jedenfalls eine fran- 
zöſiſche Sülfdarnee von Spanien mit unterhalten werden. Da- 
von abzugeben verbot Napoleon jein Finanzſyſtem, das er mit 
Rüdfiht auf die Franzoſen nicht ändern durfte Wenn jomit 
ihm der Kriegs nichts foftete und das arme Spanien alle Laſten 
tragen mußte im Kampf für eine fremde Sade, jo ließ fich 
vorausjehen, daß diefer Zuftand nicht dauern und mit einem 
Bruce enden werde. Das ominöſe Manifeft des Madrider 
Kabinet3 mit dem ominöſen Datum des 14. Dectober, war noch 
unvergeffen und die Stimmung der Bevölkerung nicht3 weniger 
als franzojenfreundlih. Nun hatte zwar neuerdings Junot das 
Reid) der Braganzas mit Beichlag belegt. Aber jein Marſch 
durch die wilden portugiefiichen Sierren unter feindlichen Gue- 
rilla-Banden decimirte feine Truppen und nur ein abgehehter 
Neft erreichte Liffabon. Die dortige Stellung, welche zur 
Schließung der Continentaljperre fo ———— nöthig, ſchien 
alſo gefährdet und eine ſichere Militärſtraße von Bayonne dort— 
hin gab es ja nicht. Was thun? 

Talleyrand will gerathen haben, den Infanten mit einer 
franzöſiſchen Prinzeſſin zu vermählen. Mit welcher denn? Nicht 
nur die Schweſtern des Kaiſers, ſondern auch ſeine Stieftochter 
— und ſeine Stiefnichte Stephanie waren vermählt. Er— 
taunlich, mit welcher Gedankenloſigkeit ſolch handgreiflicher 
Unſinn von Area nachgebetet wird. Auch würden 
ar Familienbande einen Gemüthsmenſchen von Ferdinands 
päter jo berüchtigt gewordener Sinnesart, welche Napoleon 
gewiß auf den erften Blick durchichaute, nicht im geringsten an 
ungetrübter Ausübung jeiner perjönlichen Interefjen gehindert 
haben. Kriechend unterwürfig, jo lange er — hätte er 
bei günſtiger Gelegenheit ſeine Krallen gezeigt. — Blieb alſo 
noch die Möglichkeit, die nordweſtlichen —— Spaniens 
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ar Empire zu ichlagen. Aber es jollte fich ſpäter zeigen, 
aß eine jolche Abreigung jpanijchen Bodens, nachdem Spanien 
ſelbſt früher jenjeitS der Pyrenäen das heutige franzöſiſche 
Navarra beieflen. das Volk ärger erbitterte, als alles Andere. 

Zudem mochte der politiihe Künſtler es nicht über id 
— einen ſo lockenden Stoff fallen zu laſſen: die jfanda- 
öſe jpaniihe Königsfamilie, welche zudem den verfehmten 
Bourboniihen Namen trug, lud ja förmlich zu einer Mkeifter- 
intrigue ein. 

So ließ ſich denn Napoleon nicht abhalten, auch hier feinen 
vollen Willen dDurchzuiegen, und Joſeph Napoleon hieß Spaniens 
neuer König, Ein Mann von leutjeliger Art, nicht ohne Bega- 
bung, von den beiten Abjichten bejeelt, jeine Regentenpflicht zu 
thun, der auch bald eine Partei im Lande, die jogenannten 
Afrancefados, für fid) gewann. Aber bald jollte der Imperator 
erfennen, wie verfrüht jein Triumph, wie wenig er den Cha— 
rafter dieſes unwifjenden mönchiich abgeichlofienen Volkes ahnte, 
das ebenjo jtolz wie bigott die Franzoſen als Fremde verachtete 
und als Feinde des Papſtes hakte. 

Bugleich erregte der neue ſpaniſche Gewaltitreih in Europa 
die tiefjte Entrüftung, bejonders in Wien. Man glaubte, daß 
Napoleon es auf nicht mehr und nicht minder als auf Ber- 
—— aller legitimen Dynaſtien abgeſehen habe. Hierin irrte 
man, objchon e3 dem „Parvenu“ natürlich nebenbei von Werth 
war, in Neapel und Spanien den fatalen Namen Bourbon 
verichwinden zu machen. Genug, Dejterreich rüſtete. Man 
hatte 1807 in ih aud von Napoleon? windigen Ver: 
heißungen dabei bethören lafjen, jet wollte man endlich einem 
erneuten Ueberfall zuvorfommen. rzherzog Karl, der ausge 
—— Organiſator, beſchäftigte ſich ſeit 1805 mit allgemeiner 

rmeereform. Jetzt wurde eine allgemeine Reſerve eingeübt und 
das Volk zur Landwehr einberufen, das mit größter Begeifte- 
rung auch diesmal wieder den Krieg gegen die Franzoſen herbei- 
jehnte. 1805 Hatten leßtere übel gehauft und Napoleon jelbft 
einmal den Marjchällen gewinkt: „Seine lächerlihe Schonung! 
Zur Großmuth ift immer noch Zeit.“ Die Schlöffer öfter- 
reihiiher Magnaten waren ausgeräumt worden bis auf den 
Spiegel. Kurz, man hatte es jo getrieben, daß Napoleon 1806 
die Seinen mahnte, das Stehlen jetzt einzuftellen; denn er wolle 
ihnen mehr ſchenken, ala fie rauben könnten! — So erklärt jid 
denn, daß diejer Krieg ein nationaler zu werden drohte, umjo- 
mehr als dumpfe Erbitterung im übrigen Deutichland gährte. 
Der Königsberger „Tugendbund“ bildete fih, der preußiiche 
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Vremierminifter Freiherr v. Stein und der Chef des Militär- 
tabinet3 Scharnhorft arbeiteten ſchon mit aller Kraft an Wieder- 
aufrihtung des gebeugten Staates, 


I. 


Napoleon entging dies Alles nicht und im Juli 1808 fandte 
er drohende Noten nah Wien, welchen die Striegserflärung 
folgen ſollte. Da famen plöglih Nachrichten aus Spanien, 
eine Hiobspojt nach der andern, welche der Gejammtlage ein 
völlig verändertes Ausjehen gaben. Das ſpaniſche Volk ver- 
weigerte einfach jeine Unter unter die Verträge von Ba— 
yonne und griff zu den Waffen. Bald Toderte der Aufitand 
von einem Ende paniens bis zum andern. Ueberall tauchten 
jelbiternannte Behörden (Junta) auf, die im Namen des recht- 
mäßigen Königs Ferdinand gegen die Eindringlinge den Krieg 
eröffneten. Zahlloſe Banden (Guerillas) unter Führung fana- 
tiicher Mönche umjchwärmten die Franzoſen und überfielen ihre 

ufuhren. Die Hauptmaht unter Marichall Bejlieres, an 

telle des nad) Neapel abgezogenen Murat, trieb freilich die 
ſpaniſchen Regulären und Injurgenten in der Eajtiliichen Ebene 
bei Medina de Riojecco auseinander. Aber acht Tage jpäter 
geihab das Unerhörte, daß in den Elan Bergen das 
orp8 Dupont von 17,000 Mann vor rohen Milizhaufen die 
Waffen ftredte, am 22. Juli bei Baylen. Und vergeblich) 
berannte Marihall Moncey die Provinz-Hauptſtadt Saragojja; 
er wurde mit blutigen Köpfen heimgefhidt. Auch Balencia 
wehrte fich heldenhaft. Noch nicht genug damit: Ein englisches 
Corps [andete #4 in Bortugal, nach dreimaligem Commando- 
wechjel unter & ehl Sir Arthur Wellesleys, und diejer jchlug 
Junot's Angriff bei Vimeiro we — Tapferkeit beider 
Parteien ab, verlegte ihm den Rückmarſch, zwang ihn am 
30. Auguſt zur Kapitulation von Cintra. Dietefbe war nicht 
Ihimpflich wie die von Baylen, wobei die ſpaniſchen Milizen 
ihre feige Grauſamkeit an den Gefangenen ausließen, jondern 
ehrenvoll: das Corps Junot wurde zu Schiff nad) Frankreich 
zurücdbefördert. Das fanden die Zeitungsjchreiber in London 
natürlich überflüjfig milde und gnädig von dem unbezwinglichen 
britiichen Löwen und munfelten von Verrat . Wellesley wurde 
abberufen und an jeine Stelle trat Sir John Moore Die 
15,000 Spanier aber, die Napoleon von Spanien im Winter 
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1806 erpreßt hatte, um die Nordjeeblofade zu verftärfen, und 
die jegt auf dem däniſchen Inſeln ftanden, meuterten bei der 
Nachricht von zu Haus, verließen ihre franzöfiichen Befehls- 
haber und riefen englische Kreuzer herbei, welche fie wohlbehalten 
unter ihrem General Romana nad Corunna beförderten. 

Eine ungeheure Erregung durchzitterte Deutjchland. Be— 
fonder8 der Heldenmuth Saragoſſas wedte Sehnſucht nad) 
gleichen Thaten. Man konnte aljo dem Weltzerbrecher wider: 
ftehen, wenn nur das Volk in Mafje aufftand. Das wollte 
man ſich gelagt jein laſſen! — Napoleons Preſtige jtand auf 
dem Spiel und nun fonnte er nicht mehr zurüd. Er mußte 
perjönlich mit jeiner ganzen Macht den Aufruhr dämpfen und 
Spanien unterwerfen, wie Italien und Deutichland. Aber dazu 
mußte er jeine Veteranencorps aus dem Djften weggiehen, und 
durfte er das, Preußen und Defterreich im Rüden? Es gab 
nur eine Wahl: er mußte den jchon erfalteten Zaren aufs neue 
für feine Allianz gewinnen. Sofort wurde nad) Petersburg 
gemeldet, daß Preußen geräumt werden jolle, und der Empereur 
den — zu mündlicher Beſprechung in Erfurt erwarte. Der 
Bar kam. Zwar herrſchte in Rußland, das von der Continental— 
jperre empfindlich zu leiden begann, eine durchaus antipathijche 
Stimmung gegen das franzöfiiche Bündniß. Aber erjtens kitzelte 
e3 den eiteln Autofraten, jeinen jelbftherrlichen Willen gegen 
fein Volk —— und zweitens wollte er die Richtig— 
keit ſeiner Politik dadurch beweiſen, daß er von Napoleon jegt 
die Abtretung der Moldau und Wallachei ſeitens der Türkei zu— 
geſichert erhielt. Er ſetzte es in Erfurt, wo vom 27. September 
ab einige pomphafte Feſtwochen verrauſchten, wirklich durd). 
Dafür verbriefte er Napoleon, daß dieſer die ſpaniſche Affaire 
ganz nach Gutdünken abwickeln könne und daß jeder Angri 
der deutſchen Mächte auf ſeinen erhabenen Verbündeten dur 
ſofortige Kriegserklärung Rußlands beſtraft werden ſolle. Preußen 
mußte eine Konvention unterzeichnen, daß es nur 42,000 Sol- 
daten unter Waffen halten und im Sriegsfall ein Hülfscorps 
jtellen wolle. Außerdem räumte e3 definitiv Glogau, Stettin, 
Küftrin den Franzoſen ein, aljo gleichjam die Scheidelinie mitten 
durch die Monarchie, und verpflichtete ji), noch 140 Millionen 
zu zahlen. So hatte denn Napoleon den Rüden fürs erfte frei 
und ftürzte fich in Eile nad) PVittoria, wohin König Joſeph von 
Madrid entwichen war. | 

In Norddeutichland blieb Davout mit etwa 60,000 Mann 
ftehen, in Franken Dudinot mit 30,000. Das alte Corps Da- 
vout wurde aufgelöft und ging in ein 1. Corps Bictor über, 
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weldher für feine Verdienſte bei der Friedland-Campagne das 
Marichallspatent erhielt, nebit dem Rang eines Herzogs von 
Belluno. Ebenjo wurde Lefebure zum Marjchall und Herzog 
von — erhoben; die andern Marſchälle hatten ſchon zuvor 
Herzogßtitel erhalten. 


Das 2. Corps Soult, das 3. Corps Lannes, das 4. Corps 
Lefebure (darunter eine fogenannte „deutiche Divifion*“, Heſſen— 
Darmftädter, Nafjauer, Frankfurter, Badenjer), das 5. Corps 
Mortier, das 6. Corps Ney, das 7. Corps Moncey, das 8. Corps 
Sunot, deſſen 20,000 Mann jegt wieder marjchbereit, Garde und 
Rejervefavallerie unter Beilieres — alles das jammelte fich, vor- 
trefflich gerüftet und verpflegt, bei Vittoria, wo am 5. November 
der Kaifer eintraf. Mit kaltem Hohne überjchaute er die lächer- 
lichen Vertheidigungsanftalten der Spanier. Dieſen war ihr 
unverhoffter Ruhm derart zu Kopf geitiegen, daß die altipantiche 
Arroganz ihrer Beichränktheit jeden Mabftab für die Wirklichkeit 
verlor. Unfähig, den wahren Grund der Baylen-Satajtrophe 
einzig in ber elenden Führung Duponts zu jehen, wähnten fich dieſe 
friichgebadenen Vaterlandsvertheidiger allen franzöftichen Truppen 
überlegen. Die Generale waren —* Genies und Heroen, 
die Heere betrugen faſt 400,000 Mann auf dem Papier, woran 
bloß drei Viertel und dem vorhandenen Viertel noch obendrein 
genügende Uniformirung fehlte. Auch mit der Verpflegung ſah 
es ſchrecklich aus. Doch über ſolche Kleinigkeiten ſetzt ein he— 
roiſches freies Volk ſich hinweg; wer für das Vaterland ficht, braucht 
nicht zu effen und zu trinken, er lebt vom deal. Dieje Be- 
Föftigung ift jo nahrhaft, daß man nicht fragen foll: was werden 
wir morgen jpeijen, womit werden wir uns kleiden, denn ein 
jegliher Tag wird für das Seine forgen und das Atheiitenland 
jenjeit3 der Pyrenäen wird ſchon das Nöthige zahlen. Dorthin 
wird fie gewaltig dringen, die ſpaniſche Rache. Der Sieg iſt 
fiher. Laßt die Franzoſen nur über den Ebro kommen, man 
wird fie rechts und links umgehen und einfach gefangen nehmen. 
Alſo beſchloß das leitende Kriegscomite in Aranchuez. 


Diefem großartig einfachen Plan entiprach die Aufftellung. 
Das Centrum Madrid brauchte man nicht zu jchügen. Bei 
Burgos fteht eine Reſervearmee von 10, ann, 15,000 an 
den Päſſen der Somofierra.. Hingegen dringt Blake mit 
30, Mann als linker Flügel an der Nordküſte entlang und 
Caſtannos hält ald rechter Flügel die Ebrolinie mit 25,000 Mann, 
neben fich Palafor bei Saragofja mit 15,000 Mann. Hinter 
Blafe in Ajturien noch Romana mit 10,000 Mann. 
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Allerdings gab es noch zahlreiche Guerillabanden, aber das 
Volt befand fc in allgemeiner Anarchie, jo daß die Juntas der 
verschiedenen Provinzen mit einander haderten, während auch die 
Generale eiferjüchtelten. Nebenbei rüdte zwar nod Str John 
Moore mit 15,000 Engländern im Tajothale heran und 10,000 
Unterftügungstruppen für ihn wurden in Corunna ausgeſchifft. 
Aber dieje Nebenjache beachtete Niemand, England war nur für 
Subfidien gut, und die jpanischen Häuptlinge verficherten wohl- 
wollend und gnädig: das friegeriiche Spanien werde jebt bie 
reihen Handelsleute im Norden retten und rächen. 


III. 


Napoleons bekannte Verſtocktheit, ſich nie der tiefburd- 
dachten Auffaffung feiner Gegner anpafjen zu wollen, ſah die 
Dinge freilich) ander? an. Die ausgedehnte ſpaniſche Xinie [ud 
ihn dazu ein, ihr Centrum zu durchftoßen. Während Soult und 
Lefebure auf Blake losgingen, drang der Kaijer mit der Garde, 
Ney und Victor direkt I Burgos und zerjprengte am 10. No— 
vember das dortige jpanijche Corp. Um 11. wurde Blafe bei 
ren von Soult vollftändig geſchlagen und jah ſich nun von 
jeiner Rückzugslinie abgefchnitten. Mit Verluſt aller Gejchüge 
und Bagage, rettete er fich in die afturifchen Berge zu Romana. 
Sein Heer Hatte ſich jchlecht gejchlagen und lief auseinander. 
Sept warf Napoleon in gleicher Weile das Corps Ney von 
Burgos jüdöftlih auf Soria, um Caſtannos den Rüdzug abzu- 
jchneiden, auf den jeßt Lannes in der Front losging. Diejem 
erprobten Eiſenfreſſer vermochte die vereinte Uebermacht von 
Saftannos und Palafor nicht zu widerjtehen und wurde am 25. 
bei Tudela augeinandergejprengt. Palafox flüchtete nach Saragofja 
hinein, Caſtannos nad) Valencia zu. Ney hätte ihn fangen 
fünnen, wenn er nicht — gegen den dringenden Rath jeines 
Stabschefs Jomini — in Soria ftehen geblieben wäre, zaudernd 
und tiftelnd, wie ihm dies als jelbitändiger Führer noch oft 

affieren follte, jo fchnell und fraglos er jeden beftimmten Be- 
9— unter des Meiſters perſönlicher Ueberwachung auszuführen 
pflegte. Er wurde jetzt weſtlich auf Guadalaxara herancomman— 
dirt, während Lannes und der in zweiter Linie nachgerückte 
Moncey die Beruhigung Aragoniens und die Belagerung von 
Saragoſſa übernahmen. Soult und in zweiter Linie Junot 
drangen weiter nad) Leon vor, Lefebure auf Segovia, Vietor 
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und die Garde dirigirte der Kaifer jelbit auf Madrid. Am 
30. November wurde an dem Guadarramagebirge der Paß von 
Somofierra erreicht. Nur 16 Kanonen, aber 12,000 Mann Fuß— 
volf vertheidigten die fteile Bergſtraße. Nachdem der Meiiter 
diefe „uneinnehmbare“ Stellung befihtigt, jchidte er im Morgen- 
nebel feine Boltigeurd vor, um zu beiden Seiten die Abhänge 
zu erklettern. Dies gelang. Während deren Schügenfeuer des 
zen Aufmerkſamkeit abzog, brachen plößlic die polnischen 

arde⸗Lanciers vor. Dieje Truppe war der leichten Gardereiterei, 
rothe Chafjeurs-A-Cheval und rothe Holländiiche Lanciers, 0 
fügt worden, bejtehend aus außserlejenften Lanzenreitern der 
fämmtlih als Ulanen in ihrer uralten Lieblingswaffe ausgeho- 
benen polnischen Reiterei. Während die polnischen Lanciers und 
auch ihr Fußvolk der Linie dunfelblauen Rod mit gelben Auf- 
Ihlägen trugen, zeichnete ſich das polnische Garderegiment durch 
rojarothe Hoſen, farmoifinene Aufichläge und Kragen und 
Schabradeneinfaffung, und Tederbufjh auf dem rothgerippten 
Tſchapka aus. 


Dieje bald berühmt werdenden Schwadronen A jetzt 
mit eingelegten Lanzen, deren rothweiße Fähnlein ſich im Berg— 
wind blähten, jählings den Paß empor. Ihnen vorauf ihr Oberſt, 
der brave Srafinsti welcher fich jpäter im Unglüd jeinem Kaiſer 
al3 echtes Metall bewährte. Die Spanier feuerten aus Leibes- 
fräften, aber in vollem Garriere ritten die Polen den Kanonen 
entgegen, brachen ein, hieben die Bemannung nieder und ſäu— 
berten dann auch den Paß vom Fußvolk. Die Spanier zer- 
ftäubten im wilder Panik nach Madrid, wo das Bolf, fich ver- 
rathen glaubend, allerlei Excefje begeht. Trogdem die Stadt-Feitung 
des Retiro ſich noch hätte halten fünnen, ergab fich die Haupt- 
ftadt am 4. December. 


Bon Südweſten her erwartete Napoleon jebt das Heran- 
fommen de3 engliichen Hülfscorps, da er annahm, dafjelbe werde 
vor allem Madrid zu jchügen juchen und ſich daher jchon weit 
nach Kaftilien vorgewagt haben. Deshalb rüdten Mitte December 
Victor und die Garbereiter bis über Talavera vor, Ney nad) 
Madrid, während Soult bei Valladolid ftehenblieb. Die Ber- 
bindungen in dem feindlichen Lande waren jo unfichere, daß 
man nichts Sicheres erfuhr. Da fam die jeltjame Kunde von 
Soult, daß Moore bereits bei Salamanfa jtehe. Diejer tüchtige 
und gelehrte General hatte e3 zwedmäßiger befunden, vom Tajo 
nordwejtlich abzujchwenten, um fi) mit Blake zu vereinen und 
jein von Corunna erwartetes Hülfscorps vorerft an fich zu ziehen. 


Er jtand dann in der Flanke der Franzoſen, konnte fich in dem 
Aſturiſchen Bergen halten und behielt im Nothfall den Rückzug 
auf die Transportflotte bei Corunna. 

Auf die Kunde der jpanischen Niederlagen machte er im 
Salamanfa Halt, bejchloß aber dann auf Soult [o3zurüden. Da 
fiel ihm ein Brief Napoleons an Soult in die Hände, des In— 
halts: Letzterer jolle.nordwärt3 nad) der Provinz Gallicien mar: 
ſchiren. Hierdurch ſchien Moores Rüdzug auf Corunna bedroht. 
Er hätte nun nad Portugal rückmarſchiren können, wollte jidh 
aber erjt mit dem britiichen Hülfscorp3 vereinigen und dann 
feine Maßnahmen treffen. Er jchwenfte aljo ebenfall3 nord- 
wärt3 ab. 

Mittlerweile zog fih ein Ne um ihn zujammen. Denn 
jobald Napoleon die wahre Stellung Moores erkannt, befahl er 
Soult, oſtwärts zurüdzugehen und den Gegner fich nachzuloden. 
Er jelbft brach mit Ney und Garde von Madrid auf und ging 
nordweitlich über das Guadarrama-Gebirge.. Der Marſch bot 
aber größere Schwierigkeiten wegen der vorgerüdten Jahreszeit, 
ala einſt die Ueberjteigung des St. Bernhard. Schneeitürme 
verjchütteten die Wege, Glatteiß loderte die Ordnung, Pferde und 
Mauleſel jtürzten. Die Gardereiterei an der Spige mußte ab- 
fißen und ihre Thiere führen, der Kaifer ſelbſt marjchirte zu Fuß 
in — Mitte am 22. December. Am 23. machte Thauwetter 
alle Bäche und Flüſſe reißend. Brücken fehlten und ein Ponton— 
train war nicht zur Hand. Man mußte alſo durchwaten. Nur 
mit Aufbietung aller Kräfte wurde Ajtorga erreicht und zugleich 
der Nachtrab des engliihen Heeres unter General Hill, deſſen 
Reiterei aber — und zwar gerade engliiche Gardereiter — Die 
leichte Gardefavallerie unter Colbert und Lefebvre-Desnouettes 
warf. Erſterer fiel, ein von Napoleon beſonders betrauerter 
Verluſt, Lebterer wurde gefangen. Unter mannigfacher Mühſal 
eined Rüdzugs in jchwieriger Lage, wobei die englichen Sol- 
daten marodırten und fich betranfen, nutzte Moore doch jeinen 
Vorſprung aus und Soult verfolgte läffig, wahriheinlich gemäß 
dem früheren Befehl des Kaiſers, Moore nicht zu drängen, da- 
mit man ihm in den Rüden fallen könne. Das mißglüdte. 
Moore entrann der Zerreibungszone und Napoleon trug Soult 
auf, in Verbindung mit Ney, den Briten bis an feine Transport» 
Ichiffe zu geleiten. Er ſelbſt fehrte in der erſten Januarwoche 
plöglich um und verließ am 17. Januar Spanien, um nad) Paris 

u eilen. Es geſchah dies mit jo großer Haft, daß er einen 
— “ Gewaltritt von Valladolid nach Burgos in einem 
Zuge zurücklegte. Die Garde, die Reſerve-Kavallerie und zwei 
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Divifionen folgten. Ebenſo verschiedene Marjchälle, wie Beflieres, 
Lefebure, der and Commandiren der Bayern gewöhnt, und jpäter 
= Lannes, der Liebling Napoleons, den er nirgends miſſen 
mochte. 

Am 2. Januar in Aſtorga erhielt der Kaiſer nämlich die 
Nachricht von einer Pariſer Verſchwörung mit Talleyrand an 
der Spitze, der das „ſpaniſche Abentheuer“ für den Anfang 
vom Ende erflärte, und zugleich von unausgeſetzten Rüſtungen 
Deiterreich?. 


Betrachtungen. 


Die Anti-Napoleonlegende, Lanfrey und ſeine Schule, haben 
ſpäter das er nachgebetete Märchen aufgetifcht, daß Napo- 
leon bloß, weil feine Gloire mehr zu holen war, fich aus dem 
Staube gemacht habe. Wiejo? Falls er perſönlich Moore verfolgte, 
jo konnte er hoffen, ihm bei der Einjchiffung Schaden zu thun, 
und das Bulletin machte fi) dann gewiß pompös: Unter feinen 
Augen Habe fich der infame britiiche Leopard ins Meer gejtürzt, 
um Schande zu entgehen. Oder wenn er, wie jpäter jeine 
Marihälle, bis Cadiz vordrang, jo fang es doch jchön: bie 
Säulen des Herkules zitterten, als ſie Napoleons Schritt ver- 
nn Die Lanfrey’sche Behauptung ift alfo handgreiflicher 

nfinn. — 

Das jofortige Erjheinen in Paris war nöthig, um das 
Geipinnft der Zalleyrand’schen Intrigue zu zerreißen. Der 
diabolische Hinfefuß fiel von da ab in dauernde Ungnade. Aber 
vor allem galt es, fich gegen Deiterreich kriegsbereit zu machen. 
Den dort angebotenen Kampf anzunehmen, war er um jo mehr 
entichloffen, als feine Finanzen fi) durch den jpanischen Feldzug 
verichlimmert hatten, was er mit Rückſicht auf feine Franzoſen 
bejonder3 vermeiden mußte. An Ernährung der Armee in den 
armen Bergländern Nordſpaniens war nicht zu denfen und von 
Kriegsentihädigung vollends feine Rede. In Deutichland fand 
fih beides. Allerdings mußte er jet nad) ee Seiten Front 
machen. Acht Corps weniger zwei Divifionen blieben in Spanien, 
etwa 160, Mann. In Deutichland jtanden 90,000. Das 
genügte nit. Er forderte aljo das franzöfiiche Aufgebot für 
1810, wie ſchon früher ein Jahr voraus, und erhöhte daffelbe 
von 80,000 auf 100,000 Mann. Das genügte nod) jr Er 
ließ aljo von den Altersklaſſen 1806—9, d. h. von jchon ge- 
dienten Leuten, 60,000 Mann (d. h. ein Viertel der früheren 
——— nochmals einberufen. Alle Regimenter erhielten 
ein fünftes Reſervebataillon. Zwei Reſervediviſionen, die ſich 
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bereit8 auf dem Marſch nad) Spanien befanden, mußten um— 
fehren und bildeten mit dem zwei aus Spanien mitgebrachten 
Divifionen ein Corps unter Maſſena. Da nun aud) der PVice- 
fünig Eugen über 50,000 Mann befehligte, jo Fang St gegen 
Deiterreich verwendbare Macht mindeitend 300,000 Mann, die 
bereits in Deutichland jtehenden 90,000 mit eingerechnet. Die 
franzöfiihe Geſammtmacht 1809 kann man auf mindejtens 
450,000 Mann veranjchlagen, wovon jedoch ficher 150,000 
Deutiche, Polen, Italiener. Bei dem jo erheblichen Machtzu- 
wachs jeit dem Tilfiter Frieden ift mE Leiſtung nicht jo groß 
wie die von 1807. Die Allianz mit Rußland dedte eben gegen 
Preußen und Defterreih, und die Bejeßung der Sauber 
Feſtungen fejjelte diejen Staat. — 


Die Abficht der jpanijchen „Campagne Imperiale“ war er- 
reiht. Der Traum der unbezwinglicdhen Volksbefreiung zeritob 
im Hui vor dem Andrang jeiner a. und Napoleons mili- 
täriſches Uebergewicht jtand unantaftbar da wie je. Das hätte 
minderen Eindrud gemacht, wenn man die elende Beichaffenheit 
der ſpaniſchen Truppen gefannt hätte, die fich jchroffe Felſen— 
jtellungen von dem jauchzenden Ungejtüm der gewandten fran- 
zöfiichen und deutjchen Raufbolde entreißen ließen. Schon jeßt 
zeichnete fich hierbei die „Deutſche Divifion“ aus, widerrechtlich 
auf dies wildfremde SKriegstheater geführt, und bewies, daß 
die Franzoſen feineswegs allein den Elan gepacdhtet hatten, jondern 
nur die bejjere Führung. — Auch mahnte bei dem Feldzug 
de Corps Soult bereit3 ein trauriger Borfall an künftige 
Ausartungen der Kriegsführung in Spanien. Bonaparte 
hatte nur einmal, als warnende® Exempel, in Pavia eine 
Plünderung geftattet, weil tiefe Erfenntniß ihn lehrte, daß 
jede Ausjchreitung diejer Art den moraliichen Faktor der Armee 
mindere. Bei der Critürmung Lübecks 1806 fam aber un- 
jagbare Scheußlichkeit vor, und jegt verübten die Soult’jchen 
Truppen, wahrſcheinlich durch Guerilla gereizt, in Bilbao 
— aller Art. Dieſer Hauptort Biscayas wurde einge— 
äſchert. — 


Die Zertrümmerung der ſpaniſchen Heere binnen einer Woche 
wäre vernichtender geworden, wenn nicht Ney bei Soria ftill- 
geftanden und andrerjeitig Lefebvre nicht gegen Blake zu jchnell 
vorgedrungen wäre, ehe noch Napoleon in Vittoria anlangte. 
Das Durchſchieben des franzöfifchen Centrum auf Burgos hätte 
Blafe, wenn er nicht mehr zum Rückzug gezwungen wäre, 
gänzlich abgejchnitten und zur Kapitulation genöthigt. Doc) 
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auch dies gereichte Napoleon zum Heil. Denn in legterem 
Falle wären die Franzoſen — jetzt über Valladolid vor— 
ame und die Cngländer Rüdzug nad) Portugal 
—* worden, was die frompöffigpen Operationen im Süden 
erheblich erjchwert hätte. Es mar eine große Erleichterung, 
dag die tüchtige pritifche Armee jchon jet an der Nord» 
weitipige der Hafdinfel fih einſchiffen mußte und Portugal 
wehrlos lag. 


1809. 
J 


Obſchon der Zar aus guten Gründen an der franzöſiſchen 
Allianz feſthielt, um ungeſtört Finnland und die untere Donau 
zu annectiren, und auf ſeine Abmahnung hin auch der nach 
Königsberg verpflanzte preußiſche Hof gleichfalls ablehnte, an 
dem neuen Kriege theilzunehmen, ſo rechnete Oeſterreich doch auf 
allgemeine Schilderhebung in Deutſchland. Es half Napoleon 
nichts, daß er 1808 den Miniſter Stein geächtet hatte, das Haupt 
der antifranzöſiſchen Befreiungspartei. Dieſe Stimmung, auch in 
Rußland, ſtieg von Tag zu Tag. In Preußen drohte man dem 
König mit einer Revolution, welche unfehlbar ausbrechen würde, 
wenn er nicht losſchlage. In ganz Deutſchland jubelte man 
Oeſterreich zu und trug ihm gleichſam die Geſammtkrone über 
alle Deutſchen an, unter dem Feldgeſchrei: „Freiheit und Habs— 
u, Die Lage für Napoleons Weltherrjchaft war äußerit 

itiſch. 

Erſt im März ſtand ſeine neue Rekrutenaushebung bei ihren 
Fahnen und wurde nothdürftig eingeübt und erjt Mitte April 
follte der jtrategiiche Aufmarjh erfolgen. Als Hauptquartier 
wählte er A Erg Eröffnete aber Erzherzog Karl, der Ge- 
neraliffimus des großen faijerlichen Heeres, jchon früher die 
Teindjeligkeiten, jo follte man fih am Leh um Donauwörth 
jammeln. Zu diefem Zwede mußte Davout, der ſich allmählich 
von Schlefien nad) Sachſen gezogen hatte, nad) Würzburg mar: 
fchiren, um ri zu erreihen. Oudinot und das bayriiche 
Hülfscorps jtanden bei Regensburg und Mafjena mit den aus 
Spanien und aus der 2*— nachgeſchobenen alten Truppen 
rückte in Schwaben auf Augsburg vor. So konzentrirte ſich die 
franzöſiſche Armee im Donauthate, wo am rechten Ufer nur das 
öfterreichiiche Corps Hiller poftirt war, während die Hauptarmee, 
9 Corps, fih in Böhmen jammelte. Dies gefhah im Tyebruar. 
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Napoleon beurtheilte die ftrategiiche Lage der Dejterreicher 
mit gewohnter Klarheit. Entweder konnten de von Böhmen her 
gegen Regensburg vorgehen, wo die franzöfiichen Corps ſich 
* vereinen und ſie aufhalten konnten. Oder ſie gingen kühner 
vor, auf Nürnberg; dann konnte ein franzöſiſcher Vorſtoß vom 
Thal des Regen her fie von Böhmen trennen. Oder fie konnten 
noch fühner auf Dresden vorgehen, um Deutjchland mit ſich fort- 
zureißen; dann würde man ihnen nad) Norden nachſtoßen, was 
eventuell zu einer Katajtrophe führen könnte. Wählten die Deiter- 
reicher aber gar das Einfachjte, nämlich einen Frontalſtoß längs 
der Donau, um auf beiden Ufern derjelben die Franzoſen zu 
überflügeln, jo würde Napoleon ihr Centrum durchbrechen und, 
falls dies mißlang, den Rückzug an den Lech behalten. Selbit 
angreifen durfte Napoleon nicht — und dies war jeinem Dffen- 
fioprinzip peinlich genug — wegen der ruffiichen Allianz, die 
nur auf Schu und Truß lautete, aber nicht bei einem Angriff 
ſeitens Frankreich den Zaren band. 

Das öfterreichifche Hauptquartier hatte zuerſt wirklich be— 
ſchloſſen, Davout in Sachſen anzufallen. Aber die Rüftungen 
fonnten erſt Ende März beendet fein und bi3 dahin war Davout 
Ihon auf dem Marjche nad) Bayern. Die veränderte Lage er- 
geiihte jegt neue Maßnahmen, die nunmehr Anfang April zur 

eife famen. Ein Corps unter Erzherzog Ferdinand brach gegen 
Warſchau vor, ein anderes unter Erzherzog Johann in Italien und 
da3 bereits infurgirte Tyrol ein, zwei Armeecorps gingen von 
Böhmen direft auf Regensburg, während das Gros, fieben Corps, 
niht über den Böhmerwald, Ada nad) Linz im Zickzack heran- 
marſchirte. Dort ftand das Corps Hiller allein, der etwaigen 
feindlichen Dffenfive auf Wien ausgejegt; es wäre in dieſem 
Falle vereinzelt gefchlagen worden und das Gros, falld e3 direkt 
aus Böhmen auf Regensburg marjchirte, konnte im Marſch 
Hinderniffe finden und zu jpät fommen. 

Erzherzog Karl und jein Stabschef Graf Grünne erwogen ſolche 
Gründe weislich, bedacdhten nur nicht, mit wem fie es zu thun 
hatten, als fie das Heer in eine jo lange Marfchlinie auflöften. 

Anfang April rief der Erzherzog in einem Manifeit jeinen Kriegs⸗ 
völfern zu, daß die Freiheit fi) unter ihre Fahnen geflüchtet 
habe. Am 9. erfolgte die —— und die am Inn nun— 
mehr vereinten acht Corps gingen über den Fluß. 

Zugleich erhoben ſich die Bauern in Tyrol, umzingelten die 
Bayern in Innsbruck und zwangen ſie, ſich zu ergeben. Erzherzog 
Johann drang inzwiſchen aus Kärnthen vor und brachte der 
Armee des Vicekönig bei Vordenone und fpäter am 16. April 
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bei Sacile eine gehörige Schlappe bei. Eugen wich bis an bie 
Etſch zurüd. uh der Erzherzog Ferdinand überrajchte die 
volnifchefrangöftfchen — ötruppen, trieb fie vor ſich her und 
zog am 20. fiegreid in — ein. Alles ließ ſich gut an, 
der Krieg konnte nicht günſtiger eröffnet werden. 

Napoleon erwartete die öſterreichiſche Offenſive erit Ende 
bes Monatd. Sobald er am 12. den Imnübergang erfuhr, 
rannte er fpornjtreih von Paris ab und gelangte, ohne Unter- 
bredung Tag und Nacht fahrend, am 17. Morgens in Donau- 
wörth an. Bas er fand, war feltiam, ein Doppeltes. Zuerſt 
die Confufion jeiner eigenen Armee, deren Commando interi- 
miftiich fein Chef des großen Generaljtabs, Berthier Fürſt von 
Neufchatel, führte. Dieſer Empirifer bewies ſofort, daß man 
die größten Feldzüge an der Seite des größten Meiſters mitge- 
macht haben fünne, ohne von Strategie eine Ahnung zu be 
fommen. Davout war nämlich bis Regensburg vorgegangen, 
gemäß des Kaiſers Befehl, der aber vorjchrieb, bei einer Offenfive 
des Feindes bis an den Lech zurüdzugehen. Statt deſſen dachte 
Berthier nur daran, Dudinot und Mafjena ſüdlich der Donau 
auf gleiche Höhe heranzubringen. Infolgedeſſen zerfiel das fran- 
zöftiche Heer in zwei Hälften, und brad) jet die öfterreichtiche 
Uebermadt vor, jo konnte es ihm fchlimm ergehen. Aber Erz- 
berzog Karl war fein Napoleon. Im ſchönſten bedächtigiten 
Tempo rüdten die Deiterreicher binnen ſechs Tagen nur bis zur 
ar vor. Erſt am 17. Morgens begann der Erzherzog von 
Landshut aus nördlich gegen Davout * Regensburg loszugehen, 
genau in dem Augenblicke, wo Napoleon ſeine Kutſche verließ. 
Sobald derſelbe vernahm, Karljei von der Iſar rechts abgeſchwenkt 
auf Regensburg, war es, als ob er wüchſe. „Das iſt eine ver— 
lorene Armee.“ 

Er befahl Davout am rechten Ufer nach Ingolſtadt zurückzu— 
gehen, woſelbſt das bayeriſche Corps, deſſen Befehl wieder der aus 
Spanien angelangte Lefebvre übernahm, ihn aufnehmen ſolle. Durch 
dieſe Zurückziehung des linken Flügels ſchloß derſelbe ſich ans 
Centrum an, gebildet durch das württembergiſche Hülfscorps unter 
dem ſchneidigen General Vandamme und die beiden Diviſionen 
Oudinots, welche jetzt der ſoeben aus Spanien eingetroffene Lannes 
führte. Den rechten Flügel aber ſollte Maſſena bilden, welchem 
die äußerſte Schnelle eingeſchärft wurde, um vom Lech bis zum 
Inn vorzurücken. Dieſer bisher am weiteſten zurückgebliebene 
Flügel wurde alſo jetzt weit vorgeſchoben, um die Rückzugslinie 
des Feindes auf Landshut zu bedrohen. Da die Garde noch 
nicht heran war, jo können die Franzoſen nur etwa 150,000 Mann 
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gezählt Haben, die öſterreichiſchen 10 Corps angeblich 200,000, 
doc mögen es nur 170,000 gewejen fein. Jedenfalls waren fie 
bedeutend überlegen. 


II. 


Die Flügel der öfterreihischen Marjchkolonnen ſahen ſich in 
Folge der neuen franzöfifchen Bewegungen mehrfach angegriffen, 
ohne recht die Abficht zu erfennen. er Kaiſer, im Gentrum 
über die Abens gehend, jchlug mit Lefebure und Lannes am 19. 
bei Abensberg mehrere Öfterreichtiche Corps, welche Regensburg 
ugeſtrebt. Erzherzog Karl kümmerte fich jedoch nicht darum, 
Fondern blieb mit dem Haupttheil jeines Heeres im Vorrüden auf 
Regensburg. Davout wich langjam und am 20. fiel Regensburg 
in die Hände der Defterreicher. Aber am gleichen Tage jchob 
fi) Napoleon zwijchen die größere und fleinere Hälfte der feind- 
ihen Armee, von der nämlich zwei Corps unter Hiller nord» 
weitlich auf Abensberg marjchirten, um die Vereinung Davouts 
mit den Bayern zu hindern. Durd die Schlaht von Abens— 
berg zurückgedrängt, ſah fich Hillers Heertheil nun aud) von Mafjena 
(über Moosburg) bedroht und von LXefebure angefallen und wurde 
am 21. auf Landshut mit großem Berluft zurüdgeworfen. Jetzt 
wandte fich Napoleon jofort mit Zannes und Bandamme nordwärts 
egen Regensburg und 309 das jtarfe Corps Davout als linken 
lügel an fi, während Mafjena die Verfolgung Hillers bis 
zum Inn ſortſetzte. 

Erzherzog Karl Hatte ſeine ſechs Corps in Regensburg durch 
ein fiebentes verftärft: eins der beiden aus Böhmen heranmar- 
ſchirenden, welche gleichfall3 gemächlich fich verjpäteten, während 
Napoleon raftlos feine Mafjen hin und her warf. Um 22. ging 
der Prinz nad) Süden vor, wo er Davout zu fafjen hoffte. Cr 
traf aber jtatt defjen bei Eggmühl den Katjer mit drei Corps 
und es fam zu einer großen Schlacht modernen Styls d. 5. 
einer Reihe zufammenhängender Gefechte. Die Defterreicher hatten 
auch Hier nicht einmal ihre ganze Macht zujammen und fochten 
mit erftaunlicher Tapferkeit. Doch die überlegene Führung gab 
wiederum den Ausſchlag. Das — — Centrum unter 
Roſenberg wurde durch einen glänzenden Stoß Vandammes ge— 
brochen; auf dem linken fran öftichen Flügel, wo es am heißejten 
berging, fiegte Davout; a dem rechten drängte Lannes den 

ind zurüd, indem er umgehend feine Rüczugslınie auf Regens— 
burg bedrohte. Drei Kürafjierdivifionen Feitires nahmen Die 
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Verfolgung auf, die öfterreichiiche Kavallerie vor fich Hertreibend. 
In großer Zerrüttung wichen Erzherzog Karls Scharen dorthin 
und am 23. erneuerte fih an der Donau der Kampf. Wei der 
Erjtürmung von Regensburg ergriff Lannes jelbft eine Sturm- 
leiter. Wiederum gejchlagen, überjchritt der Erzherzog die Donau. 
Die franzöfiihe Reiterei jegte nicht Higig nad) wie bei Eggmühl, 
wo in jener furchtbaren Reiterjchlacht die franzöfiichen Küraffiere 
durch ihre Voll-Harniſche fich überlegen zeigten, welche auch im 
Nüden die Hiebe auffingen, während die tapferen öfterreichijchen 
Reiligen nur einen Bruftharniih trugen und, in Rüden und 
Seite ungepanzert, bei jedem Hiebe bluteten. Die Nacht hin- 
durh im Mondichein tobte damals die Verfolgung fort, den 
Mari der Defterreicher feitwärts begleitend. 

Aber heut blieb die franzöfiihe Armee in Regensbur 
Stehen und folgte nicht, jo daß der Erzherzog noch leidlich * 
Böhmen entkam. Von dort hoffte er ſich noch mit Hiller bei 
Linz zu vereinigen und ſo noch zur Deckung der Hauptſtadt zu 
gelangen, indem er Flanke und Rücken Napoleons bedrohte, 
welcher den ſofortigen Vormarſch auf Wien von Regensburg an— 
trat. Dieſe Abſicht bliebt unerfüllt. Denn Maſſena war hinter 
Hiller her, der freilich die Inn-Linie noch rechtzeitig gewann 
und Donauabwärts marſchirte, aber bei Linz dem umarmenden 
Andrang der franzöſiſchen Heerſäulen von Regensburg und von 
Süden her ausweichen mußte. An der Traun ſetzte er ſich in 
der feſten Stellung bei Ebelsberg, wo eine ſtarke Nachhut den 
Abzug auf Wien decken ſollte. Bei einigem Abwarten und 
perſönlicher Leitung des Imperators hätte man durch Umgehung 
Lannes' auf Steyer die Traunlinie unhaltbar machen fünnen. Aber 
Napoleon kümmerte ji) gar nicht mehr um die Seitenopera- 
tionen und erwartete, jeine Unterführer würden das ſchon allein 
beijorgen. 1805 hätte er doch an Murat und 1806 an 
Bernadotte diejen Irrthum erkennen können. So befanden ſich 
denn nur ein Theil Beſſières'ſcher Kavallerie und jpäter die 
Neiterdivifion Marulaz vom Corps Maſſena am öftlichen Ufer, 
um die Flanke Hiller8 zu bedrohen. Die Vorhut des Lannes’schen 
Fußvolks aber, die leichte Brigade Eoehorn, langte verfrüht am 
3. Mai vor Ebeläberg an und Coehorn, ein energiicher Korſe, 
meinte fi) der Brüde dur einen Handſtreich bemächtigen I 
fünnen. Mit der außerordentlichiten Tapferkeit, die an Lodi 
und Arkole erinnerte, erftürmten auch wirklich die „Schüßen von 
Korſika“ und die „Zirailleure vom Po“ den verichanzten 
Brückenkopf und jegten ich jenjeit3 in Ebelsberg feſt. Zwei 
augerlejene Regimenter, jchon 1800 als „Legion infernale* 
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befannt, die Hier bewiejen, wie zum mindeften die Nordweit- 
Staltener ein Kriegermaterial liefern, wie es faum bejjer irgend- 
wo gefunden werden kann. Doc auch Hiller8 Truppen fochten 
vorzüglich, und obſchon auch die andre Brigade der Divifion 
Elaparede anlangte, vermochten die Franzoſen doch nicht das 
jenfeitige Ufer zu behaupten. Glaparede, ein finfterer brutaler 
Draufgänger, jchonte zwar feine Leute nicht im geringjten und 
jegte immer auf3 neue zu wüthenden Srontalftürmen an, aber 
Hiller warf mehr Truppen ins Gefecht, um feinen Abmarjch zu 
deden, und auch das franzöfiiche Geſchützfeuer verfcheuchte die 
heroiſch ſtandhaltenden Defterreicher, unter denen ſich wie 1796 
die Wiener Freiwilligen hervorthaten, nicht aus dem brennenden 
Ehelöberg. Die Ankunft Marſchall Maſſena's, der im Galopp 
aufs Schlachtfeld fprengte, änderte nicht? daran. Da man 
fih jo jehr verbiffen hatte und die Erftürmung des Fluß— 
paſſes immerhin das ficherfte Mittel — um Hiller's Heer- 
‚theil in die Enge zu heben, jo jandte der Marjchall nad und 
nad jeine eigenen Diviſionen, joweit fie anlangten, ins 
Feuer. Aber auch die Divifion Legrand konnte nur den unteren 
Theil von Ebelöberg erobern, auf dem Schloßberg behaupteten 
ſich die Defterreicher unerjchütterlih. Die Nacht brach über das 
Würgen des Straßenfampfes herein und unter ihrem Schuß 
zog Diler in fejter Haltung ab. 
er Kaijer erftaunte, als er am andern Tage, hierher eilend, 
die Stärfe der feindlichen Stellung und die zahllojen Opfer jah, 
die der Sturm gefoftet: Auf jeder Seite nahezu 5000 Mann, 
er ur jeiner gededteren Stellung nicht weniger. Die 
ioifion Claparèͤe vom Corps Lannes war jo — wie 
vernichtet. Napoleon tadelte milde die Unvorſichtigkeit des 
Frontalangriffs, doch mißfiel ihm ſolche Keckheit nicht, ſondern 
Coehorn blieb ſeiner Erinnerung empfohlen als „ein Mann von 
großem Werthe“ (Savary's Memoiren). Derſelbe wurde bald 
darauf zum Divifionär erhoben, hat aber an größeren Aktionen 
nicht mehr theilgenommen. Es giebt Leute, die einmal aus der 
zen auftauchen, aber feine zweite Gelegenheit dazu 
nden. — 

Immerhin Hebten jet die franzöfiiche Reiterei und Maſſena's 
Divifion Molitor dem abziehenden Hiller jo nahe auf der Ferſe, 
daB er nicht mehr nad) Wien durchfam, jondern erſt bei Krems 
das jenjeitige Donauufer betrat. Dort wartete er auf Erzherzog 
Karl, der in Eile am Bilamberg, Front nad) Often, Wien 
gegenüber in ee: ging. Zu ſpät, um die Hauptitadt 
zu retten, die am 13. Mai in Napoleon? Hände fiel, aber 

Bleibtreu, Kritiihe Hiftorie. II. 8 
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diesmal nad) ſcharfem Bombardement und verzweifelter Gegen- 
wehr. 

Lannes, die Garde, die Reitermaſſen und Maſſena ftanden 
jeßt dort vereinigt, etwa 75,000 Mann. Davout, d. h. der ver- 
lagte linfe Flügel des Offenſivmarſches, war noch nicht heran, 
fonnte aber etwa am 21. eintreffen. Die Stellung bei Linz 
mußte zur Dedung der Rüdzugslinie bejegt bleiben. Das würt- 
tembergiiche Corps Bandamme blieb aljo dort und ein neuge- 
bildetes ſächſiſches Corps, DBernadotte unterjtellt, jollte über 
Bayern ebendorthin rüden, um Bandamme abzulöjen. Da der 
Tyroler Aufitand die Flanke entblößte, jo ging Lefebure jchon 
nach der Regensburger Operation in Tyrol hinein. 

Da die bisherige Campagne ficher über 15,000 Mann ge= 
foftet hatte, jo fann jegt die Geſammtmacht des Empereurs in 
runder Summe nody 180,000 Mann betragen haben, wovon 
aber 60,000 Mann für entfernte Entjendung abgingen und Da- 
vout3 50,000 erſt im Anmarjch begriffen. 

Den Defterreihern foftete der April nad) ihrer eigenen 
Angabe 60,000 Mann. Das Mitte Mai mit Hiller vereinte 
Heer Erzherzogs Karls dürfte man höchſtens auf 100,000 Strei- 
ter ſchätzen, es war aber von diejer Zahl noch jehr entfernt. Da 
die öfterreichiichen Corps bei Eröffnung der Campagne fich jo 
ſtattlich ausnahmen, daß man fie mit der „Armee des XKerres“ 
verglich und urtheilte, noch nie habe Oeſterreich ein jo groß- 
artige8 Heer ins Feld geitellt, jo werden fie mindeſtens 
180,000 Streiter gemujtert haben. Wahrjcheinlich betrug aljo 
der öſterreichiſche Berfuft noch 20,000 Mann mehr, als nad 
eigener Angabe, oder aber Erzherzog Karl war ſtärker am Biſam— 
berg, als man Wort haben will. 


III. 


Im habsburgischen Haufe herrichte die tiefite Niedergeſchla— 
genheit. Der Rüdzug nah Böhmen brachte auch Anftrengungen 
und Opfer durch Deſertion. Trotz beldenmüthigiter Haltung 
und anfangs überlegener Zahl der Dejterreicher hatte das er- 
ftaunliche Kriegsgenie Napoleons die jo frohgemuth begonnene 
Dffenfive in eine Hägliche Defenfive verwandelt, welche nicht 
mal die Refidenz zu jchüsen wagte. Binnen drei Wochen jchlug 
er den Erzherzog in fünf Hauptactionen und fein Hoflager in 
Schönbrunn auf. Es jtand viel jchlimmer als 1805 nach Ulm, 
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während man damals ſchwach und heute jtärfer gerüftet war als je. 
Der gefeierte frühere Beſieger einiger untergeordneten Generale 
theilte diesmal völlig das Schidjal Mads, bei welchem doch 
wenigitens Ueberraihung und dreifache Uebermacht Napoleons die 
Sade erflärten. Man Hab aljo jegt, daß ideale Begeifterung und 
tüchtigfte materielle Kräfte gegen jolch überlegene Führung nichts 
fruchteten. Doc; jedenfalld mußte jegt noch eine Schlacht ge- 
— werden, um vielleicht die Franzoſen von Wien zu dis— 
ociren. 

Anfangs war es die Abſicht des Generaliſſimus, an den 
Biſamberg gelehnt, dem Feind die Schlacht anzubieten. Ein 
Verſuch Napoleons, bei Nußdorf oberhalb Wiens, Brücken zu 
ſchlagen, ſcheiterte jedoch, war vielleicht auch nicht ernſt gemeint 
und nur ein Scheinmanöver, um den Brückenſchlag unterhalb 
der Stadt ſüdöſtlich bei Kaiſer-Ebersdorf zu maskiren. Vor— 
wärts mußte Napoleon unbedingt, da die Wiener Stellung un- 
nüg und obendrein taftiich unbequem war, zudem der Erzherzog 
fi) verftärfen und ein Aufftand in Norddeutichland losbrechen 
fonnte. Wie fo oft jchon, hatte der Empereur auch diesmal feine 
Zeit zu verlieren. Der jchwierige Uebergang mußte aljo raſch 
unternommen werden. Die bewaldete Lobau-Inſel inmitten der 
Donau-Arme bot Raum genug, um die Truppen vorerjt 
aufzuftellen und von dort auf das Nordufer hinüberzugehen. 
In der . zum 20. Mai bejeßte zuerſt die leichte Reiterei 
unter dem Divifionsgeneral Graf Sarfalle, dem beiten Reiter- 
führer Napoleon? nah Murat, die Inſel. Dann rüdten 
Mafiena, Lannes und Garde nad. Die Defterreicher rührten 
fi) auch nicht, al3-in der Nacht zum 21. der Uebergang über 
den nördlichen Donauarm bewerfitelligt wurde. Ungejtört wurden 
dort die Dörfer Aspern und Eßlingen bejeßt. egen Mittag 
aber jah man das ganze öfterreichiiche Heer vom Biſamberg 
entgegenrüden. Erzherzog Karl entſchloß fich zu diejer jähen 
Dffenfive, weil er fich bei weitem in der Uebermacht fühlte und 
die Franzoſen in den Strom zu werfen hoffte, T genug her— 
übergefommen. Zu diefem Zwed Tieß er eine Anzahl Fluß— 
fahrzeuge mit Steinen belaften und die Donau hinabgleiten, um 
die * Pontonbrücke Napoleons zwiſchen Lobau uud Ebers— 
dorf durch ihre Wucht zu zerreißen. 

Mittlerweile war der größte Theil von Maſſena und das 
Corps Lannes, bei welchem ſich auch eine portugieſiſche Legion 
befand, in der Ebene zwiſchen Aspern und Eßlingen —J——— 
Der Kaiſer blieb auf der Lobau, in einer Strickleiter am Ufer 
hängend, und überwachte den weiteren Uebergang, von wo er 

8* 
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fi ſpäter nach Aspern hinüberbegab. Er joll für diefen Tag 
nad General Pelet's Angabe, feine weitere Ordre erlafjen haben, 
als: überzugehen und gegen den Feind zu marjchiren, indem er 
die nähere Ausführung diefer roh ungaren Befehlsform jeinen 
Untergeneralen nheimftellte Lannes und Mafjena waren aller 
dinge Manns genug, um fich vorerjt allein zu helfen. 
DieDefterreicher wurden in den jofort zur Bertheidigung einge 
richteten Dörfern jo gut empfangen, daß fie troß wiederholter Ver⸗ 
ſuche und jo großer Uebermacht feinen Fußbreit Bodens ge 
wannen. Die — ——— der öſterreichiſchen Geſchütze beftrih 
umſonſt die Ebene, die Marſchälle ſparten ihre Kraft für die 
Infanterieſtürme auf und wieſen dieſelben allemal blutig ab. 
Der Reſt von Maſſena kam am Abend hinüber, dann die Junge 
Garde, dann die Alte Garde und endlich auch während der 
Nacht die ſchwere Reſervekavallerie und Reſerveartillerie. Am 
Morgen des 22. hatte der Kaiſer alle verfügbaren Truppen ver- 
eint, außer Vandamme, der jegt Wien und Umgebung bejegt 
hielt, und die numerifche Stärfe war ungefähr gleih. Da die 
Defterreicher jhon am 21. den größten Theil ihrer Kräfte ver- 
braucht und als Angreifer ficher mehr Menjchen verloren hatten, 
fo fonnte man auf fihern Sieg rechnen, falls Davouts Divi- 
fionen rechtzeitig anlangten. Diejer Marjchall traf am vorigen 
Tage in Wien ein. Sobald er nad) Ebersdorf gelangt, meldete 
er Died. Napoleon gab ihm die Richtung auf Ehlingen, jobald 
er nach der Lobau hinübergefommen je. Dort jolle er in 
Lannes’ Stellung rüden und als Reſerve dienen. Lannes aber, 
unterftügt von Garde und Neiterei, wurde beauftragt, den Durd- 
bruch des öjterreichiichen Centrums z unternehmen. Maſſena 
wurde verwendet, bis dahin bei Aspern den Feind zu be 


Ichäftigen. 





Aspern. 
VI. 


Die Meldung Davouts von feiner Ankunft in Ebersdorf fam 
gegen Mittag. enn jeine Truppen im Laufichritt hinüber— 
rüdten, konnten fie am — —— eingreifen. Napoleon ſandte 
daher dem Marſchall Lannes die Ordre, indem er ihm perſönlich 
den genauen Angriffspunft bezeichnete, unverzüglich zu avanciten. 

Der Held entiprach wie immer dem Wink des Meifters. Sein 

ervaltiger —— erſchütterte die feindliche Schlachtlinie, indem 
ich feinen vorzüglichen Veteranentruppen — zwei Grenadier— 
diviſionen — die Junge Garde und 32 Schwadronen unter 
General Laſſalle als Keil nachbohrten. Der Srabetäog behielt 
jebod feine Kaltblütigkeit und ſchob ſeine Reſerve in die Lüden. 
Doch konnte er nicht verhindern, daß jein Centrum ſich rüd- 
wärt® bog, jodaß die öſterreichiſche Linie mit ihren beiden 
Flügeln einen Halbfreis umſchrieb. Er jelbft ergriff die Fahne 
eines ungarischen Grenadierbataillond Zac) und ei eö dem 
Feinde entgegen, in feftgejchloffener Haltung, jodaß die engen 
blauen Schnürhojen in fchnurgeraden Reihen wie majchinen- 
mäßig fi) vorbewegten. Der Feind ftußte hier und wid). Aber 
er drang fogleich wieder vor. Plötzlich durdzudte ein Krampf 
die Framöftfche Linie: die Kunde flog umher, dat die Stein- 
Ichiffe wirklich die große Brüde loderten. Sie brad im 
Rüden der Kämpfenden und Davout, der fich eben zum Weber- 
gang anſchickte, mußte nun jenſeits müßig zufehen, bis fie 
mühſam wieder zurechtgeflidt wurde Auf Unterjtügung von 
EBlingen her war nicht miehr zu rechnen und das Fußvolk 
Lannes' ftrömte in hellen Haufen zurüd, gededt durch eine 
Attale Laſſalle's. 

Jetzt aber ordnete Napoleon einen geonen allgemeinen An- 
griff der fchweren Reiterei. Marſchall Bejfieres brach mit den 
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gefammten Kürajfierregimentern des franzöfiichen Heeres, die hier 
vereint ftanden — jedes Regiment zählte bi? zu 1500 Mann — 
in einer unabjehbaren Linie vor. Der Anbli war wohl ge 
eignet, Staunen und Schreden zu erregen. Die Sonne glänzte 
auf bläulichen Stahl und gelben Meifing der Helme mit dem 
Pantherfellbejag, von jchwarzem Roßſchweif ummallt, und 
jpiegelte fi in all den blanken lerne wie ein Feuermeer. 
Die langen Schwerter vorgeftredt, jagten 8000 Reiſige mit 
verhängten Bügeln über Sturz und Doppelfelder athemlos 
ichnaufend dahin. So jehr die öfterreichiiche Neiterei fich be- 
mühte, Abwehr zu leiften, behielt Beſſières doch die Ober— 
hand und trieb fie Hinter ihre abfahrende Artillerie zwischen 
die Vierede ihres Fußvolks, auf die es nun mit aller Gewalt 
losging. 

ES die don mehreren Seiten anftürmenden Maſſen 
Ihüchterten den Grabergog, der fi) heut überall zu befinden 
ſchien und jein Leben wie ein Gemeiner ausjegte, nicht ein. 
Teft hielt er feine Mafjen zufammen. Seine Offiziere jprangen 
vor die Front, um ihren Leuten ein Beiipiel des Muthes zu 
eben. Aber das war unnöthig, gerade die Landwehren be- 
Khämten die älteften Soldaten. 

Totenſtille herrichte auf der ganzen bogenfürmigen Krüm— 
mung der Schladtlinte, während die Panzerreiter, erjt faum 
merflih jchwanfend, ihren Rennern die Sporen eindrüdten. 
Aber nur ein ängftlicher Galopp kam zu Stande und ein Theil 
brachte es nur zu Botteltrab, der jogar in Schritt verfiel. 
Denn jeder ahnte den fürchterlichen Zodesgruß der nächſten 
Minute. Jetzt machte das brüllende En avant ihrer Haupt- 
leute die Luft erzittern. Aber Ddichtauffrachende General- 
jalven von Gejhüg und Gewehr, in größter Nähe faltblütig 
—— bedeckten das Blachfeld mit verſtümmelten Roſſen 
und Reitern. Umſonſt fuhren die Trompeten fort zur Attake 
zu ſchmettern, umſonſt führten heroiſche Dffiziere einzeln ber: 
ausbrehende Züge bi8 an die Mündung der verderben- 
chwangeren Feuerſchlünde. Die Attake wurde auf allen 

unften abgewiejen. 

Ein betäubendes Jubelgefchrei tönte grell dem gejchlagenen 
Feinde nad), der fich in ungeheurem Wirbel um fich jelber drehte. 
Unfähig vorzudringen, unfähig zu fliehen, wirrte das erfte 
Treffen mit dem zweiten zu le Knäuel zu— 
ſammen. Erleichtert iepte die öfterreichijche Armee ihren Angriff 
auf die Dörfer fort. ie früher geworfene Reiterei von Fürft 
Johann Liechtenftein machte den Anfang, das Fußvolk begann 
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zu folgen und das entjegliche Kanonenfeuer erdröhnte von neuem, 
ja vermehrte ſich noch. Bor dem Nachdrängen hinter den flüch- 
tenden Küraffieren mußte fi) Napoleon jelbit, welcher von feinem 
Standort an den Fährhäufern von Aspern vorgeritten war, um 
den Berlauf des Angriffs zu verfolgen, in ein Viered der Garde 
retten, um nicht fortgerifjien zu werden. Ein General jeiner 
Suite und der Stallmeifter der Kaijerin Joſephine wurden, faft 
an jeiner Seite, gefangen. 

Nach dem Reiten der Donaubrüde und dem Weichen der 
altfranzöfiichen Eijenreiter, um deren Standarten ein Nimbus 
der Unüberwindlichkeit gewoben, nahm die Schladht für Napo- 
leon eine fritiiche Wendung. An Offenfive war nicht mehr zu 
denken. ugleich ging ein ur durch die franzöfiichen 
Reihen: Marſchall Lannes fiel joeben, zu Tode getroffen, beide 
Beine von Kanonenkugel zerjchmettert. Die Kugel trifft auch 
Kapoleon mit! Der Roland des neuen Charlemagne, von dem 
Er jagte, er habe Lannes als gewöhnlichen Korporal gefunden 
und einen vollfommenen Krieger aus ihm gemacht! Weggerifjen eine 
feftefte Stüge jeiner Macht! Aber jegt ift nicht Zeit zum Trauern. 

Rejerveartillerie vor! Alle franzöfiihen Gejchüge er- 
öffnen ein hölliiches Kreuzfeuer auf die Defterreicher, denen 
aus Aspern und Eßling in immer rajcheren Schlägen Kartätjch- 
lagen entgegenbrüllen. Ein Sturmangriff drängt den andern. 
Es fommt zum wüthendjten Handgemenge in den eingeäjcherten 
Dörfern. Auch die öfterreichiiche Artillerie breitet fi im Halb- 
freis aus und umfaßt die dicht zufammengequetichten Franzojen. 
Dieje aber erwehren ſich des Andrangs und es treten Augen- 
blide ein, wo der Erzherzog an Rüdzug denkt. Da, jprengt 
der Fürft Johann Sichtenttein, den Hut zormig in die Stirn 
Er heran: „Was Rüdzug! Die Franzoſen retiriren ja!“ 

eine Reiterei bat eine ——— Attake gemacht und die 

— zwiſchen Aspern und Eßling zum Weichen genöthigt. 
chon gepen ihre Munitionsparfs über die — zurück, 

ihr Feuer wird ſchwächer. Napoleon ſieht ein, daß er, den un— 
erſchütterten Muth des Feindes vor Augen, die Donau im 
Rüden, von Verſtärkung abgeſchnitten, die Schlacht nicht Halten 
fann. Die Garde rüdt auf die Lobau ab, deren Injelufer bald 
von flüchtigem Getümmel wimmeln, das bunt aus allen Waffen- 
attungen gemijcht über die Donau zurüditröm. Nur das 
orps —2 — bleibt drüben und hält allmählich allein die 

Oeſterreicher auf. Der Marſchall ſelbſt wächſt wie gewöhnlich 
mit der übeln Wendung der Dinge. Der kleine unanſehnliche 
Mann ſcheint ſich zu verdoppeln. Man ſieht ihn überall den 


— —— 


Degen in der Fauſt, zu Fuß und zu Pferde, in der Ebene und 
in den Dörfern. Heroiſch deckt er den Rückzug, den erſten der 
roßen Armee. Die Hälfte von Aspern und Eßling iſt im 
Befit der Deiterreicher, aber in den feiten Speichern der Dörfer 
halten die Braven Maſſenas jo lange aus, bi3 die Armee über 
die Brüde. Dann erjt werden die Dörfer aufgegeben und aud) 
die Nachhut erfämpft fi) den Rückweg, die ride hinter ſich 
abbrechend. 


Es ijt wahr geworden, was Napoleon am Tag vorher 
ironisch einem General gegenüber prophezeihte: „Sehen Sie 
diefen Mafjena! Er Hat immer nod nicht genug, er will 
„Fürſt“ werden wie Davout.“ Lebteren hatte der Kaiſer wegen 
feiner mannigfahen Verdienſte im bisherigen Feldzügen, die 
ihn über den Durchichnitt der Marjchälle weghoben, vom „Herzog 
von Auerjtädt“ — ein Titel, den heut noch fein Enkel „Davout 
d'Auerſtädt“ als commandirender General und fünftiger Urmee- 
commandant trägt — zum „Fürſten von Eggmühl“ befördert. 
Jetzt erhielt auch Maſſena diefen Grad als „Fürſt (prince) von 
Eßling“. 

Napoleon hockte anfangs auf einen Baumſtumpf, mit der 
Reitgerte den Staub peitſchend, und beobachtete den verwirrten 
Rückzug ſeiner Kohorten, aus denen böſe Blicke und höhnendes 
Murren ihn trafen: „Biſt du zufrieden, kleiner Korporal?“ 
Wie nad) Eylau, wo ſich grimmige Stimmen gegen ſolch Ge- 
megel erhoben, das doch nur dem Ehrgeiz eines Einzigen diene. 
Die Soldaten wollten nicht mehr, wie e8 jchien. ehr viele 
hohe Dffiziere und Generale waren gefallen. Alle hatten ſich 
mit Ruhm bededt, aber der nie Befiegte hatte den Zauber der 
Unüberwindlichkeit mit der Schlacht verloren. 


Auf der Lobau berieth er ſich kurz mit den Marjchällen, 
äußerlich; mit ungebrocdhener Zuverficht. ALS fie darauf drangen, 
die Inſel zu räumen, jegte er ihnen mit genialer Klarheit aus- 
einander, daß dies der dümmſte Streich wäre. In feiner Lage 
bedeute das ebenjogut den Rückzug bis ag Im Gegen: 
theil will er die Lobau zu einem befeitigten Waffenlager um- 
ichaffen, alle Kräfte ar fich ziehen, und nochmal das Schlacht: 
glück im Wiener Marchfeld verjuhen. Die Marichälle beugten 
fich der höheren Einfiht. Der Kaifer aber ließ fich im Nachen 
nach Ebersdorf überjegen; ein General und der tötlidy verwundete 
Teldmarihalllieutenant Weber, der in Gefangenfchaft gerieth, als 
einzige Begleitung. 
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Eine jchaurige Stromfahrt im Mondichein. Auf die frage: 
‚Wie ſtehts, General?“ erwiderte der fterbende Held: „Gut, 
F habe Sie zittern geſehen.“ Kein Wort wurde mehr 
geſprochen. 

In Ebersdorf ſaß Napoleon lange — allein, und 
ſtarrte ſtumm vor ſich hin. Dann brach er in Thränen aus. 

Er nahm von Lannes, dem ſterbenden, Abſchied, der 
gtollend verſchied, eine mürriſche Warnung an ſeinen Meiſter 
im Munde: „So wie mich, wirſt du Alle opfern, ohne ſie 
zu betrauern. Mache Frieden, ſo lange es Zeit iſt.“ 

Hatte freilich ſein alter Kamerad und Gönner das von 
Lannes verdient? 


V. 


Ja, den Frieden wollte auch Napoleon, aber nur einen 
ſiegreichen, und ſein unerſchöpflicher Geiſt ſann auf Mittel, ſeine 
Se zu befjern. In dem franzöfischen Lager auf der bewaldeten 
Lobau joll!) anfangs viel Verwirrung geherricht haben, aber 
da3 Chaos Lichtete ch bald. Als der Erzherzog in der Nadıt 
um 24. mit unzureichenden Kräften einen Handſtreich ver- 
na gelang e3 feineswegs, die Injel wegzunehmen. Bis zum 
26. bivoualirte das gejchlagene Heer dort, dann erjt hatte man 
die entzweigerifjene große Brüde wieder zurecht geflidt. Die 
Garde und die Trümmer Lannes’ unter Dudinot gingen nad 
Wien zu Davout, Maſſena blieb auf der verjchanzten und mit 
Batterien reichgarnirten Inſel. 

Alles fam darauf an, fi) möglichjt zu verftärfen. Denn 
der franzöfiihe Verluft war ungeheuer, noch größer als bei 
Eylau. Doch hatten die Defterreicher ebenjo gelitten. So dachte 
denn Erzherzog Karl an feine weitere — — des Sieges, 
ſondern nur daran, ſich zu verſtärken und im Marchfeld eine 
möglichſt gute Stellung zu ſuchen. Deshalb wechſelte er die 
Front und ließ die Fährhäuſer bei Aspern nur ſchwach be— 
obacdhten, indem er jelbjt ſich allmählich wieder an den Bijam- 
berg zurüdzog.e Dort wählte er hinter dem — Ruß⸗ 
— eine ſtarke Defenſivſtellung, einem Flüßchen, das quer durchs 
Marchfeld läuft. 

Mittlerweile hatten die Erzherzöge Johann und Ferdinand 
F— Vorgehen längſt einſtellen müſſen, wegen der entſcheidenden 

orfälle auf dem Hauptkriegstheater. Ein ruſſiſches Corps ging 
nach der Allianz-Verabredung gegen Oeſterreichiſch-Polen vor, 
operirte jedoch ſo lau, daß man Koh, Rußland wolle Defterreich 
feine Wunden verjegen und feine Verpflichtung gegen Napoleon 
ebenjo leicht nehmen, wie diejer jeinerjeit3. Zur Strafe wiegelte 
jegt der Empereur die Polen in Warſchau und Galizien auf, 


1) Laut Marmont, der aber nicht anmejend war. 
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und verhieß ihnen Unabhängigkeit und Wiederheritellung Polens. 
Das half. Inſurgentenmaſſen erhoben ſich unter Fürſt Poniatowsky 
und jchlugen die Defterreicher zum Lande hinaus. — Der Erz- 
herzon, Johann aber wich über Kärnthen zurüd, rajch gefolgt 
vom Bicefönig Eugen, mit 50,000 Mann, und wid dann nad) 
Ungarn aus, um dort ein freiwillig vom ungarijchen Landtag 
bewilligtes Hülfscorps an fich zu ziehen. Das konnte nicht er- 
mwünjchter für Napoleon fommen, der jeinen Stiefiohn eilig heran- 
befahl, jo daß diejer jchon Ende Mai den Semmering über- 
Ichritt. Ihm folgte auf dem Fuße mit 10,000 Mann der Com— 
mandant von Dalmatien, General Marmont. Die Corps von 
Vandamme und Bernadotte rüdten ebenfall® von Linz her in 
die Nähe Wiens. . Lefebore, dejien Truppen am 29. Mai beim 
Berge Iſel vom tyroler Bauernaufgebot unter dem Sandwirth 
von Bafjeier, Andreas Hofer, gründlich gejchlagen waren, mußte 
Tyrol ganz räumen und nad) Linz rüden. Sa, die bayrijche 
Divifion Wrede wurde jpäter ebenfall3 nach) dem Marchfeld ab- 
commandirt. So bracdjte Napoleon allmählich jeine ganze Macht 
vereint auf einen Punkt zufammen. 

In Deutichland entflammte ſich der jchon gewedte friege- 
riſche Batriotismus beſonders am ZTyroler Aufitand. In Weit- 
falen begann der tapfere Freiherr von Dörnberg — einer der 
wenigen Reichsfreiherrn von uralter Familie — einen De 
Ichärlerzug. er preußiihe Major von Schill, welcher Ichon 
1807 als Bartijan fich kühnlich Hervorgethan, rückte — 
mit einem Bataillon und etwas Reiterei aus der Berliner Gar— 
nijon aus, begleitet vom Jubel der Bevölkerung. Nachdem er 
am 5. Mai bei Dodendorf einen Theil der weftfäliichen Be— 
jagung von Magdeburg, der gegen ihn anrüdte, aufs Haupt ges 
Schlagen und am 24. bei Dammgarten in Bommern eine 3000 
Mann ftarfe franzöfiiche Brigade faft aufgerieben Hatte, wandte 
er ih nad Stralfund. Dieje einft aus Wallenfteins Zeit jo 
berühmte Feitung war 1808 von den ala eichleift wor— 
den. Es glüdte aljo, fie zu überrumpeln, und hoffte Schill fich 
dort zu halten, bis die im Sund freuzende engliiche Flotte ihn 
aufnehmen fünne Am 31. wurden jedoch jeine 1600 Mann, 
wovon ein Viertel ſchlechte Rügen'ſche Landwehr, von 8000 
een und Dänen überwältigt, wobei Schill jelber den 

eldentod jtarb. Seine gefangenen Offiziere wurden als „Räuber“ 
nach Kriegsrecht erſchoſſen, eine Fleinliche Rache, welche aber die 
Umjtände geboten und welche mit lächerlichem Pathos ald „Mord“ 
—55 — wird. Jedenfalls leiſteten die jungen Schill'ſchen 
Offiziere durch ihre mannhafte Haltung, als ſie in Weſel füſiliert 
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wurden, Deutichland einen großen Dienft; ihr Tod fteigerte die 
Erbitterung. — Minder tragiih, aber ebenjo unglüdlid endete 
der Dörnberg’sche Streifzug und ein jpäter erfolgender des Her- 
3* von Braunſchweig-Oels mit einer geworbenen Freiſchat. 
etzterer ſchlug mehrere weſtfäliſche Heerhaufen, die ausgeſandt 
wurden, ihn zu fangen, mußte aber endlich vor dem General Ochs 
weichen, ſchlug ſich nicht ohne Ruhm durch die Uebermacht durch 
und erreichte engliſche Schiffe an der Weſermündung. In Eng— 
land trat er mit den Seinen in ein Soldverhältniß und wurde 
bald darauf den Truppen Wellingtons in Spanien zugetheilt. 

Das Königreich Weſtfalen, welches ſchon Truppen zum ſpa— 
niſchen Feldzug ſtellen mußte, hatte alſo genug zu thun, ſich 
ſeiner Haut zu wehren. Schon planten General Bülow und der 
alte Blücher, welcher damals vom König ſeinen Abſchied forderte, 
alldieweil er vor allem ein Deutſcher ſei und deshalb auch 
außerhalb Preußens gegen den infamen Bonaparte fechten wolle, 
einen Militäraufftand gegen die franzöfiiche Ungebühr. „Und 
wenn die Fürften nich mitöhun wollen, jo müfjen fie alle mit 
dem Bonaparte zum Land hinaus ging werden." Die Eng 
länder verjprachen jchon lange an der Elbe zu fanden, um Geld 
und Waffen ind Land zu werfen. 

Uber mittlerweile gingen die großen Ereignifje unter den 
Augen Napoleons jelbft ihren unaufhaltfamen Gang. Erzherzog 
Karl Hatte Rejerven an fich gezogen und feine Streitmacht 
auf 146,000 Mann (nad anderen Ungaben nur 130,000) mit 
450 Geichügen gebracht. Gelang es ihm noch, den Erzherzog 
Sohann an fich zu ziehen, jo war er dem Feind se ge: 
wachſen. Ehe fih Johann aber nähern konnte, jchwentte der 
Vicefünig Eugen auf Napoleons Befehl gegen ihn um, vereinte 
fih mit Marmont und ereilte den Erzherzog am 14. Junt bei 
Raab, wo er ihm eine bedeutende Schlappe beibradjte. Infolgedefien 
wurde Johann nad) Oſten gedrängt, über die Donau zurud, und 
fein arg geſchmolzenes Heer erreichte erſt am öftlichen Ufer Preß— 
burg, von wo er mit Karl in Fühlung trat. 


VI. 


Ende Mat hatte Napoleon nah den großen Verluſten nur 
120,000 Dann beifanmen. Ende Junt verfügte er über 202,000 
Streiter, von denen freilich anfang Juli nur 140,000 Mann be 
reit ftanden. Anfang Juli lag er mit Davouft, Dudinot, Mafjena 
vor Wien, dann rüdte die Garde aus Wien herzu und Vandamme 
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rüdte dort als Beſatzung ein, zugleich die Rüdzugslinie dedend. 
Bald ſtand auch Bernadotte und das Heer Eugens in zweiter 
Linie und für den 6. Juli erwartete man noch Marmont und 
Wrede. Es waren 180,000 Mann (nach) anderen Quellen nur 
160,000) mit 600 Geſchützen. Langten aljo Erzherzog Johanns 
40,000 Streiter nicht mehr rechtzeitig an, jo fonnte man mit 
Uebermacht jchlagen. Die größte Schlacht, die bis dahin moderne 
Zeiten gejehen, die drittgrößte in Betreff der Streiterzahl über- 
haupt bis zum heutigen Tage. 

Um jeine Maffen aufs Marchfeld zu führen, bedurfte der 
Kaiſer mehrerer Aufmarjchpunfte und es wurden an verfchiedenen 
Runften Brüden geichlagen. Vor allem aber galt es, die große 
Donaubrüde bei Ebersdorf zu fichern. Eine Bruftwehr wurde 
daran errichtet und eine Flotille von bewaffneten Ruberbooten 
bewacdhte fie Tag und Nacht. Die Organifationsarbeit Napoleons 
im Juni ijt über alles Lob erhaben, feine Einzelheit entging 
feinem Auge. 

Er lauerte in der erjten Juliwoche auf einen günftigen Augen- 
blif zu allgemeinem Uebergang ins Marchfeld, alle ———— 
zurüſtungen bereit haltend. Am 4. Juli trat gegen Abend ein 
Regenſturm ein, der fich faſt zum Orkan ſteigerte und die ſchäu— 
menden Wogen der Donau hoch aufpeitſchte. Gerade dieſe Nacht, 
in welcher die Oeſterreicher keinen Flußübergang erwarten konnten, 
benutzte der Kaiſer zu allſeitigem Vorrücken. Statt auf den 
Wiener Brücken überzugehen, drang plötzlich das Corps Maſſena 
auf einer Pontonbrücke aus der Lobau ans nördliche Ufer vor. 
Die feindlichen Feldwachen wurden überraſcht und wichen weit 
— Zugleich ging das ſchwere Geſchütz über, um einen etwaigen 

orſtoß der Oeſterreicher überwältigend abzuweiſen, dann die 
leichte Kavallerie. Der Feind wurde aber ſo völlig getäuſcht, daß 
er die Bewegung erſt wahrnahm, als auch Oudinot übergegangen, 
der ſich alsbald neben Mafjena ald Centrum aufreihte.. Das 
Corps Davout aber ging von einer anderen Seite über und 
bildete den rechten Flügel. Als am Morgen des 5. dies fran- 
zöfiihe erite Treffen in Sicht fam, hätte ein Vorjtoß der Defter- 
reicher mit doppelter Uebermacht die Franzoſen in die Donau 
werfen fünnen. Der Erzherzog zauderte jedoch, jeine vorzügliche 
Detenfivftellung zu verlafjen, hatte auch feine Corps nicht ordent- 
lich in der Hand, jondern mußte ſich vielmehr jelbjt bemühen, in 
jeine Stellungen gefecht3bereit einzurüden. Napoleon war natür- 
lich jchneller. Am Vormittag ging die Garde und Reſerve unter 
Beilieres von Wien aus über und fegte ſich hinter Dudinot, 
welcher fich jeinerjeit8 mehr recht3 verjchob, um Bernadotte Plaß 
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u mahen. Denn, da diefer jegt von der Lobau debouchirte und 
F neben Maſſena ſetzte, ſo wurde der Endpunkt des franzöſiſchen 
linken Flügels nun feſtgelegt: Maſſena mit der leichten Reiterei 
von Laſſalle in der Richtung auf Aderklaa und Süſſenbrunn, den 
Rücken bei Aspern an die Donau gelehnt mit einem verſchanzten 
Brücenktopf. Daneben Bernadotte in der Richtung auf Wagram, 
daneben Dudinot gegen den Rußbach zu, al3 Centrum. Davout 
al3 rechter Flügel ın der Richtung auf Markgraf Reufiebel Deſſen 
ſtarke Kavalleriediviſion Montbrun ſandte Napoleon alsbald weit 
nach rechts an die March vor, zur Aufklärung, ob ſchon etwas 
von Erzherzog Johann zu ſehen ſei. 

Noc immer befanden fich die Franzoſen in der Minderzahl, 
und während fie ihre Waffenfchnur lang über die Ebene jpannten, 
hätte ein Stoß auf ihren linken Flügel wohl Erfolg gehabt. 
Aber der jähe Uebergang Napoleons trug feine Früchte: der feind- 
liche Generaliffimus, jo naher Enticheidung tagszuvor noch nicht 
gewärtig, mußte fich ſelbſt nur mit — ſeiner Schlacht— 
linie beſchäftigen. Einen Angriff an dieſem Tage erwartete er 
natürlich nicht mehr. Es ſollte anders kommen. 

Denn nun rückte auch das Heer des Vicekönigs als zweites 
Treffen an, und zugleich meldete Montbrun, daß die Vorhut Erz 
herzogs Johanns noch nirgends im Anmarjch jei. Sofort fahte 
Napoleon feinen Schladtplan. Er will den linken Flügel wie 
bei Eylau und Friedland verfagen und mit dem rechten fiegen, 
zugleich einen Gentrumftoß wie bei Aufterlig und Edmühl damit 
verbindend, falls der Feind feine Linie zu weit ausdehnt. Letzteres 
ift wahrjcheinlich, fall ein Scheinangriff Mafjenas die Aufmerf- 
ſamkeit abzieht. 

Sobald daher das Corps Grenier vom Heere Eugen im bie 
Linie einrüct, jchiebt fi Dudinot mehr recht® und Grenier fommt 
links neben ihn gegen den Rußbach hin, öftlih von Wagram, zu 
jtehen. Schon bricht die Dämmerung herein, aber der Kaiſer be- 
ihließt, unter dem Schuge derjelben eine Ueberrumpelung des 
öfterreihiichen rechten Fzlügel8 zu verjuchen, deſſen Abdrängung 
den Erzherzog Johann von Erzherzog Karl trennen muß. Gegen 
Markgraf-Neufiedel iſt das Corps von Rojenberg im Anzug, um 
die Verbindung mit Johann hHerzuftellen; ihm gegenüber holt aber 
Davout immer mehr recht? aus. Plötzlich bricht Grenier, von 
Dudinot unterftügt, über den Rußbach vor und dringt anfangs 
fiegreich vor, während Mafjena und Bernadotte ebenfall® drohende 
Anftalten treffen. Uber der Erzherzog Karl eilt perfönlich nad) 
dem bedrohten Punkte, ermuntert die Seinen und faßt die zu weit 
vorgegangenen Kolonnen Greniers übermächtig in Flanke und 


— 127 — 


Rüden. Nach einem erbitterten Gefecht, dem die Dunkelheit ein 
Ende macht, weicht Grenier mit großem Berluft zurüd; er hat 
Gefangene und zwei Adler verloren. Zugleich jcheitert gänzlich 
ein jpäter Angriff Bernadottes auf Wagram; fein ſächſiſches Corps, 
das hier zum erften Mal unter Napoleon kämpft, — in der 
Nacht in verwirrte Panik. Nur das furchtbare überlegene Ge— 
ſchützfeuer der Franzoſen hindert die Oeſterreicher am Verfolgen 
ihrer Vortheile. 

Wenn auch dieſes erſte Unternehmen in theilweiſe Niederlage 
ausgeartet, ſo iſt Napoleon doch ſeiner Sache — Das Heer 
des Vicekönigs — Corps Grenier, Macdonald, Marmont, Diviſion 
Serras und vier Kavalleriebrigaden — iſt am Morgen des 6. 
faſt ganz heran. Am Vormittag wird auch die bayriſche Diviſion 
Wrede zur Stelle jein.?)) 


) Gegen Dudinot befteht den Kampf das Korps Hohenzollern, gegen 
DVafiena das Corps Klenau, dahinter das Refervegrenadiercorps. Die Corps 
Kollowrath, Bellegarde und der Hiller’fche Heertheil füllen das zweite Treffen, 
Rojenberg jchwenkt neben Hohenzollern ein. 

Defterreichiiche Duellen nennen jelbft 153,090 Combattanten und mit 

obann hätte Karl wahrſcheinlich ein numeriſches Uebergewicht erzielt, da 
oleon in Wien und Linz unbedingt 20,000 Mann benöthigte Ber Aspern 
—— 288 öſterreichiſche daß jetzt 160 neue hinzukamen, geigt 
en Umfang der allgemeinen Verſtärlung an. Wohl 200 gingen im April 
verloren und war fomit, Johann inbegriffen, das öfterreichiihe Gefammtheer 
auch in diefer Waffe beträchtlich überlegen. Wozu alfo das Gerede von 
Napoleons Uebermacht. 


Bagram, 
VI. 


Es war ein großartiger Anblid, al3 die Schaaren des Impe— 
rators fi) in Bewegung jegten, eine wahre Völkerwanderung, 
wie zur Zeit Attila's. Franzoſen, Deutjche, Italiener, Dalmatier, 
Holländer, Polen, jogar Spanier und Bortugiejen; drüben Deutjche, 
Polen, Slovenen, Ungarn, Rumänen. Napoleon jelbft ritt lang- 
jam ins Marchfeld, am frühen Morgen, nachdem er die Nacht 
am Biwak mit einigen Marjchällen zugebracht, reglo8 und falt 
inmitten des ungeheuren fieberhaften Gewühls. Seine Corps 
marjchirten auf, Garde und Rejerve und Macdonald nebſt Divi- 
fion Serra im zweiten Treffen. Wie ein ftählerner Wald, 
„Birnams Wald anrüdend auf Dunfinan“, festen fi) die Bajo- 
netfolonnen in Bewegung, von ihren zahllojen Fahnen übermwogt. 

Bor der langen Linie der Weißröde fräufelte fich bald weißer 
Dampf, lagerte bald eine dichte Wolfe, aus der ed unabläffig 
ar jprühte. Die überlegenen franzöfiichen Batterien blieben 
unabläffig im Vorrücken aa. jandten eine Kugelſaat umher, die 
weißen Linien lichtend. Lebtere dehnten fi aus, wie Napoleon 
vorhergejehen. Der Erzherzog hatte herausgeipürt, daß der Linke 
feindliche Flügel nur ſchwach jei, und feinen Schwerpunft dorthin 
verlegt, um Maſſena an die Donau zu drüden. Der Anprall 
der Vejterreicher nimmt dort an Wucht zu, zugleid; avancirt ihr 
Centrum. Bernadottes Corps, vor Wagram angegriffen, weicht 
feige ohne Widerjtand zurüd. Der Bicefönig recht? von ihm 
dedt ihn mit dem jchon gejtern erjchütterten Grenier. Während- 
defien ftemmen ſich die Truppen Maſſenas mit Bravour dem 
beherzten Angriff der Defterreicher, von Süßenbrunn und Aderflaa 
ber, entgegen. Umſonſt. Die Uebermadt ift zu groß. Mehr 
als die Hälfte jeines Heeres hat der Erzherzog zwiſchen Wagram 
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und Süßenbrunn zujammengezogen und treibt num in weiter 
Ueberflügelung Maffena der Donau zu. 

Währenddefjen fteht die Schladht bei Dudinot am Rußbach. 
An der von Napoleon auserjehenen Entjcheidungsstelle aber bei 
Markgraf-Neufiedel hat der energiſche Davout, der fich heut be— 
jonderd zufammennimmt, den Feind bereit3 überflügelt. Er faßt 
das einſchwenkende Corps Rojenberg, das ſchon bei Eggmühl von 
Vandamme gejchlagen, in der Flanke und wirft es nad) heftigem 
Rampfe über den Deuter. Die Kavallerie Montbrun Holt immer 
weiter aus, um jede Annäherung Erzherzog Johanna abzufjchneiden. 

Napoleon war vor der Schladht im Galopp mit feinen Mar- 
Ihällen entlang geritten, jedem Gorpsführer genau feine Angriffs» 
ftelle bezeichnend, dem Davout insbejondere die Höhen hinter 
Markgraf-Neufiedel. Auf diefe ftrebt der Marfchall jetzt zu, wäh 
rend die Rejerven des Erzherzogs dorthin eilen. So wird fein 
Centrum immer dünner entblößt, hämifch grimmige Freude bligt 
in Napoleons Auge auf, jein unheimliches Lächeln verräth, daß 
er den Feind auf feinem fehler ertappen wird. Es ift Mittag. 

Das Ufergelände im Rüden bis zur bewaldeten Lobau Hin 
erzittert von verftärktem Flintenfeuer: Mafjena ift bis dorthin an 
den Brückenkopf von Aspern zurüdgefchlagen. Seine Divifionäre 
find verwundet, er ſelbſt in Todesgefahr. Den Brüdentopf 
vertheidigt hHeldenmüthig Oberſt Oudet, Haupt des — 
Philadelphenbundes der Republikaner im Heere, welche Napoleon 
ſogar nach dem Leben trachten, von Bernadotte und Macdonald 
begünſtigt, wie der Kaiſer weiß. Ein Adjutant Maſſenas, der 
junge Markgraf von Baden, ſprengt in Carrière heran, wo Na— 
poleon inmitten eines Vierecks der alten Garde vor der Schladjt- 
teld-Starte am Boden hodt. Er meldet, der Marjchall könne ſich 
unmöglich länger halten, die Schlacht fei verloren. Gelafjen mit 
der Reitgerte jpielend, fragt Er: „Wieviel hr, Berthier?* Diejes 
Dienſt-Uhrwerk in der gelben Uniform feiner Neufchateller Leib- 
garde (Berthier war jouveräner Fürft mit dem Titel „Hoheit“) 
zählt gehorfam: „12 Uhr, Sire.* Worauf Napoleon troden: 
„Sagen Sie dem Herzog von Rivoli, die Schlacht jei gewonnen, 
da e3 Mittag und der Erzherzog Johann noch nicht erjchienen 
it.“ Der verblüffte Adjutant reitet ab, ohne zu verftehen. Na— 
poleon aber befiehlt jofort dem Vicekönig, mit Marmont und 
Grenier auf Wagram Loszugehen, während Dudinot, aus der 
Rejerve unterftügt, in gleicher Richtung zwijchen Wagram und 
Markgraf-Neufiedel mit aller Kraft vorzubrechen hat. Die In— 
fanterie der Garde folgt als Rüdhalt diefer Gentrumbewegung. 

Bleibtreu, Kritifche Hiftorie. IL 9 
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Napoleon aber jelbit fteigt zu Pferde und jtürmt mit der 
Kavallerie und Artillerie der Reſerve nach jeinem linken Flügel, 
um einen Hafen zu bilden, da dort feine Flanke bereits um- 
wicelt ijt und der Feind ihm vor Aspern im Rüden ſteht. An- 

efommen, findet er ee Bernadottes, der ganz aus der 

chlachtlinie weicht. Maſſena leijtet noch verzweifelten Wider- 
ftand. Allſogleich machen ſich die großen Anjtalten bemerkbar, 
dur) die Napoleon auch hier dem san Gegner Halt 
ebietet. Er giebt einen bis ey unerhörten — an den 

rtilleriegeneral Lauriſton; er läßt Diviſion Wrede, ſoeben erſt 
im Laufſchritt über die Donaubrücken angelangt, ſich mit Corps 
Macdonald und Diviſion Serras vom Heer des Vicekönigs ver— 
einen. Eine einzige Kolonne von diejen vier Divifionen bildet 
ih. Zur Maskirung ſoll General Lafalle mit der ganzen leichten 
Neiterei vorbrehen. Die Attafe dringt nicht durch; beim erften 
Trompetenfignal des Anreitens fällt der ritterliche Laſalle, von 
einer Kanonenfugel — Auch im Gefolge des Kaiſers fordert 
der Tod _. pfer. Ein Wehegeichrei erhebt ſich um ben 
angebetenen Marjchall Beijieres: er ftürzt vom Pferde. Doch 
zeigt ſich bald, daß nur der 2uftdrud einer vorbeijaufenden Granate 
ıhn befinnungslos niederwarf. Als er wieder zu Pferde fteigt, 
jagt der Kaijer verbindlich, er jei der Kugel zu Dank verpflichtet, 
da fie ihm gezeigt habe, wie ſehr Bejlieres geliebt werde. (Im 
Bertrauen nannte er feinen Getreuen freili, zufammen mit an- 
deren Marjchällen, einen „mittelmäßigen enſchen“, bloßen 
„soldat en titre“.) 

Aber was dröhnt und zittert jebt der Boden? Wie ein ein- 
iger ungeheurer Kriegswagen Bellona's jagen hundert Ge— 
9— unter Lauriſtons Führung mit Donnergepolter in ge— 
trecktem Galopp heran! Lauriſton hat ſie auf des Meiſters Ge— 
heiß mit unglaublicher Gewandtheit vom Fleck zuſammengebracht 
und fährt jetzt — falle was wolle — ganz nahe an des Feindes 
Linien heran. Klirrend abprotzen die hundert Geſchütze, grell 
aufzucken der Lunten Blige, ringsum brodelt des Sommertages 
ſchwüle brandige Hitze. Und nun fällt ein unabläſſiger Feuer— 
regen von allen Seiten auf den Feind, ein Orkan von Projectilen 
durchheult die Luft und zerſchmettert die Glieder der Weißröcke, 
zermalmt ihr Geſchütz. Ein endloſer Dampfkreis lagert ſich dem 
anrückenden Gewalthaufen der vier Diviſionen vor in bläulichen 
Ringeln, durch den wie Donnerkeile die Eiſenballen hinzucken und 
die Granaten umherſauſen wie feurige Drachen. Wie Legionen 
hölliſcher Geiſter wirbeln die Geſchoſſe ums Haupt der vordringen- 
den Deſterreicher, die mit feſtem Schritt, um ihre fchwarzgelben 
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Banner gefchaart, fich nähern. Aber nun brandet die blaue Sturm- 
woge hoch aufichäumend an die weißen. Klippen: die ungeheure 
Kolonne Macdonald, flanfirt von den Batterien Lauriftons, dringt 
mit unzähmbarer Wucht bis Aderklaa vor. 

Ein grauenhaftes Morden entjteht. Mit wunderbarer Tapfer- 
feit ſtürzen fich die Defterreicher, jo jchwer ihre Reihen durch die 
erg ger heimgejucht, von allen Seiten auf die Kolonne. 

cdonald weiß, daß ihm der Marjchallaitab winkt: Napoleon 
hat e8 dem, bisher wegen feines unverbrüchlichen Republifanismus 
faltgeftellten, General verheißen. Er ftrengt ſich aufs äußerfte 
an, Boden zu gewinnen. Aber die Kolonne ijt feilfürmig zu tief 
in des Feindes Mafjen eingedrungen, ber Grabergog wirft von 
allen Seiten jeine Corps gegen Macdonald vor. Unter hölliſchem 
Kreuzfeuer jchiebt fich die geloderte Riejenfolonne hierin und 
dorthin. Ihr Verluft jteigert fich. Freilich leiden auch die Deiter- 
reicher jchwer. Denn Laurifton arbeitet mit allem Fleiß. Von 
einem Flammengürtel ummabert mit feuriger Lohe, ringen beide 
Barteien in Aderklaa auf Leben und Tod. 

Aber jeltiam! Näpoleon jcheint feiner Sache ganz jicher zu 
fein. Er iſt Macdonald gefolgt und hält hinter der Divifion 
Lamarque vor einem Küraffierregiment, auf deſſen Harniſche ſchon 
Gewehrkugeln wie Erbien hinrollen und abprallen, da das öſter— 
reihische Fußvolk vordringt. Kalt, ohne mit der Wimper zu 
zuden, lauſcht er auf den fich entfernenden Sanonendonner Davouts. 
Sobald er defjen Bulverrauch jenfeit? des Thurmes von Marf- 

af-Neufiedel erkennt, begiebt er fich zur Garde zurüd und heißt 
ni treuen Mameluten Auftan, den er von Aegypten mitge- 
bracht und der ihm überall begleitet, ein Bärenfell auf den Boden 
hinſpreizen. Gleichgültig entichläft, vor der Sonne durch zufammen- 
geftellte Bajonnetpyramide geſchützt, der Schlachtendonnerer unter 
den Donnern der Schladt. Er Hat den Sieg in der Taſche. 

Und doc gewinnt bei Aderklaa der Feind die Oberhand. 
Wird jet Neiterei auf den Knäuel losgelaſſen, wo fich ver- 
nichtete Regimenter um ihre Adler Fräufeln und ballen — 

Da empfindet die ganze Öfterreichijche Linie einen Stoß, der 
fie lockert und beinahe ſprengt. Der Vicefönig von Italien, unter 
befonderer Beihülfe Marmonts, hat Wagram eritürmt. Das Centrum 
it durchbrochen. Alsbald dringt jest auch Dudinot fiegreich über 
den Rußbach vor und Mafjena, dem Macdonald Luft geichafft 
hat, drängt von Aspern den bisher fiegreichen Feind auf Süßen— 
brumn. Bald darauf trifft die Kunde ein, daß die Anhöhen bei 
Markgraf-Nenfiedel in der Hand Davouts. Gejchlagen weicht der 
öfterreichijche Linke Flügel weit hinter den Rußbach zurüd; ein 

9» 
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Eingreifen Erzherzog Johanns, ſelbſt wenn er jet fommt, it 
zwecklos. Und er kommt, es ift Spätnachmittag. Aber num fällt 
auch Aderklaa. Mafjena, Macdonald und Marmont drängen die 
öfterreihiihe Schlachtordnung nah Süßenbrunn zurüd. Faſt eine 
Meile Boden verlierend, weichen die Dejterreicher, deren Rückzug 
der Erzherzog Karl jchon lange angeordnet, bis an die Abhänge 
de3 Bilam erged und die Brünner Straße. Erzherzog Johann 
ieht aus dem Marchfeld in öftlicher Richtung wieder ab; jeine 
ereinigung mit Karl ijt, wie jchon durch feine Niederlage bei 
— jetzt nochmals durch Karl's Niederlage bei Wagram ge— 
emmt. 


Die Oeſterreicher zogen jedoch in feſter Ordnung ab, Ge— 
fangene und eroberte Geſchütze mit ſich führend. Dem Luft und 
Erde erſchütterden Kanonendonner, deſſen Druck den Boden unterm 
Fuß der Streiter bewegte — die bekannten „älteſten Veteranen“ 
behaupteten, ſolche Kanonade noch nie gehört zu haben — folgt 
langſame Beruhigung. Nur zahlloſe Leichname zeugen für das 
Wüthen des Schlachtorkans und die Verheerungen, die er ange— 
richtet. Selten rollie noch eine Salve, bald fiel kaum ein Schuß 
mehr. Die letzten öſterreichiſchen Nachhutgeſchütze protzen auf 
und raſſeln davon. 

Siegreich ** die Adler-Trikoloren und die ſchwarzgelben 
Doppeladler, zerſchlagen und zerſtäubt, küſſen nochmals den 
blutigen Staub. Todmüde — das napoleoniſche Heer ent— 
ſchaart bei ſeinen Waffen. Nur Davout, Marmont und Maſſena 
folgen dem abziehenden Feinde, wenig emſig. Bei der nächt— 
lichen Verfolgung fällt noch ein merkwürdige Opfer: Oberſt 
Dudet, das Haupt der Philadelphen, vom Kaiſer wegen jeiner 
heutigen Leiftung auf dem Schlachtfeld zum General ernannt, 
mit den Getreuften feines Regiments, die zu den Verjchwörern 
gegen ihren oberſten Kriegsherrn gehörten. — 

Die Franzojen büßten 14,000 Todte und Verwundete, jowie 
7000 Gefangene ein; die Defterreicher dagegen 20,000 von biejen 
und 8000 von jenen. Beiderſeits waren Fahnen und Ge 
ſchütze verloren gegangen, franzöfifcherjeit8 beim Abendangriff vom 
5. Juli. — Dies Alles nad) öterreidif hen Angaben, nad) Na- 
Peer Bulletin jah fein eigener Verluft natürlich Feiner und 
er des Gegners noch größer aus. Jedenfalls hatten die Deiter- 
reicher zu fechten verjtanden, wie nie zuvor. Man fieht, welchen 
Einfluß auf die moralijche Kraft eines Heeres ein vorhergehender 
Erfolg übt. Das verdankte man Aspern. Wagram ift der große 
Ehrentag der öſterreichiſchen Gejchichte. 
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Wie wader die Franzoſen kämpften, beweift fchon die große 
Anzahl ihrer gefallenen und verwundeten Generale. Mafjena und 
Davout, deſſen Divifionäre — Friant, Morand, der ausgezeichnete 
Gudin — ſämmtlich verwundet, Hatten fi; wieder mit Ruhm 
bededt und Bernadotte mit Schande. Sein Corps wurde ganz 
aufgelöft und er felbft in Ungnade nad) Haufe geſchickt. Da 
auch der PVicefönig, dejien Heer wohl am — gelitten hatte, 
bei Wien zur Beobachtung Johanns zurückblieb, ſo behielt Na— 
poleon faum 100,000 Streiter. 





VIII. 


Der — zog ſich nach Znaim zurück und am 11. Juli 
eriethen dort nd und Marmont ins Gefecht, ald ein Bar- 
amentär eintraf, Waffenftillftand anzubieten. Napoleon gewährte 

ihn, nach) berechnetem Zögern, weil er eine ernjte Fortſetzung des 

Kampfes für umerjprießlich hielt. Er wünjchte den Frieden, that 

aber, al3 gehe er nur aus Gnade darauf ein, jtellte übertriebene 

Forderungen. Kaijer Stanz hingegen — nicht Erzherzog Karl, 

der gefränft den Oberbefehl niederlegte — wünſchte im Grunde 

den Krieg, da er nichts Schlimmeres al3 demüthigenden Frieden 

bringen fonnte. Die Streitkräfte betrugen noch etwa 160,000 

Mann, die man bis 200,000 zu erhöhen wußte. Auch winkte 

immer noch die Ausficht auf Sreußens Hülfe und etwaige ruf- 

fiihe Intervention. —— bereitete eine Doppelexpedition nach 

Portugal unter Wellesley und nach Holland unter Lord Chatam 

vor. Letztere zwang den Pariſer Reichsrath, alle verfügbaren 

Bataillone dorthin zu ſchieben. Aber dieſe Expedition, welche 

die britiſche Selbſtſucht nach Antwerpen richtete, ſtatt durch Lan— 

den an der Elbmündung die deutſche Volksbewegung zum Aus— 
bruch zu bringen,‘ fcheiterte kläglich. Auf der Snfel Walcheren 
wurde das Erpebitionscorps von Typhus und Hunger hingerafft 
und auch Verftärfungen nüsten nichts, jondern vermehrten nur 
das Unheil. Die energifchen Landescommandanten des Antwerpener 

Diftriktes genügten, um Lord Chatam jammt der britiichen Flotte 

Ende Anguft jchimpflich heimzuſchicken. Der peluniäre Berluft 

für England war ungewöhnlich groß. —— se man 

das portugiefiiche Corps Wellesleys jchlecht gerüjtet, doch trug 
dies Unternehmen ganz andere Früchte, als die pomphaft ange- 
fündigte Expedition nach Holland. Wellesley jäuberte are und 
ſchlug die Sranpolen, wurde aber Anfang Auguft ebenfalls zum 

Rüdzug, in die Nähe der britiichen Flotte bei Liſſabon, genöthiat. 

Endlich raffte auch eine typhöle Epidemie, die im öſterreichiſchen 

Heere ausbrach, faft die Hälfte der fampffähigen Mannſchaft dahin. 


— - 


So mußte denn der nochmals fo tiefverwundete Staat auf 
alle harten Bedingungen eingehen. Er verlor zu den 4000 
Duadratmeilen, die im Preßburger Frieden verloren gingen, jegt 
am 14. October im Frieden von Schönbrunn nochmals 
Dmadratmeilen. Napoleon nahm für fih Krain, Görz, den 
Villacher Kreis und Kroatien rechts der Save, vor allem Trieſt, 
das er 1805 nur widerwillig dem Befiegten ließ, da er auf dieſe 
wichtige Hafenftadt jeine orientaliichen Unternehmungen zu jtüßen 
dachte. dern wurde durch Salzburg, Berchtesgaden, Inn— 
viertel verftärft und das Herzogthum Warichan durch 2 Millionen 
Salizier. Ein kleines Stüd Oſtgalizien erhielt Rußland, wie 
ähnlich 1807, als Trinkgeld für feine guten Dienſte. Außerdem 
trat Defterreich in die Klontinentalfperre ein, zahlte 85 Millionen 
Kriegskoften und mußte jeine Armee auf 150,000 Mann herab» 
jegen. Da Defterreih und Preußen zuſammen jomit nur an 
200,000 Streiter — en unterhalten durften, jo war 
der Aheinbund, inclufive der Bolen, ihnen jchon allein an Streiter- 
ahl numeriſch gewachſen und die alten deutichen Großmächte 
jet beide zu abhängigen Staaten zweiten Ranges herab. 
Rußland hatte zwar im September nad) anfangs unvortheilhaften 
Kämpfen endlid) Schweden zum Abtritt Finnlands gendthigt, 
die Türken aber behielten an der Donau das Uebergewicht, und 
nun trieb Napoleon auch noch durch die ftarke Vermehrung des 
Herzogthums Warſchau den polnischen Pfahl tiefer ins Fleiſch 
des Zarenreichs. Auch die politiiche Lage Rußlands war aljo jo 
ungünftig wie möglich, ring® von Feinden umgeben, während es 
zugleich die Kontinentalfperre zum eigenen Ruin aufrecht erhalten 
mußte. Der nordiiche Koloß machte Kleinen mehr zittern, auch 
er ſchien ohnmächtig gegen das weltumgürtende Imperium. Da 
Ende 1809 auch Spanien jo gut wie unterworfen jchten und es 
gewiß gelang, Portugal den Engländern zu entreißen, jo dünkte 
en meiften Beobachtern der Augenblid nicht ferne, daß aud) 
das Inſelreich fapituliren und die Univerfalmonardie mit der 
Hauptftadt Paris fi proflamiren werde. Zum Ueberfluß verlor 
England bald darauf auch jenen legten Verbündeten: Schweden 
ihloß Frieden und Bündniß mit Frankreich, ja begab ſich gänz- 
ih unter defjen Oberherrlichkeit, indem es den Marjchall Berna- 
dotte als fünftigen Regenten erbat, der ſich als „Kronprinz Karl 
Sohann“ von dem finderlojen Inhaber des Waja-Thrones adop- 
tiren fieß. Napoleon war froh, daß er den militäriich unfähigen 
Sntriguanten los wurde. 

Die Abfihten Napoleons entwidelten fich jeit dem Schön- 
brunner Frieden mit wünjchenswerther Deutlichkeit. Indem er 
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den Zaren mit einem Heirathsantrag für deſſen Schweiter Anna 
binhielt, bewog er Dejterreich, durch Furcht vor einer franzöfiic- 
ruſſiſchen — ihm „die Tochter der Cäſaren“, Ery 
herzogin Marie-Luife als Kriegsbeute zu überlafjen. Das ruſſiſche 
Heirathsobject war eitel Spiegelfechterei geweien, um den Zaren 
über die wahre Gefinnung jeines „Freundes“ einjchläfernd zu 
täuſchen und Defterreich einzufchüchtern. In Wahrheit dachte 
Napoleon an nicht? weniger als an Freundſchaft mit Rußland, 
jondern der Krieg gegen die nordiſche Barbarenmacht, von jeher 
ein legte Hauptziel jeiner Kulturreich-PBolitit, war bei ihm be 
ſchloſſene Sache, ſeit des Zaren laues Verhalten 1809 ihn ge— 
lehrt, wie wenig er auf dejien Hülfe bauen könne. Für * 
Fall aber mußte er ſich Oeſterreichs und Preußens völlig ver- 
fichern, und wirklich jpielte Kaiſer Franz als Schwiegervater dei 
un german ar jet nur noch in der Öffentlichen — die 
Rolle eines Satrapen, der im Schatten der ſchwiegerſöhnlichen 
Huld ſein Herrſcherdaſein friſtete. 

Auch der andere — äußere — —— der Heirath wurde 
erreicht. Napoleon hatte ſich von Joſefine ſcheiden laſſen, weil 
nach langer kinderloſer Ehe jede Hoffnung auf Nachkommen ver— 
jagt blieb.) Einen Erben feiner Macht forderte aber dringend 
das Intereſſe der Dynajtie; mit dem Vicefönig Eugen, jo jehr 
man jeine Tugenden verehrte, konnte dem Staate nicht gedient 
jein. Das Volk wünjchte einen Sohn Napoleons jelbit, auf 
den nad üblihem Wberglauben wohl auch des Vaters Genie 
fi) vererben konnte. Daher ftieg der Kurs der Rente, als am 
1. April 1810 die Heirath vollzogen ward, und eine allgemeine 
freudige Beruhigung trat ein, als die neue Jmperatrice am 
20. März 1811 wirklich den erjehnten Erben gebar. Die Kanonen 
des Domes der Invaliden — jener von Napoleon gejchaffenen 
nationalen Inſtitution der militäriſchen Gloire — meldeten 
Europa mit ihrem ehernen Munde, daß ein „König von Rom“ 
erjchtenen jei. Diejen Titel erfand Napoleon mit bezeichnender 
Abficht, auf das alte Weltimperium der Cäfaren hindeutend. 


IX. 
Wie nach dem Frieden von Campo Formio, Luneville, Breh- 


burg und Tilfit, jo arbeitete die Eroberungsmaſchine des imper 


) Geit 1799 wollte Familie Bonaparte die Scheidung, ſeit 1803 auch 
Talleyrand und alle Politiker, feit 1806 alle betheiligten ife der Nation. 
Es ift alfo lächerlih, Napoleon einen Vorwurf daraus zu machen, da er im 
Gegentheil ſich 10 Jahre lang gegen die Scheidung fträubte. 
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ralen Gentralismus auch jet rüftig weiter. Bruder Louis be- 
nahm ſich jeit lange widerjpenitig, conjpirirte jogar mit den 
Cabinetten von London und Petersburg gegen jenen Bruder 
und flo& endlich böswillig aus dem Lande. So hielt fi) Na- 
poleon moraliſch berechtigt, das herrenloje Land einfach zu an— 
nectiren. Es fieht nad) Hohn aus, entſprach aber nur jeiner 
naiv pathetiichen Imperialanſchauung, wenn er die Annerion 
damit begründete, dies uralt republikaniſche Deichland der freien 
riefen und Bataver jei nur eine Anſchwemmung der altfran- 
zöfiihen Ströme Rhein und Schelde! — Die gleiche rührende 
Anhänglichkeit an ihr neues Adoptivvaterland bewiejen bald aud) 
andere deutiche Ströme. Durch Decret wurde die ganze deutiche 
Küfte bi3 und mit Lübeck dem Empire einverleibt, wahrjcheinlic) 
ald Anſchwemmung der Weſer und Elbe. Bald wurde aud) 
Vorpommern mit Rügen ind Jmperial-Ne angeſchwemmt. 


Die Herrlichkeit der jchwedischen Freundſchaft nahm nämlich 
ein jähes Ende, da DBernadotte, deſſen wirkliche Talente auf 
abminijtrativem Gebiete lagen, ſich dagegen verwahrte, daß der 
franzöfiiche Gejandte in Stodholm die Rolle eines römijchen 
Profonjuls jpiele. Die Kontinentalfperre wurde nicht mit der 
nöthigen Strenge gehandhabt, da der fünftige König die Ver— 
antwortung für den Schaden ablehnte, der „jeinem“ Lande zu- 
gefügt würde. Der Imperator jchäumte vor Wuth und jprad) 
davon, dieſen jchwediichen Vicefönig, den er im Grunde „er 
nannt” Hatte wie all die anderen, einfach in Vincennes füfiliren 
zu lafjen. (Siehe über einen Anichlag, Bernadotte zu entführen, 
Scott3 „Life of Bonaparte.“) Borert begnügte er fi) mit dem 
plaufibeln Vorwand, Vorpommern durch feinen deutjchen Reichs— 
verwejer Davout abreißen zu lajien. 


Wie Bruder Louis den ——— und College Bernadotte 
den Schweden ſpielen wollte, ſo Bruder Joſef den Spanier und 
Schwager Murat den Neapolitaner. Das ſollte ihnen bald ver— 
eben. Dem Murat bewies Napoleon äußerfte Geduld, wie 
Pe Talleyrands Memoiren zugeftehen. Aber als er jein jelbit- 
herrliches Unabhängigfeitsbehaben zu toll trieb, ftrafte jein Meijter 
ſolch „ichwarzen Undanf“ (nvire ingratitude), indem er ihm ein- 
fach einen Verweſer ind Land jeste und den Neapolitanern zu 
willen that, fie hätten in Allem nur den franzöfiichen Behörden 
u gehorjamen. Der gute König Joſef erhielt alsbald Oberauf- 
Reber in Geſtalt unterjchiedliher Marſchälle. So war denn der 
Gentralismus glüdlich durchgeführt und der König der Könige 
fonnte Hof halten unter feinen Vafallen Spanien, Neapel, Weit» 
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falen, Bayern, Sachſen, Würtemberg, Polen, von jeinem Vice 
fünig von Italien ganz zu jchweigen. 

Der Krieg in Spanien fladerte zwar luſtig fort, aber es 
ließ fich abjehen, daß die Affäre nun bald beendet fein werde. 
1811 waren die Engländer bis zur Südſpitze Portugals, die 
Spanier bi3 zur Südoftipige der Halbinjel gedrängt; die Gentral- 
junta fonnte nur noch in Cadir tagen. 1812 fühlte ſich England 
dermaßen erihöpft, daß es, wie Talleyrands Memoiren angeben, 
gerne Frieden Ichliehen wollte. Die Ablehnung der engliichen 
Bedingungen macht fein frondirender Staatsmann dem Imperator 
zum Vorwurf. Aber diejer hätte ein Narr jein müſſen, die Wie- 
derherftellung der Königreiche Sardinien und Spanien zu ge 
jtatten, jegt wo jeine Waffenmacht am höchiten jtand. 


X. 


Der legte Streich Tieß nicht auf fich warten: e3 galt, das 
langjam erjtarfende Preußen wieder völlig unter franzöfiiche 
Krallen zu bringen. 1811 jchob Napoleon, der unabläflig ge- 
rüstet Hatte, drohende Mafjen an Elbe und Weichjel vor. —* 
verlangte von dem jämmerlich ausgeſogenen Staate neue Con— 
- tributionen, Einräumung faſt jämmtlicher Feſtungen und die 

Hälfte des Heinen — als Bundestruppen. Was ſollte —5— 
auf 5 Millionen Einwohner reducirt, mit einem Armee-Präſenz— 
itaat von nur 40,000 Mann, anders thun, als fich jede Unge- 
bühr gefallen laſſen? Ungeheure Truppenmafjen wälzten jih vom 
grübjabr bis Herbft 1812 aufs neue durch das unglückliche 

and, dem dabei das Syitem des franzöfifchen Generalinten- 
danten Daru den legten Blutstropfen ausſog. Nach einer Be- 
rechnung (von Mar Dunker) joll Preußen auf diefe Weije von 
1806—13 eine Milliarde an Contribution und Verpflegungs- 
foften an Frankreich gezahlt haben. Aber das Empfindlichite 
war Die —* militäriſche Zernichtung der reorganiſirten Heer- 
verfaſſung. 20,000 Mann unter Grawert und York ſtießen zum 
Corps Macdonald. Dafür thronte Marſchall Augereau in Berlin 
als Generalgouverneur von Preußen, angeblid um den Durdh« 
zug der Beritärkun en zu überwachen und die Etappenlinien zu 
deden. Außer biefem ugereau’schen Rejervecorps gab es aber 
noch die zahlreichen franzöfiichen Bejabungen. agdeburg, 
Torgau, Wittenberg, Warſchau, Modlin, — 5 bewachten ſeit 
1807 Preußen, ebenſo Danzig, wo die Franzoſen eine ſtarke Be— 
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fagung unterhielten, natürlich zum „Schuße“ dieſes jogenannten 
Fteiſtaates. Jetzt aber befanden fich fait alle Feitungen in fran- 
söltihen Händen. PBillau mit 1000 Mann, Thorn mit 3000, 
Danzig mit 10,000 (jpäter 33,000), Glogau mit 6000, Küftrin 
mit 3500, Spandau mit 3000, Stettin mit 8000 Mann Be 
fagung — hierzu 10,000 Polen in den polnischen Feſtungen, 
5000 (jpäter 10,000) Dann in Torgau, 2000 in Wittenberg, 
20,000 in Magdeburg, 3000 (jpäter 40,000) in Hamburg, 5000 
in Erfurt, 10,000 in Wejel, 2000 in Würzburg, 8000 in Mainz 
— dies Alles ergab ein Neb von mindeitens 100,000 Mann 
Feſtungsgarniſonen, welche Napoleon zwijchen Niemen und Rhein 
zur Niederhaltung jeder antifranzöfiihen Kundgebung unterhielt. 
Als der Kaiſer des Abendlandes 1812 in Dresden über 
jeine Unterfönige Heerichau hielt, wozu Kaiſer Franz und der 
Vertreter der preußifchen Monarchie ſich pflichtichuldigft ein- 
fanden, glaubte ganz Europa, daß der imperiale Märchentraum 
feiner legten Vollendung entgegenreife. Xieffte Niedergeichlagen- 
eit, ja Verzweiflung laftete auf Preußens Volk und Heer. Alle 
rühlingskeime der Wiederauferftehung durch Scharnhorfts raft- 
loje Fürſorge waren mit —— Fuße zertreten worden. 
1811 erſchoß ſich der große Dichter des Preußenthums, Heinrich 
von Kleiſt, als Teſtament das ungedruckte Manuſkript ſeiner 
„Hermannsſchlacht“ hinterlaſſend, dies dämoniſche Hohelied teuto- 
niſchen Rachezorns. Aber zur Verwirklichung des Dichterwortes 
fehlte Alles. Was half der heilige Grimm der Patrioten! Sie 
mußten ihn Hinunterwürgen. Wenn der alte Blücher in jeiner 
Stube herumtobte: „Herunter muß Er doch!“, jo mußte man 
ihn für verrüdt halten. An folchem Faden hängt das Geſchick 
der Bölfer, jo wenig mag menschliche Einficht die jähen Ver— 
änderungen einer baldigen Zukunft vorausjehen. Caglioſtro 
prophezeite 1787, in 10 Jahren werde die Baitille fallen; er 
itrte, es bedurftenur 1?/, Jahre dazu. Man jchrieb den Sommer 
1812. Ehe denn Dies Jahr zur Neige ging, jollte die Lage 
Europas fi) von Grund aus geändert haben. 


Betrahtungen. 
F 


Der Ausgang der Ereigniſſe in Spanien und Oeſterreich 
machte einen lähmenden Eindrud in ganz Europa. Nie zuvor 
bemächtigte fi) der Gemüther eine jo fataliftiiche Unterwerfung 
und Ergebung in ein unabwendbares Schidjal, deſſen Verkörpe— 
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rung der forfiiche Welteroberer. Auch 1805 und 1806 trat man 
vertrauensvoll in den Kampf, doc ohne zureicdhende Rüftung. 
Sept aber lagen alle günjtigen Chancen ausſchließlich auf Seite 
der Gegner Napoleons. Die ſpaniſche Revolution erwedte Nadı- 
eiferung in Tyrol und Norddeutjichland, dejjen allgemeine Schild» 
erhebung und Mitreifung Preußen? nur von einem erjten Er- 
folge Defterreich® abhing. Und auf Erfolg durfte man ja mit 
Sicherheit rechnen. Die große Armee ftand fern in Spanien; 
die Streitkräfte der Donaumadıt, bis an die Zähne gerüjtet, 
fonnten al3 numerisch überlegen gelten. Da die jchlechten Finanzen 
ein längeres Hinhalten des bewaffneten Friedens und ein Er- 
halten jo hohen Heerpräfenzitandes nicht duldeten, jo jchlug man 
diesmal wirklich zu rechter Zeit los. Nie ift ein Krieg unter 
da} re Auſpicien eröffnet worden. 

efterreich hätte allerdings ſchon im Winter 1808 los— 
fchlagen follen, wenn es auch mit jeinen Rüftungen noch nicht 
zu Stande war. Dem hätten Davout und Dudinot unmöglich 
widerftehen fünnen. Man that es nicht im Hinblid auf Ruß— 
land, um diejen „Alliirten“ Frankreichs nicht zu verfrühtem Ein- 
greifen zu zwingen. Hier zeigt ſich jo recht, wie faljch alle poli— 
tiihen Rüdfichten in Sriegsdingen. Napoleon hätte jich nimmer 
darum gefümmert. Denn das —** Mittel zu politiſchem Er— 
folg ruht allemal im militäriſchen Uebergewicht. 

Freilich, der Ausfall des ſpaniſchen brachte ſchon 
eine gewiſſe Ernüchterung. Mit welcher Begeiſterung hatte man 
nicht die ſpaniſchen Freiheitskämpfer begrüßt, welche weitgehende 
—— auf die Kraft eines empörten Volkes geſetzt! Der 
idealiſtiſche Zeitgeiſt ſah ſchon die — zum Theil angeblichen, 
zum Theil auf ganz anderer Baſis ruhenden — Wunder der 
franzöſiſchen Revolutionsheere erneuert! Und nun ſchlug der 
Imperator im Handumdrehen mit ein paar blitzſchnellen Schlägen 
dies Phantaſiegebäude wie ein Kartenhaus in Stücke. 

Aber der Heldenmuth Saragoſſas bei der erneuten Belagerung 
gob wieder feurigen Muth in alle Herzen und ald Hauptjache 
lieb doch bejtehen, daß der Kaiſer nur 40,000 Mann alter 
Truppen aus Spanien heimführtee Sein wunderbare8® Orga— 
nijationstalent verftand freilich binnen drei Monaten 160,000 
Mann onjcribirter zu bewatfnen, die aber vorerjt nur als 
Nejerve gelten fonnten. Was er thatjächlid gegen 180,000 
Defterreiher an der Donan zujammenbracdhte, betrug höchitens 
140,000 Mann und nadhjrüdten bi8 Wagram jchwerlich 100,000, 
jelbft wenn wir den Verluſt des Vicekönigs in Italien umd 
etwaige Detachements dazurechnen. Mit circa 240,000 Mann 
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hat aljo Napoleon den Feldzug im Ganzen geführt, wovon aber 
Lefebure größtentheil3 für den Tyroler Bauernfrieg abging. 
Erzherzog Karl hat nad; Aspern wohl 50,000 Mann Ber: 
ftärtung erhalten, nah Znaim hob Defterreich wohl noch 30,000 
Mann aus, und was Erzherzog Johann urjprünglich in Italien 
führte und an ungarijcher VBerftärfung dazu erhielt, dürfte 70,000 
Dann betragen haben. Somit gehen wir jchwerlich fehl, wenn 
wir die 1809 ins ‘Feld geitellte Streitmacht Defterreih3 auf 
100,000 Mann jtärfer, als die franzöfiiche berechnen. 

Was aber die Qualität der Truppen betrifft, jo war fie 
nad Napoleons eigenem Ausſpruch mindejtens gleich, der mora- 
liche Faktor dabei durchaus auf Seite der Defterreicher. Beſſer 
als fie bei Edmühl, Aspern und Wagram haben Krieger jelten 
gefochten. Im letzterer Schlacht befand fich jogar ein merfliches 
— auf ihrer Seite. Freilich, die altfranzöſiſchen Truppen 
von Maſſena, Lannes, Davout, von der Garde und Reiterei 
ganz zu ſchweigen, bewährten wie immer ihren hohen Ruf. Es 
iſt fraglich, ob man gerade bei Aspern nicht den Franzoſen den 
Preis der Tapferkeit zufprechen joll. 

Aber die Regimenter aus Italien und Jllyrien ftanden nicht 
auf gleiher Höhe, und wenn auch die Bayern bei Abensberg 
und die Württemberger bei Edmühl fich brav jchlugen, jo ver— 
fagten die Sachſen Bernadottes doc völlig. Inwieweit Dies 
mit abſichtlicher Läſſigkeit Bernadottes, beflen Untheil an der 
Parijer Intrigue Talleyrands und dem Philadelphenbund er- 
wiejen jcheint, zufammenhängen mag, ſei dahingeſtellt. Jedenfalls 
herrſchten antinapoleoniiche Strömungen in der Armee, denen 
auch Macdonald nicht fernſtand, welde die Disciplin bedenklich 
loderten. Auch der Auf „Verrath“ wurde gehört. Thatjache, 
da am Abend von Wagram, ald das Eintreffen Erzherzog 
Johanns im Marchfeld gemeldet wurde, eine unerflärliche Panik 
eintrat und viele Taufende, wie Pelet und Marmont überein- 
ſtimmend ausjagen, der Donau zuflohen. Welche Ausdehnung 
der Bhiladelphenbund auch genommen haben mag, unter jchlim- 
meren Berhältnifjen hat jelten ein Feldherr ne im eigenen 
Lager befunden. (Siehe über die Philadelphen: Nodier „Souvenir, 
Saificourt „Voyäge à Moravie“ und Bleibtreu „Das Geheim- 
niß von Wagram.“) 

Wenn alfo Uebermacht, mit Ausnahme von Wagram, und 
moralischer Faktor durchaus in Defterreihs Wagjchale fielen 
und Tüchtigkeit und Ausrüftung der Trupven mindejtens gleich, 
jo wird auch der Unfundigjte Tofort ichließen, daß einzig das 
Genie Napoleons den Ausichlag gegeben habe. Der große 
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Nationalheld der öfterreichiichen Kriegsgeſchichte, deſſen Statue 
in Wien hoch zu Roſſe prangt, commandirte von Anfang an. 
— hatte er unter günſtigen Umſtänden und mit Uebermacht 

aſſena und Jourdan geſchlagen, und ſchon einmal die Ehre 
gehabt, dem General Bonaparte gegenüberzuſtehen. Dieſe Ehre 
bezahlte er damals mit eclatanten Niederlagen, trotzdem er alle 
Gunſt des Alpengeländes für ſich hatte. Und wie beſtand er 
diesmal die Probe? Sagen wir es nur gerade heraus: 3 
ſchlecht, geradeſo wie ein größerer General als er, Wellington 
bei Waterloo, trotz der Zufallſiege Beider. 


2. 


Daß Erzherzog Karl bei Aspern die Franzoſen angriff, da 
ja doch einmal geſchlagen werden mußte, war unter den für 
Napoleon ſo unvortheilhaften taktiſchen Verhältniſſen ein grober 
Buchſtabe. Wunderbar iſt höchſtens, daß er mit ſeiner großen 
Uebermacht am 21. die Franzoſen nicht verdrängen konnte und 
am 22. beinahe geſchlagen wäre. Daß man von einem „Fehler“ 
Napoleons geredet hat, beweilt nur die laienhafte Unkenntniß 
landläufiger Hiftorifer. Napoleon war ftrategiih zur Offenfive 
und taftiih zum Donauübergang angeſichts des Feindes ge- 
nöthigt. Uebrigens bewies er feine Genialität auch bier durch 
die Ausführung und Wahl des Uebergange® — Benutung der 
Lobau — und in der Schlacht durch den Centrumſtoß Lannes'. 
Von einer taktiichen Niederlage kann auch feine Rede fein, Da 
Mafjena bis zulegt die Dörfer behauptete. Die Schlacht wäre 
aljo unentjchieden geblieben, wenn nicht Napoleon hätte abziehen 
müjjen, weil durd) die Sprengung der Brüde von Proviant und 
Munition Zufuhr abgejchnitten. Hätte er Davout, wie im Plane 
berechnet lag, an fich ziehen können, jo neigte ſich der Sieg jo- 
fort jeinen ahnen zu. Die franzöfiiche Kriegshiftorie hat aljo 
vollftommen Recht, wenn fie den Sieg Napoleons nur durch die 
Brüdenjprengung verhindert fieht. Für die Öfterreichiiche Armee 
ift Aspern immerhin ein Ehrentag, für ihren ?Feldherrn aber — 
„dag war fein Berne, ctavio!* 

Erzherzog Karl war ein Held jeder Zoll, hervorragend als 
Heerordner, wiljenjchaftlich gebildet, überhaupt ein Mann von 
nicht geringen Gaben und überlegener Einficht, der rücdhaltlos 
Napoleons unendliche Ueberlegenheit anerfannte. Sein biederer 
neidlojer Charakter, feine zaghafte Beicheidenheit zieren den 
Menihen. Aus dem Gejagten folgert, daß er die unſchätzbaren 
Eigenfchaften perjönlicher Autorität und Beliebtheit bei den 
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Truppen befaß und in der Schlacht ein leuchtendes Beijpiel gab. 
Auch behielt er dort die taltölütige Ruhe moraliichen Muthes. 
Verehrung alfo jeinem Angedenfen! Aber wo er fich als eigent- 
licher Feldherr zeigen jollte, da verjagte er allemal aufs kläglichſte. 
Seine Maßnahmen bei der TFeldzugeröffnung bilden eine Kette 
von Fehlern und bei zen ging er plump in die ihm gelegte 
alle, während es gerade fein eifrigftes Beſtreben hätte fein 
müſſen, bei Marfgraf-Neufiedel unter allen Umftänden fich nicht 
von Johann — zu laſſen. Als er in Böhmen mit 8 
Corps — ſtand, durfte er nicht mehr zum Inn zurück; 
wenn er die Stellung Hillers gefahrvoll fand und Wien decken 
wollte, ſo hätte er dies einfach früher überlegen ſollen. Da der 
Aufmarſch aber einmal geſchehen, ſo mußte er die nicht gering 
zu ſchätzende Gunſt ſeiner Flankenſtellung benutzen und dem auf 
Würzburg abrückenden Davout von Böhmen her mit ganzer 
Macht zu Leibe gehen. So hätte er Regensburg beſtimmt er- 
reiht und konnte Hiller mittlerweile dorthin ——— d. h. 
echtnapoleoniſch in und während der Offenſive die Concentration 
erzielen. Ob er, nach Napoleons Plan, dann wirklich nach Böhmen 
hatte gedrängt werden können, iſt ſehr fraglich, da Napoleon 
belanntlich die feindliche Offenſive erſt viel ſpäter erwartete und 
bis dahin noch nicht genug Kräfte beifammen Hatte. Unnöthig 
und fehlerhaft, wie der Marſch an ſich war, wurde jeine Trag- 
weite verjchlimmert durch das BZurüdlaffen zweier Corps in 
Böhmen, von denen eins jchon zu fpät und das andere gar 
nicht mehr bei Regensburg zum Schlagen famen. Was noch zu 
verderben war, verdarb dann endlich der getheilte Vormarſch 
nach Regensburg, damit Hiller mit zwei Corps Davout umgehen 
fünne, eine jener beliebten Umgebungen, die faft immer eine 
Preis herbeiführen. So kam es denn, daß die jtolzen 
Öfterreichiichen 8 Corps nirgends vereint wirkten, jondern nur 6, 
von denen wieder 2 Corps abgingen. Und jelbit dieſe 6 famen 
erit nach und nach ins Feuer, nachdem ein Theil jchon bei Abens- 
berg geichlagen, während die 2 anderen bei Landshut überwältigt. 
Nur der heroiſche Widerftand Hillers bei Ebeläberg hat diejen 
abgeiprengten Heertheil vor vö Je Vernichtung bewahrt, wo- 
durch auch die jpätere Stellung am Bifamberg vereitelt worden wäre. 

Napoleon hat ftet3 erklärt, daß er die Manöver vor und 
bei Eckmühl für die fchönften feiner ganzen Laufbahn Halte. 
Seine Arbeitskraft zeigt ſich hier iebenfalle in übernatürlichem 
Maßſtab. Angefommen, findet er fein Heer in voller Confufion 
und binnen eine® Tages vereint er feine getrennten Corps und 
trennt den Feind, den er in zwei Hälften zerjpaltet. Dies ge- 
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Ichieht durch Rüdziehung feines bedrohten Flügels und unerwartete 
drohende Borjchiebung des zurüdigebliebenen Flügels auf des Fein— 
des NRüdzugslinie, zugleich jein Heer dicht zufammendrängent. 
In der That, wenn wir nach den Urfachen jo großer Erfolge 
forjchen, jo erkennen wir 1809 bejonders. leuchtend die Lehre: 
Trachtet zum erften nach der Concentration und Alles andere 
wird euch von jelber zufallen! 

Ein minderer Feldherr hätte Davout in Sachſen gelafien, 
theild um das unruhige Norddeutichland zu deden, theils um 
den Feind von Bayern abzuziehen. Nicht? von alledem hier. 
Napoleon fieht nur eins: die Mafjen. ag ſonſt politijch ver- 
loren gehen was will, das concentrirte Heer wird jchon Alles 
wieder einbringen. Bor Wagram wird gemäß feinem Grundjat, 
daß oft „ein Bataillon den Ausjchlag gebe“, auch der Tette 
disponible Truppenkörper herangezogen, jelbit Wrede von Linz, 
die Rüdzugslinie entblößend. Wahrjcheinlich hätte ſelbſt nod 
Bandamme herangemußt, wenn am 6. Juli feine Hinreichende 
Enticheidung gefallen wäre. Tyrol und Dalmatien werden ge 
räumt, der Vicefönig hat fich nicht um Erzherzog Johann mehr 
zu kümmern, bis er nicht jeine Vereinigung mit dem Kaifer aus— 
geführt. Erſt jobald dies gejchehen, darf er als rechter Flügel 
der großen Armee gegen das öſterreichiſche Flankencorps ein- 
jchwenfen und es bei Raab weit zurücdtreiben. Jetzt hat man 
fürs erfte wieder Ruhe vor Johann. Und ob aud die rechte 
— bedroht bleibt, hier, hier bei Wagram liegt allein die 

ntjcheidung. Alles kommt einzig darauf an, hier an einem be 
ftimmt abgemefjenen Zeitpunkt — Johann fam nur 6 Stunden 
zu ſpät — mit Uebermacht zu fechten. So jehr drängte die 
Zeit, daß Napoleon noch am 5. Juli Abends den Verjuch wagte, 
überrajchend den öjterreichijchen linken Flügel von Johann ab- 
— Daß Erzherzog Karl auch jetzt noch nicht begriff, wo 
allein Napoleons Hauptſchlag fallen werde, aut für die Lang— 
ſamkeit ſeines Denkvermögens. Kaum fieht er Mafjena’3 in der 
Luft hängenden Flügel und Bernadottes Schwanten, al3 er mit 
voller Haft auf diefe Beute Losftößt und eine großartige weit- 
fihe Umgehung (Richtung von Süßenbrunn auf Aspern) in 
Scene jegt. Nicht nur gejtattet er jo dem Feind, jeinerjeits 
nach entgegengejegter Richtung vorzuichnellen, jondern ſchwächt 
auch feine eigene allzu ftraff ausgedehnte Linie jo erheblich im 
Gentrum, bad Dies von tiefen Mafjen durchitoßen werden Fan. 
Dadurch; wird aber auch der etwas vorgebogene Flügel bei 
Markgraf-Reufiedel unhaltbar und der weit vorgedrungene Flügel 
bei Aderklaa wird num gleichfalls zurüdgenöthigt. Ein gelingen- 
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der Gentrumftoß, verbunden mit Ueberflügelung, bringt den be- 
treffenden feindlichen Flügel ſtets zwijchen zwei Feuer und Ber 
zu jo haftigem Rückzug auf der ganzen Linie, daß die Oeſter— 
reiher hier wirklich eine Meile Boden binnen furzer Friſt ver- 
foren haben jollen. Ihre äußerſt jtarfe ausgewählte Stellung, 
welche die taftijche Enticheidung zu ihren Gunſten vorausent- 
ſchied, war ihnen durch ſtrategiſches Genie entriffen worden; eine 
zweite ſolche Defenfivpofition fanden fie jchwerlich wieder. Hier- 
dur) wurde übrigens die numerische Ueberzahl der Franzojen, 
zumal Bernadottes Corps ganz ausfiel, vollfommen ausge- 
fihen. Auch Hat der Erzherzog faſt alle feine Rejerven einge- 
est, Napoleon nicht, der noch Alte Garde und ſchwere Reiterei 
in der Hand behielt. Wir müjjen und das Spiel jo denken, daß 
Erjterer auf feinen Wurf gegen Mafjena 60 Point gegen 30 
ausjpielte, im Centrum 45 Point und am linken Flügel 40 Point 
behielt. Dorthin aber warf Napoleon, während er 15 Point 
zurüdbehielt und 15 Point Unterftügung nad) Aderflaa Hinwarf, 
volle 120 Point, deren Drud die 80 Boinis des Gegners er- 
ftidte.e So hatte der große Vabanque-Spieler alle Trümpfe in 
der Hand behalten, um jein Spiel beim legten Einſatz unfehlbar 
zu gewinnen. 

Die Operationen nad) Aspern und bei Wagram find die 
eig ii dem Umfang und Style nad), die Napoleon ge— 
eitet trategijch hatten die taktiichen Vortheile des 22. Mai, 
jo jehr man ihren Werth übertreiben mochte, gar nichts zu be= 
deuten, da man weder Napoleon auf der Lobau angreifen noc) 
jeine dortige Flankenſtellung umgehen fonnte.‘) Uebrigens fieht 
e3 auch einer Fälſchung verzweifelt ähnlich, wenn die Legende 
den franzöfiichen Verluſt zur jchwindelnden döbe von „45,000* 
hinauftreibt, während die Defterreicher nur 20,000 für ſich ein- 
gejtehen. Lebtere waren meijt die Angreifer und es wird be— 
zeugt, daß die Napoleonijche Artillerie ganz Unerhörtes geleiftet 
und 120,000 Schüſſe gegen nur 80,000*) verfeuert haben joll. 
Auch daß die Dejterreicher eine Trophäe von 3000 Küraffier- 
helmen und Harnifchen nach der abgejchlagenen Attake Beifieres 
errichtet haben wollen, jchmedt nah Schwadronirerei. Wo be- 
fam denn Napoleon noch 120,000 Mann (außer Eugen und 
Marmont) jeiner deutjchen Armee bei Wagram her, außer ab» 
commandirten 30,000 2efebure und Bandamme? Wäre num die 


1) u... des Generalitabschef3 Wimpfen vom 29. Mai. 

*) Eine Kritif der Weftminfter Review über Davouts „Correipondenz“ 

(1886) wies auf den Unterjchied des Schufverbraudes von einft und jept hin. 
Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. II. 10 
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Hälfte feiner 90,000 Streiter von Aspern verloren gegangen, 
jo hätten Davout3 30,000 Streiter und 20,000 Bernadotte dazu 
noch nicht 100,000 Mann ergeben. Somit jpuft hier ein Mehr: 
verluft von 20,000 Mann — den wir nicht unterbringen 
können, und wir erkennen, daß der franzöſiſche Verluſt bei Aspern 
nur wenig größer geweſen ſein kann, als der öſterreichiſche. 
Ueberhaupt mag Napoleon von 240,000 Mann ein Viertel. 
Deiterreich von 340,000 Mann mehr ald ein Drittel eingebüßt 
haben, die zahllojen Epidemiefranfen von Znaim natürlich aus- 
geichloffen. — 


3. 


Erjt bei Aufterlig trat die Schlachtanſchauung modernen 
Styls in die Erjcheinung. Erft hier wird völlig mit dem Brinzip 
der zufammenhängenden Schlachtlinie gebrochen und jene Freiheit 
der Bewegung gejchaffen, wonach ein Flügel geichlagen werden 
darf, ja in Folge abfichtliher Schwächung gejchlagen werden 
ſoll, um mit dem anderen verjtärkten Flügel am entjcheidenden 
Punkte um jo ficherer zu fiegen. Diejer Gedanke fam bei Wagram 
am großartigiten zur Geltung, und zwar zeigte fih bier am 
Harjten der Fortſchritt und Unterjchied der napoleonifchen Kriegs- 
funjt von der fridericianischen. Der große König mußte nämlich 
darauf bedacht fein, jeine geichlojjene Linie nicht in ihrem Ge- 
füge durch Geländehemmnifte lodern zu lajjen, und wählte daher 
den Angriffspunft naturgemäß nad) taktischen Bedingungen d. h. 
griff den ſchwächſten Punkt der feindlichen Stellung an. Napoleon 
hingegen mißachtete taktische Nücdfichten in dem Grade, daß er 
nicht ſelten den ftärkiten Punkt des Feindes anftel, des jtrate- 
giſchen Vortheild willen. So bei Wagram die Rußbach-Stellung 
und die Höhen bei Marfgraf-Neufiedel. 

Auch taktiſch Scheint diefe Schlaht von bahnbrechender Be- 
deutung. Dort legte Napoleon, wie jchon bet Friedland geſchehen, 
das Hauptgewidht auf die Maffirung der Artillerie zu großen 
Batterien. Er entichuldigte dies zwar als Nothbehelf: „Womit 
ſoll ich fechten? Meine bejte Infanterie fteht in Spanien.“ Aber 
er fühlte wohl überhaupt, daß die Kolonnenform des Fußvolkes, 
trogdem Clauſewitz eine erjtaunliche Zähigfeit der Napoleonijchen 
Sturmjäulen im Kanonenfeuer bezeugt hat, bei der überrajchenden 
Zunahme der Artilleriebedeutung nicht mehr ausreiche. Ueber- 
wältigende Gefhügwirfung verbürgt den Erfolg. Denn wenn 
auch ——— den Nerv des Heeres vorſtellt, P wird dieſelbe 
eben entnervt durch überlegene Geſchützwirkung. Dies gilt ſelbſt 
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heut noch bei der Dichtigkeit und dem Fernbereich des Geſchoß— 
regens unſerer vervolllommneten Gewehre, wie ſich bet Gravelotte 
und Sedan zeigen ſollte. 

Die Vorarbeiten Napoleons zur Entſcheidung — bei Orga— 
niſation der Lobau⸗Stellung leiſtete neben General Bertrand be— 
ſonders General Mouton wichtige Dienſte und erwarb den Titel 
„Öraf von der Lobau“ — find über alles Lob erhaben. Wenn 
man die Schwierigkeit jeines dortigen Standhaltens nach Aspern 
und des jpäteren Aufmarjches aus dem Flußdefilee bedenkt, jo 
darf fich feine Leiftung der gefammten Kriegsgeſchichte mit der 
Bagram-Campagne vergleichen. Neben dieſem beifpiellojen Fleiß, 
diejer unermüdlichen unentwegten Fortjegung einer nie irrenden 
genial rechnenden Methodif, fcheinen alle in der Studirftube aus- 
eflügelten Schemas der Moltke'ſchen Strategie blaß und dürftig. 

nd wenn wir gar die geniale Sicherheit der Schladhtleitung am 
5. und 6. Juli mit den innerlich gleichen Ereignifjen des 16. und 
18. Auguſt 1870 vergleichen, obichon diejer Vergleich nur für 
dem Zieferblidenden fich völlig det, jo jchweigen wir am beiten 
über das traurige Ergebniß der Unterfuchung. Bei gleichen eigenen 
Streitermafien, — Streiterzahl des Feindes und gleich ſtarker 
Stellung deſſelben, nur mit unermeß lich größeren Schwierigkeiten des 
Aufmarſches für Napoleon: dort geniale Sicherheit intuitiver Er— 
kenntniß, hier bei Moltke endloſer Birrwar. Der moraliiche Faktor 
dabei ganz auf Seite der deutjchen Angreifer, während dort auf 
Seite der öjterreihiichen Vertheidiger. Der Total-Berluft des 
Angreiferd bei Wagram faft ein Drittel geringer, als der des 
abziehenden Vertheidigers, welcher jhon am Nachmittag feine 
Stellungen aufgeben muß, obſchon er noch ein ftarfes Hülfscorps 
erwartet. Bet Öravelotte der Verluft des Angreifers ein jtarfes 
Drittel größer, al3 der des Vertheidigers, welcher all feine Stel- 
3 bis 7 Uhr Abends behauptet und erſt durch den endlichen 
Fall des Entſcheidungspunktes (St. Privat, wie dort Markgraf— 
Neuſiedel) ſich genöthigt ſieht, ſeine ſonſt ſiegreich behaupteten 
Linien in der Nacht zu verlaſſen. 

Uebrigens legt das Problem Napoleons bei Wagram: Durch— 
brechung des feindlichen Centrums an demjenigen Flügel, der zu— 
gleich umgangen werden joll — den Vergleich nahe, daß umge: 
ehrt der Bertheidiger am 18. Auguft recht wohl das Centrum 
des Deutichen Angreifer hätte durchitoßen fünnen, wenn man 
rechtzeitig von Montigny la range her auf die Lüde zwijchen 
Manftein und Soeben am Bois des Geniveaur losging. Die 
berühmten napoleonijchen Gentrumftöße find aljo auch heute mög— 
ich, falls nur ein Napoleon da wäre! — — 

10* 
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Es bleibt noch zu erwähnen, daß nad) 1809, wie Lefebure 
und Victor nach 1807, Dudinot, Marmont und Macdonald den 
Marichallsftab erhielten. Bon da ab hat Napoleon noch fieben 
Marſchälle ernannt, darunter zwei Ausländer. Es muß aber als 
wichtig angemerkt werden, daß nicht Einer diefer zwölf Marichälle 
einer jpäteren Zeit fich den Soult, Mafjena, Davout, ſelbſt den 
Ney, Lannes, Murat, Augereau vergleichen konnte, obſchon Jeder 
mehr taugte als Bernadotte. Nur einer der jpäteren Marjchälle 
(Sudet) hatte wirkliche jelbjtändige Thaten aufzumetjen, nur zwei 
andere (Marmont und St. Eyr) hatten Talent. Zwei von den 
Dot! wurden auch nur aus Pietätsgründen ernannt: Der alte 

ellermann und der frühere Divifionär Bonaparte, Serrurier. 
An ihrer Stelle hätten die früheren Diviſionäre Bonapartes, 
Soubert und Dejair, als Marjchälle unftreitig eine hervorragende 
Rolle gejpielt. E3 muß aber betont werden, daß mit Ausnahme 
Soult3 faum ein einziger Marjchall fich über diejenige Sphäre 
erhob, aus welcher der Alleserdrüder brauchbare Amtsmaſchinen 
zu formen liebte: der „prudente medioerite“, der flugen Mitlel- 
mäßigfeit. Drei feiner Gegner ftanden höher, als ſämmtliche 
Marichälle: Wellington, Blücher-Gneifenau und Scharnhorft. 

Zum Schluß noch Entkräftung eines Tadels, den York mit ge- 
wohnter Schärfe ausipricht: daß Napoleon nad) dem gewaltigen 
Kraftaufijhwung der Manöver von Eckmühl, die er jelbjt als ſeine 
bejte Leiftung bezeichnet hat, die Verfolgung von Regensburg 
aus aufgab. Nun, diefe Rüge fiel leicht, denn Napoleon jelber 
ſprach fie auf St. Helena aus Er habe bejjer dem Erzherzog 
nad) Böhmen folgen follen, ftatt auf Wien zu marjchiren. Hier, 
wie ſpäter noch mehrmals, jah fich der Feldherr zu jeinem Schaden 
von politiſchen Nebengründen beeinflußt. Solche befigen aber 
auch jehr reales Gewicht: die Einnahme Wiens imponirte den 
friegsluftigen Elementen Deutſchlands. Man vergeffe auch nid, 
daß Hiller durch den Marjc auf Wien leicht aufgerieben werden 
fonnte, was ein militärisch bedeutender Vortheil; daß Lefebvre, 
der nad) Tyrol rüden mußte, fonft frei in der Luft ſtand; daß 
endlich der Vicekönig nur ſo Fühlung mit Napoleon gewinnen 
konnte. Der „Fehler“ ſieht alſo, bei Lichte betrachtet, gar nicht 
wie ein Fehler aus. So geht's eben immer, wenn man einen 
Napoleon ſchulmeiſternd kritiſirt. 


Schlußergebniß. 
J. 


Ueber die Ausrüſtung der Preußen 1806 ſiehe die Werke 
von Höpfner und Klopfleiſch. Ferner Goltz „Roßbach und Jena“ 
ei und neuerdings die eingehende Darftellung von Lettow— 

orbed (1892). — Bezüglich des taktischen Zurüdgebliebenjeind 
genügt es zu bemerfen, daß die Armee nur 24 Füftlierbataillone 
und gar nur 12 Compagnien Jäger bejaß, nicht mehr, die allein 
das Tirailleurgefecht nähren jollten. 

Doch ſei nicht vergefien, daß jchon 1803 Rüchel und Kneſe— 
bef die Idee ind Auge fahten, eine jogenannte Vaterlands— 
tejerve zu errichten. Die „Militärorganifationscommijfion“ 
nach dem ZTilfiter Frieden datirt aljo in ihren Anfängen bis 
vor Jena zurüd. Die Behauptung eines Hiftorifer®, daß vor 
Jena Niemand mit Reformplänen hervorgetreten jei, trifft aljo 
im Militärfach nicht zu. Das iſt wichtig für unſere Auffaffung, 
daß Preußen 1806 keineswegs jo ſchwach als Militärorganis- 
mus, wie man es gemeinhin darftellt. Der Gedanfe, 120,000 Land: 
wehren zu er el ſtammt jchon aus früherer Zeit und der 
angeblich herrichende jorgloje Uebermuth gehört zur Legende. 

Wahr an der landläufigen Darftellung bleibt freilich das 
Gretjenalter der preußijchen Generale, während die hochbetag- 
tejten franzöfischen Corpsführer, Bernadotte und Augereau, nur 
4) Jahre zählten! Lebterer — wie es jcheint, uneheliche — 
Sohn eines Barijer Maurergejellen und einer Obſt- oder Ge- 
miüjehändlerin hatte übrigens merkwürdigerweiſe als Unteroffizier 
in Breußen gedient, kannte aljo dies angeblich jo vermorjchte 
und angefaulte Gebäude. Da nimmt e3 doc Wunder, daß der 
jegige Marichall feinen Kaiſer jo wenig über die Beichaffenheit 
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des preußiichen Heerweſens aufklären konnte, trotzdem wir Auge— 
reaus großjpurig prahleriiche Sicherheit aus vielen Anekdoten 
fennen. Zu deutih: Niemand wußte etwas von der Schwäde 
Preußens und die ganze Weisheit darüber fam wie gewöhnlid) 
post festum. Nichtsdeftoweniger hat die Geftalt des früheren 
preußifchen Sergeanten Augereau, deſſen Ankunft zuletzt bei 
Jena den Ausichlog gab, Hier etwa Symbolifches und es lag 
ein tiefer Sinn darin, daß die Muſikcorps der Garde beim 
Einzug durchs Brandenburger Thor die Marfeillaije jpielen 
durften. Denn die Nebelichlangen des Octobermorgens, die 
das Hohenzollernreich erwürgten, wurden herangemwälzt durchs 
Unwetter der Revolution. Der in Preußen neugebadene 
Marſchall Victor hatte einst als ſchlichter Regiments: 
mufifant dem Lieutenant Bonaparte in VBalence vor: 
gejpielt; hier jpielte er anderes zum Tanze auf. 


Das Corps Davout gehörte urſprünglich zur Mittelkolonne 
auf Schleiz, jonjt noch bejtehend aus Bernadotte, Garde, Murat. 
Sobald aber Napoleon die wahre Stellung der Preußen witterte, 
warf er Davout zur Oſtkolonne hinüber, die über Hof vor- 
rüdte: Soult, Ney und im Nüdhalt Lefebvre. Weftlich drang 
nun Lannes bis Jena, dem als Rüdhalt Augereau folgte, wäh- 
rend Murat bi8 Naumburg vorging. Da nun Lannes den 
Feind direft vor fi) hatte, warf Napoleon jeine Garde dort- 
hin und befahl rüdwärts Augereau, jeitwärt3 Diurat, von Dften 
ber die ganze Kolonne auf diefen Punft zujammen, während 
Davout's Umgehung auf Köfen vom Centrum her unterjtüßt 
werden jollte, das jegt nur noch aus DBernadotte beitand. 


Es war jomit die Mittelfolonne am 13. am weitejten 
nördlich vorgefommen, beſonders Davout ſchon der Dftkolonne, 
welche den weiteften Warjch zurücdzulegen hatte, voraus. Lebtere 
hätte Davout bei Köjen doc nicht mehr erreiht und nahm 
Napoleon befanntlic; an, daß dort nur ein Fleinerer Theil der 
Preußen ſtehe. Deshalb 309 er Soult und Ney auch noch nad) 
Jena hinüber, um a alle erreichbaren Kräfte auf einem 
Punkt zu concentriren. Bernadotte ſchien ausreichend, um Davout 
u rer ai Doc erft die Ankunft Augerenus gab den 
Berl ei Jena entjcheidende Weberzahl, und wenn mun 
diefer Marichall ausblieb? Dann gewann Hohenlohe noch einen 
leidfihen Rüdzug und die gänzliche Zerrüttung beider ge 
ichlagenen preunitchen Heere wäre nicht ſchon bei Weimar er- 
folgt. Bernadotte gehörte demnach nach Jena, wo die Ent- 
icheidung lag, mochte auch Davout gejchlagen werden. Wir fin- 
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den 1806 das Prinzip der Eoncentration, welchem die in Moltkeſchem 
Styl dreigetheilte preußische Armee erlag, bei jo großen Mafjen 
allerdings herrlich gewahrt, doc) immerhin einer Heinen Schwan- 
fung (Iſolirung Bernadottes) unterworfen. Erſt 1809 feiert 
das Prinzip feinen ſchrankenloſen Triumph. 


1. 


Bezugnehmend auf früheren Tert, zergliedern wir nochmals 
die denkwürdigen Apriltage. Sie verliefen kurz wie folgt: 

1) Am 19. zieht fich Lefebvre vor Hiller zurüd, deſſen Corps 
bei Landshut ihm gegenüber ftehen bleibt, das ihm untergebene 
andere Corps Erzherzog Ludwig bei Abensberg. Mafjena als 
rechter Flügel kommt bis Pfaffenhofen, Davout als Tinker Flügel 
erfämpft fih den Anjchluß an Napoleon, indem er auf Die 
linke Flügelkolonne eeherzeß Karls ſtößt, der mit 3 Corps 
(Roſenberg, Hohenzollern, Klenau) auf Regensburg marſchirt. 
Davout ſchlägt bei Thann dieſe nächſten 20,000 Oeſterreicher 
zurück, die von Reſerven aufgenommen werden. 

2) Karl wendet ſich jedoch nicht rückwärts, ſondern ſetzt 
unbeirrt ſeinen Marſch nach Regensburg fort, um ſich Ver— 
bindung mit den beiden böhmiſchen Corps zu öffnen. So kann 
ſich das Corps Erzherzog Ludwig nicht mehr mit ihm ver— 
einen. Von dieſem Centrum entfernt ſich Karl immer weiter, 
ſich auf 5 Meilen Luftlinie auseinander dehnend. Am 20. er- 
ftürmt er Negensburg, jein haſtig erreichtes Ziel, und nimmt 
die franzöſiſche Bejagung gefangen. 

3) Am jelben Tage aber bricht Napoleon mit Lefebvre und 
Dudinot (Lannes) auf Abensberg vor, durchſtößt das öſter— 
reichiſche Centrum und wirft den linken Flügel Hiller auf Lands— 
hut. Zugleich zieht er Davout näher an ſich, deſſen einer Theil 
den Erzherzog Karl beſchäftigt, während ſeine Diviſion Morand 
bis nach Landshut zu Lefebvre herankommt. 

4) Dort wird Hiller am 21. völlig geſchlagen. Der über— 
flügelnde Maſſena erreicht ihn jedoch nicht mehr. Oudinot und 
Vandamme hat der Kaiſer ſchon nordwärts gerichtet zu Davout, 
welcher den öſterreichiſchen Hauptkern aufhalten ſoll, der jetzt 
von Regensburg her herabwuchtet. 

5) Denn dort nahm Karl, deſſen direkte Rückzugslinie über 
die Iſar bereit gefährdet, eine neue Baſis und zog das aus 
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Böhmen eintreffende Corps Kollowrat an ſich. So veritärft 
bricht er am 22. Davout entgegen, der ihn bei Eckmühl ftand- 
haft auffängt, bi8 Vandamme und Lannes heran find. Karl 
zieht fich völlig gejchlagen nad) Regensburg, von wo er am 
23. durch Davout und Lannes vertrieben wird. Vandamme 
war jchon wieder zu Lefebure nach Landshut geworfen, der von 
dort aus Hiller in der Front nachdrängte,. während Mafjena 
in der Flanke auf Pafjau ging. Da Erzherzog Karl fich bei 
Regensburg noch durch das andere böhmijche Corps Bellegarde 
verftärft hatte, jo fühlte fich Napoleon nicht ftarf genug mit 
Davout’3 und Lannes’ übermübdeten Truppen und eilte nad) 
Wien. Daß er hier die Verfolgung aufgab, nachdem er am 22. 
Abends raftlo8 mit der ganzen Armee mE verjäumte, 
billigt York's „Napoleon als Feldherr“ II 59. Das ift jehr 
gnädig, aber auch recht naiv von einem Berufsmilitär, die praf- 
tiſche Möglichkeit der Napoleon am 22. zugemutheten Verfolgung 
als erreichbar vorzuſchützen: fein Fußvolf hatte theilweiſe 5 
Meilen marſchirt. 


III. 


Es dient wejentlih zum Verſtändniß, die gegenjeitigen 
Streitkräfte aufzuflären, über welche mancherlei Unflarheit jchwebt. 
— Nach eigenen öfterreihiichen Angaben jollten 300,000 Oeſter⸗ 
reicher marjchfertig fein, dazu 200,000 Reſerven. Erzherzog 
Karl verfügte über 175,000, Sraberäng Sohann 50,000, wahr: 
Icheinlich mehr. Letzterer fügte dem Vicekönig Eugen bei Sacile, 
und am 21. an der Piave angeblich 20,000 Mann Berluft zu! 
Al nun am 13. Mai das froatijche Corps Jellachich geichlagen 
und Johann — wurde, weil Tyrol durch Lefebvre ver— 
—— nach Ungarn zu weichen, hätte Eugen nach ſo großem 

erluſt mit Marmont vereint nur noch 40,000 Streiter zählen 
können, während er bei Raab thatſächlich ſtärker war. Jeden— 
falls dürfen wir bei Wagram die neu zu Napoleon ſtoßenden 
Kräfte Eugen, Bernadotte, Wrede auf 75,000 Streiter berechnen. 
Andere 75,000 Mann betrugen bei Aspern: Lannes, Maſſena, 
Garde, Beſſières. Nechnet man 20,000 Scladhtverluft davon 
ab, jo blieben für Wagram 55,000 und der Reſt der dortigen 
Streitmacht entfällt auf Corp Davout: 50,000. Genannte 
Truppentörper zählten angeblich bei Beginn der Campagne: 
Davout 60,000, Majiena 40,000, Dudinot 14,000, Beifieres 
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11,000, Garde 14,000, die jedoch erit jpäter über Augsburg 
heran fam. Ohne fie aljo 125,000, mit ihr nach obiger Be- 
rehnung am 21. Mai die gleiche Zahl, was aljo genau 15,000 
Verluft bis dahin ergiebt. Dazu kamen aber noch 32,000 
Lefebure, 13,000 VBandamme, welche jpäter nicht mehr zur Ent- 
ſcheidung mitwirften außer 8000 Bayern Wreded. Mit diejen 
45,000 Dann hatte Napoleons Streitmadht aljo anfangs 185,000 
betragen, wovon — nur 130,000 fochten. Auch ſcheinen 
Davout, der nur 3 Diviſionen hatte, und Lefebvre, da Bayern 
ſchwerlich allein jo viel aufbrachte und nur zu 24,000 Mann 
verpflichtet war, entjchieden zu hoch gerechnet. Die urfprüng- 
lichen 90,000 Streiter unter Davout und Dudinot umfaßten 
vermuthlich auch das bayriiche und wiürtembergijche Eontingent; 
mochte datjelbe auch im April erheblich verftärkt werden, jo 
wird es mindeſtens angebracht jein, wenn man die übrigen 
Corpsſtärken beibehält, Davout nur zu 40,000 zu rechnen. 
Hiernach Hätten nur 110,000 Franzoſen ſich mit 175,000 Deiter- 
reihern gemeſſen. 


Vielleicht jet man aud) den Erzherzog zu hoch an: Die 
ich3 Corps am Inn auf 126,000, die zwei in Böhmen auf 
49,000. Daß dies die Solljtärfe war, ift unbeftreitbar. Aber 
eine Denkichrift des öfterreichiichen Stabschefs Grünne giebt 
wejentlich geringere Zahlen an: „Nachdem Hiller und Erzherzog 
Ludwig von uns getrennt, hatten wir nur noch 57,000 Mann.“ 
Dieje zählten laut Grünne am 21. nur noch 44,000 Mann, 
hatten aljo 13,000 verloren, und ftiegen durch Heranziehen der 
böhmischen Corps auf 66,000, alfo nur um 22,000 Mann, 
wovon abermald 16,000 Mann nebſt 100 Kanonen verloren 
ingen. Died würde eine Differenz von 27,000 Mann betreffs 
er böhmischen Corps ergeben und außerdem noch eine von 
10,000 jofern die Stolonne Karls auf 66,000 angegeben wird; 
doch mag ja Grünne anfangs ſchon die Verlufte vom 19. ab- 
gegogen und oben nur das eine böhmijche Corps gerechnet haben. 
ie andere Kolonne Hiller wird urjprünglich auf 60,000 an— 
gegeben, joll bei Ebelsberg noch 30,000 gehabt haben. Nach 
Abzug des dortigen Berlufte wären die Defterreicher ſomit bei 
Aspern nur 75,000 ſtark gewejen und hätten demnach volle 
100,000 verloren. 


Der Erzherzog hatte aljo anfangs 126,000 Mann, die 
Franzoſen zwiichen Landshut und Regensburg 106,000 (ohne 
Bandamme), falls wir die officiellen Stärkeangaben beiderjeit3 
fefthalten. Drang Karl direft über Landshut vereinigt vor, jo 
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wurden Lefebvre⸗Oudinot überrannt und der zu nördlich ftehende 
Davout an die Donau gedrüdt, da der concentrirter ftehende 
Erzherzog mindeftend 80,000 Dann gegen die ungleichen Hälften 
Berthierd ausjpielen konnte. 

Der Kaijer brachte Mafjena, Vandamme, Beifieres: 64,000, 
mit welchen er allerdings das Gleichgewicht wieder hertellte, 
während jedoch um dieje Zeit auch die 50,000 Defterreicher aus 
Böhmen anlangen konnten. Da nun anfangs die Franzojen bei 
ihrer Wereinzelung gegen Uebermacht viel größere Verlujte er 
litten hätten, jo fonnten etwa am 20. ſich 170,000 Defterreicher 
gegen 160,000 Franzoſen jammeln. Unter jolchen Umftänden 
wurden erjtere von Napoleon vielleicht gejchlagen und zurüd- 
gedrängt, aber langſam und ohne jonderlihe Einbuße. Da 
Rußland unauvertäffin, Preußen zum Aufitand geneigt und die 
öfterreichijche Heerrejerve in der Ausrüftung war, fo mußte 
Napoleon in die jchwierigfte Lage gerathen. 

Statt dejjen jehen wir den Erzherzog plößlich auf Regens— 
burg abjchwenfen, wodurd naturgemäß in der weitgedehnten 
Marſchlinie eine Lücke entitand. r naive Unfenntniß wird 
aber fragen, wie ein jo grober fehler möglich geweſen jei. Denn 
naturgemäß fühlte Karl das Bedürfniß, ſich eiligft mit den 
50,000 in Böhmen auf fürzeftem Wege zu vereinen. So rädjte 
jich jofort der Fehler des Aufmarjches auf zwei äußeren Linien, 
jtatt concentrirt von Böhmen auf Nürnberg oder vom Inn auf 
München zu marjchiren; erjteres fühner und jtrategiich feiner, 
letzteres vorfichtiger. Um Regensburg überrumpeln zu können, 
ehe Davout verftärft den Zutritt wehrte, mußte Karl ebenjo 
naturgemäß eilen und haften. Hierdurch entfernte er fich einer- 
jeit3 von der anderen Hälfte an der Abens und theilte anderer: 
ſeits auch noch fich jelber, indem ein Theil Davout bejchäftigte 
und der andere voraus eilte. Bei diefer jelbitgeichaffenen Sad 
lage hätte ihn nur eins retten fünnen: Wenn Napoleon jelber 
mit Davout nachſtieß auf Regensburg oder umgefehrt den Schwer- 
punft auf Maffena verlegte, um die Defterreicher vom Inn ab 
— nun folgte, läßt ſich durch Zahlen ſo aus— 
drücken: 

Bei Thann: 60,000 Franzoſen gegen 66,000 Dejterreicher. 
Von beiden Seiten fam jedoch nur die Hälfte ins Gefecht und 
* Davout obendrein noch Uebermacht gehabt, wie uns ſcheinen 
will. — 

Bei Abensberg: 60,000 Franzoſen gegen 40,000 Defterreicer- 
Bei Landshut: 40,000 Franzojen gegen 40,000 Defterreicher. Bei 
Eckmühl: 90,000 Franzoien gegen 66,000 Defterreicher. Bei 
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Regensburg: 70,000 Franzoſen gegen 70,000 Dejterreicher, Bei 
den Defterreichern find hier ſtets Die —— Verluſte zuzu— 
rechnen, welche von Tag zu Tag die Zahl vermindern. 

Maſſena kam überhaupt nicht am Schlagen, Bandamme 
und Bejlieres einmal, Lefebure und Dudinot (Lannes) je zwei— 
mal, Davout dreimal. E3 haben ſich alſo im Ganzen, da 40,000 

anzojen nicht mitfämpften, nur 130,000 Franzoſen mit 175,000 

eiterreichern gemeſſen und ihnen einen Verluft von faft 100,000 
Mann nebjt 150 Kanonen zugefügt. Eine entjcheidende Ueber- 
macht Napoleon® bei Abensberg und Edmühl trat allerdings 
ein, aber erſt allmählich und die Herbeiführung dieſer Ueber— 
macht war bejonders bei Eckmühl nur das Ereigniß beijpiellojer 
Gewaltmärfche, wie einft in den Feldzugen vor Mantua. Dabei 
haben die Defterreicher noch Glüd gehabt. Dann wie, wenn 
Regensburg fich hielt und der Erzherzog fich nicht mit Kollowrat 
und Bellegarde vereinen fonnte? Und wenn Mafjenas Flanken— 
marſch jo weit gediehen war, daß er Hiller — Landshut den 
Rückzug abſchnitt? Die volle Wucht der Combination hat ſie 
alſo nicht einmal getroffen, eine ſo wichtige Figur wie Maſſena 
fiel in Napoleons Schachſpiel aus, wohl durch einige Saum— 
jeligkeit diefes Marſchalls. In Zahlen ausgedrüdt: es hätten 
bei Landshut etwa 110,000 Franzojen gegen 60,000 Oeſter— 
reicher fämpfen jollen, während 60,000 im Norden die 66,000 
teipeftive 115,000 Erzherzog Karls beichäftigten. Es haben aber 
tbatfächlich nur 60,000 Franzoſen die 60,000 Defterreicher an 
der Abens überrannt, von denen jedod in Folge mangelhafter 
Vereinigung und — Verluſte immer nur 40,000 fochten. 
Doch wirkten auch Vandamme und Dudinot bei Landshut nicht 
mehr mit, da ſie ſofort nordwärts zu Davout dirigirt wurden. 
Nur durch ſchnellſtes Herumwerfen dieſer Maſſen erzielte Na— 
poleon dann bei Eckmühl die nöthige Ueberzahl. Auch Maſſena 
wollte er anfangs hinter Lefebvre weg dorthin ziehen, was auf 
den Plan Hinzudeuten jcheint, mit ganzer Mafje über Regens— 
burg nad) Böhmen einzubrechen. Er änderte jedoch dieje Ab— 
fiht und ließ Mafjena die Flankenverfolgung Hiller fortjegen, 
welche fein Ergebniß erzielen jollte.e Auch hier wieder das 
Prinzip der Eoncentration und das Fehlerhafte aller 
doppelten äußeren Linien! Indem Napoleon, ftatt Hiller 
unbeachtet zu lafjen, ihn durch detadhirte Corps verfolgen ließ 
und fich theilte, wurde nirgends mehr etwas erreicht. Karl ent- 
fam nach Böhmen, Hiller nad; Wien. Wäre Napoleons ganze 
Macht, außer Lefebure, auf Regensburg verjammelt worden, ” 
hätte er wohl oder übel nad) Böhmen folgen müfjen und Die 
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peinliche jpätere Lage bei Wien blieb ihm erjpart. Oder hätte 
er Davout fi) langjam auf a zurüdziehen laſſen und 
mit ganzer Macht Hiller verfolgt, jo konnte Letzterer nicht ent- 
fommen und Karl mußte zur Dedung Wiens eiligft zurüd. Da 
nun aber Karl der Daupigegner war, jo jchien es allerdings 
richtig, ſich nach Eckmühl zu wenden, wenn nur Mafjena mit 
erangebracht wurde. Diejer hätte dann auch, falls er fpät 
bends bei Edmühl ankam, die Verfolgung jofort aufnehmen 
fünnen, da jeine Truppen noch — nicht gefochten Hatten. Selt- 
ſam, daß diejer wichtige Umftand noch nirgens erwogen wurde. 
- Das gänzliche Lahmlegen Mafjenas durch den erfolglofen fort- 
ejegten Flankenmarſch, ohne Hiller ernitlihen Abbruch zu thun, 
rachte Napoleon um einen Theil feiner Siegesfrüchte. Er jah 
zu viel auf einmal und wollte zwei Dinge zugleich ausführen. 
Das gelingt nie. 


Die berühmten Aprilmandver mögen in folch nadter Klar— 
legung ziemlich einfach erjcheinen, obſchon Jeder begreifen wird, 
dag nur jeltene Marjchfähigkeit der Franzvſen und bligjchnelle 
Entſchlußkraft eines ſtets regen DOffenfivtriebes fie ermöglichen 
fonnten. Der Kundige aber wird nicht in der fabelhaften Rührig— 
feit in diefen Tagen das Entjcheidende juchen, ſondern erſtlich 
in der großartigen Koncentration durh Rückſchiebung Davouts 
und Borjchiebung Mafjenas und vor allem in der prophetijchen 
Durchſchauung der inneren Verhältniſſe beim Feinde. 


Man vergejje nicht, daß Karla Marſch auf Regensburg, 
obſchon er die linke Flanke bei Abensberg offen darbot, ohne Ge 
fahrfolgen geblieben wäre gegen jeden gewöhnlichen Feldherrn. 
Ein Solcher wäre jofort a Regensburg gefolgt, um Davout 
zu entlajten, und eventuell den Feind über die Donau zu werfen. 
Dann hätte aber die füdliche öfterreichifche Hälfte entweder jelbit 
bei Abensberg durchbrechen oder raſch ausbiegend Anſchluß an 
Karl erreichen fünnen. Ein ungewöhnlicher Feldherr aber hätte 
fih an den ſtrategiſch jo jchönen Flankenmarſch Mafjenas, be 
rechnet auf eine normal richtige Offenfive Karls über Abensberg, 
immer noch gebunden gefühlt und den Schwerpunft dorthin ver- 
legt, d. 5. fein eigenes Centrum fo lange zurüdgehalten. Da- 
durch wurde allerdings die Rückzugslinie der Defterreicher durd- 
ihnitten; da aber Karl bei Regensburg fich eine neue Baſis 
nad) Böhmen eröffnete, blieb dies ohme erheblichen Schaden; die 
Dejterreicher wären eben mit allgemeiner Drehung an und über 
die Donau zurücdgewichen. Das Seherhaft-Großartige des Feld— 
herrn vom Döhften Range befteht hier aljo darin, daf er mit 
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eins das volle Bild der Lage erfaßt und ohne Belinnen das 
feindliche Centrum durchbridht, unbefimmert un Davout wie 
um Maſſenas Mitwirkung, die thatſächlich ausbleibt. Hier wächſt 
der reife Feldherrngenius nod über die dämoniſche Energie von 
1796, und zwar in ungleich größeren Berhältnijjen, empor. 

Eine jolde Operation von 350,000 Mann auf etwa 6 
Meilen Frontlinie mit jo ungeheuerem Erfolg der jchwächeren 
Partei giebt’3 nur einmal in * Kriegsgejchichte. 


Die Armee des Empire. 


Im Jahre 1811 gab es 130 Linienregimenter des Fuß— 
volf3, welches jeit 1806 durchweg Tſchakos trug. Um Diele 
Zeit wurde auch jeder Küraffierdivifion ein Lanzenregiment bei- 
egeben, während jchon früher auf befondere Anordnung Napo- 
eons die Bewaffnung jedes Kiüraffierd mit einem Karabiner 
durchgeführt war, um „jo tapfere Männer“ nicht bei Dorf: 
gefechten ſchutzlos dem Infanteriefeuer preiszugeben. 

1812 erreichte die Armee ihren höchſten Stand: 133 Linien 
— 36 leichte Infanterieregimenter. Die Kaijergarde ftieg da- 
mals bis auf 55,000 Mann, worunter auch die polnische Weichiel- 
legion unter Clapar&de, dem Draufgänger von Ebeldberg. Die 
Alte Garde zählte 8000, und 3. B. das erjte Grenadierregiment 
allein 1000 Ehrenfreuze unter 1300 Mannjchaften. Die Garde 
trug Bärenmützen mit gelber Fangſchnur und rothem Federbuſch, 
blaue Röde mit weißen Rabatten, jchwarze Gamaſchen. Es gab 
auch Holländische Gardegrenadiere in weißem Rod mit rothen 
Aufichlägen und Schweizer Grenadiere, roth mit blauen Auf- 
ichlägen. (Siehe „Gejchichte der Fremdtruppen“ von E. Fieffeé, 
1860. Ein farbige® Bild gewähren aud die Illuftrationen 
von Bellanger zu dem deutichen Text „Geſch. d. Sold. d. Nep. 
u. d. Kaiſerreichs“, 1843.) Die Marinierd find beim Fußvolk 
nicht einbegriffen, wurden aber 1813 mit herangezogen. Die 
Garde-Seejoldaten trugen blaue weite Bumphojen und blaue 
mattroth verjchnürte Jade mit gelben Epauletts, Tſchako mit 
rother Feder, Flinte und frummen Säbel. 

Die Reiterei der Garde bejtand aus Grenadieren-zu- Pferd, 
wie die Fußgarde uniformirt, nur mit langem Pallaſch und 
Karabiner, grünen Dragonern (wie die Linie), — —— 
mit rothem Dolman über grünem —— lan ttila, 


während dieſe Truppe der Linie ſehr ſchmucklos erſchien. Die 
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Kaiſerjäger ftellten meift die Dienftihwadronen zur perjönlichen 
Bedeckung des Kaifers, falls die „Ehrengarde“ nicht zur Stelle 
war. Leßtere trug grünen weißverjchnürten Attila mit Star- 
moifinaufichlägen und dito Hojen. Dazu einen dito rothen weiß- 
umränderten Tſchako mit grüner Feder. Auf bejonderen Re- 
vuen zeigte ſich wohl der hohe Chef der Gardereiterjäger, Vice— 
fönig Eugen, in ihrer Uniform, nur durch breiten Goldftreif an 
elbweißer Lederhoſe unterfchieden. So jah man auch wohl 
Roniatomsti als Chef der polnifchen „Lanzierd der Kaiſerin“ 
in weißem Kollet mit breiten Burpurrabatten, Beinfleid und 
Tſchapka von gleicher Purpurfarbe. Doc war der Waffenrod 
diejer Sardelanzierd außer auf Paraden jonjt blau. Daneben 
prunften die holländischen Gardelanziers, jcharlachroth von Kopf 
zu Fuß, mit blauem Kragen. — Der oberite Neiterchef Murat 
verjchmähte jede Uniform und bevorzugte die Schon geichilderte 
phantaſtiſche Tracht, die jedoch wechſelte. Manchmal trug er 
auch, jtatt einer grünen, eine lichtblaue Kurtka mit gejchlißten 
Uermeln und ftatt des Türfenfäbels ein kurzes Schwert von 
altrömifcher Art. Sein Renner prahlte ftet3 mit einem hoch— 
aufitarrenden Federbuſch. 

Die Kavallerie der Linie umfaßte 14 Regimenter Küraffiere, 
24 Dragoner, 13 Hujaren, 12 LZanciers, 31 Jägerszu-Pferde. 
Die Küraffierregimenter waren jehr ſtark, 1500 und jogar 
2000 Pferde. Als Chef des Generalitabs der gejammten Ka— 
vallerie fungirte ſchon jeit 1805 Belliard. 

Nach genauer Berechnung jtellte das Empire damals auf: 
856,677 Streiter. Davon ftanden 527,000 im Felde, der Reſt 
in Garnijonen. Es kamen hinzu 300,000 Verbündete, wovon 
85,000 Italien-Neapel und 55,000 Polen. Den ganzen Reſt 
lieferte Deutichland, nämlich Weſtfalen 37,000, Sachſen 30,000, 
Süddeutichland und der übrige Aheinbund 93,000. Das heutige 
Deutjchland ohne die altpreußiichen Provinzen, ARheinpreußen, 
Pfalz, die Nordküfte von Wejel bis Lübeck mußte aljo 160,000 
Streiter aufbringen. — 

Napoleon legte augenscheinlich Werth auf prachtvolle äußere 
Erjcheinung feiner Armee. Der Soldat jollte zur Schlacht Pa- 
radeuniform anlegen. Aber e3 half Alles nichts, der Wider- 
wille gegen die Conjcription blieb. 1811 trieben ſich 60,00U 
Deierteure in den Wäldern umher und man mußte mit mobilen 
Kolonnen auf fie Jagd machen. 

Anfangs hegte man offenbar noch einiges Mißtrauen gegen 
die Rheinbündler. Die Bayern wurden 1807 als Corps auf- 
gelöft und das Danziger Belagerungscorps aus Sachſen, Ba— 
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denjern, Polen zujammengejeßt. Doc ohne die unerjchöpfliche 
ſoldatiſche Brauchbarfeit und Geduld Deutichlands hätte Napo- 
leon auf die Dauer nicht mehr Krieg führen fünnen. Jähns 
(„Heerverfaflungen und Wölferleben”) meint p. 378 geradezu: 
Nur ein Drittel der militärischen Leiftung von 1813 fönne 
Frankreich angerechnet werden, was entichieden zu weit geht. — 

Der öfterreichifche General Lloyd fragte theoretiih, wozu 
viel Reiterei diene! Napoleon aber entgegnet jeinerjeit3, da 
man ohne viel Reiterei weder aufklären noch verfolgen fönne. 
Auch in der Schlacht jelbit verwandte er ſie ald Gewaltsmittel. 
Als der Mond jchien auf funkenſprühenden Stahl bei der Egg: 
mühl-Berfolgung Beifieres’, war der Anblid wohl wilder, aber 
nicht gewaltiger, al3 beim erjten Anreiten der 10 Panzerregi- 
menter in einer einzigen tiefen Stolonne mit 2 NRegimentern 
Front und 5 Tiefe. Die Mafjenattafen bei Eylau und Aspern 
vereinten noch ftärfere Kräfte, wie es noch zweimal in Zukunft 
geichehen jollte, freilich mit zweifelhaftem Erfolg. — Auch die 
Majfirung der Artillerie zu großen Batterien begann jetzt bei 
Friedland und Wagram den Ton anzugeben. ei Friedland 
fuhr Senarmont mit 36 (nad) Anderen 76) Geſchützen auf 300, 
zulegt bi3 auf 80 Schritt an die Ruſſen heran, gejchügweije 
durchfeuernd. Lariboijfiere als Generalinjpefteur, unter ihm 
Sorbier, Dulauloy und Drouot, arbeitete raſtlos an Bervoll- 
fommnung der Technif. Er war es, der vor Danzig den Be- 
fagerungstrain commandirte, bei Wagram die Gardegeichüte 
feitete und bei Borodino die Öejammtartillerie. Wir jehen auch 
dieje Waffe, gleich der Neiterei, in einer yorm und Ausdehnung 
verwertet, wie nie zuvor. — Schon 1807 hatte Murat allein 
21,000 ſchwere Reiter unter fich. 

Die technijche Arbeit des Stab3 unter Berthier, jobald der 
Kaiſer fie perſönlich überwachte, hätte dem Moltke'ſchen Großen 
Seneralftab Ehre gemacht. Welche Genauigkeit, wenn bei Bou- 
(ogne 2008 Fahrzeuge, als für den Transport benöthigt, heraus- 
gerechnet werden! — Ungewöhnlich waren auch die Marſch— 
leiftungen. So legte Friant den Weg von Wien nah Brünn- 
Aufterlig in unglaublich kurzer Zeit zurüd. Bei der matten 
Verfolgung nah Eggmühl muß betont werden, daß die über- 
müpdeten Franzoſen 5 Meilen zurücdgelegt hatten. — Auch die 
Unterführer eiferten in allgemeinem Wettjtreit den Marjchällen 
nach, unter welch’ letzteren z. B. Majjena bei Wagram, als er 
verwundet wurde, vom Wagen aus fortlommandirte. An diejem 
Tage war es wieder der mwundenreiche Haudegen Friant, der 
unter Davout Neufiedel wegnahm. Die Divifionäre Lannes: 
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—— und Dudinot, ſtrebten jogar in Bälde dem Marſchalls— 
tabe zu. 

Bei Aspern vertheidigten Maſſenas Divifionäre Legrand 
und der jchon bei Marengo unter Dejair’ fechtende Boudet an- 
fangd die Dörfer gegen große Uebermadt. Die von Lannes 
zur Unterftügung Legrands gejandte „Portugiefiiche Legion“ that 
es den Franzoſen gleih. Sogar die verfönfißen J——— 
des Kaiſers griffen glänzend auf dem Schlachtfeld ein: Mouton 
erjtürmte Landshut mit bejonderem Muth, Savary führte bei 
Friedland tapfer die Gardefüfiliere. Lebtere wurden 1809 nebft 
den Örenadieren der Alten Garde von Dorjenne befehligt, einem 
großen Stußer und bel homme, der bei Aspern am Kopf ver- 
wundet wurde und 1812 an Trepanirung, in Folge der Ein- 
flüffe jpanischen Klimas auf feine Kopfwunde, ftarb. 

Die Ueberlegenheit des franzöfiichen Soldaten trat im Ge- 
fecht überall hervor. Als die Defterreicher das ftarfe Ebeläberg 
feithielten, verloren fie nach eigenem Eingeftändnig 4500, die 
Franzoſen faum 4000, troßdem fie ftürmten, was für ihre 
größere Gewandtheit gengt. Bei Pultusk hielten nach ruffiichen 

ngaben gegen 45,000 Ruſſen 25,000 Franzoſen Stand. An 
fangs jogar allein Lannes, 2; berühmte Divifion Sujet be- 
jonders litt; erjt ſpät dazu, da die Hülfstruppen wörtlich im 
Koth ſtecken blieben, eine Divifion Davouts und am Ende auch 
noh Davout3 Division Gudin, die hier eine Rolle fpielte wie 
1812 bei Walutino Gora. Bei Friedland war ed wiederum 
Lannes, der mit den Grenadierdivifionen Dudinot und Verdier 
da3 ganze Heer Bennigjens lange allein aufhielt. Bei Allenftein 
und Mohrungen fochten Neys 15,000 gegen 60,000, mit Ein- 
buße von nur 2000 Mann fich fichern Nüdzug erzwingend. 

Bon einer Gleihwerthigfeit ruſſiſcher Truppen konnte aljo 
feine Rede jein, mochten fie ihr grausliches Barbarenthum noch 
jo jaftig durch Mitaufbietung falmüdifher Bogenſchützen 
im Sommer 1807 vermehren, was den heitern hl viel 
Spaß machte! Die ruffische Artillerie ſoll fich angeblich beweg- 
licher gezeigt haben, al3 die napoleonifche, laut einem ſonſt 
unbefangenen Beobachter. Das dünkt ung wenig glaubwürdig. — 
Unter den Führern wurde Bennigſen perjönlich gerühmt wegen 
feiner Zeutjeligfeit; er ftand vor jedem Fähnrich auf. Auch jein 
baltiicher Landsmann Barcley, Sohn eines livländiſchen Paſtors, 
genoß viele Achtung. Doch wurden die Deutjchen ftet3 von den 
Etodruffen jcheel angejehen, deren bejonderer Liebling der Fürft 
Bagration, welcher aud) bei Aujterlig gegen Lannes und Ber— 
nadotte wader gefochten hatte, unter ihm eo. Bei Eylau 

Bleibtreu, Aritiihe Hiftorie. II. 11 
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—* der Diviſionär Oſtermann das Städtchen gegen Soult 
ehauptet!). 

Ueber die allgemeine wenig glänzende Beſchaffenheit des 
ruſſiſchen Kriegsweſens haben wir ung ſchon anderwärts ge- 
nügend geäußert. „Die Kugel ijt eine Närrin, das Bajonnet 
ein ganzer Kerl“, Erähte der zwerghaft verjchrumpelte Sumwarow. 
Bei folhen Grundfägen, welche Heut General Dragomirow 
(Armeeführer in eventuellem Krieg gegen Defterreich) den Seinen 
wiederum empfiehlt, wird erflärlich, daß die ftete Offenfive 1799 
mit noch ärgeren Opfern bezahlt wurde, als die peinliche Defen- 
five im fiebenjährigen Krieg, wo die ganze Kunft der ruffiichen 
Generale darin beitand, ihre Horden hinter Wälder und Sümpfe 
zu verjteden und durch Koſaken und brennende Dörfer die An- 
näherung des Gegners zu erjchweren. Stet3 endete ruffiiche 
Dffenfive erbärmlich: Autterlig, Friedland, bei Sebaftopol und 
Aa Ihre geringe Beweglichkeit eignet fich nur für Defen- 
ivzwecke. 


i) In dieſer Weiſe hatte ſich 1809 bei Ebelsberg viel glänzender der 
ſpätere Feldmarſchall Radepfi ausgezeichnet oder die Brüder Lichtenſtein und 
viele Andere. Auch das Öfterreichiiche Truppenmaterial yon ganz andere 
Dinge geleiftet. So hatten die Truppen Johanns' bei Sacile die italienischen 
Divifionen Sorbier und Brouffierd furchtbar zugerichtet. Nicht nur die Eis- 
leithanen, von den Tyrolern ganz zu fchmweigen, ftanden den Franzoſen ihren 
Mann, jondern auch die fiebenbürgiichen Regimenter Spleny und jowski 
erneuerten bei Ebelsberg ihren alten Ruhm von Collin, wo ſie nebſt den 
tapfern Ungarn des Regiments Haller faſt vernichtet worden waren. 





1812. 
J. 


1809 verfügte Napoleon im Ganzen wohl über 500000 
Mann, wovon 150,000 in Spanien und eine gleiche Anzahl in 
— Die Aufgebote von 1807—10 mußten nun aber 
ämmtlich entlaffen werden, und wenn auch 100,000 Mann in 
Deutjchland ftehen blieben und Verftärfungen nach) Spanien gingen, 
jo wird 1810 wohl nur 300,000 Mann wirklich unter den Balten 
gejehen haben. Dabei muß man ftet3 ein Drittel Nichtfranzofen 
rechnen. 1811 gingen erneute Verjtärfungen nach Spanien, wohl 
100,000 Mann, % daß die franzöftihe Gefammtmacht wieder 
500,000 Mann betragen haben mag, wovon drei Fünftel im 
Spanien. 1812 aber 2 Napoleon viele Mannjchaften von 
dort weg und raffte alle Kräfte zu einem Heere gegen Rußland 
ujanmen, wie e8 die Welt bis dahin noch nie gejehen. 500,000 

ann rüdten über den Niemen, 250,000 ftanden in Spanien, 
100,000 Mann Reſerve in Deutjchland (Augereau und Victor), 
Dazu die früher aufgezählten 100,000 Mann Bejatungstruppen 
zwiihen Modlin und Wejel-Mainz. —— man hinzu noch 
150,000 Mann in Feſtungen und Garniſonen des eigentlichen 
Empire, ſo erhalten wir für die Streitmacht des Imperators die 
furchtbare Ziffer von einer Million und darüber. 

Davon beſtand aber vielleicht die Hälfte aus een 
zojen und bei einem directen Machtkrei3 von etwa TO Millionen 
nimmt dieſe Leiftung nach heutigen Begriffen ſich nicht jo er: 
ftaunlih aus. Damals glaubte Freilich iemand, daß man da— 
wider Stand Halten fünne, zumal die Ausrüftung eine jorg- 
fältigere denn je zuvor war. 

Rußland, dag mit Schweden ein Bündniß ſchloß, erffärte 
1812, daß es die Eontinentaliperre nicht aufrecht erhalten fünne, 
und fordert zugleich die Zurüdziehung der franzöfiichen Corps 
von der Weichjel. Da Napoleon dies als casus belli auffaßte, 
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brach er am 12. (23.) Juni ohne weitere Kriegserflärung ein. Zum 
Meberfluß Hatte er den Ruſſen auch noch die Türken auf den 
Hals geſchickt, welche an der unteren Donau einfielen, jo daB 
Rußland 80,000 Mann unter Kutufow dorthin werfen mußte. 
u 19108 der Zar dort eiligft Frieden, aber nur ein Theil 
der Moldau-Armee konnte vorerjt ee werden. Reſerven 
waren noch nicht flüffig und nur 150,000 ftanden von Wilna 
bi8 Smolensk im Felde. Der größte Theil unter dem Ober— 
befehlshaber Barclay de Tolly, einem Deutſchruſſen wie Bennigjen, 
eine Seitenarmee unter dem tapferen Bagration. Ein drittes 
Corps jtand ebenfall3 getrennt öjtlic unter Tormafjow. 200,000 
Mann, Alles in Allem, hatte der Zar dem Kaiſer des Abend- 
landes anfangs entgegenzufegen. Zur Dedung von Kurland und 
Petersburg blieben höchſtens 20,000 Mann unter Wittgenftein 
verfügbar. 
Diejes getheilte Doppelheer völlig zu trennen, war wie ge- 
wöhnlih Napoleons erjtes Ziel. Sein Plan gehörte zu den 
Ihöndurchdachteften, die er je entwarf. Um jeine ‘Flügel zu deden, 
geht bereits nordweitlich das Corps Macdonald (20,000 Preußen, 
10,000 Franzoſen) gegen Riga vor, nordöſtlich davon die beiden 
Corps Dudinot und Gonvion St. Cyr (Franzoſen, Baiern, 
Sadjjen); redjts 30,000 öjterreichiihe Hülfsvölfer und 20,000 
Sachſen und Franzoſen (Corps Reynier) unter Schwarzenberg, 
den Napoleon nachher zum Marjchall erhob (ein ähnliches Anfinnen 
wurde ſpäter von York ausgejchlagen). Dieje 120,000 Mann hatten 
nur die Bejtimmung, jede Störung der Hauptoperation durd) 
Seitencorps des TFeindes abzuwehren. Der linke Flügel unter 
Macoonald und Dudinot follte dabei im Vorgehen bleiben, der 
rechte unter Schwarzenberg ſich ftaffelförmig zurüdhalten. Das 
leiche Oele aber galt auch für die Hauptmafje von 350,000 
ann im Gentrum, wo ebenfall® der jtarfe linfe Flügel unter 
Napoleon ſelbſt fich vorjchieben fjollte, während der rechte von 
Stellung zu Stellung nachmanöverirt, hinter fi) das verſchanzte 
Lager bei Modlin und das linke Weichſelufer. So war aljo 
allerjeit3 der Rückzug geſichert und jede Flanke genügend gedeckt. 
Der rechte Flügel des Gentrums bejtand aus den Corps von 
König Jerome (Weitfalen) und Davout (Franzoſen). Lebteres 
allein 5 Divifionen 72,000 Mann ftarf, ein Beweis, daß Davout 
(da8 I. Corps der Großen Armee) von Napoleon ala Höchſter 
im Rangwerthe gejhäßt wurde, wie er ja auch der einzige „Fürſt“ 
unter den commandirenden Marjchällen, da Mafjena reits als 
Invalide zur Dispofition gejtellt war. Dieſe 120,000 Mann 
hatten Bagration von Smolensf abzuhalten, wohin Barclay von 
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Wilna aus unabläffig retirirte, dicht gefolgt von dem linken 
Centrums Flügel unter Napoleon felbft: Hertehend aus den Corps 
Vicelönig Eugen (Italiener), Ney (Württemberger und andere 
Deutiche), Garde (auch hierbei polnische Truppen, Divifion Claparede) 
und 4 Reitercorps der Rejerve unter Murat. Das polnische Corps 
Poniatowsty blieb in der Mitte, nach Jerome zu, welcher den 
Oberbefehl des rechten Gentrumflügels führte, was fich der hoch— 
müthige Davout nur ſchwer gefallen ließ. Die Mafje unter 
Napoleon jelbft (Nächjfteommandirender: König Murat von Neapel) 
betrug 220,000 Mann. Bon den 472,000 Mann, mit denen 
Napoleon einrüdte, waren (nach unjerer Berechnung der einzelnen 
Truppenförper) etwa 240, Nichtfranzofen. 60,000 Franzojen 
unter Bictor, während Augereau in Preußen den Rücken dedte, 
follten auf Smolensk nachrücken. 

Der weitaus größte Theil, 340,000 Mann, ftand aljo auf 
einem Punkte vereinigt, um den feindlichen rechten Flügel zu um- 
gehen und zugleich central zu durchbrechen. Alle Bewegungen 

apoleong —— nur Dies bezweckt, in ſeltener —* 
ſeines Prinzips. Er blieb ſich treu, — er nicht verkannte, 
daß man, Corps an Corps gedrängt, Alles bei ſich haben müſſe 
und die Hülfsmittel des Landes bald erſchöpft Haben werde. 
Napoleon hatte die umfafjendften Mafregeln getroffen. Sobald 
trogdem die Intendanturvorrichtung verjagte, mußte man offen- 
bar Halt machen oder eine Kataftrophe befürchten. Schon der 
Vormarsch bis Witebsk Koftete ſchwere Mühſal und Loderte das 
Heer. Die Hite war ungewöhnlich, dag Land öde und leer, da 
die Ruſſen ihr Hab und Gut jelbft vermwüfteten, um es dem 
Sieger nicht in die Hand fallen zu lafjen. Und der Plan, 
Barclay und Bagration getrennt zu halten, mißglüdte durch die 
Unfähigkeit Jeromes, den Napoleon fofort nad) Haufe jchicte, 
und die Unthätigkeit Davouts, der nicht — wollte. Bareclay's 
Nachhut wurde Freilich eingeholt, vertheidigte aber am 4. (16.) Auguft 
(nach ruffifchem Kalender) das brennende Smolensk jo hartnädig 
zwei Tage lang, daß Napoleon zu fpät über den Bnieper 
fam. Hoffte er durch eine große Umgehung Bagration nod) 
abzujchneiden, indem er, — den Bieski-Wald verſchleiert, die 
ganze Armee mit veränderter Front auf den Dnieper zufammen« 
309? Auch dies jchöne Manöver fcheiterte durch Junots Schuld, 
der an Stelle Jeromes das Commando der Weitfalen übernahm. 
Da war denn eben nicht? zu machen. Ney, welcher die Ruſſen 
bei VBalutina Gora ereilte, blieb ohne entiprechende Unterſtützung. 
Nah Heftigem Kampfe, wobei der treffliche Divifionär Gudin 
fiel, erreichten die Franzoſen nicht® weiter, als daß die Ruſſen 
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nad) beiderfeitig ſchwerem Verluft ihren Rückzug fortjegten. Davout 
bei Mohilew, Murat bei Krasnoe, wo feine wüthenden Attafen 
von einer Infanteriedivifion jtandhaft abgewiejen wurden, weil 
er feine Artillerie nicht abwartete, hatten vorher fein beſſeres 
Glück. Umfonft juchte Napoleon bei Dorogobu)dh und Wjäsına 
die Ruſſen zu einer Schlacht zu verloden. Nach proben Ber: 
luſten hatten die vereinten Ruffen unter Barclay und Bagration 
fi bis vor Moskau —— den Oberbefehl übernahm 
jetzt der alte ſchlaue Kutuſow, der Befehlshaber von 1805; auch 
Bennigſen, der Feldherr von 1807, commandirte unter ihm. Das 
Heer war bis auf 90,000 Mann gelchmulgen, aber verjtärft wor- 
den bis auf 120,000 Dann, darunter 10,000 Miligen mit Kreuzen 
auf den Mützen und mit Senjen und Piden bewaffnet. Aber 
das franzöfiiche Centrum zählte gar nur noch 125,000 Mann; 
der — Reſt — außer kleinen Detachements im Umfang von 
13, ann — liegen geblieben und von Mangel aufgerieben! 
Allerdings ließ fich hoffen, daß jehr Viele der Verjprengten ſich 
jpäter wieder jammeln würden, fall die Straße nad) Moskau 
frei und dort gute® Winterquartier erworben. So kämpfte denn 
das franzöfiiche Heer in Wahrheit um fein Dafein und das nadte 
Leben, nicht nur um Beute und Gloire, als e3 die am 26. Auguft’) 
bei Borodino, vorm Flüßchen Mostwa, pojftirten Ruffen von 
ihrem Moskau wegzuzwingen juchte. 


Il. 


Das eigentliche Centrum der Ruſſen jtand bei Gorki und 
vorwärt3 bei Borodino. * linker Flügel beim Dorfe Seme— 
nowskoje und weiterhin in der Tiefe, an das Flüßchen Kalotſcha 
gelehnt, bei Borodino, von wo er ſich noch weiter bis Schewardino 
vorſchob. Dort hatte man eine —— aufgeworfen. Ebenſo 
drei Schanzen weiter hinten weſtlich der Moskwa nach dem linken 
Flügel zu, auf der Hochfläche vor Semenoffskoje, am dort an— 
jteigenden Rande derjelben. Wejtlich Hinter Borodino auf einer 
Bergfuppe lag noch eine große Centrum» Schanze Am linken 
ge war bie Gegend jchluchtig und nenn endete in dem 

alde von Utiza. Dort jtand das Corps Tutſchkow, mebjt den 
Zandwehren bei den Dörfern Beſſubowo und Sadarino. 

Diefer Linke Flügel beſaß natürliche Stärke, war aber zu 
ausgedehnt, der rechte Flügel längs der Kalotſcha Hingegen ſchwach, 
aber dicht zufammengedrängt in zurüdgebogenem Hafen. 





Nach) ruffifchem Kalender. Sonft: 7. September. 
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Am Abend vorher ließ Napoleon jofort die Schanze bei 
Schewardino jüdlich der Kaloticha wegnehmen, welche vonallen Seiten 
umgangen werden konnte und daher von Rajewski geräumt wurde. 
Die urjprüngliche Linie des ruffischen Truppenftandes, welche ge— 
nau die Kaloticha entlang lief, war an diejer Stelle jomit durch- 
brochen und nicht durch den Fluß gededt. Gegenüber der Kalotſcha 
am linken ruffiichen Flügel Tief eine Waldung Hin, von wo die 
Franzoſen gedeckt heranfommen fonnten. Davout rieth eine Um—— 
gehung des ruffifchen Linken Flügels, was Napoleon jedoch ver— 
warf, da die Wälder weiter nördlich voll Koſaken fteden könnten. 
Es wurde aljo ein Frontalangriff beichlofjen, gegen die Schanzen 
vor der Moskwa von Seiten Davouts, auf Borodino von Seiten 
des Vicekönigs. Ney und Junot ftanden nad) rechts ftaffelförnig 
rückwärts und den linfen Flügel, wie Eugen den rechten, bildete 
Poniatowski mit den jchon ſehr gelichteten Polen. Die Ruſſen 
waren etwas an Mannſchaft und Geſchütz überlegen, aber unbe» 
deutend. Ihren linken Flügel commandirte Bagration, nördlich 
von ihm Rajewski, Jermolof, Dochturow und der blutjunge Prinz 
Eugen von — Den übrigen Theil der Schlachtlinie 
hüteten Barclay und Miloradowitſch. 

Gegen 6 Uhr Morgens ſetzte ſich Napoleons Heer in Be— 
wegung. Den Oberbefehl über den ſtarken rechten Flügel führte 
der König von Neapel, deffen 4 Neitercorps ſich Hinter Davout 
und Eugen anreihten. Die Garde, nod 20,000 Mann ausge- 
juchter gefchonter Truppen, blieb als Reſerve hinter der Schanze 
von Schewardino, wo der Kaifer feinen Standort nahm. Boran 
rüdten die Divifionen des Vicefünigg aus dem Walde an der 
Kalotiha auf Borodino; Divifion Compans vom Corps Davout 
folgte diefer Bewegung, zog fi dann aber vom Walde aus 
reht3, um die Schanzen an der Moskwa jeitwärts anzugreifen, 
während eine andere Divifion Davouts mehr frontal dagegen 
borging. 

Da nun Borodino von Schewardino aus etiwa zwei ruſſiſche 
Werſt entfernt lag, die Schanzen aber nur eine Werft, jo * 
der Vicekönig, falls er Borodino Mag den Schanzen ſchon 
theilweije im Rüden, hatte aber die große Schanze hinter Boro- 
dino vor ſich. 

Die Kalotſcha, von der Hitze des Sommers ausgetrodnet, 
fonnte von allen Waffengattungen leicht paffirt werben. Größere 
win machte der Bad) Moskwa, deijen teile Ufer ein 
tief eingejchnittene® Thal bilden. Der ruffiiche linke Flügel 
ftand dort auf fchwer zugänglichen Höhen, weswegen er anfangs 
nur von Boniatowsfi b häftigt werden follte. Die franzöfiiche 
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Artillerielinie faßte Fuß auf einem janften Höhenzuge, der vom 
Dorfe Doronino aufiteigt und gegen die Kaloticha abfällt; eben- 
dort jammelten fich als Geſchützbedeckung die Murat’jchen Reiter- 
maſſen.) Noch am Abend vorher hatte Napoleon die Aufftellung 
von zwei großen Batterien angeordnet, welche das Feld zwiſchen 
Borodino und den Schanzen unter vernichtendes SKreuzfeuer 
nahmen. Aber auch die Franzoſen blieben gi Dedung, jobald 
fie aus dem Walde hervorfamen, und die Berlujte mußten fich 
auf diefer freien, von beiden Seiten überjehbaren Fläche bald 
bis ind Ungeheuere fteigern. Eine Stunde lang rajte ein un- 
unterbrochener Gejhügfampf, während welchem die eine Divifion 
Davout3 dur) den Grund von Semenowäfoje vorging und an 
den Moskwaufern ?) gegen, die Schanzen vorfletterte.”) Die Divifion 
Compans drang nad) 7 Uhr ebenfalls gegen die Schanzen jeit- 
wärt3 vor unter Trommeljchlag und Feldmuſik, welche Dede 
friegerifcher Luft am Frühmorgen nur ein feierlicher rujfischer 
Choral und jegt düftere® Schweigen beantwortete. Die tiefen 
ruſſiſchen Malten ichienen regungslos zu erjtarren in eijerner 
Entjchlojienheit, die Heilige Stadt nur mit ihrem Leben den 
fremden Bedrängern zu verkaufen. 





1) 1. Corps Nanfouty. 2. Montbrun. 3. Grouchy. 4. Latour Maubourg. 

2) Die Franzofen nannten den Bach Semenofsloje jo, verwecdjelten 
ihn aber mit der eigentlihen Wosfmwa , die im Rüden des ruſſiſchen 
Heeres lag. 

2) Davouts Divifion Friant wurde ald Referve zurüdgehalten. Divi- 
fionen Morand und Gerard (Gudin) fämpften unter Eugen gegen Rajewski. 


Borodino. 
IH, 


Scarfes Geplänfel leitet ein, die Commandorufe freuzen 
fih, der Vicekönig entreißt Borodino dem Feinde und erzwingt 
den Uebergang über die Kalotiha. Dann bietet er alle Kräfte 
auf, um an die große Redoute heranzufommen. — Wo Davout 
in der Stirnjeite ftürmt, wird er zurüdgetrieben, Compans jedoch 
erjteigt jeitwärtd da8 aus Erdreich loſe aufgeworfene Haupt- 
werk. Murat hatte jeine Reiterlinie jchonend Hinter den Höhen- 
zug von Doronino gezogen, jet ließ er das 1. und 4. Reiter- 
corp8 vorgehen, um Compans' Erfolg zu unterjtügen. Es war 
10 Uhr. Die zwei jächliichen, zwei mehfätichen, ein polnijches 
Kürajfierregiment und polnische Ulanen trabten mit Bravour 
durch den Grund, erjtiegen die Hochfläche und ftürzten ſich auf 
die Ruſſen. Sie famen jedoch zu jpät, den Erfolg auszunützen, 
vielmehr ſahen fie fich jelbit aufs wiüthendite von rujfiichen 
Dragonern, Küraffieren, Ulanen angegriffen. General Jermolow 
war nämlich plöglich gegen Eugen vorgebrodhen und hatte die 
Franzojen aufs neue in den Grund zurüdgeworfen. Ein Theil 
der jüdlich gegen Bagration fechtenden Davout'ſchen Divifionen 
wurde in furchtbarem Handgemenge niedergemadht, Compans 
verwundet, der andere Divifionär getötet. 

Die leichte Divifion des 2. Reitercorps (beftehend aus zwei 
franzöfiichen und einem württembergiichen Chafjeurregiment, 
jowie vier „combinirten“ Schwadronen jchlefiicher und branden- 
burgijcher Ulanen) unterftüßte — das 4. Reitercorps, wäh— 
rend die ſchwere Diviſion des 2. Reitercorps als Reſerve nach— 
rückte. Die Attake ſelbſt Hatte feinen Erfolg, aber während des 
wilden Getümmeld warfen ſich Davout’3 Schaaren wieder auf 
die Berichanzungen und der Vicefönig drang ſeitwärts dorthin 
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vor. Er überrajchte die ruſſiſchen Vertheidiger in der Rajewsti- 
Schanze, welche num ihrerſeits jämmtlich niedergemacht wurden. 
Jetzt fielen alle Schanzen vor Semenowskoje den vereinten An- 
ftrengungen Davout3 und Eugens. Unter ihren Schuß bargen 
fi Die geworfenen Geſchwader Murat? und der Sturmritt der 
ruſſiſchen brach fich wiederholt mit großem Verluſt an den Vier— 
een Davouts. Schnell marjchirten auch die Küraffierdivifionen 
des 1. Neitercorps an der Hochebene auf und nad) verzweifelter 
Gegenwehr mußte die ruſſiſche Kavallerie Hinter ihr Fußvolk 
urüd. Dieſes aber trogte mit Faltblütiger Zäbigfeit allen 
Slttafen, und hielt eijern aus. Bagration wurde gegen 11 Uhr 
tötlich verwundet, an feiner Stelle befehligte General Konownigin, 
ein Mann von kaltem Muthe. Der feurige Rajewski fuhr fort, die 
Gegend zwijchen Borodino und Semenoffskoje gegen den Vice— 
fünig zu vertheidigen. Poniatowski bedrohte währenddeflen die 
— Kutuſows, wobei ihm die dortige Waldung trefflich zu 

tatten kam. Aber —— vermochte er keineswegs zu 
machen, trotzdem ſein Gegner Tutſchkow fiel. 

Ein friſcher Gewaltſtoß der Ruſſen ſprengte das — 
erſte Treffen Davouts, daß es ſich auflöſte und dem Schu 
ſeiner Reſerven zuflüchtete. Auch die ruſſiſche Reiterei ni 
wieder aus den Bwijchenräumen der grünen granitnen Vierede 
hervor und trieb Murat's Gejchwader bis zum Rand der Hoch- 
ebene zurüd. Jetzt 108 aber die Rejerveartillerie Lariboiſſiere's 
heran und eröffnete auf Kernſchußweite ein überlegenes Mafjenfeuer. 
Die ruffiichen Reifigen, allerort3 vom franzöfitchen Fußvolk ab- 
gewiejen, wichen und ihr Fußvolf 308 fi) langjam nad) Seme- 
nowsfoje zurüd. Eine halbjtündige ——— trat ein. Eine 
furchtbare Geſchützmaſſe ſammelte ſich auf der Hochfläche und 
ſchmetterte die ruſſiſchen Schlachthaufen reihenweiſe nieder. 
Murat läßt zum Sammeln blaſen und ſeine Reiterlinie als 
Geſchützdeckung am Abhang ftillhalten. In diejer gräßlichen 
Unbeweglichfeit verrannen den Geſchwadern zwei Stunden, welche 
die Vernichtung ganzer Regimenter durch die ruffischen Eiſen— 
ballen bejiegelte. Aber fie entlafteten Hierdurch ihr Fußvolk, 
das völlig zum Weiterfturm frei wurde. Bald 'entfalteten fich 
neue Streitkräfte. Ney rüdte in die Lücken Davout3 und führte 
jeine Adler mit gewohnter Zuverficht auf Semenowskoje vor. 
Mit frifcher Wuth entbrennt das Gemetzel. Die Mongolen 
jtehen wie die Mauern in ihren diden unbehülflihen Mafien; 
man muß dieje lebenden Mauern einjchießen, ſonſt rühren fie 
ſich nit. Lange brechen ſich alle Sturmläufe an diefem un— 
durhdringlihen Wall. Endlich gelang e8 dem deutichen Fuß- 
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volf Neys, mit glänzender Tapferkeit das verſchanzte Dorf weg- 
zunehmen. Aber auf Kanonenjchußweite dahinter jtand die ruſſiſche 
Schlahtordnung wieder feſt und das erneute Einhauen Murats 
blieb ohme jeden Erfolg. 

Es war 2 Uhr Nachmittags geworden. Acht Stunden 
wüthete die Schladht ohne Enticheidung. Beide Theile mußten 
verihnaufen, durch und durch erſchüttert Plötzlich gingen Die 
Rufen mit wilden Hurrahgebrüll überrajchend zum Angriff 
vor, um den Feind von dem Raum, den er allmählid) Schritt 
für Schritt unter unſäglichen Opfern gewann, wieder zu ver- 
treiben. Doch Ney und Davout waren nicht Leute, denen man 
ungeftraft ſo etwas bietet. Wüthend ſetzten fie zum Gegenſturme 
an und auf Gewehrlänge abgegebene Rartättchlagen räumten 
Ihredlich unter den Grünröden auf. Sie wanften und wichen, 
Das Gefecht erftarb allmählich auf diefem Theil des Schladht- 
feldes und nur die unabläffig hin und her fliegenden Kanonen— 
fugeln juchten fich eine legte Ernte. 

Auch am jüdlichen Flügel bei Bonjatowsfi wurde e3 ftiller. 
Das weſtfäliſche Corps Junot und das polnische Reitercorps 
hatten dort mit eingegriffen, aber es blieb bei einem unfrucht- 
baren Hin und herſchwankenden Getümmel, bei dem nicht viel 
herauskam. Um jo furdhtbarer entbrannte die Schlacht im Cen— 
trum, wo Barclay mit Dochturow und Dftermann ftandhielt. 

E3 wollte dem Vicekönig, unterftügt von Davout, durch) 
aus nicht gelingen, Die Er Nedoute Hinter Borodino dem nie 
nachlafjenden Widerftand zu entreißen. Man nannte fie Die 
Rajewsti-Schanze, weil dort diejer unerjchrodene General fein 
Corps verjammelt hielt. Murat und Ney baten wiederholt den 
Kaijer, der an der Schanze von Schewardino lehnte oder ſich 
auch wohl auf eine Trommel niederjegte, um Verſtärkung. Wenn 
jest noch die Garde eingejeßt werde, jei der Feind unfehlbar 
verloren. Aber Napoleon wollte nicht auch noch dieſe Kern- 
truppe opfern; achthundert Meilen von Hauje entfernt, mußte 
er darauf bedacht fein, noch ein intafte® Corps zu behalten. 
Er verweigerte aljo, mürrijh und an Schnupfenfieber leidend, 
jede Berftärfung; nur Friant durfte in den Pulverfreis eintreten, 
um den TFechtenden Muth zumachen. Friant wie jein Marjchall 
jegten verwundet da3 Commando fort. 

Aufgebradht, jo wenig auszurichten, beſchloß Murat noch» 
mals auf jeine Reiterei zurüdzugreifen, die fich theil® auf der 
Hocdebene hinter Semenowskoje theil3 im Thale der Moskwa 
wieder ordnete. Die Auflöfung war fo allgemein, daß der Be— 
fehl, die Pferde antreten und raſch auftreten zu laſſen zu um— 
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faſſender Attafe, viele Negimenter noch nicht in ftreitfähiger Ver— 
aſſung traf. Dennoch mußte jofort Folge geleiftet werden und 
lles —* in wilder Haft dem Schlachtfelde zu. Das 3. Reiter⸗ 
corps, welches unter ln bereit3 wiederholt dem Heertheil 
Eugens, dem e3 urjprünglich beigegeben, Luft zu machen juchte, 
ſchlug fi mit den ruffiichen Reitern herum, vermochte aber 
nicht3 auszurichten. Da erhoben fich mächtige Staubjäulen im 
Wiejengrunde u Borodino und Semenowskoje. Das 
4. Reitercorps, gefolgt von der leichten Divifion des 2. und 
das 1. hinter ſic als Rückhalt, drängte in dichten Kolonnen in 
die Flanke Rajewskis vor. Plötzlich pflanzte ſich Siegesgeſchrei 
die Adler entlang. Was iſt's? Durch Zufall hinter die große 
Schanze geführt, ſtürzten durch die offene Kehle derſelben, auch 
über Balladen und Gräben hinweg, die ſächſiſchen Küraffiere, 
ohne ſich nur Zeit zur Linienbildung zu gönnen. Eine Sekunde 
jpäter verjtummten die feindlichen Gejchüge, ehe der Feind nur 
jein Staunen überwunden. Weftfäliiche Küraffiere und württem- 
bergiiche Jäger jprengten die zu Hülfe eilenden Bataillone aus- 
einander, die feindliche Hauptbatterie fiel in ihre Hände. Die 
— der Schanze wurde gefangen oder niedergemetzelt und 
die Regimenter des Vicekönigs, die jetzt heran waren, nahmen 
davon Beſitz. In wirrem Durcheinander, von allen Seiten 
umfaſſend beſtürmt, entſchaarten hier endlich die Ruſſen 
und unaufhörlich flutheten die rückſtändigen Geſchwader die 
Hügel hinauf. Aber Kutuſow ließ ſofort Seine Nelerven vor- 
rüden, die Fußgarden- und Grenadierdivifionen, während zu. 
gleich die ruffiihe Gardereiterei mit verzweifeltem Ungeftüm 
wiſchen Murats Reitermafjen ftürzte. Die jchweren Div-fionen 
risk. 2. Corps wurden, ehe fie ji) am Rande der joeben er- 
jtiegenen Hochebene entwideln fonnten, in alle Winde ausein- 
andergeiprengt. Ein glänzender Angriff leichter Neiterei, woran 
das combinirte preußifche Ulanenregiment!) unter Major Werber 
den Zöwenantheil trug, hielt jedoch die ruffische Garde auf und 
hemmte das joeben begonnene VBordringen ded Centrumfußvolfes 
auf die eroberte Schanze, zu deren Seiten man bereit3 der fieg- 
reichen ruſſiſchen Küraffiere hochrothe Kragen und Aufichläge 
durch Staub und Pulverdampf aufbligen ſah. Das 4. Neiter- 
corps aber, das Heut jchon jo viel geleijtet, gewährte den ge- 
ichlagenen Schwadronen Schuß durd) jeine fee Haltung, und 


ı) Beim 1. Reitercorps befand ſich noch das combinirte preußiſche Hufaren- 
regiment, — und Pommern. Alle anderen Preußen ſtanden 
beim Corps Macdonald. | 
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als nun auch das 1. Corps in er Ordnung eintraf, jammelte 
König Murat Alles zu einem legten Sewaltitoß,. 

Ion jelbjt mit dem blutbeiprigten breiten Türfenjäbel an 
der Spige, trieben dieſe altfranzöfiichen, rheinbündlerijchen 
und polnischen Gejchwader die ruſſiſchen Schlahthaufen zurüd, 
welche fich jchon wieder der Schanze bemächtigt hatten. Die 
franzöfiichen Küraffiere Caulaincourt® nahmen fie jest noch- 
mald. Ein Blutbad . entitand. Ganze Mafjen wurden aufge- 
tieben, nur wenige gefangen. Die feindlichen Reiter rüdten zwar 
mannhaft entgegen, aber die Sturmfluth riß fie fort. Nur die 
ruſſiſche Garde wies alle Angriffe ab und umſonſt breiteten fich 
Napoleons feurige Linien aus, die unregelmäßigen Schlacht- 
haufen der Moskowiter zu umfajien. Noch brüllten ihre Kanonen, 
nod) jtellten fie fi bei Gorfi zu neuem Kampf, jtet3 machten 
fie wieder Halt und Kehrt. Es war zwijchen 3 und 4 Uhr, als 
die großen Angriffe der Franzojen aufhörten. 

An ein Ausbeuten der Erfolge war nicht zu denken. Ta, 
eine umgebende Bewegung des Umarow’ichen Savalleriecorps 
egen Eugen richtete dort noch Verwirrung an und machte 

apoleon Sir jeine rechte Flanke bejorgt. Die rüdwärts liegen- 
den Wälder konnten voll Koſaken ſtecken und ein Ueberfall von 
dort unvermuthet fommen. Einer Panik durfte man dieje gänz— 
ih erjchöpften Truppen nicht mehr ausfegen. Es erging daher 
der ftrifte Befehl, u. nicht weiter varzurüden, worüber 
Ney außer fich gerietd. Aber auch die Ruſſen machten weiter 
feinen Verſuch, die Schlacht wieder herzuftellen. Nur die gräß- 
ihe Kanonade währte bi3 zur Dämmerung fort. ar 
zöftiche Gejchüge donnerten von der Hochfläche bei den genom- 
menen Schanzen nad) Gorfi hin. Aber aud) die ruffiichen Feuer— 
ſchlünde rauchten fort, um die Waffenehre zu behaupten. Dann 
wurde das Teuer jchwächer und jchwächer, nur noch vereinzelt 
flogen die eijernen Boten bei Sonnenuntergang bin und her. 

Napoleon beritt die Waljtatt und kehrte, ganz gegen ſon— 
ftige Gewohnheit, mit erhigtem Ausjehen, jchwigender Stirn 
und zerzauften Haar zurüd. Ein ſolches Schlachtfeld hatte er 
noch nie gejehen, der Sieger in dreißig Schladten. Vor den 
Schanzen lagen Leichenihanzen aufgethürmt, Bäche und Thal- 
rinnen voll Verwundeter, die ſich dorthin gejchleppt oder Gräben 
und Vertiefungen aufgefucht, als Zuflucht vor trappelnden Pferde» 
eo und zermalmenden Sanonenrädern, die knirſchend über 

otenhaufen wegfahren. Zahlloje Roſſe wälzten fich verftümmelt 
in ihrem Blut; um die aufgeichichteten Kadaver her ftaute ſich 
ein Blutjumpf am fleberigen Boden. 
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Kapoleon joll anfangs pfeifend am Wallrand der Schewar- 
dino-Schanze auf und ab jpaziert fein, unempfindlich gegen das 
Elend und herzzerreißende Sammergejchrei, wie es dem Feld— 
2 geziemt. Aber das Pfeifen verging ihm jegt. Im bleichem 

ißmuüth jaß er fchlaff und leidend vor feiner Garde. 

Am meiften hatte Davout gelitten. Ganze Regimenter lagen 
dort unter den Eijenballen begraben. Die altfranzöfifche Reiterei 
war faft zu Grunde gegangen. Als um 5 Uhr die ruffiichen 
Kanonenkugeln nochmals den Grund durhwühlten, führte Murat 
eilig die Reſte ins zweite Treffen zurüd, um zu retten, was zu 
retten war. Divifionen von 2500 Mann waren auf 800 Mann 
geſchmolzen. Manche polnische und deutſche NRegimenter faft 
gan aufgerieben, auch das preußijche Ulanenregiment zur Hälfte. 

efallen war der commandirende Reitergeneral Montbrun, der 
damals für den noch hervorragenditen galt, und General Cau— 
laincourt bet jeiner leßten schönen Attake. Auch Fahnen und 
Standarten hatte man eingebüßt, während die Ruſſen jeit Aufter- 
fi den Brauch pflegten, ihre ———— ins große Haupt— 
quartier vor Schlachtbeginn abzuliefern: nicht gerade ritterlich, 
aber praktiſch. 

Kutuſow hatte allen Ernſtes die Schlacht erneuern wollen, 
obſchon kein Theil mehr den anderen ernſtlich gefährden konnte. 
Aber ſein Heer verblutete ſchier. So herbe der franzöſiſche Ver— 
luſt, jo betrug er doch nur ein Viertel der Streitmacht: 24,000 
Mann; der ruffiiche aber faſt die Hälfte ihres ganzen Heeres: 
50,000 Mann. Ihre VBerwundeten nahmen die bei Nacht Ab- 
iehenden mit ii. Murat mußte fich begnügen, Nachzügler und 
—* ebliebene Geſchütze aufzuleſen. 

ie wenig ein muthvolles Heer, das ſich nach beſten Kräften 
—— hat, den wirklichen Stand einer Schlachtlage ſpürt, 
eweiſt die Ueberzeugung Kutuſows und ſeiner Leute noch am 
Abend, daß ſie die Schlacht gewonnen, weil das Feld behauptet 
und den Feind abgeſchlagen, hätten. Als daher Barclay durch 
en Adjutanten Wolzogen melden lieh, man müfje jofort den 
ückzug antreten, bielt der alte Stodrufje Kutuſow dies für 
eine Ihändliche Erfindung des verhaßten Deutichen. Bald aber 
machten die unerhörten Werlufte fi fühlbar, und belehrten ihn 
eines Beljeren. Auch bemerkte man, als der Feind in den er- 
oberten Bofitionen fein Bivouac bezog, daß er fich eher vor- 
wärt® bewegte. Der Rückzug wurde aljo langjam angetreten, 
bis unter die Mauern Moskaus und, weil ſich feine geeignete 
Bofition mehr fand, bis auf die große Straße von Riäfarn. 
Dan zählte noch 70,000 Mann. 


IV. 


Am 2. September ruffischen Kalenders (14. September) 
309 Napoleon in die heilige Hauptitadt aller Reußen ein, Murat 
vorauf. Seine Truppen jahen jehr abgerifjen und verhungert 
aus. E83 waren 2 90,000 Mann; außerdem waren 13,000 
Mann detadhirt, rückwärts, die nicht bei Borodino mitfochten 
und jet nachrüdten. Die Franzoſen überließen fi) in Moskau 
dem Plündern. Da die Stadt größtentheild aus Holz gebaut, 
lag Feuersgefahr nahe. So begrüßten denn Feuersbrünfte Schon 
den erften Einmarſch der Großen Armee. Allerlei Lichticheues 
Gefindel, auch wohl einige finftere Batrioten, welche den frem- 
den Heiden nur Aſche laſſen wollten, legten dann Hier und da 
planmäßig Feuer an. Wüthende betrunfene Marodeure thaten 
dann das Ihrige dazu, jo daß die Flammen weiter um ſich 
griffen. Napoleon lieh — bei erſter Meldung davon —— 
einſchreiten, aber die Gerüchte von Verrath und dunklen An— 
ſchlägen der Ruſſen vermehrten noch die Panik. Endlich wogte 
das Flammenmeer jogar zum Kreml der alten Zarenreſidenz 
empor und Napoleon mußte dort von Örenadieren mit Gewalt 
ins Freie geichafft werben. Als man des Brandes, der Tag 
und Nacht weiterglomm, endlich Herr geivorden, überjah man 
erit den Schaden. Moskau war größtentheil3 Ajche, bot wahr- 
lich feine gute Winterquartiere mehr für ein jo großes Heer, 
zumal die Einwohner meist geflüchtet. So blieb dem Saijer 
nichts übrig, al3 nach einmonatliher Raft am 18. October die 
Stadt zu verlaffen und oftwärt3 nach der Straße von Kaluga 
vorzugehen. Wiederholt Hatte er die Möglichkeit erwogen, quer- 
durch nordweftlih auf Petetersburg einen Stoß zu führen. 
Macdonald jtand in Kurland an der Dina, ohne jonderliche 
Fortichritte zu machen. Dudinot wurde von ig an auf- 
ehalten. it ihnen vereint, konnte man freilich dorthin eine 
* Diverſion machen und in den Oſtſeeprovinzen überwintern. 
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Aber es war unmöglich, mit ſo geringen Kräften einen neuen 
gefahrvollen Marſch — Auch hätte man Moskau räumen 
müſſen und das Heer des linken Flügels (Oudinot) blieb dann 
frei in der Luft hängen. Das 60,000 Mann ſtarke Reſerve— 
heer unter Marſchall Victor war mittlerweile bei Smolensk an— 
gekommen und es galt, ſich damit zu vereinen. Lange ſchwankte 
Napoleon, ob er wirklich den Rückzug antreten ſolle, von dem 
er ſich nichts Gutes verſprach. Rückzüge ſind allemal unheil— 
voll, ſelbſt im eigenen Lande, um wieviel mehr in dieſem un— 
wirthlichen Barbarenreich. Die Witterung freilich blieb anhaltend 
warm, günſtiger als ſonſt der Herbſt in dieſen Gegenden. 

Die ausziehenden Franzoſen hatten ſich mit Beute bepackt. 
Ihre enorme Wagenburg ae die Bewegungen. Auch 
die Marjchälle im Einzelnen z. B. Junot bejaßen viel zu viel 
Gepäd. So jah der Heeredzug einer mächtigen Räuberbande 
gleich, wozu die zerlumpten Uniformen noch beitrugen. Aus— 
geruht hatte man fich freilich, aber die Disciplin war gelodert. 

Die Ruſſen wollten anfangs in gerader Linie öftlich auf 
Niſchni-Nowgorod zurüdgehen. Man hätte ſich aber hierdurch 
von den Vorräthen entfernt, welche wejentlich im Gouvernement 
Tula, wo fid) die Hauptgewehrfabrit des Reiches befand, auf- 
geftapelt waren. Da die Franzoſen völlig unthätig blieben, die 
Ruſſen aljo gleichfalls ftill liegen mußten, anderfeit3 aber natür- 
lich ſich zu ihren beften Verpflegungsquellen hinwandten, jo bog 
man von der Rhäſaner Straße noch füdlicher auf die Tulaer 
Straßeaus. Um diefe Zeit (etwa 14. October unjeres Kalenders) 
erichienen wieder franzöfiiche Truppen öftlih von Moskau. 
Kutufow, der bei Podolsk Stellung nahm, beſchloß daher noch— 
mals jüdlicher nad Kaluga zu A wo Broviant im Ueber— 
fluß vorhanden. Diejen berühmten Flankenmarſch Teitete alſo 
feinerlei ſtrategiſche Rücdficht. Auch dämmerte nur bei Kutuſow 
der Glaube an die Möglichkeit, ohne Schlacht die Franzojen 
nach Polen zurüd zu nöthigen durch die bloße Wirfung von 
Mangel und Witterung, welch’ Ießtere jetzt zuſehends kälter 
wurde. Vielmehr träumten alle rujfischen Generale, darunter 
Eijenfrefjer wie der riefige Iermolow und Graf Dftermann- 
Tolftoi, nur von einer großen Schlacht, durch die man Napo— 
leon verjcheuchen wollte. Am 17. und 18. October wurde aud) 
ein Treffen bei Tarutino geliefert, bis wo Murat mit Reiterei 
und Boniatowsfi vorgedrungen war und ohne alle Vorfichts- 
maßregeln lagerte. Die Kojafendivifion Orlow-Denniſow über- 
fiel das feindliche Lager, eroberte Gejchüge und Fahnen, machte 
viel Beute und Gefangene, wurde aber dann von den Fran— 
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zoſen zurüdgeichlagen, da alle anderen Angriffsfolonnen fich 
veripäteten. Eine einzeln angreifende Divifion (die Ruſſen nannten 
eine Divifion immer ein „Infanteriecorps*) unter Baggomwud 
erlitt Berlufte, ohne Zwed und Sinn. Murat zog dann un- 
gefährdet ab. 

Napoleon Hatte feſt gehofft, die Einnahme Moskaus werde 
den Frieden erzwingen. Uber alle Anerbietungen diefer Art 
Iheiterten. Der Zar erklärte, nicht eher unterhandeln zu wollen, 
bi8 nicht der “r franzöfiiche Soldat das heilige Rußland 
verlafien Habe. Die Einäfcherung Moskaus verjtärfte natürlich 
die allgemeine Erbitterung. Auch Kutuſow erwiderte dem früheren 
Gejandten in Petersburg, dem jchönen prachtliebenden Grafen 
Zaurifton, al3 derjelbe einen Brief feines Kaiſers als Parla— 
mentär brachte, daß von Frieden gar feine Rede jein fünne. 
Mitte October empfing er einen zweiten Brief, auf den gleiche 
Antwort erfolgte, datirt von Moskau. Dies Datum verbarg 
eine Falle. Denn Napoleon bejchloß jehr richtig, nicht den ver- 
wüfteten Smolensker Weg zurüdzupaifiren, jondern fich in bie 
reihe Gegend von Saluga zu verpflanzen, wo er eventuell 
Kutufow treffen und jchlagen konnte. Sein Heer Ihlug Daher 
die unerwartete Richtung ein, den jogenannten „alten“ Kaluga— 
Weg entlang, und wandte fich plöglich noch öftlicher auf den 
„neuen“ Kaluga-Weg nad) Fominskoje. Dies geihah am 22. Dc- 
tober. Vorher hatte dort nur die Divifion Brouffierd vom Corps 
Eugen geftanden, und das ruffiiche Corps Dochturow — das— 
jelbe, welches Smolensf vertheidigt hatte — war abgejandt 
worden, um dieje jcheinbar allein vorgefchobene Abtheilung auf- 
zubeben. Die Kojafen von Seslawin brachten aber die Nach— 
riht nach Malo-Jaroslawetz, daß die ganze franzöftiche Armee 
in diefer Richtung vorüberrüde. Trog aller Verjuche Kutujows, 
die Truppen von allen ee mit dem Feinde abzır- 
halten, da diejer ganz von felbft jeinen Untergang finden werde, 
kam es am 24. bei Malo-Jaroslawetz zu einem heftigen Kampf 
mit den italienischen Truppen unter des Vicekönigs Befehl. 
Beſonders kam Divifion Delzons ind Gedränge, deren tüchtiger 
Führer fiel. Die Ruſſen vermochten taftifch nicht® auszurichten 
und verloren viele Leute. Die franzöfiichen Corps wandten fich 
weitwärt3 auf den alten — ng Smolendf zurüd, weil Koſaken— 
corp3 wiederholt in ihrer Mitte erjchienen und fie abgejchnitten 
zu werden fürchteten. Der Rückzug ging anfangs noch leidlich, 
artete aber am 3. Nov. in regelloje wilde Saucht aus, als Davout 
von Miloradowitich bei Wjäsma zeriprengt wurde. Auch die an— 
deren franzöſiſchen Corpstrümmer marjchirten bald beliebig durch» 

Bleibtreu, Kritiſche Hiftorie. H. 12 
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einander. Die Unordnung jtieg bis aufs Aeußerſte. Das jo- 
genannte Kavalleriedepot hatte 3. B. urjprünglid” 120 Fuhren 
gezählt, bald gab e3 davon faum die Hälfte. 

Kutujow war durch 40,000 Linientruppen nnd Milizen 
verjtärft worden. Außerdem erhoben fich überall Milizen, die 
„zwar nur mit Pilen bewaffnet waren, aber doch anjehnliche 
Corps ausmachten und gegen welche die Franzoſen doch immer 
———— und auf ihrer Hut ſein mußten.“ (Clauſewitz VII,67.) 

ußerdem rüdten 12,000 Mann unter Steinheil von Finland 
ber, wo fie in Folge des jchwediichen Bündnijjes nicht länger 
als Bejagung nöthig, und Admiral Tichitihagomw kam mit 30,000 
Mann der Moldauarmee gegen Schwarzenberg heran. Wittgen- 
jtein aber jtand mit 40,000 Mann gegen den Dnieper zu, Sb. 
lich zwiſchen Petersburg und Smolensk. Dudinot mußte weichen 
und Schwarzenberg hatte nur noch 35,000 Streiter gegen 80,000 
Tormaſſows und Tſchitſchagows 

Die Ruſſen verfügten alſo jetzt über anſehnliche Uebermacht. 
Am 17.—20. November kam es in der Nähe von Krasnoi, wo 
Murat beim Vormarſch ein Reitergefecht beftanden hatte, zu einer 
Reihe von Treffen, um den Abmarjch der Großen Armee zu 
hemmen. Die verzweifelten Truppen jchlugen fi) unter Neu 
jehr brav und Die ruſſiſchen Angriffe führten zu feinem 
enticheidenden Nejultat, da Davout und der PVicefünig meiit 
auswichen und die Franzoſen unaufhaltfam wejtwärts eilten. 
Zuletzt ftellte ſich der Raiter jelbft, um den Rüdzug zu decken 
und die Zurücdgebliebenen vorbeizulafien, mit jeiner Hand- 
vol Garde auf die Straße og asnoi. Das bloße Gewicht 
jeiner Berjönlichkeit, fobald er feine Bärenmützen jogar offenſiv 
vorführte, jcheuchte da8 ganze Kutuſow'ſche "fer in rejpeftvolle 
Entfernung zurüd. E83 war ein gewaltiger Anblid, den Eleinen 
Mann in einem grünen Sammetpel; und eine Reitgerte im der 
Hand allein dort ftehen zu ſehen. Die Kutuſow'ſche Armee ver- 
for mit diefem Tage die Fährte und erreichte von jeßt ab die 
Berfolgten nicht mehr. 7000 Gefangene und eine Anzahl Fahnen 
und Geſchütze machte ihre ganze Ausbeute aus. Sie jelbit hatte 
ihon durch die Strapazen der Verfolgung außerordentlich ge 
litten. Truppenförper, die mit 5000 Streitern von Tarutino ab- 
ingen, mufterten nur noch 300. Man bejaß weder warmes 

chuhwerk noch Pelze, Obdach gab es nicht, jondern nur Bivouac 
bet 18 Grad Kälte, und mit den Proviant-Rationen haperte 
es jehr. Die Nebenwege mußten erjt gebahnt werden, die Haupt 
ftraße war ganz vermwiüjtet, die Verpflegung wurde immer ſchwie— 
riger. Dennoch folgte Kutuſow auch noch im December dem 
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Feind, legte binnen 50 Tagen 120 Meilen im Schnee und Eis 

urüd und langte am 11. December in Wilna an, nachdem von 
Een 120,000 volle 70,000 Mann tot, verwundet, frank, er» 
ſchöpft zurüdgeblieben waren. „Dieje — — macht dem 
Fürſten Kutuſow große Ehre“, jagt Clauſewitz (VII, 203) und 
der unparteiliche Hiftorifer wird dies Urtheil unterjchreiben. 
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Sobald Kutuſow Fühlung verlor, mußten die ruſſiſchen 
Flügelheere die Verfolgun — Steinheil, Wittgenftein, 
Tſchitſchagow vereinten in im Rüden der feindlichen Haupt- 
armee, Doch micht rechtzeitig genug, um fie wirklich aufzuhalten. 
In Smolenst bildete Victor, Schon arg gelichtet, die Nachhut, 
während das Heer Dudinot3 jchon vorher iiber die Düna ging 
und weſtlich auswid). 

Dudinot, ein bloßer Haudegen, der mehr Wunden zählte, 
als irgend ein höherer General in der Armee, hatte die Ruſſen 
anfangs zurüd gedrüdt, war jedoch jpäter Wittgenftein nicht 
gewachſen und erlitt bei Kliaſtizy eine leichte Schlappe. Da er 
hierbei verwundet wurde, trat an feine Stelle General Gouvion 
St. Eyr, einer der — Strategen Frankreichs und auch 
als Schlachtengeneral tüchtig. Dieſer Itug die Rufen bei Bolozf 
auf3 Haupt. Der Rüdzug der Großen Armee zwang aber auch 
ihn zum Abmarſch nad) Südweſten, um fich mit leßterer zu 
vereinen. Der Kaiſer jandte ihm den Marjchallitab. Da St. 
Eyr, Tediglih in ftrategiiche Spekulationen vertieft, ftet3 die 
äußerste Gleihgültigkeit dafür an den Tag legte, ob feine Truppen 
—* Nahrung und Duartiere hatten, J riſſen auch bald in 
einem Heer un und Strapazen weite Yüden. Auch das 
Hülfscorpa von Victor, welcher die Operationen St. Cyr's 
unterftügte, ſchmolz ſchmählich zuſammen, da es aus warmen 
Barrafen fam und jofort dem Froſt erlag. Eine Brigade von 
3000 Mann verſchwand jo beim erjten Bivouac. Hingegen 
merfte man, daß die Ueberlebenden der Hauptarmee, welche * 
Moskau unabläſſig im Freien lagerten, am Schluß ganz ab— 
gehärtet waren. 

Jeden Tag mehr, gleichſam in mathematiſcher Progreſſion, 
ſchmolzen die franzöſiſchen Heerestrümmer zuſammen. Die Mög— 
lichkeit, ſie abzuſchneiden, von welcher die Theoretiker in Peters— 
burg fabelten, wurde ebenſo mit jedem Tage geringer. Denn 
die Verfolgten eilten mit vereinten Kräften mit immer rapiderer 
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Schnelligkeit vorwärts und die Verfolgenden hatten unter der 
gleichen Unbill des hereingebrochenen böfen Froſtes zu leiden. 

e kläglicher die Refte der Verfolgten, deſto dünner und fraft- 
loſer die nachhegenden Reite der Verfolger. Es zeugte alſo nur 
für den ruffiichen Größenwahn, wie er fi ſchon 1805 und 
1807 jo herrlich offenbarte, wenn die Untergenerale den greijen 
Oberfeldherrn bejchuldigten, daß er Napoleon „entwijchen“ laſſe. 
Denn als Wittgenjtein und ein Theil von Tichitihagow ihn 
am 28. November an der Berefina einholten, leisteten die Trümmer 
der Großen Armee und Bictor’3 Ueberreſte am öftlichen Ufer 
bei Studzianfa in m Berzweiflung einen jo heroijchen Wider- 
ftand, daß die Ruſſen, fait überall gejchlagen, feinen Schritt 
breit Bodens gewannen. Sie bejchränften fich darauf, mit 
fojafijcher Srautamteit ihre Kanonen auf die Brüde jpielen zu 
fajjen, wo die Wagenburg und wehrloje Menjchen fich jtopften 
und drängten. Gräßliche Scenen fielen dort vor, doch iſt der 
pofitive Verluſt weit übertrieben worden. 

Gensdarmen und ein Bataillon der Kaijergarde regelten 
anfangs den Uebergang. Währenddefjen kämpften auf den Höhen, 
wo ſich an öden Rieferumwäldern die Spigmüßen von Kirgiſen 
und Kojafen vom fahlen Horizonte abhoben, Schladhthaufen von 
jeltjamem Anjehen: Häuflein von 3000 Mann, die eine Un— 
menge Fahnen, Adler und Standarten in ihrer Mitte führten, 
als Reſte von 20 Regimentern! Die Kavallerie, unberitten, 
nachdem fie beide Seiten der Heerftraße jeit Moskau mit ihren 
fallenden Roſſen bededt hatte, focht zu Fuß, den Säbel in der 
Fauſt. Darunter auch die combinirten 8 Schwadronen Preußen, 
von 1000 nur 200 Mann, welche an der Berefina noch drei 
Viertel der Gemeinen und ihre Führer, Oberjt Czarkowski und 
Major Ziethen, liegen ließen. Auch Badenjer, Würtemberger, 
Beltfaten find dort zu Gıunde gegangen. In Lumpen gehüllte, 
von Hunger und Froſt entkräftete Häuflein, oft nur 100 Mann 
um einen Regimentsadler gejhart — Süraffiere und Stabs— 
offiziere zu Fuß, das Gewehr in Händen haltend, die jogenannte 
„heilige Schar* — die Garde nod) in wohlerhalten, vor 
ihr ber der Heine Mann mit einem derben Knotenjtod marjchirend 
— jo zog die einjt ftolzefte Armee der Welt in das jchirmende 
Wilna ein. Hinter ihr an der Berefina, wo Eisjchollen krachend 
an Brüdenpfeilern zerjchellten, formte ſich ein Leichenufer im 
unheimlich braujenden Strom, in den, ſich wahllos vorwärts- 
Ichiebend, Menjchenwogen verjanfen. Ein Chaos von Wagen 
fnäuelt fi) um eine einzige Brüde, die fich biegt unter der Laſt 
umgeworfener Karren und Geſchütze. In dies Gemwühl, ſchon 
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durchſauſt von feindlichen Rollfugeln, jagt die Artillerie hinein 
und zermalmt Hunderte unter ihren Räderfpeichern. Ueber die 
zudenden Körper ſchwimmt neues heulendes Getümmel nach, wo 
auf dem eifigen Spiegel gefrorenen Blutes jeder Fuß ausgleitet. 
As die Nacht anbricht, erhellt von blendendem Schnee und bligen- 
den Schüfien, fteht die Brüde in Flammen. Rabengefrächz und 
Wolfsgeheul ſingt das Requiem der Großen Armee. 


Napoleon übergab das Commando der Nachhut dem Mar- 
hal Ney, mit Truppen, die ver —— wenig gelitten 
hatten. Er ſelbſt, von einer republikaniſchen Verſchwörung in 
Paris (Nachtrab der einſtigen „Philadelphen“ unter General 
Malet) bedroht, eilte am 5. December in einem Zuge nad) Paris 
jurüd, wo jeine Ankunft jofort die Ordnung und Sicherheit 
wieder heritellte. Ney, kurz zuvor zum „Fürften von der Moskwa“ 
erhoben , Löfte die ihm gejtellte Aufgabe mit jeltenem mora- 
liſchem Muthe und jener unerjchütterlichen Kühnheit, die ihn in 
allen Gefahren auszeichnete. Unter ihm that fich bejonders die 
Deutjche Divifion Fürft-Primas (Frankfurter und Thüringer) 
hervor. Er vertheidigte Wilna, Kowna, den Niemen, und feuerte 
dort, nach feinen eigenen Worten, „das legte Gewehr“ ab. 

Noch blieben dem König Murat, welcher den Oberbefehl 
an Stelle des Kaiſers übernahm, 56,000 intakte Soldateı 
—— I, 17): Macdonald in Kurland und die Oeſterreicher 
owie das ſächſiſch-franzöſiſche Corps Reynier, die ſich nach 
Bialiſtow ee von Wilna den NRüdweg gelichert Hatten. 
Die 15,000 Preußen Yorks aber, von Wittgenftein am unteren 
Niemen bereit3 umgangen, fchloffen mit den Ruſſen eine Militär- 
convention, welche den Abfall von der franzöfiihen Sache be- 
deutete, und die 25,000 Defterreiher zogen ſich allmählich in 
ihre Heimat zurüd, wobei jedoch der ritterliche Schwarzenberg 
das Corps Reynier dedte. Somit behielt Macdonald, zu wel- 
chem noch die Rejervedivifion Heudelet von Königsberg her ſtieß, 
nur 15,000 Mann. Er zog fi) mit diejen immer weiter zurüd 
bis über die Weichjel, feine Truppen warfen fich zum Theil 
nad) Danzig hinein, wo ſich ſchon viele Verjprengte gefammelt 
hatten, jo daß die Sarnijon auf 45,000 Mann ftieg. Der Gene- 
raladjutant Graf Rapp, ein Eljäffer, fungirte jet auf kaiſer— 
lihen Befehl als Gouverneur. 

König Murat behielt nur 6000 Mann bei jich, die er bis 
Pojen führte und am 17. Januar 1813 von da nad Neapel 
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abreifte. Er führte fich vorher höchſt unanftändig auf, indem er 
pöbelhaft auf feinen Meifter jchimpfte. „Diejer Menſch“ werde 
nod Alles zu Grunde richten. Ohne = wäre er, Murat, noch 
ein großer Herr, wie die Kaifer von Rußland und Dejterreid. 
Diefer kindiiche Größenwahn wurde aber gehörig abgetrumpft. 
Streng fiel ihm Davout ind Wort: "Diele Herrider jind es 
von Gottes Gnaden, Sie nur von Napoleon? Gnaden. Sc 
werde Ihr undanfbares Betragen dem Kaijer anzeigen.“ Dem 
Abreijenden folgte der Peitjchenhieb eines — Erlaſſes, 
der ihn ſeiner — enthob und an ſeine Stelle den Vice— 
könig Eugen ſetzte, „der ſich beſſer auf militäriſche Dinge verſteht 
und zudem das volle Vertrauen Sr. Majeſtät genießt.“ Das 
war deutlich. 


VI. 


Die Ruſſen rückten in fünf Abtheilungen vor, noch 110,000 
Mann mit 850 ——— Sie hätten nach den Verſtärkungen 
im October 200,000 Dann zählen müſſen. Warſchau, Poſen., 
Königsberg, endlich auch Berlin, von wo Marjchall Augereau 
mit dem ——— s abzog, wurden von den Ruſſen beſetzt. 
Die See im Beſitz Napoleons jedoch hielten ſich ſämmt— 
lich; außer Pillau, Thorn, Czenſtochau, welche im Laufe des 
Frühjahr⸗Vierteljahres fielen. Mitte Februar wurden in den 
Gefechten bei Kaliſch nach heldenmüthigem Widerftand die ſächſiſchen 
Truppentheile Reyniers gejchlagen, wobei die Ruſſen unter 
Miloradowitich noch mehr als die überrajchten und numeriſch 
weit unterlegenen Sachſen verloren. Letztere wurden nad) Torgau 
zurüdgeichicdt, um fich neuzubilden, während Reyniers übriges 
Corps, franzöfiihe Divifion Durutte und bayrijche Divifton 
Raglowich, die Eiblinie von Dresden bis Meißen beſetzte. An 
dieje 12,000 Mann jchloß fi Davout mit 10,600 Daun bei 
Dresden an. Victor mit 3000 — faßte Poſto bei 
Wittenberg und Deſſau. Das Corps des Vicekönigs, jetzt wie 
bei Wagram unter Grenier, 18,000 Mann, wozu wohl auch 
Theile des früheren Corps Macdonald jtießen, ftand bei Halle 
und das jogenannte Objervationscorps unter Zaurijton, 33,000 
bei Magdeburg und Braunfchweig. Endlich regierte noch in der 
jogenannten 32. Militärdivifion des Nordens zwijchen Bremen 
und Lübeck der General Bandamme mit den jhwachen Divifionen 
Carra St. Eyr und (Vorpommern räumend) Morand, 6000 
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Mann. Mithin Hatte der Vicefönig bis Ende März faft 90,000 
Mann verfammelt. 

Zudem hielten fic alle franzöfiichen Feitungs-Bejagungen, 
die wir früher auf faft 100,000 Mann berechneten, da® ganze 
Jahr hindurch, mit Ausnahme —— von Spandau, die 
aber auch erjt am 27. April mit freiem Abzug fapitulirte. Durch 
die vielen Verfprengten der Großen Armee jtiegen dieſe Be- 
jagung3truppen noch jehr bedeutend, nachweisbar allein in Danzig 
um 35,000 Mann. 

Die Garde unter Mortier ftand in Frankfurt am Main, 
wovon wohl 10,000 Mann entlommen waren. Somit blieben 
in Deutjchland noch etwa 240,000 napoleoniſche Truppen. Aus 
Stalien führte Bertrand ein Reſervecorps von 30,000 Mann 
herbei. Zählt man hierzu mindeſtens 30,000 Offiziere, Unter- 
affgiere und Soldaten der zeriprengten Armee, die zum Depot- 
Bilden nach Frankreich gingen, befommt man 300,000 Mann. 
Davon die Hälfte: Hefte der Großen Armee. Denn woher 
jollten die 90,000 Mann Eugen’3 ftammen, da er doch 
—— ‚DO Mann unter Augereau und Vandamme in 

reußen vorfand und aus den Feitungen jet am wenigiten 
Unterftügung gezogen werden konnte? Rechnen wir hinzu 50,000 
Tefterreicher um Breußen (welche beiläufig nur 10, Mann 
in der Sampagne verloren), jo fehlen noch 330,000 Mann, als 
in Rußland untergegangen. Dies ift Napoleons thatjächlicher 
Berluft, ftatt des Öefabela vom Untergang der ganzen Armee: 
mindeſtens 300,000 und höchſtens 350,000.”) Uebrigens hatte 
fih auch Fürft Poniatowski mit 10,000 Mann nad) Weitgalizien 
gerettet. 

Andererjeit3 verlor die ruffiiche Hauptarmee bis Borodino 
50,000, bei Borodino 50,000 Mann, verjtärfte fi) um 40,000 
und verlor bis Wilna 70,000, jpäter noch 23,000 Mann, da 
Kutufow (Plotho I) im Janunar 1813 nur noch 17,000 Mann 
commandirte. Macht faft 200,000 Mann Berluft! — Die Seiten- 
armee Tormafjow’3 betrug 50,000 Mann, dazu famen Wittgen- 
ftein, Steinheil, Tſchitſchagow mit 80,000 Mann. Wittgenjtein 
fam am Memel mit 25,000 an, hatte mithin 15,000 bis dahin 
verloren und rüdte mit nur 18,000 Mann in Berlin ein. 
Rechnen wir von den 110,000 Ruſſen im Januar (Plotho I, 27) 

) Es herricht übrigens immer noch Unflarheit in den ey Gambray 
berechnet das gefammte gegen Rußland gemälzte Heer au ‚WO Mann, 
wobei er vermuthlich die in Norddeutichland Eee Truppen mit- 


rechnet, andere Quellen Hingegen nur zu 480,000. Rad Clauſewitz verlor 
Napoleon bis Mostau 198,000, nach York aber 268,000 Mann! 
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die 17,000 Kutujows ab, jo bleiben von oben angeführten 
130,000 Mann der Seitenarmeen noch übrig 93,000 Mann; 
ergiebt aljo einen Verluſt auch für diefe von 37,000 Mann. 
Das wird noch offenfundiger durch die geringe Streitfraft der 
Ruſſen im Frühjahr, wo fie e8 nad) &erftärtungen gar nur 
bis 70,000 Mann bradten, aljo 40,000 Mann einbüßten, mo» 
von rang 15,000 Mann für die Cernirung polnischer Feitungen 
abgehen, da die preußijchen auch von Preußen belagert wurden. 
Ihr Gejammtverluft bis zum Mai 1813 hat alfo ſchwerlich 
weniger als 250,000 Mann betragen, was vom napoleonijchen 
nur um höchſtens 100,000 Mann (fünf Siebentel) unterjchieden. 
Rechnet man aber den kolofjalen Schaden hinzu, den Napoleons 
Einbrud; dem Gejammtlande zufügte, die VBerwüftung dur) 
Freund und Feind, die jyftematische Selbftvernichtung, um dem 
Eroberer alle Beute zu entziehen, jo übertrifft die Rußland ge- 
ichlagene Wunde bei weitem den Blutverluft der Napoleoniſchen 

affenmacht. Auch irrt man gewaltig, wenn man die meijten 
Veteranen Napoleons in Rukland ſucht. Dieſe jtanden viel- 
mehr bei den 270,000 Mann Soults, Suchets, Marmonts. 
Euler „Berlin 1812“ bezeugt ausdrüdlich, daß die meijten durd)= 
marjchirendenSoldaten der Großen Armee blutjunge Bürjchchen 
von 17 Jahren waren! 

Außerdem gehörte die Hälfte der Verlorenen nichtfranzö- 
fiichen Elementen. Auch in Spanien ftand viel deutjches Süfs- 
volf, auch viel Polen und Italiener, jogar eine ganze neapo- 
litaniſche Divifion Pino. 

Nur ſo wird es erklärlich, daß Napoleon 1813 dem Empire 
eine Gewaltaushebung von 350,000 Mann zumuthete, wozu 
noch 180,000 Dann Nachtrag bewilligt wurden. 10,000 Mann 
berittener Ehrengarde mußten die Vermögenden jtellen, welde 
jofort in die Kavalleriecorps eingeftellt wurden. Der Verluſt 
an Geſchütz wurde durch die unerichöpflichen Arjenale rajch er» 
jet, nur der Verluft an Pferden war faſt unerjeglihd. Da die 
Artillerie-Bejpannung Allem vorging, jo blieb für die Kavallerie 
wenig übrig und auc die erprobten geübten NReifigen der 
Murat'ſchen Reitercorps vermißte man. So mußten im Laufe 
1813 aus Spanien alte Reitercorps herangezogen werden. 

Jedenfalls verfügte der Kaiſer 1813 über eine Million 
Streiter, inclufive der Seltungen, und erpreßte auch vom Rhein- 
bund neue Hunderttaujend Mann. Würtemberg, Bayern, Heſſen— 
Darmftadt ftellten je eine Infanteriedivifion nebft dazu gehörigen 
Neiterbrigaden, Bayern noch ein befonderes Corps unter Wrede. 
Weſtfalen und die anderen Rheinbündler werden gewiß nocd im 
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Betrage von 3 Divijionen geitellt haben, die Sachſen bildeten 2 
Divifionen. Außerdem gab es im napoleonijchen Heer noch ein 
polnijches Corps, das Poniatowski ihn zuführte; jogar Illyriſche 
Bataillone kamen zur Berwendung, auch Spanier und die ſo— 
genannte Bortugifiiche Legion. Ueberhaupt muß man bedenken, 
daß Frankreich ſelbſt noch lange nicht die Hälfte der von der 
napoleonijchen ———— betroffenen Bevolkerungsziffer um— 
faßte. Wenn Frankreich 300,000 Leute im ganzen Jahre 1812 
(incluſive Spanien) verlor, nach drei vorhergehenden Friedens— 
jahren, jo konnte es 1813 wiederum 300,000 neue Truppen 
aufbringen, ohne abjolute Entkräftung. Und mehr find von 
= — halben Million auch 1813 nicht zu den Fahnen 
geſtoßen. 


Vo. 


Aus dem oben Gejagten folgert, wie jehr die allgemeine 
Annahme, Napoleon jei durch „1812“ zu Grunde gerichtet, auf 
Irrthum beruht. Der bisher noch wenig erjchütterte nordifche 
Gegner war jegt durch jolhen Pyrrhusſieg jo gut wie ruinirt. 
Das nothwendige Brincip des Grand Empire, jede andere Örof- 
macht zu entwafinen, Hatte aljo, obſchon um den Preis der 
ihönften Armee, ſich auch diesmal durchgejeßt. Das Preſtige 
Napoleons erlitt Feine eigentliche Einbuße. In Moskau war 
er doch eingezogen, der ewig Siegreiche und, wie jeine Freunde 
fagten, nur die Tüde des Schickſals oder, wie die Feinde jagten, 
die Hand Gottes Hatte ihn geichlagen. Denn jelbit heut wiſſen 
ja nur Fachmänner, daß keineswegs der angeblich zu frühe und 
zu harte Winter, jondern die räumlichen und Verpflegungsver- 
hältnifje den Untergang der Großen Armee verjchuldeten. 

Ein Wort für viele: Auf dem Winterrüdzug gingen über 
100,000 Mann verloren, bei der as des Bormarjches aber 
bis Moskau faft das Dreifache, jedenfalld das Doppelte. Hier: 
aus folgt die wichtige Lehre für jede Invafion nad) Rußland: 
Gerade die Hige, wie jener Herbft ja dem Sommer glich , wirft 
am böjejten auf diejen Fluren. Der rufjische Winter aber ift 
nur dann jo zu fürchten, falls die Verpflegung eine jo traurige. 
Jedenfall würde die berühmte deutiche Intendantur dort Un— 
gewöhnliches leiften müjjen und fann man Napoleon überhaupt 
erit dann gerecht werden, jobald ein Anderer die gleiche Probe 
beſſer beitand. Andererjeit3 tröftet die Beobachtung, daß Die 
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Witterungsftrapazen auf die Ruſſen jelbft nicht minder erjchöpfen- 
den Einfluß übten, da fie befanntlich an unmäßiges Heizen im 
Winter jeit Urväterzeiten gewöhnt find. Auffallenderwetje hielten 
fi) die Italiener, gewöhnt ans Frieren in falten ofenlojen 
Steinhäufern und mit diderer Haut verjehen, wie alle Süb- 
länder, überrafchend gut. 

Ferner bewies diejer Feldzug dieganze militäriiche Schwäche 
Nuflands; fein Rückzugs- und Selbſtverwüſtungsſyſtem war 
nicht3 al3 ein Eingeftändniß derjelben. 200,000 Dann 5* 
und 150,000 Nachſchub, wozu man aber Milizen aufbieten 
mußte, iſt Alles, was das Rieſenreich in rag Ver⸗ 
theidigung der Heimath, nach dem Brande ſeiner Hauptſtadt, 
ins Feld ſtellte. 


Betrachtungen. 


—1 


So hat ſich das ruſſiſche Heer jederzeit, noch im letzten 
Türkenkriege, numeriſch ſchwächer gezeigt, als man annahm, und 
die Urſachen dieſer befremdlicher ————— dürften auch heute 
noch beſtehen. Da Rußland heut viel bebauter und bevölkerter, 
auch von Eijenbahnen hinlänglich durchzogen ift, deren einge: 
leifige Spur-Weite das deutiche Kriegseiſenbahnweſen immerhin 
technisch nachzuahmen fähig, jo liegen die Chancen für jede 
Invafion der Weftmächte heut unverhältnigmäßig günitiger. 
Wenn ferner — die ungenügende Deckung der napoleoniſchen 
Etappenlinie Smolenst: Wilna-Warjhau-Königsberg rügt und 
1870 als bejchämenden Bergleich rer re jo bedenfe er, 
wieviel jchwerer e8 für Napoleon jein mußte, zu rechter Zeit 
aus den Depot? Erjagmannjdaften — sch on der 
natürlichen Urquelle jeiner Kraft fühlte er ſich abgejchnitten und 
von Weichjel bis Rhein mußte erjt eine Kette dorthin über- 
leiten, während das direkt feindliche Preußen ihm am nächſten 
im Rüden lag. Zudem hat die Einführung der Eifenbahn ins 
Kriegsweſen die gerade bequeme Verbindung Moltkes zwiſchen 
Paris und Rhein auf viel fürzerer Strede noch unendlich er- 
leichtert. Das chauviniftiiche Beſtreben der neupreußijchen Schule, 
ihre juperiore Berftändigfeit möglichſt herauszuftreichen, fäljcht 
alle hiſtoriſchen Werthmeſſer: naives Ueberjehen der jelbitver- 
ftändlichen Erleichterung modernſter Strategie durch die Fort» 
ſchritte der Technik. 

Andererſeits befand ſich Napoleon allerdings in weſentlich 
beſſerer Lage für einen ruſſiſchen Feldzug, da er Polen beſaß, 
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welche nothwendige Bafis ein deutſches Heer ſich erjt erobern 
müßte. Wenn nun angeblich der deutiche Generalitab für jolche 
Eventualität eine bloße Bejetung Polens ind Auge faßt und 
jeded weitere Hineingehen nad) Rußland als unfinnig 'verpönt, 
jo ihlägt ſolche brave Vernünftigfeit das en Ar Ber: 
halten Napoleons noch) feineswegs aus dem Felde. Denn durch 
jede Defenfive verliert man den unberechenbaren Vortheil jo 
viel jchnellerer Mobilifations- Fähigkeit und läßt den Ruſſen 
Zeit, ihr —— es Menſchenmaterial flüſſig zu machen. Da 
nun ſchnelle Beendung eines Krieges heut noch dringender 
nöthig als früher und da Stillhalten ſelbſt am Dnieper, wie 
Napoleon bei Smolensk urſprünglich wollte, den Krieg zum 
Nachtheil des Angreifers in die Länge zieht, ſo ſoll man erſt 
— prüfen, ehe man Napoleon's Durchſtoßen bis Moskau 
tadelt. 


2. 


Unſtreitig hat die zu große Mafje jeines Heeres Napoleon 
behindert und ausreichende Verpflegung unmöglich gemacht. Doc) 
war e3 etwa Karl XII. anders ergangen? „Pultawa” war 
fein vereinzeltes Unglüd, ſondern ein logiſches Reſultat aller 
vorhergehenden Berhältniffe. Ein Sieg bei Bultawa hätte nichts 
entihieden, die Lage des Schwedenfönigs jchwerlich verbejjert, 
ebenjowenig wie ein größerer taftiicher Erfolg bei Borodino den 
öeldaug für Napoleon gewonnen hätte. ') 

Alles hängt [ediglic ab von der ?Folgerichtigfeit des jtrate- 
Kor Denkens, alle anderen Dinge find im . Neben 
adje. Napoleon gab feinen urfprünglihen Plan auf, bei Smo- 
lensf Winterquartiere zu beziehen. Als er fich zum Weiter— 
marſch entichloß, ohne jeine rüdwärtigen Verbindungen genügend 
gejichert zu haben, verlor er jchon die Möglichkeit, den Feldzug 
glüdlich zu beenden. — 

Die Auflöjung des Heeres durch die Schwierigkeit, jolche 
Maſſen vereint zu ernähren, beweift noch nichts gegen das 
Princip der Concentration. Vielmehr glauben wir aus triftigen 
Gründen, daß bei getheiltem Vormarſch in weitem Kreisbogen, 
wodurch man auf jeden taktiſchen Erfolg verzichtete, zugleich die 
innere Auflöjung noch früher erfolgt wäre. Man hätte danır 
zahllofer Detachement3 bedurft, einerjeit3 zur Aufrechterhaltung 
der Verbindung unter den Einzeltheilen in dem feindlichen ver- 





) Siehe eine anregende Studie von Carlion, aus dem Schwediſchen 
mitgetheilt im Militärmwochenblatt, Juni 1890. 
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wühteten Sande, andererſeits zur Dedung "der jo vervielfachten 
Etappenlinien auf der weiten Peripherie. Die Nahichaffung 
der Proviantfolonnen wäre aber dann, auf verjchredene Straßen 
verzettelt, noch jchwieriger, —— und Veruntreuung der 
Intendanturdepots noch leichter geworden. — Die Erfolge Na— 
poleons, welche er — erreichen können, dankte er ſeiner 
Konzentration, ja daß er überhaupt bis Moskau kam und die 
Ruſſen dort endlich zur Schlacht zwang. 

Der Herrſcher und Staatsmann, während der bloße Feld— 
herr in Smolensk vielleicht dennoch Winterguartiere bezogen 
hätte, verrechnete fich im Starrfinn des Zaren und eines primi- 
tiven Volkes. Gleihwohl machte die Einnahme Moskaus einen 
betäubenden Eindrud. Claujewig (VII, 184) bezeugt, die Stim- 
mung des ruffiichen Heeres ſei äußerjte Niedergeichlagenheit ge 
weijen. Das Behaupten des Preitige, des moraliichen Faktors 
verbot Napoleon, bei Smolenst J weitere Offenſive zu ver— 
zichten. Sollte dies nicht auch in Zukunft für andere Armeen 
in gleicher Lage gelten? Die Hauptjache bleibt, daß er ſich be- 
züglih der erforderlichen Truppenzahl verrechnete. Hätte er 
mit 50,000 Mann mehr Mosfau erreicht und gleiche 50,000 
jeiner Verbindungslinie friich zumenden können, jo wäre der 
Feldzug dennoch gewonnen worden. Denn ein Vorſtoß auf 
ge urg fonnte dann glüden und den Frieden erzwingen. 

n den feindlichen rer ftedt allemal der gewohnte 
Motor der Staatsmaſchine und ihr Fall in Feindeshand bringt 
unweigerlich allgemeine — — hervor. Wird man alſo 
Napoleons hartnäckiges Vordringen bis Moskau kritiſiren dürfen, 
wenn man die Beweggründe begreift? Nur elende Schwätzer 
haben über ein Erblaſſen des napoleoniſchen Genius in dieſem 
Feldzug abſprechen können. Sein entſchiedener militäriſcher 
Fehler, das Heer zu lange in Moskau ausruhen zu laſſen, wird 
durch die politiſchen Umſtände begreiflich, da er immer noch 
auf ein Biegen des Zaren zu ehrenvollem Frieden hoffte. Uebri— 
er vergißt man, daß jein Rüdzug, wenn früher erfolgt, viel« 
eicht gleich unheilvoll geworden wäre, da der Winter anderer- 
ſeits auch die Verfolger aufs äußerſte quälte und hemmte. 
Auf dem Rückzug leistete Napoleon Alles, was einem Sterb- 
fihen irgend möglich war, indem er eine geradezu unheimliche 
Heiterkeit und Ruhe in diefer Drangjal bewahrte, wie einft in 
Aegypten und in der Eylau-Gampagne. Uebrigens zeigte fich 
hier in äußerſter Noth die Ueberlegenheit einer europätjchen 
Kulturarmee über afiatische Herdenbataillone, da nur die paar 
Kojafen-Streifcorps dem Rüdzug wirklich Abbruch thaten. 
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Hingegen verdient die Todesveracdhtung der Mosfowiter bei 
Borodino, dem großen Tag ihrer Kriegsgejchichte wie Wagram 
in der öfterreichiichen, volle Anerkennung und beweift, wie Zorn- 
dorf und Eylau, die furchtbare Widerftandsfraft barbarijcher 
Zähigkeit, aufgezogen in fataliftiich Itumpfer Ergebung in das 
Derdenichidjal, wo das farge Leben nichts bietet und daher der 

enich nur als Ziffer gilt. Um jo bewunderungswürdiger ei 
die Ueberwindung jolcher ftarren Maſſe durch das bloße Sol- 
datenthHum der napoleonischen Krieger; „Ehre“ und Gloire er- 
wieſen Sich ſtärkere Reizfaftoren, als patriotiiches Pflichtge- 
fühl. Allerdings nur in Folge beflerer Führung und unver- 
leichlich gewandterer taftiicher Fertigkeit. Da N hierbei die 
eutjchen Ney’3 bejonders auszeichneten, jo ſteht zu hoffen, daß 
Aehnliches fich einem neudeutichen Heere gegenüber auch heut» 
zutage wiederholen werde. Selbſt die napoleonifche Kavallerie 
zeigte fich diesmal überlegen, was freilich auch Murats Füh— 
rung zuzujchreiben jein mag. Freilich murrte man allgemein 
über * enſchenvergeudung, „ce beau sabreur“ habe die 
Reiterei zu Grunde gerichtet, und Napoleon hat jpäter jchwer 
darunter zu leiden gehabt. Aber der Erfolg war doch da, 
denn ohne Murat3 raftloje Attafen wären die Schanzen nicht 
genommen worden. — Fälle von Banif wie bei Zorndorf famen 
nicht vor; ein Beweis, wie jehr die Gewohnheit auch hier 
des Menjchen Amme ift. Nach Eylau flößten die Ruſſen Furcht 
ein; nach Friedland aber wußte man, daß fie auch befiegbar 
waren, wie jede andere Truppe. 

Abjurd bis zum Cügneritchen und Lächerlichen erjcheint die 
noch heut verbreitete Behauptung, die Schlacht jet unentſchieden 
eblieben. Solche Thorheiten darf man nur dem gemeinen 

ann erlauben, der unter Sieg das Fliehen der einen Partei 
verfteht. Ein rechtes Pröbchen ruffiihen Größenwahns, wie 
ihr angeblicher „Sieg“ bei Eylau. Wie dort Napoleon noch 
Ney ziemlich intaft hatte, jo hier noch friich feine Garde. Kutu— 
jow Hingegen hatte ſich völlig verausgabt und alle wichtigen 
Pofitionen verloren. Der Rüdzug verjtand ſich daher ganz 
von jelbit. 

Thatjächlich Haben demnach; 100,000 Napoleonijche (ohne 
die Garde) 120,000 Ruſſen in roher Frontalſchlacht überwältigt 
durch den größeren taktischen Drud ihrer fampfgeübten Linie. 
Der Tadel, den man auf Napoleon häuft, weil er jede Um— 
gehung umterließ, geradejo wie einjt Friedrich bei Zorndorf, 
dünkt uns unvernünftig. Den Ruſſen fommt man nicht durch 
Manöveriren bei, was auf fie feinen Eindrud madt, da fie 
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einfach ſtehen bleiben, ſondern nur durch Gewaltmittel gerade— 
aus. Der Feldherr des 18. Jahrhunderts verfuhr bei Zorndorf 
in gleicher Weiſe; es galt nur, durch Geſchütz und Reiterſäbel 
möglichſt viel Leute zu töten. Heutzutage bietet noch das 
Tirailleurfeuer der völlig aufgelöſten Linie ein ſolches Ver— 
nichtungsmittel, welchem die Ruſſen nur ihre Schützenbrigaden 
und abſitzenden Dragoner!) entgegenſtellen dürften, da das Gros 
ihres Fußvolkes noch bei Plewna die alte Unbehülflichkeit be— 
wahrte. Hätte Napoleon noch ſeine Garde daran geſetzt, ſo 
wurden die Ruſſen vielleicht durchbrochen und verloren noch 
mehr Leute. Was kam für ihn dabei heraus? Nichts, da es 
nur darauf ankam, daß ſie Moskau preisgaben. Ohne die intakte 
Garde hätte der ſpätere Rückzug noch verhängnißvoller geendet. 
Daß er nach langem Schweigen peremptoriſch die Garde dem 
hülfeheiſchenden Murat verweigerte, erfüllt uns nur mit Be— 
wunderung ſeiner zukunftſchauenden Weisheit. Mochte Ney 
darob immerhin toben: „Wenn Er bloß Kaiſer und nicht mehr 
General ſein will, ſo bleibe er zu Hauſe und laſſe ſeine Gene— 
rale Krieg führen!“ Der brave Ney, voll — zu Undank 
und Meuterei“, wie Napoleon ihn ſo treffen — * 
war nach des gleichen Menſchenkenners Urtheil „unfähig, auch 
nur eine Idee im Kopfe zu — Wundern aber muß 
und, wenn auch York gewichtig ſein kritiſches Haupt ſchüttelt 
und Napoleons mangelhafte Führung oder vielmehr gleichgültige 
Nicht Führung mit feinem Schnuptenfieber erflärt, was aber 
eben den früheren Bonaparte nie behindert haben würde! Denn 
daß der Kaijer den Dingen einfach ihren De ließ, war ganz 
natürlich, da jeder weitere Eingriff, nachdem Alles angeordnet, 
nur die Unterführer verwirrt hätte, doch ſelber alterfahrene 
Schladtenfürften, jeder Einzelne allen feindlichen Generalen 
bi8 1813 überlegen. Die große entjcheidende Maßregel war 
wiederum, wie jo oft jchon, die Vereinung der meilten Kräfte 
auf dem eigenen rechten Flügel (wie 1805, 1806, 1807, 1809), 
um möglichenfall3 den Feind weftwärt3 von jeinem öftlichen 
—— Schwerpunkt abzudrängen. Der linke Flügel be— 
ſchäftigte alſo eine überlegene Macht des Feindes, im Centrum 
hielt man ihn feſt und konnte ſo auf dem rechten Flügel eine 
überlegene Macht einſetzen. Nachdem dort der Schlag ſiegreich 


) Im ſpaniſchen haben die Dragoner von Latour Maubourg an 
der Brüde von Uclez mit Erfolg ſolch Fußgefecht geführt. Die Bewaffnung 
der ſchweren Reiterei mit Karabinern ſtammt von Napoleon ber. 
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fiel, wirkten Davout, Murat und Ney auch gegen das Centrum 
und nöthigten e3 zum Weichen. Wenn das nicht eine funft- 
mäßig in großen derben Zügen geleitete Bataille, wo ift dann 
eine! — 


3. 


Die Mythe hat ferner viel von einem tieffinnigen Feld— 
ugsplan der Ruſſen gefabelt, Napoleon Hinter jich her ins 
nnere zu loden, um ihm fich jelber aufreiben zu laſſen. 

Rein — Wort daran. Einige Klugſchwätzer, meiſt Diplo— 
maten, in Petersburg theoretiſirten ſolch dummes Zeug. Aber 
der gewöhnlichſte Haudegen weiß, wie demoraliſirend auf den 
Geiſt der Mannſchaften ein beſtändiger Rückzug wirkt und welche 
materiellen Nachtheile er bringt. So hat denn auch der Rüd- 
a8 von Wilna bis Kaluga die Ruſſen verluftreich zerrüttet. 
Dan wollte die alfo gar nicht, jondern jchon Hinter Wilna 
im forgfältigt vorbereiteten Lager an der Drijja den Feind er- 
warten. Bon dort vertrieben, gedachten Barclay und Bagration 
noch vor Smolenst zu jchlagen und ihr Rüdzug geſchah un- 
freiwillig, theil3 aus Angft vor Napoleons Feldherrnthum, als 
der Gefürchtete nun wirklich anrücdte, theils um nicht von der 
Uebermacht erdrüdt zu werden, jobald die Umgehung vom rechten 
franzöfiichen Centrumflügel her ſich fühlbar machte. Das gleiche 
Motiv trieb Kutuſow bis vor Moskau zurüd, theild um ſich zu 
verstärken, theil® um eine ftarfe Stellung zur Defenfivichlacht 
zu finden, während bei Wjäsma und Dorogobujch immer nod) 
eine Umgehung ftattfinden konnte. Es ſteckt aljo gar feine tiefere 
Weisheit dahinter, vielmehr litten die Rufjen jchwer unter dem 
Rüdzug, fondern lediglich der Einfluß äußerer Umstände. Clauje- 
wis (VII, 184) bezeugt, wie niedergeichlagen das Heer Kutuſows 
dur den Rüdzug auf Kaluga. Und ebenjo drang Napoleon 
leichſam unfreiwillig in einem Zuge bi8 Moskau vor, weil 
Fein geniales — Manöver, durch Schuld ſeiner Unter- 
führer jcheiternd, die erftrebte Vernichtung Barclays nicht er- 
zielte und er daher aus allen möglichen Gründen wenigſtens 
die Ruſſen zur Schlacht fafjen wollte. Daß fie aber vor Moskau 
ftandhalten würden, lag auf der Hand. 

a nur das Umgehungsmanöver den haſtigen Rüdzug 
Barclay und Bagrations veranlaßte, jo hätte Napoleon bei 
einfachem frontalem Vorgehen mit vereinter Mafje fie umjtreitig 
noh vor Smolensf ereilt und gründlich gejchlagen. Dann 
nad einem ſolchen Siege durfte er in Smolensk mindejtens jo 
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fange Stehen bleiben, bis die Proviantkolonnen, die man jpäter 
= in ®Wilna angehäuft fand, jämmtlich nachgefommen. Sein 
raftloje8 Vorwärtseilen, jonft der Bürge feiner Erfolge, jchlug 
diegmal ind Verderben um. Denn nit an Witterung und 
Strapazen, jondern an Hunger ging die große Armee jchon 
nad) dem Abmarſch auf Smolenst zu Grunde. Vermuthlich 
hat es auch mit der franzöfiichen Intendantur nicht feine Richtig- 
feit gehabt, die niemals viel ae noch in Zonfin hat man 
davon gehört. Sobald man der Aufficht des Kaiſers entronnen, 
hat man beim Train gefaulfenzt und geftohlen. So blieb denn 
aller Fleiß Napoleons, mit dem er das Verpflegungsweſen ge— 
ordnet hatte, verlorene Liebesmüh'. 


Den Untergang der Großen Armee hat aljo in legter Ins 
ftanz nur die jchlechte träge Ausführung der Umgehung dur) 
Davout, Jerome, Junot verjchuldet, da ein Gelingen derjelben 
das rajtloje Nacheilen Napoleons auf Moskau unnöthig ges 
macht hätte. 

Wem drängt ſich da nicht aufs neue die Beobachtung auf, 
daß jede größere Umgehung, ſelbſt wenn der losgelöſte Um- 
gehungsflügel dem anderen noch jo nahe jteht, jchädlich iſt, 
weil ee faft nie gelingt?! 

„Getrennt marjchiren und vereint fchlagen“, dies angeblich 
Moltke'ſche Schlagwort ift, bei Lichte bejehen, eine jener hohlen 
Bhrajen, die der Unwiljende behaglich wiederfäut nach dem 
Mephifto’ichen Rath, daß, wenn man nur tönende Worte hört, 
ſich auch was dabei denken läßt. „Denn wo Begriffe fehlen, 
da ftellt ein Wort zur rechten Zeit fic ein.“ Getrennt marjchirt 
wurde ja immer, jo lange es Kriege giebt, aus räumlichen und 
Verpflegungsgründen. as ift jelbjtverftändlih. Wohl und 
gut — man wolle aber nie zugleich damit reine ftrategiiche 
Zwecke verbinden! Die Umgehung gehört auf das Schlachtfeld 
jelbjt, entweder taktiſch aus der vereinten Schlachtlinie heraus 
oder durch ftrategische Umgehung mit der Geſammtmaſſe. Nur 
jo „umging“ der Feldherr von 1796, 1805, 1806, 1809. Wenn 
er 1812 und 1813 auf jeine alte Schwäche von 1800 in der 
Marengo-Campagne verfiel, jo ift er jchredlich dafiir beftraft 
worden. Uebrigens darf man mindeftens verlangen, daß der 
Feldherr jelbft den entjcheidenden Umgehungsflügel leite. Warum 
befand ſich der Kaiſer nicht jelbft beim Heertheil Ieromes? 
2 allein hätte Yorks zerjegende Kritik einen feften Anhalt. 
Wir müfjen zugeben: Napoleon war — bequem geworden. 
Feldherrn follten niemals did werden; nur hagere Leute (mie 
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ec Sriedrih der Große, Eromwell, Wellington) find „ges 
ährlich.“ — 
Daß die ruſſiſchen Landwehrleute ihr eigenes Land ver— 
wüſteten, obſchon beiläufig die angebliche Anzündung Moskaus 
durch den Gouverneur Roſtopſchin nur einen von dieſem protzigen 
Prahler verbreiteten Schwindel vorſtellt, hat den Franzoſen ge— 
wiß geſchadet. Aber dies Selbſt⸗Atteſt militäriſcher Schwäche unter⸗ 
grub zugleich auf Jahrzehnte den Wohlſtand und damit die 
Wehrkraft des Landes. 

Wenn wir alſo den eiteln Zaren jetzt als St. Georg Euro— 
pas wider den korſiſchen Drachen die „Befreiungsktiege“ mit 
blog 100,000 Mann eröffnen jehen, jo genügt ein Blick auf 
die früher von uns jummirte Tabelle der noch vorhandenen 
Riefenmacht Napoleons, um Färlich darzuthun, daß ohne den 
heroiſchen Aufihwung Preußens der rujfiihe Feldzug jo gut 
wie gar feine Folgen gehabt hätte. 


4, 


ALS Napoleon 1808 in Erfurt fchaufpielerte, um Europa 
durch Veranſchaulichung feiner Allmacht zu blenden, hielt er es 
noch für nöthig, fi mit Rußland in die Weltregierung zu 
theilen. Damals hatte Englands ernite Theilnahme am ſpa— 
niſchen Krieg noch nicht begonnen. Seither aber hatte es in 
Walcheren 1809 und Spanien jchwere Opfer gebracht und jeine 
Nationalichuld zu jo jchwindelnder Höhe Hinaufgejhraubt, daß 
bedrohliche Unzufriedenheit im eigenen Volke gährte. Welling- 
ton’3 Erfolge brachten feine Früchte, jondern Ende 1812 mußte 
er wieder mit großem Berluft nah Portugal zurüdweichen. 
Spanier und Portugieſen waren des Krieges iüberdrüffig, der 
Kern britiicher Infanterie moderte bei Albuera und in den Zauf- 
gräbern von Badajos und Ciudad Rodrigo. Kurz, das Neujahr 
1813 jah den Imperator immer noch im Vollbeſitz feiner Macht, 
wie ei aus allen Gegenden des Grand Empire 
bezeugten, allerdings geſchwächt, aber infofern mächtiger denn je, 
weil die bisher noch leidlich friichen Gegner Rußland und Eng- 
land nun gleichfall3 aus tiefen Wunden bluteten. 

„1812“ bedeutet aljo feineswegs, wie landläufige Hijtorie 
e3 gläubig nachbetet, den Umſchwung des napoleonischen Welt- 
rades, vielmehr bewegte es fich immer noch, anfangs ftodend, 
in unmerklich aufjteigender Linie. So oberflächlich werden welt- 
geihichtliche Ergebnitfe abgewogen, wodurd die Miythe freier 


Bleibtreu, Stritiihe Hiftorie. II. 13 


— 194 — 


Spielraum gewinnt und der klare Blid für die ftaatlichen Kräfte- 
verhältniffe verloren geht. Obſchon in Norbdeutichland das 
Volk ſich allenthalben gegen die fremde Zwingherrichaft erhob, 
fogar in Sadjen und Weſtfalen, und der wadere ande 
Kronprinz Ludwig heimliche Sympathie für feine großdeutich- 
antifranzöfifche Gefinnung in Süddeutichland fand, war Frank: 
reich mit jeinen Unteriworfenen noch immer viel jtärfer, als 
Rußland, England, Breußen, Schweden, Spanien zujammen. 
Nur der Beitritt Defterreich3 zur Coalition fonnte die Wag- 
jchale zu ihren Gunſten finfen machen. 


Der Antergang der Großen Armee. 


Wir haben zuerft den ruffiichen Feldzug im hiftorischen Er- 
zählungstert in großen Zügen vorgeführt, um nicht durch Ver— 
weilen bei Einzelheiten da3 runde Gejammtbild zu verwilchen. 
Jetzt Tiefern wir unjerer Methode gemäß nöthige farbige Er- 
gängungen und handeln Thatjachen ab, welche zur inneren Er— 

färung des Gejchehenen dienen. 

Der Einmarjch erfolgte urjprünglich in anderer Gruppirung, 
als fie ich ſpäter geftaltete, in 3 Armeen unter Napoleon, Eugen, 
Jerome. Alsbald aber zweigten fich Macdonald links, Reynier 
recht? ab, zu welchem jpäter über Lemberg das öſterreichiſche 
Damen: heranfam. Erft im Auguft bildete Dudinot mit St. 

yr ein Beobachtungsheer gegen das Driſſa-Lager an der Düna. 

Die wahre Zahl der napoleonifchen Streiter blieb bis heut 
unermittelt. Selbjt die Corps-Angaben ſchwanken. So für die 
Garde (Mortier, Eurial) zwischen 59,000, 47,000, 36,000. Thiers 
ſchätzt nad) authentischen Archivquellen jogar Davout auf 100,000, 
worauf auch eine eigene Weußerung Napoleons jchließen läßt. 
Uns jcheint die3 glaubwürdig, weil Davout ſchon im März 1811 
nachweislich 90,000 Objervationgtruppen an der Elbe comman— 
dirte und man jchwerlich dem Befehlskreis des gejtrengen Fürſt— 
Marihalld davon Truppenförper entzogen haben dürfte. Die 4 
anderen Marjchalleorps außer Victor, den noch York („Nap. 
als Feldherr II) auf 60,000 berechnet, zählten durchſchnittlich 
40,00, die 4 anderen Corps je 25,000, Murat 30,000 Säbel. Die 
nadrüdenden Erfagmannjchaften müſſen auch jehr beträchtlich ge= 
weſen jein. Segur flagt zwar, fie jeien faſt ſämmtlich auf dem 
Marſch zur Armee, durch jo wechjelnde Gegenden und Klimate, 
umgekommen. Gleihwohl muß ein Theil davon, nebſt wieder- 
gejammelten Nachzüglern des Vormarjches, in Moskau eingetroffen 
jein. Denn wenn es aud ruſſiſche Erfindung, Napoleon habe 
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nad Borodino (von angeblich 133,000 Mann) nur 85,000 ge- 
habt, jo — ihm doch Chambrai ſogar am 30. September nur 
94,000 Mann. Und dennoch ergänzte ſich das Heer bis 19. Oe— 
tober, troßdem jeit Borodino ficher neue 20,000 verloren gingen, 
auf 140,000 Mann mit Troß und Marodeuren; letztere doch 
auch nur Schladen früher Waffenfähiger. Wir werden gutthun, 
die eigentliche Armee auf 450,000, den Nachſchub nebjt Auge- 
reau auf 80,000 zu rechnen. — 

Auch über die ruſſiſche Streitmacht Herrichen Widerjprüche. 
Sie jollte 480,000 mit 1600 Geſchützen darjtellen, wovon aber 
nur 238,000 mit 960 Geſchützen vorerjt an der Weſtgrenze jtan- 
den. Dieje Ziffer erhält man, wenn man die Einzelangaben in 
Prinz Eugen Würtemberg’s Memoiren I 300 fummirt, dem die 
officiellen Ausweije zu Gebote ftanden. Von mindeftens 170,000 
Mann Hatten Barclay und Bagration bei Smolensk noch 120,000, 
verloren dort und auf dem Rüdzug ficher 15,000 (in der Schlacht 
am 17. angebli” nur 7000) und jtiegen bei Borodino wieder 
auf 119,300 Linientruppen (Eugen II, 79), Milizen ungerechnet. 
Danilewski fpricht nur von 113,000, welche Differenz ii wohl 
durch Nichtmitzählung der Koſaken erklärt. Am 27. Auguft 
brachte Miloradowitic) 15,000 Erjagmannjchaften. Aus Moskau 
309 von 96,000 nur nod 53,000 Linienfußvolf aus, Mitte 
October aber mujterte Kutujow (Eugen II, 168) 115,000 Dann 
mit 629°) Gejchüßgen, wovon nur 5000 Miliz, dagegen 20,000 
Kofaken, weil 28 donische Kojafenregimenter mit 14,000 Lanzen 
neu dazu geftoßen waren. Die Gefammtvermehrung aller rujfiichen 
Streitkräfte betrug etwa 150,000, die Ge — des Ver— 
luſtes beider Parteien dürfte ergeben: Bis Mitte Auguſt 130,000 
Napoleon 70,000 Ruſſen, bis Mitte October 100,000 Napoleon 
100,000 Ruſſen, bis Mitte November 100,000 Napoleon 100,000 
Ruſſen, bis 1. Januar 50,000 Napoleon 30,000 Ruſſen. 

Allerdings genafen mehr Kranke und Wunde der Ruſſen und 
gingen mehr Ge wirklich zu Grunde, aber die Rechnung 
immt dennoch) vom rein mititärtichen Standpunkt aus, nämlich dem 
der momentanen Kampfunfähigkeit, vollflommen. Der Sinn dieſes 
Nechenerempels ift einfach der, ala Belehrung für alle Zukunft, 
daß der Bormarjch durch Polen und Littdauen alle Mal größere 
Verluſte bringt, als der jchlimmfte fpätere Rüdzug aus dem 
Inneren. Deshalb fommt alles darauf an, die Ruſſen zwiſchen 


ı) 640 bei Borodino: alfo haben die Ruffen dort, außer dem ſchweren 
Geſchütz der Schanzen, noch viel anderes Geſchütz eingebüßt, da fie umftreitig 
jeither auch Artillerie-Berftärkung erhielten. j 


— 11 — 


Düna, Drrieper und Niemen, wenn nicht jchon früher am Pripet 
und Bug, zu einer Entjcheidungsichlaht zu zwingen, da ihre 
eigenen auten Verbindungen er wieder an der Wolga Liegen 
und ein Rüdzug ihnen, wenn ernftlich geichlagen, aus den- 
jelben Gründen verderblich werden muß, der den Vormarſch 
des Angreiferd auf Moskau gefährdet. — In der erjten Phaſe 
des Feldzuges gelang es nicht, die nothwendige Zertheilung der 
ruſſiſchen Mafie auf getrennten Linien, infolge der Ausdehnung 
der Grenze und Ungewißheit über die feindliche Angriffsrichtung, 
zu benugen. Bagration, defjen Flanfe der Kaijer jchon über- 
holte, wäre verloren gewejen oder ganz von Barclay öſtlich ab- 
en. worden, jo daß Barclay allein von der Dünalinie 
rijja-Witebst nordwärt® auf Petersburg gejchleudert werden 
fonnte. Jeromes Unthätigfeit bei Minsk und das jpätere Zögern 
Davouts bei Mohilew rettete ihn. Trotzdem jchadete das nicht 
viel, wenn nur die zweite Phaſe, die allgemeine ftrategijche Um— 
gehung oftwärts, gelang. Umjonft, Murat wurde bei Srasnoi, Ney 
vor Smolensk aufgehalten, das überflügelnde Nachdrängen jchneidet 
durch Junots Schuld nirgends den in weitläuftigem Bogen 
nördlich des Dnieper ausweichenden Barclay ab, jo daß diejer 
rechtzeitig bei Dorogobuſch, an den vorausgeeilten Bagration 
beranfommend, die Moskauer Straße gewinnt. Und gerade hier- 
mit war Alles verloren! Denn es entjpricht einer verkehrten 
Anſchauung feiner Bekritteler, wenn Claufewig') ihm vorhält, 
er hätte lieber die Aufjen von Witebsf aus in der Front an- 
greifen jollen, um jo mit der Schladht auch Smolensk zu ge= 
winnen. Daran lag Napoleon nichts, ein bloßer Sieg beſſerte 
fein mißliches — Verhältniß zur Verbindungslinie wenig, 
wenn der Feind den Rückzug auf ſeine 
behielt. Dieſe zu zerſchneiden, Barclay zum Ausbiegen nord» 
wärt3 auf die Petersburger Straße zu nöthigen, konnte allein 
den Feldzug im napoleonifhen Sinne entjcheidend beenden. 
Nicht das a der Ruſſen ohne Schlacht, jondern ihr Ab- 
ziehen auf Moskau traf den Lebensnerv feiner Kombination. 
Stehenbleiben im ausgebrannten Smolenst rieb nutzlos 
Kräfte auf, Rückzug in die grauenvolle Litthauifche Einöde noch 
mehr, die zur. war ausgejogen und bot nicht einmal 
Dudinot genügende Verpflegung. Es blieb nur der lette Ver— 
ſuch, nochmals in Eile auf Moskau vorzuftoßen, ehe der ge 
fi ausgeruht und verſtärkt. Man darf einen großen Mann 
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) Ueber deſſen Werth als Berichterſtatter ſich übrigens Prinz Eugen 
(11 11) in ebenſo abfälliger wie beweiskräftiger Weiſe äußert. 
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nicht beurtheilen nach Dem, was unerwarteterweije jpäter ge- 
Ihah, jondern wie fich vorher die Lage feinem Ueberblick dar- 
jtellte. Napoleon jah allein ar und unbeirrt und jede War- 
nungsprophezeiung wäre an jeiner „Berblendung* mit Recht 
abgeglitten. Sure ehen und Stehenbleiben hätte nur ihm jelbit, 
nicht dem Feinde, Schwächung gebradht. So aber iſt er wenig- 
ſtens jiegreih in Mosfau eingezogen und, wie er die Welt 
glauben machen konnte, nur den Elementen erlegen. 

Letzteres gehört freilich geradejo ins Gebiet der Fabel, wie der 
angebliche Rüczugsplan, welcher jelbjt Phull und dem durch Bern- 
hardi jo befannt gewordenen Generalquartiermeifter Toll nur in 
Ichattenhaften Umriffen vorjchwebte. Bei dem Driffaer verichanzten 
Lager an der Düna hatte man wohl an Wellingtons Linien 
von Torres Vedras gedacht, ohne zu bedenken, daß Wellington 
fih auf Gebirgslinien fjtüßte und eine große Hafenjtadt wie 
Liſſabon, bewacht von englischer Flotte, im Rüden hatte. Die 
confuje Wahl diejer Stellung, die im Handumdrehen umgangen 
wurde, jo daß man mit fnapper Noth den Rüdzug auf Smo- 
lensk behielt, und die Entfernung von Bagration nur vergrößerte, 
beweijt zugleich, daß man nicht einmal die Richtung auf Moskau 
ins Auge —* ſondern nur Petersburg decken wollte, was un— 
fehlbaren Untergang herbeigeführt hätte. Die Ruſſen retirirten 
einfach und gaben ihr Land der Verwüſtung Preis aus jammer- 
voller Schwäche, weil fie ſich nicht einer Schlacht gewachien 
fühlten. Und ohne ihrem Verdienſt zu nahe zu treten, darf man 
jagen, daß fie eigentlich bis zulegtüberall gejchlagen find. Selbſt 
bei Wiadma wurde ihr fernerer Angriff, nachdem der abge- 
ſchnittene Davout fich den Weg gebahnt, mit Verluſt abgewiejen. 
Auch die Preußen Yorks trieben die Ruſſen überall vor fich ber 
und nahmen ihnen 5000 Gefangene ab. Ebenjo richtete die 
Uebermacht Tſchitſchagofs nicht? gegen Schwarzenberg aus. Was 
aber Napoleon betrifft, jo hat der Winter ihm eher genützt, in- 
jofern er auch die ruſſiſche Verfolgung lähmte. Wäre er von 
Smolensk umgekehrt, jo hätte er nie die Befriedigung erzielt, 
daß die große SKataftrophe auch des Feinde Hauptitadt und 
Heer verichlang. 

Alles Andere entwicelte fich logiih. Die Manöver an der 
Berefina aber, indem fie ung die Falte Bejonnenheit des Un- 
beugjamen bewundern lafjen, bedeuten aufs neue einen Triumph 
der „inneren Linie“ unter erjchwerendten Umftänden. Tſchitſchagof 
theilt ji und eilt mit jeiner — nach Boriſſow, während die 
andere unter Sacken ſeinen Gegner Schwarzenberg beſchäftigen 
ſoll. Was immer aus Theilungen kommt, geſchieht auch hier. 


— 19 — 


Saden wird bei Iſabelin vollftändig gejchlagen, verliert 5000 
Mann und viel Geihüg und die Fähigkeit, dies Flügelheer weiter 
u beläftigen, infolgedeſſen Schwarzenberg fichere Stellung in 
Boten — Und die Hälfte Tſchitſchagofs an der Bereſina 
vermochte gleichfalls Napoleon nicht aufzuhalten, der ihn über— 
rennt und zugleich Wittgenſtein aufhält. Denn ſtatt ſich Letzterem 
zu entziehen, rückt er ihm vielmehr gerade entgegen, um ſich vor 
allen Dingen mit Victor zu vereinen. Um Kutufow in feinem 
Rüden kümmert er ſich gar nit. So iſt denn die Folge, daß 
30,000 Eoncentrirte 90,000 Getheilten entrinnen, indem fie cen= 
tral durchbrechen. Und das in einer jo verzweifelten Lage, neben 
welcher die von Sedan am Morgen des 1. September nod) er- 
blafien muß. Dies jollte doch fehr zu denken geben! — 

Der neue Charlemagne Hatte ſich 1812 nicht mit franzöfiicher 
Garde begnügt. Die zum Mortierjchen Gardecorps gehörige Divi- 
fion Claparede ftellte auch eine Leibwache aus feinen nordifchen 
Völfern dar, injofern fie neben der polnischen Weichjellegion auch 
eine Brigade Hefien-Darmftädter umfaßte, während die italienische 
Garde unter Lechi den Vicekönig umgab. Ueberhaupt mifchten 
fih bunt die verjchiedenften Nationalitäten. So bejtand Divifion 
Merle vom Corps Dudinot aus Schweizern und Kroaten, Ney 
beſaß portugiefiiche —— und hollaͤndiſche Huſaren. Die 
Volen allein ſtellten 72, Streiter ins Feld. 

Wo blieben ſie alle? Von 14,000 Würtembergern kehrten 
316 heim, von 1000 ſächſiſchen Küraſſieren ſah man beim Rück— 
ug noch 50, während die Brigade noch mit 420 Köpfen in die 

ostwa⸗Schlacht ritt. 

Aber mochten auch alle Siegestrophäen im See von Sem— 
lowo verjenft werden, der Rüdzug der Großen Armee füllt die 
ruhmvollſte Seite der Kriegsgejchichte. Gegen dad Moskowiter— 
thum nimmt e8 von vornherein ſehr ein, daß diesmal fein Chauvi— 
nismus wahre Orgien feierte. In Tolſtoi's berühmten Roman 
„Krieg und Frieden“ erjcheinen nicht nur Napoleon und feine Mar- 
ſchälle wie ruffische Polizeiwachtmeiſter, ſondern auch alle Deutjchen 
als aufgeblajene Ejel. Bei Wiedereinnahme der Borodiner Schanze 
nennt Tolſtoi abjichtlich nicht die Deutjchen Löwenſtern und 


Kreuz. — 

Ehre, dem Ehre gebührt! Am 16. Auguft jchlug Rajewski, 
allerdings unterftügt durch Feuer von 70 Geſchützen (Danilefski 
II, 86), den weit überlegenen Ney von Smolensk ab; am 17. 
hält dort in der Vorſtadt der Feine befcheidene Dochturow mit 
30,000, behindert obendrein durch eine 16 Fuß dide Stadt- 
mauer im Rüden, die 100,000 Davout's, Ney’s, Poniatowski's 
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auf. Auch am 19. bei Valutino Gora, nach welch blutigem 
Kampfe ſich Napoleon laut Brandts Memoiren beſonders Bei 
ebig mit Lob und Ehrenauszeichnungen erwies, jcheinen die 
uffen in Minderzahl gewejen zu fein. Bei Borodino thürmte 
Paskewitſch, der 38 bekannte Erſtürmer von Erzerum, um 
die Centrumſchanze einen — mit ſeiner ganzen Diviſion 
auf. Sämmtliche Gardeoberſten wurden bleſſirt, dem helden— 
müthigen Prinz Eugen von Würtemberg fünf Pferde unter dem 
Leib erſchoſſen. Von 3600 Combattanten ſeiner Diviſion verlor 
er in ganz kurzer Friſt 2300. Obſchon die Ruſſen nur 1800 
Schritt Terrain einbüßten, waren fie doch nur noch Schlade. 
1700 Officiere tot und verwundet, Darunter ein Armeecommandant, 
ein Gorpsgeneral und der Chef der Heerartillerie (Kutaifow), 
drei Tote vom höchſten Range, überhaupt 20 Generale. Aber 
33 franzöfifche bezeugten erjt recht, in welcher Aufopferung die 
Gehülfen Napoleons wetteiferten. Selbjt ruſſiſche Hiftorifer wie 
Buturlin und Bogdanowitich haben dies redlich anerkannt. 
Thatjächlich waren manche franzöfiiche Compagnien auf 10 
Gewehre geichmolzen. Aber wenn Gourgeaud auch übertreibt, 
der Verluſt Napoleons habe nur ein Drittel des ruſſiſchen be- 
tragen, jo iſt es geradejo lächerlich, ihm auch nur einen an« 
nähernd gleichen Berluft aufzubürden, wie jelbjt der redliche 
Prinz Engen von Würtemberg (Memoiren Il, 126) dies gern 
möchte. Die franzöfiichen großen Batterie-Öruppen von 62 und 
80 Stüd redeten zu geihäftig mit! Wurden doch 60,000 Ge- 
ihüß- und 1,400,000 Musfetkugeln verbraucht. Die unglaub- 
lich ungeſchickte Aufftellung Kutuſows, deſſen rechter Flügel längs 
der öftlichen Kalotjcha über Gorfi hinaus, wo jogar eine Menge 
Schanzen nutzlos angelegt, jo weit zurüdgebogen, daß er außerm 
Bereich des Angriffs lag und fi im Laufe der Schladht ganz 
als Reſerve für Barclay und Bagration auflöjfen mußte, er- 
innerte aufs neue an die Kriegführung eines Fermor und Soltikow. 


Die begreiflihe Gier nad) einer „guten Schlacht“ bradite es 
mit fih, daß die Große Urmee jchon vom Niemen aus in Eil- 
märjchen vorrüdte, auf verdorbenen Wegen. So fonnten denn 
die Zebensmitteltrangporte unmöglich Schritt halten und famen 
zu ſpät nach, zumal Pferde und Ochjen mafjenhaft an Seuche 
verendeten. Soldaten ftarben jchon it unger3, jogar bei der 
Jungen Garde. Troß der ungeheuren An nie von Proviant, 
bejonders in Danzig und fpäter in Wilna, begann ſchon in den 
erften vier Wochen die fürchterlichite Noth — Wohl 
gab es Millionen Centner Mehl und Zwieback, tauſende von 
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Wagen, mit Reid und Brod beladen und mit Ochjen bejpannt, 
die auch als Schlachtvieh verwendet werden jollten. Aber nichts 
fam rechtzeitig auf den Etappenlinien an. Auf der ganzen 
Straße bi3 zum Niemen herrjchte Elend in taufendfacher Geftalt. 
Der unerjchrodene Rapp, der von dort beim Kaijer in Smolenst 
eintraf, entwarf eine gräßliche Schilderung. 

Hunger, Typhus, Difjenterie haufte unter den Zurückge— 
bliebenen, zahlloje Marodeur3 rauften mit dem verzweifelten 
Landvolt um fein bischen Nahrung. Anfang Auguſt betrug 
ihre Zahl jchon 50,000; bei St. Eyr, wie dejjen Memoiren er- 
zählen, erreichte der tägliche Abgang an Kranken und Maro- 
deuren die Ziffer 810! So nimmt es denn nicht Wunder, daß 
bei Witebsk jchon 130,000 Mannfchaftsnamen aus den Liften 
geftrihen werden mußten! Doc, find hier auch alle Verluſte der 

lügeldeere in den Rollen mit gelöjcht. Napoleon jelbit verlor 
etwa 90,000, da er noch von Witebsk mit 185,000 aufbrad). 

Unter dem Einfluß ausschließlicher Fleiſchnahrung entitand 
Ruhr. Aus Rücdfiht auf Ernährung der 150,000 Pferde, die 
in der Armee marjchirten (davon 18,000 für 1350 Feldgeſchütze), 
hatte man gewartet, bis grimes Futter vom Sommer gejpendet 
wurde. Umjonft. Jetzt fanden die Pferde nichts zu En als 
altes Stroh der Dächer. Ihre Kadaver verpefteten die Luft und 
die Neiterei jchwand jo merklich, daß ihr Stabschef Belliard 
hide Bitten an den Kaiſer richtete, den Vormarſch zu 
mäßigen. — 

(3 im November auf der Moskauer Straße das unaus- 
gejegte Erplofionsgewitter in die Luft geiprengter Bulverfarren 
die Marichroute der einjtmald Großen Armee verkündete, als 
am 6. eifigem Nordwind ſich Schneetreiben paarte, überitieg der 
Sammer nicht jo alle Begriffe, wie im Juli in der polnijch- 
litthauiſchen Einöde. 

Der Marſch von Witebsk bis Smolensk koſtete dagegen 
verſchwindend wenig, 14,000; ebenſo Viele blieben als Garniſon 
auf der Linie zwiſchen Dina und Dnieper zurück. Mit 157,000 
Streitern machte fi) Napoleon gen Moskau auf und zog von 
dort mit noch 107,000 Bewaffneten, die mit Nachzüglern und 
Troß jogar 140,000 ausmachten, ab. Ney, der mit 37,400 Mann 
übern Niemen ging, zählte noch 10,000. Eugen verlor bei 
Malojaroslawetz, wo jeine Italo-Franzoſen unter wahren Blut- 
ftrömen die umftellenden Ruſſen von den Hügeln wegipülten, 
5000 Mann, die Ruſſen geftehen für fich ebenjo viel zu. Bei 
Wiasma geben Segur und Chambray den vereinten Corps Da— 
vout, Eugen, Ney, Boniatowsfi nur noch 37,000 in Reih und 
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Glied, wovon fie 7000, inclufive Nachzügler, verloren. Das 
Treffen jelbft gereicht den Veteranen Davouts zur größten Ehre, 
deren Feuer beim martervollen Durchzug zwijchen einfeilenden 
Feindesmaſſen jo ficher und mörderiſch blieb, daß e3 3. B. einem 
einzigen ruffiichen Regiment allein 13 DOfficiere außer Gefecht 
jegte. Aber „Wiasma“ brach die innere Spanntraft und alles 
ftrebte flüchtig nach Smolensk. 

Kutujow war nad eigenem Eingejtändniß, da anfangs 
December 48,000 der Seinen in Spitälern lagen und auch die 
Gefechtöverlufte nicht unbedeutend, jchon auf 50,000 gejunten. 
Eine gleiche Zahl meldete fich in Smolensk, deſſen Thürme am 
9. winkten, beim franzöfiichen Appell, wobei 5000 Reiter auf 
abgezehrten Säulen, außerdem nod 30,000 Nachzügler. Von 
diejen jchloffen fich beim Abmarjch nur noch 8000 an Rey an. 
Ein Theil war dem FFreilager beit 12 Grad Sälte erlegen, ein 
anderer blieb plündernd in Smolensk und erlag dem Elend. 
Junot —— unglaublicherweiſe nur —9 800 Waffenfähige, 
Ney 7000, welche am 18. November bei Losmina wüthend die 
17,000 von Miloradowitſch zu durchbrechen ſuchten, dabei aber 
zu Grunde gingen. Die Franzoſen in ihrer romantiſchen Art 
benamſen Dielen berühmten Kampf „die Schladht der Helden“ 
und Ney ftahl fich über den Dnieper, durchquerte Wälder und 
Sümpfe und jchlug fid) bis Orſcha zum Kaifer durch, um den 
verdienten Titel „Zapferfier der Tapfern“ zu empfangen. Er 
hatte nur noch 800 Mann. 

Die Corps Dudinot, St. Cyr (urjprünglich 65,000, im 
Auguft, laut Clauſewitz VII 60, nur noch 35,000) und Victor, welche 
120,000 hätten zählen müfjen (doch ift zweifelhaft, ob Bictor 
nicht bloß 30,000 ftatt 60,000 Streiter nach Smolensk bradte), 
betrugen bald nur 36,000 Mann, Mitte October nur 20,000. 
Dazu Trümmer der polnischen Divifion Dombrowsfi, welche 
den Brüdenfopf der Berefina an ruffiichen Ueberfall verlor. 

Auch) die ruffischen Flügelheere jchmolzen aber jehr bedeutend. 
Tichitichagof noch 60,000, Bitigenftein nur noch 22,000, Kutuſow 
um dieje Zeit faum 40,000. Schwarzenberg bejaß von 52,000 
im Auguft 42,000, jest noch 35,000. Auf dem Marjch zur 
Berefina warf jchon die Mehrzahl der Großen Armee, noch 
25,000, die Waffen weg; dort gab es noch 10,500. Bewaffnete, 
wovon 6400 Garde, 1200 Davout, 300 Ney. Mit Bictor und 
Dudinot?® Heer nennt Chambrai am 26. einen. Beftand von 
31,000 Gewehren und Säbeln. 5000 davon gingen.vorher ver- 
loren, da Victors Nahhut-Divifion Partonnaur nad) langer 
tapferer Gegenwehr umzingelt und aufgerieben. wurde. Irr— 
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thümer ſchwankender ll ge mochten entjtehen durch die 
50,000 „Siolirten“, die halb erfroren und zum Gfelett abge- 
magert, Lappen ſtatt Schuhwerk umgewidelt, in dürftigen Lumpen 
geipeniterhaft einherichlichen, aber in der Verzweiflung wohl 
auch weggeworfene Waffen aufrafften und mitfochten. Da ein 
Theil des Heeres bald mit dem Kaiſer abzog, haben gewiß nur 
20,000 Rapoleonijche, von denen jet der größere Theil aus 
Deutihen und Polen beftand, an der Berefina ben 50,000 
Ruſſen bewiefen, was des Kulturmenſchen moraliihe Wider- 
ftandsfraft wider Barbaren bedeutet. Ney begeifterte feine Braven 
am Weftufer zu ſolchem Kampfgrimm, daß fie jogar 3000 Ge- 
fangene machten und Tſchitſchagof ununterbrochen übern Haufen 
rannten. Auch die Leute Victor? am Dftufer fochten wie die 
Löwen und dedten das Durcheinander an den Brücen mit folcher 
Pflihterfüllung, bis die Angriffe Wittgenfteins erlahmten und 
in der Morgendämmerung die hölzernen Drangjaljtege in Flam— 
men aufloderten. Eine glorreichere Waffenthat als diefe hat 
nie eine Truppe vollbracht und „Bereſina“ follte auf franzö- 
ſiſchen Fahnen neben Jena und Aufterlik glänzen, jo wie Na- 
poleon3 ftrategijche Kombination, concentrirt auf innerer Linie 
die DVerfolgerheere auseinander haltend, feinen glänzenditen 
Siegen ebenbürtig. 

Die Kälte war am Schladttage auf 10 Grad geitiegen. 
Erſt behielten noch 9000 ihre Gewehre, davon Ney’3 „Korps“ 
noch — 1251?) Am 3. December hatte man 16 Grad, am 6. 
gar 24, am 8. endlich 30! Als das Thermometer 23 Grad 
unter Null zeigte, löſte jich eine einzige waffenloje Bande auf! 
Auch die Nahichubdivifionen Loifon und Wrede erlagen einzelnen 
Nahtmärfchen. Die fürdhterliche Kälte füllte alle Felder mit 
Leihen, bis nur noch 4000 Bewaffnete nad) Königsberg ge— 
ichloffen gelangten, davon 1200 Garde. 

Bergegenwärtige man fich diefen Trauermarjch, diejen Leichen- 
wagen, der die Gloire der franzöfiichen Adler zu Grabe trug, 
um Napoleons ungebeugte Ruhe und die finftere Energie jeiner 
Braven ganz zu würdigen. 

Eine Kavallerie gab e3 eigentlih jchon nad) dem Treffen 
von Tarutino nicht mehr. Die Mannjchaft hodte mit hängen- 
den Köpfen, bleich, abgezehrt, (mug ‚ abgeriffen auf pferde- 
ähnlichen Gerippen. Zwar in der Ruſſe Toll und der Preuße 
Brandt übereinftimmend den Mangel an Disciplin als Urheber 
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ſo vieler Leiden an. Aber der Roßbeſtand ſchmolz einfach, weil 
es ſtets an Fourage fehlte, faſt ganz zuſammen. Die Mann— 
ſchaft fing ſchon im October an, ſich von Pferdefleiſch zu nähren. 
Die entkräfteten Berittenen gingen als Waffengattung endlich 
völlig zu Grunde, auf dem Rückmarſch von Moskau bis Wiasma, 
wo angeblich 45,000 Mann ſich verloren. Alle Zugpferde fielen, 
man konnte Proviant und Munition nicht mehr weiter führen. 
Nachtfröſte ſeit Anfang November rieben die zu leicht ge— 
kleideten Biwakirenden auf. Seitwärts fouragiren wurde unmöglich 
wegen der bewaffneten Bauernbanden. Ueberall verbrannte Städte 
und Dörfer! Bei Borodino lagen die Toten noch unbeerdigt 
umber, in den Hojpitälern fand man eine Hölle, auß der man 
fortichaffte, was irgend möglich war. In der gräßlichen Nacht 
nach der Wjäsma-Schlacht, wo man in einem großen Walde 
übernachtete, erlagen fat jämmtliche Pferde. Jeder Infanterift, 
der nicht länger den Strapazen widerjtehen konnte und jein 
Gewehr fort warf, vermehrte nur die Maſſe der Nachzügler. 
Der Weg Smolenst gli) einem ungeheuren Schladht- 
feld. Ueberall traf der Verfolger Spuren der Zerrüttung, die ind 
Bahlloje gingen und fein eigenes Vorjchreiten Hinderten. Schon 
am 5. November fielen die vielen unverwundeten Toten auf, 
das Wetter blieb jedoch gelinde, bi8 am 6. ein Schneegejtöber 
losbrach mit empfindlicher Kälte. Jetzt jchienen am 7. bei 
Dorogobuſch ſchon ganze Armeen erftarrter Menichen die ver- 
ödete Flur zu deden, durch welche ein Heer ſich wand, das 
leichwohl 1807 eine unvergleichlicy härtere Temperatur — fie 
datte jeg noch nicht den Gefrierpunkt erreicht — und gleich 
gie angel zu ertragen wußte. Die Wahrheit iſt, daß bie 
ruppen faum die Hälfte ihres Schießbedarfes, manche gar feine 
Patronen mehr hatten, und deshalb auch beim jchönjten Himmel 
dem fortgejegten Angriff eines überlegenen, auf heimiichem Boden 
fechtenden und mit Reiterei und Geſchütz überreich verjehenen, 
Feindes nothwendig erlegen wären. Die Einwirkung der Witte 
rung überhob nur den Berfolger der Mühe, jchadete ihm jelbit 
aber in gleicher Weife. Auf den glattgewordenen Straßen jtürzten 
auch die ruffiichen Pferde, auch fie wurden von den hungern— 
den Rufjen als einzige Fleifchnahrung verjchlungen. Die Bifen 
der Koſaken räumten unter den jammervollen Taujenden auf, 
die verendend am Wege binjtarben, auch die Verwundeten der 
NRüdzugsgefechte, die man jchnöde verlief. Auf jedem Biwak— 
plaß jtarben Hunderte und den „Iſolirten“ rifjen ihre eigenen 
Kameraden die Kleider ab, um fich etwas wärmer einzuhüllen. 
Das ganze Elend preßte fi) am Schluß in den vergigmein- 
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nichtbewachſenen —— der Bereſina und in dem berühmten 
Eiskuchen von Wilna zuſammen, wo 8000 Leichen in eine ein— 
zige Eiskruſte zuſammengebacken ſchienen! — 

Doch nicht die Winterkälte führte dies namenloſe Unglück 
— denn ſeit ihrem Eintritt am 6. November verlor die 

rmee weniger, als beim kurzen Sommervormarſch in Litthauen. 
Das Ergebniß, falls man in Moskau nicht überwintern konnte, 
mußte immer das gleiche bleiben. Die ungeheueren Entfernungen, 
die unfruchtbaren, unbebauten Gegenden, hätten ” die Dauer 
durch Strapazen und Hunger das jolideite und beftverpflegte 
Heer aufgerieben und ſtückweiſe verjchlungen. 

Troß der wilden Wuth, womit die Moskowiter dem Feind 
an den Leib zu gehen wußten, lag ihre Stärfe doch ftet3 in 
der Bertheidigung. 

Es war ein anregendes Bild und bot reiche Fülle für völfer- 
pſychologiſche Studien, wenn unter harmoniſchen Muſikchören 
die leichtfüßige altfranzöfische Infanterie heiter anrüdte und fieges- 
fiher mit Vehemenz zum Klang ihrer VBoltigeurhörner anftürmte, 
und die Söhne der nordiichen Steppen dann kalt und lautlos 
den Elan ablaufen ließen. 

Daß die Ruffen, von denen übrigens Viele die Türfenkriege, 
Aufterlig und Friedland mitgemacht hatten, ſich vorzüglich ſchlugen, 
jteht über allem Zweifel erhaben. Divifion Neweroffski am 
14. YAuguft bei Krasnoi wird von allen franzöfiichen Bericht- 
erjtattern mit Lob überhäuft. Sie entrann den WReitermafjen 
Murat3 mit Berluft von nur 2500 Mann und 5 Kanonen. 
Wenn aber Chambray hier vom Uebergewicht fampfgewohnter 
Infanterie über Reiterei jpricht, jo bleibt er hinter der Wahrheit 
zurüd, die noch rühmlicher für die Auffen: Diefe 27. Divifion 
war eben erit aus Refrutendepot3 gebildet worden und nur zwei 
alte Negimenter der 26. Divijion waren ge enwärtig. — Die 
ruſſiſchen Berjprengten der Borodino-Schlaht fanden fih in 
Moskau alle wieder ein, jo rege war ihr patriotifcher Eifer. 
Beiipiele jpartaniicher Tapferkeit famen vor. So deutete Bar- 
clays Adjutant Bibikof, als er eine Divifion heranholte und eine 
Kanonenkugel ihm den rechten Arm wegriß, zugleich mit dem linken 
Arm ftoisch den befohlenen Bunft an: „Dort! Eilen Sie!" Auch 
bewahrte man zu ae Ye Krieges eine gewifje Ritterlichkeit. 
So verwendete fich bei Walutino Gora der gefangene Divifionär 
Tutſchkof jelbit bei Murat für den Lieutenant Etienne, der ihn 
mit dem Sübel gehauen hatte, damit Lebterer das Ehrenkreuz 
empfing. Später freilich änderte der Krieg jeinen Charafter 
durch die beitialifche Graufamfeit der Bauern, welche mit jpanijchen 
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Guerillas in ausgeſuchter feiger Quälerei wehrloſer Gefangener 
wetteiferten. Auch die Koſaken verſtümmelten die Kranken, töteten 
die Verwundeten, „verloren“ ihre Kriegsgefangenen, übten rohen 
Muthwillen an Leichen und Lebenden. Ein „heiliger Krieg“, 
auf ſolche Art von einem bornirten thieriſchen Volk geführt, ver— 
dient nicht ſeinen redlichen Namen. 

Droyjen in ſeinem Leben Yorks II 212 jagt, daß „die 
Ruſſen 1813 lau in den Kampf gingen.“ Das ift wahr, aber 
e3 muß anerkannt werden, daß fie fich troßdem wader jchlugen, 
und das jcheint Droyjen zu verfennen. Daß aber die altruffiiche 
Bartei mit Napoleon, für Abtretung Oftpreußens bis zur Weichiel, 
gerne Frieden Fran wollte, jteht feſt. Wie begründet aljo 
die Furcht des Berliner Kabinet3 vor dem „Bundesgenojjen“! 

Der Feldzug von 1812 ift an und für ſich eine durchaus 
folgerichtige Begebenheit, welche von jedem Schein des Wunder- 
baren zu entkleiden dem kritiſchen Forſcher geziemt. Dennoch 
erkennt man an dieſem ſtaunenswürdigen Trauerſpiel klarer denn 
irgendwo, daß es andere außermenſchliche oder vielmehr über— 
menſchliche Mächte giebt, welche allein das Getriebe irdiſcher 
Dinge bevormundend leiten. Das letzte Ziel wird nie geahnt 
und es zu erreichen, ob günſtig oder ungünſtig, liegt dem freien 
Willen fern. 

Napoleon verkündete noch in Witebsk als unfehlbare Abſicht 
ſeiner Erkenntniß, daß er erſt 1313 in Moskau, 1814 in Peters— 
burg ftehen wolle. Aber er ftand, von — Berhäng- 
niß wie eine Puppe an Fäden gezogen, jchon 1812 in Moskau. 

1813 aber, wo war er da? 1814 lernte er Elba fennen und 
1815 St. Helena. Wer auf Erden ahnte das, als der Welt- 
gebieter nun doch ſchon 1812 den Kreml zu feiner Refidenz erhob? 


Anmerkungen, 


In Erfurt follen 1806 nur 11,000 gefangen jein, wovon 6000 Ber- 
munbdete, bei Lübed 26,000, bei Pajewalt 6000 durch Milhauds Dragoner. 
Bei Eylau fehlte die fchwere Neiterdivifion Nanfouty und bei Friedland 
waren Küraffierdivifionen St. Sulpice und Espagne, Dragoner von Milhaud 
abwejend. In lebterer Schlacht commanbdirte die Attalen thatiächlich nicht 
Velfieres, fondern Grouchh. Uebrigens zeichnete ſich dort ſchon jetzt die 
ſächſiſche Neiterbrigade aus. Much die Ney beigegebene Dragonerdivifion 
Latour Maubourg kämpfte jelbftändig mit Glüd. 

Laut Maflenas Memoiren hätte 1809 Napoleon in Spanien 324,000, in 
talien 60,000, in Deutichland 93,000, in Frankreich 100,000 Soldaten ge- 
abt; dazu 74,000 Rheinbündler. Das neu hinzutretende Corps Maſſena 
2 40,000 Dann nimmt ed Wunder, daß am erften Tage von Aspern 

wo Maſſenas Corps allein focht, die Franzofen nur 24,000 Fußvolk, 5000 
Reiter gehabt haben wollen, und am anderen Tage nur 60,000 nebit 144 
Kanonen! Und doc wollen fie vorher bei Ebeläberg fogar nur 2800 ver- 
foren Haken? — Thatſache jcheint allerdings, daß bie Defterreicher mit be- 
deutender Uebermacht fochten. Verdächtig ift die obige Ungabe von „144“ 
Kanonen, da jeltiamer Weife genau die doppelte Zahl öfterreichifcher 
Geihüge genannt wird. Man thut gut, die Wahrheit Hier ftet3 in der Witte 
u fuchen. Eine ſchwache Divifion Davout3 unter St. Hilaire, der hier fiel, 
ämpfte mit. Dagegen rechnen franzöfiiche Autoren wohl nicht die Garde. 

Die Leiftung der Reiterei von Lafalle, Marulaz, Espagne war zweifel- 
los großartig und wurde mit zwei Drütel Verluſt bezahlt. Allein verzögerte 
fie die wüthenden Sturmläufe des Corps Hohenzollern auf Uspern und des 
Corps Roſenberg auf Eßling — Der brave General Marulaz, der bei 
Bagram nad) Lajalle'3 Tod das Commando der leichten Reiterdivifionen über- 
nahm, und dort gleichfalls fürs Leben beige geichoffen wurde, joll 
10 Gejchüge erobert haben Wenig glaublic), da die Dejterreicher nur 9, 
bie FFranzojen 11 Kanonen verloren. Wie Hier, fo büßte umgelehrt der 
Sieger auch bei Aspern mehr Trophäen ein, ala der Befiegte. Oeſterreichiſche 
Quellen geftehben 3 verlorene Kanonen und 2600 Gefangene zu. Nach 
anderen Angaben freilid; hätten fie nur 800, die Franzoſen 2800 verloren. 

Beiläufig ſchwanken aud) fonft die Angaben. So follte Defterreih 1805 
nicht weniger als 315,000 Wann ins Feld ftellen. („Erzherzog Karl“ von 
Groß-Hoffinger 1850.) Wie weit aber blieb man dahinter zurüd! Napo— 
leon übertrieb natürlich in feiner Proclamation vom 21. October, daß Mad 
100,000 Mann gehabt, wovon nur 15,000 entfommen Doch war Mad 
ſicher viel Ichwächer und Erzherzog Karl hatte bei Galdiero am 30. October 
nur 60,000 gegen Maſſena, der hier angeblid 8000 Mann verlor. Doc 
glich fich der Verluft mehr wie aus, infolge der fpäter rührigen Verfolgung, 
als Karl den Rüdzug antrat, weil Augereau mit 25,000 Mann längs dem 
Bodenjee anmarjchirte und Tyrol bedrohte Hierbei gingen auch im No— 
vember die Divifionen Jellachich durch Wugereau und Prinz, Nohan durch 
Ney und Maffena zu Grunde. Dennoch vereinten die beiden Erzherzöge 
Karl und Johaun am 26. November noch 80,000 Mann, nur Marmonts 
ſchwaches Corps vor fih. Die Franzoſen wollen bei Auſterlitz nur 65,000 
Streiter gegählt haben, Kutuſow war allerdings 85,000 ſtark. Rechnet man 
bierau 100, Defterreiher in Böhmen und Ungarn, jo — man die 
gleiche Summe, die für Napoleons geſammte allerorts bedrohte Streitkraft 


angegeben wird: 185,000. Es find aber 30,000 ruffische Rejerven und 20,000 
in Neapel Hinzuzurechnen; vor allem drohte aber noch die ganze preußifche 
Armee. Man erkennt alfo die verzweifelte Lage Napoleons. 

Bei Dürrenftein will die eine franzöfiihe Divifion, dem ganzen ruf» 
fiihen Heere ftandhaltend, dem Feinde 4000 Mann getötet, 1300 gefangen 
haben! Das ift gewiß jehr übertrieben WMertwürdig aber, daß hier, neben 
Mortier und Gazan, Dupont commandirte. Diejer hatte noch kurz vorher 
bei Ulm mit 6000 Maun einen Ausfall der ganzen Mad’ichen Armee in 
De Weife ruhmvoll abgewiefen Und diejer ſelbe Dupont hat jpäter bie 

apitulation von Baylen unterzeichnet! Man ſieht, wie Striegäglüd umd 
moralische Bejchaffenheit der Fame Perſon wechſeln können! 

Nach neueren Angaben ſoll bei Wagram jede Partei 25,000 Mann verloren 

aben. 3 franzöſiſche Generale fielen, 16 wurden verwundet Die Corps 
Lichtenſtein und Kollowrath ſchlugen bei Aderklaa den Angriff Beſſieres' und 
Macdonalds (Diviſionen Lamarque, Brouſſier, Serras) entſchieden ab. 

Am Abend von Eckmühl kämpften 48 franzöſiſche Escadrons gegen 44 
öfterreichifche. Die leichte Kavallerie Montbrun deckte dabei die Flanken der 
Küraffiere und die Karabinierd Nanfonty’3 in der Mitte gaben vor dem Zu- 
fammenjtoß noch eine Salve ab, 

Ueber den Feldzug der „Fünf Tage“ giebt es fo —— An⸗ 
gaben, da ein neuerer Pariſer Militärſchriftſteller die Bayern nad Edmühl 
verpflanzt, während Wrede damals ſchon Hiller verfolgte. Wichtiger it bie 
Froge, ob Dudinot von Landshut aus Hiller folgte oder ob jein ganzes 
Corps unter Lannes bei Eckmühl focht. Denn Lebterer hat anfangs nicht 
die Truppen Oudinots, jondern die Hälfte Davouts3 commandirt, während 
Davout nur mit Friant und St. Hilaire nebit Kavallerie Montbrun gegen 
die Corps Hohenzollern und Rojenberg bei Thann und Tengen focht. (Die 
Corps Klenau, Lichtenſtein, Ktollowrath traten bei Edmühl Hinzu.) Divifion 
Et. Hilaire wird jpäter zu Lannes gerechnet. 

iht nur am 5. Juni 1807 bei Guttftadt gegen Ney kämpften bie 
Rufien mit ungeheuerer —— ſondern auch bei Heilsber gegen Soult 
und Murat (legterer mit Lafalle und Espagne); da erjt bei F ender Nacht 
Lannes' Diviſion Verdier und etwas Garde unter Savary eintraf. — An der 
Bereſina gaben die franzöſiſchen Hiſtoriker Victor nur 6000, Wittgenſtein 
40,000 Maun, beides gleich unmöglich. Victor's deutſche Kavalleriebrigade 
Fournier zählte allein noch 800 Pferde, wovon ſie 500 in —— Wider⸗ 
ſtand verlor. Dies waren die Heſſiſchen und Badiſchen Chevauxlegers und 
Huſaren, welche ſchon bei Aspern, ald Beijieres von feindlichen Ulanen bei- 
nah — wäre, ihn rühmlich heraushieben. 

hatſache bleibt das häufige erfolgreiche Ringen franzöſiſcher Truppen 
gegen ruſſiſche Uebermacht und der völlige Bankerott des rufliichen Heer- 
wejens bei Aufterlig. Dort ftredte Corps Prebifchewäfi die Waffen, Divifion 
Miloradowitſch floh fjofort, von der Kavalleriegarde blieben nur 20 Mann 
—* wobei der Oberſt Repnien der perſönlichen Zaren-Leibwache gefangen 
wurde. 

Es Hatte 1804 zufällig ein Manöver dort ſtatt gefunden und die jeder 
ruſſiſchen Kolonne beigejellten öfterreichiichen Offiziere fonnten aljo genau die 
Richtung beftimmen. Umſo Dr iebt jene ungeichicdte Verwirrung und 
Banif zu denken, obſchon der beißende Spott im „Moniteur” über die weg- 
gemworfenen Torniſter wohl übertrieben. 
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Den höchſten Glanz und den Untergang der Großen Armee 
haben wir im vorhergehenden Bande geichildert. Von jetzt ab ebbt 
die Woge des revolutionären Frankreich in ihre Grenzen zurüd. 

In diefem zwanzigjährigen Kriege find von Generalen gefallen 
oder jonft in der Campagne umgefommen 

Berbündeterjeits: Prinz Louis Ferdinand, Herzog von Braun— 
Ihweig, Feldmarjhall Möllendorf, Scharnhorft; Bagration, Kutuſow; 
Tutſchkow, Kutaiſow, Baggowud, Sir John Moore; Divifionäre 
Picton und Crawfurt. Endlich noch Admiral Neljon. 

Franzöſiſcherſeits: die fommandirenden Generale Hoche, Kle- 
ber, Joubert, Dumerbion, Moreaur (nicht zu verwechjeln mit Mo- 
reau), die guillotinirten natürlich ungerechnet. Ferner Marfchall 
Lannes, Poniatowsky und Duroc, Divifionäre Marceaur, Laharpe, 
Dejair, Lanuffe (F 1801 vor Ulerandria beim Sturm auf eine 
engliſche Redoute), Cafarelli, Lapiffe, Ruffin, Baraguay d’Hilliers 
(7 ı812 in Berlin an Kummer und Folge von Strapazen), Gudin, 
Dejair der Jüngere, Delfonz, Pino (Beide als italienische Divi— 
fionsführer F bei Malojaroslaweb); Delmas, Dumouftier, Yariboij- 
fiere, Thomieres, Harispe, Sarut, Ferrey, Conroux, Dorjenne, 
Rorret de Morvan, Michel, Duhesme, Girard. Die Reiterführer 
Tubois'), Stengel?), Zabarre’), Hautpoul, Klein, Colbert, Baris, 
Espagne, St. Hilaire, Lafjalle, Montbrun, Caulaincourt, Latour 
Maubourg, Bruyeres, Guyot. Endlich auch die Admirale Bruyes 
und Billeneuve, 

Man fieht, die franzöfiiche Lifte ift unendlich größer (Mey 
und Murat, die als Gefangene erjchofien, gar nicht gerechnet) und 
legt Zeugniß ab für eine Hingebung aller höheren Führer auf 


ı) Bei Mondovi 1796. °) Bei Roveredo 1796. Entichied dei Fleurus 
den Sieg. *) In den Dftpyrenden 1794. Wilhauds Lehrmeifter. 
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ihrer Seite, welche auch noch bei Sedan, wo zwanzig ihrer Generale 
tot oder verwundet, ſich ruhmvoll bethätigte. 

Mit ſolchen Anftrengungen der franzöfiihen Nation vermag 
ſich feine andere Leiftung der Kriegsgeſchichte zu vergleichen, denn 
Preußens fiebenjähriger Verzweiflungskampf ſowohl als der Be- 
freiungsaufihwung bleiben dahinter zurüd. So achtbar die Thaten 
Englands bei dieſem Völferringen, halten fie doch nicht den ent- 
fernteiten Vergleih aus. Das belebende Prinzip, das ſolche Wun— 
der der Franzoſen bewirkte, jcheint uns doch Nanfouty genannt zu 
haben, als er 1812 boshaft auf die Klagen Napoleons über die 
Pferdeihwäche Hinwarf: „O Sire, es fehlt den Thieren an Pa— 
triotismus!” 

Ein Ravalleriegeneral wie Marulaz verzeichnete „II Wunden 
und 27 Pferde unter dem Leibe getötet“ in feinen Dienftannalen. 

Unter den Offizieren lebte ein jchöner Geift der Kameradſchaft— 
lichkeit. Man leſe die Briefe des Gardeoberſten Chamorin, darunter 
einen für Preußiſche Kulturhiftorifer: über das „ſchöne“ Berlin, 
deſſen Bauten der Franzofe jehr preift. Beſonders gefhätt wegen 
ihrer Bieberfeit wurden Friant und Latour Maubourg, Tebterer 
auch nad Ehateaubriands Zeugniß. Als 1814 bei Mormand die 
ruffiihen Carrees von zwei Seiten durchbrochen wurden, umarmten 
fi) die Commandirenden Milhaud und Kellermann mitten im wech— 
felfeit3 durchbrochenen Viered! — — 

Soldatiſcher Freimuth') mißfiel Napoleon nicht, doch erlaubte 
er freies derbes Ausiprechen ihm gegenüber nur Wenigen wie La— 
falle und Rapp. 


Das Avancement, glänzend genug für Manche, ließ im Durch— 
jchnitt Tange warten wie heut. So fommandirte 3. B. zwar Ney 
am 27. Mai 1799 bei Winterthur, two er verwundet wurbe, ein 
feines Corps und jprang von da zum Marſchallsrange auf. 
Ebenjo Soult, der noch bei Diteradh unter Lefebyre jtand, der ver- 
wundet jein 9000 Mann jtarfes Corps an ihn abtrat. Allein in 
jenen Kämpfen bei Zürich gegen Nojenberg waren Tharreau und 
Molitor Divifionäre, Gazan Brigadier, Souham ſchon Divifionär 
unter Rourdan, Gudin unter Moreau — und einer von ihnen 
hat's weiter gebracht. 18309 befanden fich bei Davout unter Mont» 
brun die Brigaden PBajol, Pire, Jaquinot, Letztere brachten es erft 
1815 zum Divifionär, Pajol ſchon 1813 zum Corpsführer. Mean 


!) So jtimmte das 1. Leichte („Un Regiment a travers l'Histoire* 
1899) 1815 gesen die jogenannte Zujag-Mlte. Wan verzieh aber dem erft 
26 jährigen Oberften. 
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fieht aljo, daß die gebratenen Tauben der Gloire hier nicht jo ein- 
fach in den Mund fielen! 

Einige freilih riß frühzeitiged Ende aus ihrer glänzenden 
Laufbahn, ehe die Erfüllung nahte. Mit 28 Jahren endet der 
hochbegabte General de Sainte-Eroir. Wegen Duell3 in Ungnade 
gefallen, durch fein weichlich zartes Aeußere (jehr Fein, blond, mit 
Veiberhändchen) Napoleon mißfällig, bezwingt und bezaubert er den 
großen Menjchenfenner in wenigen Geſprächen ala Stabschef Maj- 
jenas 1809 auf der Lobau. Napoleon erzählt Jedem, daß diejer 
junge Mann ihn an Defair erinnere, daß er einen Lannes aus ihm 
machen wolle, daß Niemand je jeine Gedanken fo gut begriffen habe. 
Deffentlich bezeichnet er ihn bei einem Tuilerien-Lever ald „den 
Stoff, aus dem man Marjchälle madt.“ Und diejen Helden der 
Zukunft reißt eine engliihe Granate vor Torres Vedras in Stüde. 

Im Allgemeinen ftanden die Generale im fräftigften Mannes- 
alter. Mit 47 Jahren wurde General Bachelu (unter der zweiten 
Reitauration) penfionirt wegen zu hohen Ulters!! — — 

Eurely jagt in feinen Memoiren aus, daß die Armee unter 
dem Eonfulat jchon jo prächtig geweſen fei, daß fie fich gern mit 
ganz Europa gefchlagen hätte. Diele Helden der Revolution, wie 
DOberft Rampon, jo oft in Bonapartes Berichten genannt, wurden 
aber allmählich in den Ruheſtand ausgemerzt und ftarben als ehr— 
ſame Senatoren. — Die Verbefferungen und Aenderungen im kaiſer— 
fihen Heere beichränften ſich hauptſächlich auf die Kavallerie. Be— 
züglich der 1812 gegründeten Neitercorps hat Marmont ein jehr 
ihroffes Urtheil gefällt. Er vergaß wohl, daß fie im Ganzen nicht 
ftärfer waren, wie frühere Refervefavallerie-Divifionen, die ebenjo- 
wenig vereint beieinander bleiben fonnten. So beitand 1806 
Laſalle's Divifion aus vier Brigaden (Latour, Pajol, Watier, Bru- 
yeres). 

Nach Anficht des Neiterbrigadierd Curély, der ein gutes Buch 
über jeine Erlebniffe unter Napoleon hinterließ, joll Laſalle unter 
allen am meiften die Eigenſchaften eines echten Reiterführers beſeſſen 
haben. Daß die franzöfiihe Kavallerie in der Revolutionszeit der 
öfterreichijcheu nicht gewadhjen war, gefteht auch Gouvion St. Cyr, 
deſſen Corpsfavallerie bei Neresheim, interimiftifh von Nanjouty 
befehligt, umſonſt ihr Fußvolk zu retten ſuchte. Uber jchon bei 
Aufterlig warfen die 2 Karabinier- und 4 KRüraffierregimenter der 
Divifion Nanjouty die 80 öſterreichiſch-ruſſiſchen Escadrons über 
den Haufen, welde auch von dem Fußvolk Lannes’ (Cafarelli und 
Sudet) energijch abgewiefen wurden. Wehnli war früher auch 
der unter Napoleon jiegreihe Hautpoul von der öfterreichiichen 
Neiterei geworfen worden. 
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Nur einmal zog in diejer Siegeszeit die franzöfiiche Neiterei 
den kürzeren: 1807 die Dragoner Milhauds gegen die Koſaken, 
deren Lanzenſturm fie verjcheuchte. Offenbar trug das Zwitterweſen 
des Dragonerd? Schuld daran, den man al3 Kavalleriiten lehrte: 
Jedes Fußvolk kann niedergeritten werden, al3 abgejejjenen Fuß— 
fämpfer aber verficherte: jede Reiterei kann abgejchlagen werden. 
1805 führte Baraguay d'Hilliers (todt als „Generaloberit der 
Dragoner”; Nachfolger in diejer hohen Auszeichnung und ala General- 
infpefteur der Reiterei: Nanjouty, der auch Oberjtallmeifter) noch 
500) Dragoner im Fußgefeht. Später hörte das auf. 

Napoleon jagte bei der Verfolgung nah Bauben zu General 
Walther: „Machen Sie eine Omelette au3 meiner Öardereiterei und 
geben Sie mir Zeit, anzufommen.“ So gern er jeine Leute fchonte, 
jo opferte er fie doch, wenn auf ein großes Ziel erpicht, und ord— 
nete eben immer jede Rückſicht dem ftrategifchen Gejammtbild unter. 
Uebrigens ſchätzte er rüdjichtslofe Kühnheit ſtets jo hoch, dab er 
3. B. Die unvorfichtige Verfolgung Lefebure-Desnoettes mit 2 Esca— 
drons reitender Gardejäger (gegen 2000 engliihe Reiter) am Eßla— 
Bad 1808 in Bulletin-Kritik geradezu entjchuldigte. „Sein Fehler 
ift der eines echten Franzojen.“ Murat pflegte zu behaupten: A 
la guerre re&ussir c’est oser.« 

Solde Grundjäge erzogen Führer, die nah Foy's Wort wohl 
fähig „NReiterorfane zu entfefleln und wieder anzuhalten.“ Der 
Kaifer, farg mit trodenem Lob („X. machte fich bemerkbar,“ hieß 
die technijche Bulletinphrafe), fuhr mit äußerjter Strenge gegen jede 
Unordnung im Dienjt los, falls im Felde vor dem Feinde. Das 
mußte der Garbereiter-Rommandant Guyot 1814 fpüren, als er 
einer Batterie zufällig feine Bedeckung mitgegeben hatte. Und jo 
wie er, wurde jpäter Nanjouty nach Eraonne des Kommandos ent- 
jegt wegen Heinen Fehls. (Warum? Die Erklärung, welche wir in 
unjerm ®Werfe „Der Imperator“ dafür gaben, jcheint nicht zu ftimmen.) 

Worin die franzöfiiche Kavallerie jelbft damals fündigte, war 
der Vorpoſtendienſt. Napoleon wäre noch bei Champaubert beinah 
auf Recognoscirungsritt gefangen worden, wenn ihn nicht der alte 
Marichall Lefebvre als Escorte gerettet hätte! Nur von Pajol und 
Marulaz wird bezeugt, daß man unter ihrer Ueberwachung rubig 
ichlafen konnte. 

Und doc, trog alledem und alledem: Ehre der Großen Armee! 
Nehmt Alles nur in Allem, ihr werdet nimmer ihresgleichen jeben. 
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Die Befreiungskriege. 





1813. 


I. 


Es joll unverfucht bleiben, die glorreihe Erhebung und 
opfermuthige Begeifterung des preußiichen Volkes zu jchildern. 
Beredte Federn haben fich diefer Aufgabe geweiht und entipricht 
Dies nicht dem Plan unjeres Werkes, das fich nur mit den 
europäischen Angelegenheiten im Großen beichäftigen kann. 
Genug, daß Preußen jchon bis zum erſten April faſt 130,000 
Linientruppen aufftellte, von denen freilich nur der geringere 
Theil ins Feld rücdte, der Reſt für Feſtungsbeſatzungen und 
Berennungen abging. 

Das Corps York, 14,000 Mann, und das Corps Bülow, 
16,000 Mann, rüdten vereint mit ei are 15,000!) gegen 
den Bicefönig vor, welcher Laurifton, Grenier und Victor ver- 
einte, etwa 60,000 Mann, wobei jedoch nur 3000 Mann 
Kavallerie und 40 Kanonen. 

Davout marjchierte zur Unterftügung Reyniers nad) Dresden, 
welches er bald darauf vor der Armee des Generald Blücher 
räumen mußte, der mit 27,000 Preußen und 10,000 Rufien 
von Schlefien Her anrüdte. Da Vandamme's ſchwaches Corps 
von dem ruſſiſchen Parteigänger Tettenborn bei Lüneburg be- 
fiegt war und Hamburg räumen mußte, marjchirte Davout elb- 
abwärts auf Befehl Napoleons, der ihm den Oberbefehl in der 
hochwichtigen 32. Militärdivifion übertrug. Da die jächfiichen 

) Sporichill I 102 berechnet das Heer Wittgenfteind auf 27,000, wäh 
rend noch 18,000 Rufien in Berlin eingezogen waren! ’ 

Bleibtreu, Aritiiche Hiftorie. III. 1 
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Truppen fich auf Befehl ihres nah Prag geflüchteten Königs 
al3 neutraler Bojten nach Torgau begaben, jo löſte fi das 
Corps Reynier auf und zogen die bayrijche Divifion Raglovid 
und Die Mranzöfifige Divilion Durutte fih nah Thüringen 
zurüd. Die verbündeten Monarchen von Rußland und Preußen, 
die beide ihre Hauptquartiere begleiteten, nahmen aljo ohne 
Schwertitreih Sachſen in Befig. Die ruffiiche „Rejervearmee“ 
unter Tormaſſow folgte mit 30,000 Mann. 13,000 Mann 
unter Barclay — vor Thorn und ſollten nach der Ueber— 
* * Feſtung nachrücken, was auch bis Mitte Mai 
geſchah. 
Offenbar hätte der Vicekönig die Vereinigung Blüchers und 
Wittgenſteins noch hindern können. Er wurde aber ſelbſt am 
5. April von Wittgenſtein überraſchend angegriffen und mit 
Verluſt über die Elbe geworfen, bei Möckern in der Nähe von 
Magdeburg. Da es — ſeine Abſicht geweſen war, ſich 
nach der Saale zurückzuziehen, um die Ankunft des kaiſerlichen 
zen zu erwarten, jo ließ er nur das jchwache Corps 

ictor und Reiterei von Sebajtiani zur — Magde— 
burgs zurück und marſchirte nach Merſeburg. on dort ging 
Laurifton gegen Halle vor, bis wohin das Corps York nach— 
erüdt war, und bemächtigte jich diejfer Stadt. Wittgenitein, 

fücher und Tormafjow vereinten fich in der —— Ebene 
Ende April und bildeten alle zuſammen eine Macht von 
etwa 90,000 Streitern. 25,000 Mann unter Bülow, wobei 
2500 Ruſſen, deckten die Mark und beobachteten Victor. 
Ein Landwehrcorps unter General Hirſchfeld ſtreifte vor 
Magdeburg. 

Dem eifernen Willen Napoleons war es mittlerweile ge— 
(ungen, neue 115,000 Mann heranzujchaffen. Davon betrug 
das Corps Ney in 6 Divifionen allein 40,000 Mann, gleihjam 
um anzuzeigen, daß der „Fürſt von der Moskwa“ jetzt diefelbe 
oberjte Rangſtufe einnehme, wie 1812 noch Davout. Dies 
Corps und dasjenige des Marjchall Marmont, der von jeimer 
Wunde bei Salamanfa wieder geheilt, 15,000 Mann in 3 Divi- 
fionen, hatten fich jeit Januar in Mainz gebildet. Dazu Fam 
das 25,000 Mann ftarfe Corps Dudinot, wobei die bayrijche 
Divifion Raglovich, das 15,000 Mann ſtarke Corps Bertrand 
— und Württemberger), und die Garde, zu welcher eine 

rigade Seeſoldaten ſtieß, die ſchon damals den Auf einer be— 
— tüchtigen Truppe genoſſen. Die junge Garde comman— 
dirte Mortier, die alte Garde kein Geringerer als Soult, welchen 
Höchſteommandirenden der ſpaniſchen Armee der Kaiſer hierher 


Zu 


berief, weil er nad) Soults letzter glänzender Operation gegen 
Wellingtons Flanke den Engländer vorerjt für abgethan hielt. 
Die Gardereiterei befehligte wie —— Beſſieres, Herzog 
von Iſtrien. Die Garde zählte 20, Mann. Aber nur fie 
und ein Theil des Corps Bertrand, jowie die Offiziere und 
Unteroffiziere, beftanden aus alten Sriegern, Die ganze 
Maſſe jonft aus Jünglingen, ja Knaben von 15 Jahren. 
Auch Sein ‚Die gefammte vereinte Streitmacht Napoleons nur 
eiter! 

Der Vicekönig, nachdem er 10,000 Mann unter Bictor 
zurüdfieß und — andere 10,000 dem nordwärts 
ziehenden Davout abtrat, zählte noch 40,000 Mann. Die Corps 
wurden umgejchmolzen und erhielt davon der ſoeben eintreffende 
Marshall Macdonald 25,000, der General Laurifton 15,000 
Mann. Letzteres Corps jchidte der Kaiſer jofort gegen Leipzig 
vor, von wo er den Anmarſch der Verbündeten erwartete, 
während Macdonald fi als Linker Flügel an der liter 
dem Kaiſerheer anreihte, das über Weißenfels mit Macht 
heranrückte. 

Auch die Diviſion Durutte wartete unter Reyniers Befehl 
auf den etwaigen Anſchluß ihrer früheren ſächſiſchen Kameraden, 
jetzt neutral in Torgau, und Poniatowski erhielt Erlaubniß, 
—— durch öſterreichiſches Gebiet zu Napoleon zu führen. 

ie geſammte enger der Franzoſen im Felde — 
außer ferner in Bildung begriffenen 80,000 Mann, hauptjählich 
Rheinbündler — mochte etwa 180,000 Dann betragen, während 
die Verbündeten inclufive Barclay, Hirjchfeld und ıhren Streif- 
corp3 im Norden etwa 150,000 Mann auf allen Bunften zählen 
mochten. Eine Uebermacht der Franzoſen, zumal wenn man 
40,000 Preußen vor den TFeitungen dazu rechnet, war alſo 
feineswegs vorhanden, au) war man an Kavallerie ums Vier- 
fahe, und aud an Artillerie etwas überlegen. Aber die Ber- 
theilung der Kräfte ergab wiederum das ſeltſame Reſultat, daß 
am entjcheidenden Punkte Napoleon 130,000 (ohne den noch 
weit zurücdgebliebenen Dudinot) gegen 90,000 heranbrachte. Da— 
mit nicht genug, jchwächte das verbündete Heer unterm Ober- 
befehl Graf Wittgenfteing, d. 5. des erhabenen Protektors Ruß— 
land!) fi noch mehr, indem 15,000 Ruſſen unter Milora- 





!) Die ganze hündiſche Unterthänigkeit unter Rußland kennzeichnet fich 
in Elaufewig'. Bericht über das Treffen von Mödern: „Preußen, ihr habt 
euren Antheil an dem Ruhm diefes Tages! Graf Wittgenftein felbit hat 
euch auszeichnend genannt!" Dabei hatten faft nur Preußen dort gefochten!! 

1* 


———— 


dowitſch nach Zeig vorgeſchoben wurden. 5000 Preußen unter 
Kleiſt ſtanden in Leipzig. Man behielt ſomit zum Angriff auf 
Napoleon, in deſſen rechter Flanke man in der Richtung gegen 
Lützen bereits ſtand, nur 70,000 Mann, wovon die —— 
Preußen. Die Ruſſen hatten alſo nur noch über 50,000 und 
mit Barclay und ihren Streifcorps etwa 65,000 Mann, Alles 
in Allem! Wahrlich eine großartige Armada, um zur „Be 
freiung Europens“ auszuziehen! 


süßen. 
Il. 


Nichtsdejtoweniger war dieſer Schlahtplan zum 2. Mai 
a und bedingte die größte ſtrategiſch-taktiſche Gefahr, 
in welcher Napoleon jemals gelebt hat. Seine völlige Unflar- 
heit über die feindliche Stellung verdankte er feinem Fäglichen 
Mangel an Reiterei, während die Verbündeten mit 17,000 Reitern 
ihren Marſch verjchleiern konnten. Tags zuvor hatte Napoleon 
den Engpaß von Rippach gegen die ruſſiſche Reiteret von Win- 
ingerode glüdlich forcirt, wobei die Vierede feiner Heinen Con- 
Keribirten ji) jehr herzhaft benahmen. Der erjte Kanonenihuß 
tötete aber den Marſchall Beifieres, von feinem Kampfeifer bis 
in die erjte Plänklerkette fortgeriſſen. Schien das ein böjes 
Omen für den ganzen Feldzug? 

Den Plan entwarf Scharnhorft, und Blücher wäre der 
Mann geweien, ihn energiich auszuführen. Aber an der Aus» 
führung Wittgenjteins fehlte jo gut wie Alles. Erit um 11 Uhr 
war der Aufmarjch beendet, jo daß man das Corps Ney, wo 
der ältejte Divifionsgeneral Souham das Commando interi- 
miftiich führte, angreifen konnte. Daſſelbe bildete das Centrum 
der franzöfiihen Marjchjäulen und hielt die ein Viereck unter 
fich bildenden Dörfer Kaja, Rahna, Groß- und Kleingörſchen 
bejeßt, ebenfo in jeiner linfen Flanke am ſogenannten Floßgraben 
das Dorf Starjiedel. Da den Boden Wafjergräben und Baum- 
pflanzungen durchichnitten, auch die Dörfer durch ihre eigenthüm— 
liche Lage ſich gegenjeitig flankirten, jo eignete jich die Stellung 
vorzüglich zur Vertheidigung und Ney hatte fie mit gewohnter 
taftiicher Umficht bejegt. Der Marjchall felbjt war eine Strede 
weit mit dem Saijer gegen Leipzig vorgeritten, wo jich Lauriſton 
in beftigem Gefecht mit Slleift befand. Napoleon wollte dort 
über die Eljterbrüden gehen und die Verbündeten, die er dort 
vermuthete, mit einer Drehung im Rüden faljen. Seine Garde 
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ſtand bei Lützen — Ney, der Vicekönig weiter links davon 
hinter Lauriſton, Marmont und hinter ihm Bertrand waren als 
rechter Flügel im Anmarſch. Bei der Gedenkſäule, wo Guſtav 
Adolf gefallen jein joll, angelangt, vernahm Napoleon plöglic) 
um 12 Uhr eine ſich verftärfende Kanonade bei Großgörſchen. 
Er orientirte fich fofort: Nun war er felbft echtnapoleoniſch 
mit vereinter Mafje im Rüden gefaßt! ei Ney auf feinen 
Poſten eilte, N. der Kaifer mit größter — ſeine Be⸗ 
fehle. Der Vicekönig geht auf Eisdorf am Floßgraben als 
linker Flügel; Marmont marſchirt querfeldein Starfiedel; 
Bertrand Pott raſch, dedt die Straße nad Weißenfeld und um- 
fammert die linke Flanke des Feindes. Napoleon langte in ge 
ftredtem Galopp Hinter Kaja an, als Ney nahe daran war, 
überwältigt zu werden. 

Das ertte Treffen, ganz aus Preußen gebildet, wie ſich ge 
bührte in diefer erften Schlacht des heiligen Krieges, kämpfte 
mit einer Begeifterung, wie fie nur an den Tagen von Mara- 
thon und Sempad) ein für die höchften Güter ringendes Volks— 
heer durchglüht hat. Die Confcribirten-Divifionen, die ſich aud 
im Sanonenfeuer jehr gut hielten, wurden allmählich aus drei 
Dörfern hinausgejagt. Aber der erfahrene Marſchall ſetzte jeine 
Batterien und Reſerven mit großer Umficht ein, und der Kampf 
erneuerte 2 bei Kaja mit grenzenlofer Erbitterung. Zugleich 
wirkte das Flankenfeuer aus Starfiedel jehr beläftigend und die 
dort verjammelte Reitermafje von Winzingerode, welche den 
Eichen Flügel umgehen und von der Straße nad) Weiken- 
els abdrängen follte, jah fich bald jelbit durch Marmont’3 Ein- 
treffen mit der Divifion Compans umgangen. Um nicht jelbit 
überflügelt zu werden, wurden die Hälfte des zweiten Treffens 
und jpäter auch noch die ruſſiſchen Garde- und Küraffierdivi- 
fionen dorthin gezogen. Dieſe große Mafje von Kavallerie und 
reitender Artillerie und ziemlich wenig Fußvolk jtand nun dort 
feitgebannt unter dem fich fteigernden Geſchütz- und Infanterie 
feuer Marmont3 und erlitt beträchtlichen Berluft. Das 
Schlimmfte dabei war, daß jo die Preußen im Centrum nidt 
mehr genügend verftärft werden fonnten. Dieje fochten jedoch 
mit jo unüberwindlichem Heldenmuth, daß fie, nachdem Ney 
durch Einjegen jeiner legten Divifionen einen Augenblid wieder 
Herr geworden, alsbald mit den Brigaden des zweiten Treffens 
in neuem unwiderftehlichem Anlauf den Feind allerorten ins 
freie Feld hinausſtießen und diesmal auch Kaja erftürmten. 
Es war 3 Uhr vorüber. Blücher, immer mitten im Hand» 
gemenge, war verwundet und übergab York das Commando. 
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Dieſer erkannte, daß nur der Beſitz Starſiedels die errungene 
Stellung ſichern könne, und ſuchte den Ort wegzunehmen, jedoch 
vergeblich. Nach überaus mörderiſchem Kampfe behauptete 
Marmont ſich dort und Napoleon zog eine Diviſion deſſelben 
nebſt der Jungen Garde zur Unterſtützung Neys heran, ſo daß 
im Centrum 50,000 Mann Infanterie zuſammen kamen. Auch 
en dieſe doppelte Uebermacht fochten die Preußen mit grenzen— 
F Begeiſterung, mußten aber endlich dem überlegenen Druck 
und vor allem der weit überlegenen Führung des Feindes 
weichen. Jetzt wurde das ruſſiſche Infanteriecorps des tapfern 
jungen Eugen v. Württemberg vorgezogen, um über Eisdorf den 
linken franzöſiſchen Flügel zu umgehen. Dieſe Bewegung, gleich 
der auf Starſiedel viel zu ſpät ausgeführt, ſtieß bereits das 
anrückende Corps Macdonald, machte aber doch den Preußen, 
deren erſtes Treffen ſich verſchoſſen hatte, etwas Luft. Mit 
Aufbietung aller Kräfte und unvergleichlicher Hingebung warfen 
ſie nochmals mit dem Bajonnet das franzöſiſche Centrum über 
den Haufen und richteten mit germaniſchem Berſerkerzorn ein 
ſolches Blutbad an, daß ein Schrecken vor ihnen herging, der 
ganze franzöfiihe Bataillone in jchmählihe Flucht aus den 
örfern hinaustrieb. 

Der König Friedrich) ser Ha ein auffallend Schöner Dann, 
ritt hierbei auf jeinem arabiihen Schimmel unter dem Jubel 
jeiner Truppen mitten ind Gewühl hinein, mit der ihm eigenen 
ruhigen Schlichtheit. Zaghaft und bedenklich in politischen 
Tragen, allem lärmenden Militarismus von Grund aus abge- 
neigt, infolge feines jcharfen nüchternen Verftandes von unbe- 
grenzter Scheu vor dem Imperator bejeelt („Napoleon ein zu 
großes Genie fein“, mahnte er oft ab, in jeinem bizarren nk 
nitioftil), war diejer Hohenzoller doc, ſeines Stammes völlig 
würdig, jobald ihn die Pflicht zu eifernem Muß zwang, ein 
ganzer Mann in der Gefahr. Auch die andern Prinzen des 
föniglichen Haufes, ——— und Prinz Wilhelm, zeigten 
einen herrlichen Muth. eg glänzte auch der De durch 
„ritterliche” Bravour und trieb fih im Bewußtſein jeiner Er- 
habenheit überall umher, wo er nichts zu juchen Hatte. Er 
fofettirte gleichjam herablafjend mit dem Schlachtentod. 

Währenddefjen befand ſich der große Imperator überall im 
Ihärfften Feuer und in fortwährender Gefahr, wie jelten in 
—— Leben. Er achtete das nicht („Bah, ſeit zwanzig Jahren 

iegen uns die Kugeln um die Beine“, wehrte er bei Krasnoi 
veraͤchtlich ſeine Getreuen ab) und blieb einzig darauf bedacht, 
durch jeine Gegenwart den Muth feiner jungen Rekruten zu 
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heben. Er wußte, wieviel vom Gewinn der Schlacht abhing, 
und erkannte jetzt jenen entſcheidenden Augenblick gekommen, 
welchen er mit gewohnter klarer Kürze zu bezeichnen pflegte: „Man 
ewinnt, indem man in einem gewiſſen Zeitpunkt die Linie ver- 
tärft.* Dies bejagt, daß Alles abhängt von der weijen Auf 
jparung der Rejerven, ohne aber diejelben verzettelnd zu lange 
urüdzuhalten, wie auch diesmal jeitens der Verbündeten ge: 
ab, deren ruſſiſche Gardeinfanterie noch immer nicht auf dem 
Schlachtfeld anlangte. Und als die erjte Divifion derjelben an- 
fam, konnte ſie nicht im Gentrum mehr verwendet werben, 
jondern nur den Prinzen Eugen von Württemberg unter 
ftügen, der joeben vor Macdonalds Andrang Eisdorf räumen 
mußte. Es war nad) 6 Uhr Abends. Während Napoleon die 
ai zum Stehen brachte, drang Mortier mit der nod in 

ernfampf gejchonten Jungen Garde auf Kaja vor und der 
Generaladjutant Drouot * te auf Napoleons Wink eine 
einzige große Batterie von 80 Feuerſchlünden zujammen, welde 
nach den De von Starfiedel galoppirten und von dort im 
Borgehen blieben, indem jie ein furchtbares Feuer im Vorwärts— 
rüden unterhielten. Zugleich hörte man die Kanonade des Ge 
neral Bertrand, der allmählich in die Schladhtlinie einfchwentte, 
und Diejelbe wurde gegenüber am linken franzöfischen Flügel 
von der Umgehung Macdonalds begrüßt, welchem der Bice- 
fönig jelbjt immer mehr Truppen zuführte. Wie bei Starfiedel, 
jo jah fich auch bet Eisdorf die Umgehung der Verbündeten nun 
jelbjt umgangen. Alle Verjuche des General Kanownigin, der 
ſich ſchon bei Smolensf und Semenoffskoie auszeichnete, mit 
den ruffiichen Grenadieren Eisdorf zurüdzuerobern, jcheiterten 
völlig. Vielmehr marjchirte der Vicefünig den Floßgraben hin— 
unter und eröffnete ein jchredliches Haubigfeuer in Flanke und 
Rüden der Preußen, wodurch aud die preußiiche Reſerve— 
reiterei im SHintertreffen außerordentlich litt und daher zurüd- 
ge werden mußte. Zugleich wich Winzingerode’s grobe 
avallerie- und Artillerielinie vor der Divifion Morand von 
Bertrands Corps, die in Plänfler aufgelöit vordrang. Eine 
Weile hielten fi die Preußen zwar noch in den eroberten 
Dörfern mit beifpiellojer Standhaftigfeit, wie nur je ihre Ahnen 
bei Collin und Torgau. Aber die Ueberflügelung auf beiden 
Seiten brachte fie in fortwährendes Kreuzfeuer, Rejerven waren 
nicht mehr vorhanden, und die ruffiiche Rejerveartillerie ver: 
mochte mit ihren 50 Gejchügen nicht Drouot’3 juperiore Künſte 
niederzufämpfen. Napoleon hatte jegt M,000 Mann Infanterie 
auf dem Schlachtfelde, welchen die Verbündeten nur 40,000 Mann 
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entgegenitellen tonnten und zwar mürbe Truppen nad) neun- 
ftündigem Kampfe. Nachdem Mortier das entjcheidende Dorf 
Kaja weggenommen, gingen auc die anderen Dörfer verloren, 
bis auf Großgörichen, wo fich an der ungebrochenen Hartnädig- 
“ feit Yorks alle Angriffe brachen. Ja, um 9 Uhr Abends ver- 
juchte Blücher — der alte Löwe, objchon verwundet, verließ 
feinen Augenblid das Schladhtfeld — in Perſon mit 9 Schwa- 
dronen einen nächtlichen Ueberfall, der allerdings an der Geijtes- 
gegenwart der Jungen Garde jcheiterte, aber Napoleon doch im- 
ponirte. Seine Schladhtlinie machte fogar eine unmerffiche 
Rückwärtsſchwenkung. In der Nacht zogen aber die Verbin- 
deten ab, angeblich wegen Munitionsmangel, in Wahrheit, weil 
ihre Stellung gänzlich unhaltbar. Friedrich Wilhelm, den er- 
hebenden und unvergeßlichen Anblid jeiner Preußen am heu— 
tigen Tage vor Auge, gerieth anfangs über den NRüdzug in 
Unmillen. „Das icon — unterbrach er die Vorſtellungen 
des Zaren. „Dann wir bald wieder an der Oder ſein werden!“ 
Aber er mußte den zwingenden Gründen nachgeben 


III. 


Die Preußen hatten fast ein Viertel ihrer Stärke verloren, 
8000 Mann, die Rufen 2000. Außerdem eine jehr große 
Menge Pferde, was natürlich die Kavallerie in ihrer bisherigen 
Ueberlegenheit arg ſchwächte. Gefangene verlor man nicht einen 
Einzigen, jondern führte 800 gefangene Franzojen und fünf er- 
oberte Gejchüge mit, während man zwei demontirte zurüdließ. 
Die Franzoſen verloren nad) ihrer eigenen Angabe 10,000 Mann, 
nad) Angabe der Verbündeten 15,000, was wohl wahrjcein- 
licher iſt. Allerdings müfjen die Lebteren in der zweiten Hälfte 
der Schlacht mehr verloren haben, die Franzoſen aber umge- 
fehrt viel mehr in der erjten Zeit, wo die Eonfcribirten Neys 
allein fochten. Beſonders die preußiichen Garden jollen unter 
den fnabenhaften braven Stürmern bei der zweiten Eroberung 
von Kaja fürchterlich gehauft haben. Jedenfalls hatte Napoleon 
recht, wenn er im „Moniteur“ erklärte: noch nie, jeit er bie 
Ehre Habe, an der Spibe franzöfiicher Armeen zu ſtehen, Habe 
er die franzöfiiche Tapferkeit jo jehr bewundert wie bei Lützen. 
Die milhjuppigen Süngelchen, welche allein jeine Maſſe aus- 
machten, fochten mit jener Anjtelligfeit im Dorfgefecht, die dem 
granzofen angeboren, und mit jenem gleichfalls nationalen Elan. 

o wurde denn bewiejen, daß ein großer eldherr, indem er 
jeinen Leuten unbedingtes Vertrauen einflößt, auch) mit dem 
ſchlechteſten Heermaterial, mit lauter Refruten und ohne Reiterei, 
in offener Feldſchlacht obzufiegen verfteht. Das alte griechijche 
Sprühwort behält immer Recht: „Befler, eine Heerde von 
Nehen geführt von einem Löwen als eine Heerde Löwen "geführt 
- von einem Reh!“ Die franzöjiichen Konfcribirten hatten heute 
fiegreich bekämpft die Blüthe Norddeutichlands in phyfiicher und 
moraliicher Beziehung. Die mafjenhaften Freiwilligen aus den 
ebildeten Ständen (ein Fürſt Carolath diente als Gemeiner) 
55* förmlich den Tod, um den römiſchen Spruch zu 
erproben: „Dulce est, pro patria mori!“ Die Toten und 
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Verwundeten lagen mit verflärten Gefichtern da: fie hatten das 
einzige Ziel ihrer Sehnjucht erreicht, den verfluchten Zwing— 
herrn an den Leib zu fommen. Denn zu dem idealen Enthu- 
ſiasmus, angefeuert durch vaterländiiche Dichter und Denter, 
ejellte fich noch allgemein das Gefühl der perjünlichen Rache. 
eder hatte gelitten unter dem Uebermuth der Fremdlinge, das 
ganze Volk Hatte eine Laft von Grimm und roll aufgejpeichert. 

an hätte meinen jollen, die große phyſiſche Kraftüberlegenheit 
der Preußen hinzugerechnet, dab ſolche Männer fiegen mußten. 
Vielleicht hat nie ein jo furchtbarer Gegner im Feld geftanden, 
wie ihn bier die armen Kleinen Conjeribirten trafen. Die 
Ruffen waren Veteranen, die Preußen größtentheil3 gebdrillte 
Berufsfoldaten, von denen viele noch bei Kübel, Auerjtädt und 
Eylau fochten. Dazu fam die unermeßliche ————— der 
verbündeten Reiterei an Qualität und Quantität. or allem 
aber fiel ins Gewicht, daß Napoleon ſich hier in der ungün— 
ſtigſten Lage ſeiner ganzen militäriſchen Laufbahn befand. Seine 
Vorhut Lauriſton vorn in Kampf verwickelt, ſeine Nachhut 
Oudinot noch gar nicht bis zum 3. Mai verfügbar, fein linker 
ügel Macdonald weitlich jenſeits Lützen, fein rechter Flügel 

armont und Bertrand noch im Anmarſch durch Defileen 
ftedend, fieht er jein Centrum Ney, dem nur die Garde nahe 
genug fteht, in der Flanke angefallen. Er aber gewinnt nur 
en erftaunlichen Ruhm, in ſolcher Bedrängniß jeinerjeit3 den 
Feind rechts und links zu umklammern, indem er feine mar- 
Ihirenden Corps ee aus dem Handgelenk querfeldein 
herummirft. Die ruhige ee des wie bei Marengo 
überrafchten Feldherrn trug gewiß dazu bei, dies Manöver ge- 
lingen zu machen; ein Anderer hätte jofort den Kopf verloren'). 
Auch machte er in der Schlacht jelbjt bittern Ernft und jtrengte 
ſich perſönlich auf3 al an, wie er vielleicht noch nie ge= 
than. Aber ſolche Thatkraft bei der taktiſche Entjcheidung und 
jolhe unverwüſtliche Spannfraft bei der vorhergehenden Orga— 
niſationsarbeit fünnen nicht darüber wegtäujchen, daß Napoleons 
Vormarſch mit einer Unvorfichtigkeit und Verachtung der Con- 


) Bazaine, am 16. Auguft 1870 ähnlich überrafcht, ſchwenkte ebenfalls 
corpsweiſe, vom Marſch aus, ein und entfächerte feine langgeftredte Heer- 
ſäule, indem er gerade hierdurch den Feind halbfreisförmig überholte umd 
andauernde progreifive Umfaſſung jo mit Leichtigkeit vollzog. Ein ſolcher 
Anmarſch hintereinander kann alfo unter bejonderen Umftänden auch jein 
Gutes haben und wäre nicht zu verwerfen, weil er erjtens eine ungewöhn- 
lihe Schnelligteit verbürgt und zweitens ermöglicht, ‚u einem Nebenein- 
ander einzufchwenten, das den Feind überrajchend umklammert. 
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centration erfolgte, die nur durch ſeine unbekümmerte Gering- 
ſchätzung der verbündeten Feldherrn entichuldigt werden kann. 


Daß erihre Stellung — wie einft die der Rufen bei Pultusk — 
in falfcher Richtung ſuchte, Tag freilich nur am Fehlen genügen- 
der Ausfundungsfavallerie. o bewährt fih jchon hier, wie 
fpäter noch, Napoleons Ausruf: „Man fragt, wozu viel Ka— 
vallerie tauge! Ich frage, wie man ohne Kavallerie überhaupt 
Krieg führen kann!“ Die Geringwerthigfeit der Reiterei für die 
Schlacht hatte man nämlich ſchon damals erfannt; möchten 
jih das die Ffavalleriftiichen Theoretifer gejagt jein laffen, die 
immer noch von napoleoniichen Mafjenattafen träumen. Diefe 
berühmten Attafen find bei Eylau, Aspern und Wagram gründ- 
lich geicheitert und wurden bei Borodino nur durch die Umftände 
begünftigt, übrigen® auch mit Auinirung der beiten Kavallerie 
bezahlt. Aber für die Aufklärung und für die Verfolgung 
ift dieſe Waffe einfach unerjeglich und man kann, wie wir oben 
des Meiſters Urtheil citirten, ohne fie überhaupt nicht Feldherrlich 
leiten. Gerade im ficherer ftrategijcher Benutzung der Kavallerie 
zeigt ich der wahre TFeldherr. 


IV; 


Scharnhorft, der Plan-Entwerfer, jtarb bald darauf an den 
Folgen einer Verwundung bei Großgörſchen, die er vernach- 
läjfigte, betrauert von Heer und Boll. Er joll in Verzweiflung 
gewejen jein über die jchlechte Ausführung jeiner Idee. Meili- 
täriſchen Inſtinkt bewies nur Blücher durch jeinen nächtlichen 
Angriff, wie der geniale Prinz Friedrich Karl am Abend von 
Vionville mehrmals Kavallerie und Artillerie vorgehen ließ, den 
thatjählichen Verhältnifjen zum Trog, um dem Feinde vorzu- 
ipiegeln, daß man fich nicht geichlagen fühle. Denn die Haupt- 
jache bleibt immer, eine jtarfe front zu zeigen, da der Gegner 
nur durch jeltene geniale Intuition durchichauen fann, was 
wirklich dahinter ftedt. 


Wittgenstein zeigte ji an diefem Tage zwar, wie jein 
baltijcher Landsmann Bennigjen, als ein denfender General, 
während Kutufow — wie jein Genofje Sumwarow, der aller- 
dings umgekehrt die Dffenfive bevorzugte, und wie die ruffiichen 
Generale des fiebenjährigen Krieges — überhaupt fein Feld— 
herr war, jondern nur ein jchlauer Parteigänger. Aber Wittgen- 


— — 


ſtein bewies zugleich, daß ihm jede Fähigkeit wirklichen Ueber— 
blicks fehlte. Schon am 1. Abends hätten die Verbündeten auf 
den Höhen vor Görjchen, die ihren Anmarjch verdecdten, ver: 
jammelt jein fünnen. Die Fürjorge für den Elfter-Uebergang 
war jo mangelhaft, daß ein Beitverluft von ſechs Stunden ent- 
ftand. Dies dürfte vielleicht Scharnhorſt zur Laft fallen, deſſen 
Renommee, wie es noch neuerdings in der befannten Biographie 
von Lehmann herauögejtrichen wurde, wohl mehr auf Erwar- 
tungen, als auf wirklicher Erfüllung derjelben, beruht, natürlich 
jeined wundervollen Organijationstalents unbejchadet. Ferner 
hatte der träge Winzingerode es verabjäumt, die Stellung des 
Feindes zu erfunden, jo daß man in Görſchen blos Vorpojten 
de3 Feindes vermuthete. Auch zögerte man noch eine volle 
Stunde mit dem Angriff, während man ſchon um 11 Uhr mit 
aller Kraft vorgehen mußte. Bor allen Dingen aber hätte man 
jegt Starfiedel wegnehmen und in der jenfeitigen Ebene bie 
Reitermafjen entwideln fünnen, um auf die Konfcribirten Neys, 
jobald fie aus ihren fchirmenden Dörfern hinausgeworfen, ver= 
nichtend Herzuftürzen. Die Neiterei fam nirgends zur Entfaltung, 
weil im Gentrum das Gelände jede Attafe verbot, und verlor 
als bloße Flankendeckung gegen Starjiedel mehr Leute, als bei 
einer wirklichen Attake, falls man Starfiedel rechtzeitig ge- 
nommen hätte. Statt dejien ließ man erſt Marmont dort ans 
kommen und fich fejtiegen, bis ſelbſt Yorks tapfere Scharen mit 
ihrem jpäten Angriff nicht? mehr ausrichten konnten. Cbenjo 
hätte man bei Eisdorf um 3 Uhr umgehen müfjen, ftatt bis 
6 Uhr zu warten, wo Macdonald bereit3 anlangte. Selbſt die 
Entjendung von Miloradowitich verjpätete ſich, da er erft um 
4 Uhr Nachmittags in Zeit eintraf, wo er nichts zu thun fand, 
itatt jchon am 1. dort Bertrands Anrücken zu beobachten und 
rechtzeitig aufs Schlachtfeld zu marjchiren. Endlich muß auch 
gerügt werden, daß die Angriffe der Preußen auf die Dörfer 
anfangs mit zu wenigen Kräften unternommen wurden und die 
Rejerven erft ins Feuer traten, nachdem das erfte Treffen gänz- 
lich aufgebraucht und der Feind durch Napoleon unabläffig ver- 
jtärft worden war. 

Natürlich Iogen nachher beide Theile. Napoleon erzählte 
von einem glänzenden Sieg, die Verbündeten von einer jieg- 
reichen Schlacht gegen ungeheure Uebermacdht, welche fie nur aus 
tieffinnigen Gründen und aus Munitionsmangel abgebrochen 
hätten. Die Uebermacdht hätte bi8 3 Uhr durchaus auf Seite 
der Verbündeten jein jollen; bi3 6 Uhr ftanden die Kräfte gleich, 
wenn man ihre Reitermafjen mitzählt; daß Napoleon am Schluß 
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über 100,000 Mann verfügte, war lediglich ihre eigene Schuld. 
Nur laienhafte Unwifjenheit, die ja auch die Durchſchnittsmilitärs 
mit inbegreift, fann heute noch von einer unentjchiedenen Schlacht 
reden. enn man am 3. den Kampf erneuerte, wurde man 
unrettbar gejchlagen, weil auf beiden Flügeln umklammert. Nur 
5000 ruffiiche Garden waren noch ala Reſerve vorhanden und 
Miloradomwitich, der jegt die Nachhut übernahm, hatte ſich durch 
die jo beliebten „wichtigen Entjendungen“ bis auf 8000 Mann 
beruntergebradht. Napoleon hingegen bejaß noch die Hälfte von 
Bertrand und Macdonald und die Alte Garde; zur Noth kam 
am Abend noch Dudinot heran. In Wahrheit ijt „Zügen“ zu— 
gleich ein Ehrentag preußiicher Tapferkeit und ein Ruhmestag 
napoleoniſchen Feldherrnthums. 


Y 


Wenn auch der Empereur größere Verlufte erlitt, jo brachten 
die Folgen doch Alles wieder ein und zeigten die wahre Bedeu— 
tung dieſes hart erjtrittenen Siege. Die Flankenſtellung der 
Verbündeten war taftijch gut im Falle des Gelingens, aber jtra- 
tegisch jchlimm im Falle des Miklingend. Denn fie waren jegt 
ngleid) von Dresden und Leipzig abgejchnitten, welch’ letzterer 

rt nach ſechsſtündigem Widerjtand von Kleiſt vor Lauriſtons 
dreifacher Uebermadht geräumt wurde. Miloradowitih, Prinz 
Eugen von Württemberg und eine Brigade Yorks bildeten Die 
Nahhut, welche mit Macdonald unter bejonderer Leitung Des 
Vicekönigs nachtheilige Gefechte beitand, unter nicht geringem 
Verluſt. Wittgenftein jah, daß er die Elblinie nicht halten könne, 
und wid) allmählich bis Baußen zurüd. Ganz Sachſen fiel in 
Napoleons Hände und die fächfiichen Truppen, welche neutral 
in Zorgau jtanden, mußten nad) viertägigen Verhandlungen die 
Feſtung öffnen und wieder zu ihrem alten Commandeur Reynier 
ftoßen, über dejjen vorherigen Verbleib mit der Divifion Du- 
rutte wir nicht3 Genaues — Der Aufenthalt vor Torgau 
verzögerte aber eine wichtige Maßregel Napoleons, welcher die 
Corps Lauriſton, Reynier und Souham (an Stelle Neys) unter 
dem —— Neys gegen Berlin vorſchickte, um dort den 
Herd der Volkserhebung gegen die Fremdherrſchaft zu erſticken, 
und auch wohl, um die Verbündeten zum Rückzug nach dieſer 
bedrohten Seite zu nöthigen. Mit wunderbarer Geſchicklichkeit 
und eigener perſönlichen Gefahr erzwang Napoleon den Ueber— 
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gang bei Dresden, trotz heftiger Gegenwehr der Ruſſen. Nach 
einem überaus heftigen Gefecht bei Biſchofswerda gelangten ſchon 
am 15. Macdonald (der Vicekönig war zur Vorbereitung der 
Vertheidigungsmaßregeln, falls Oeſterreich ſich gegen Napoleon 
erlläre, von Dresden nad) Mailand abgereiſt) und das Reiter— 
corps — ——————— bis vor die gewählte Defenſivpoſition 
Wittgenſteins an den Ufern der Spree bei Bautzen. Am 16. 
tamen Bertrand, Marmont nnd ſpäter auch) Oudinot hinter Mac- 
donald an und am 19. traf aud) die Garde und Refervefavallerie 
en. Schon am 17. hatte Ney Befehl erhalten, den Marſch nach 
Berlin einzuftellen und gegen Bauten einzuſchwenken. Sein 
Vorgehen hatte bereitö den unternehmenditen Feldheren der Ver— 
bündeten — al3 folcher follte er fih im Hochſommer erweijen — 
zum Rüdzug auf Berlin bewogen: General Bülow, nachdem er 
am Scladttage von Lügen, mit BZurüdfafjung der Brigade 
Thümen gegen das ſchwache Corps Bictor, einen glänzenden 
Vorftoß auf Halle unternommen, entzog fi) am 15. eilig dem 
Erdrüctwerden durch Ney, während Victor nebſt der Reiterei von 
Sebaftiani über Wittenberg heranzog. Die Blofade von Magde- 
burg, wo 6000 Mann unter Woronzow die Brigade Borftell ab- 
löften, wurde aufgehoben. Bald jedoch verfchwand Ney und am 
25. beſchloß Bülow wieder vorzugehen. Mittlerweile war aber 
eine neue große Schlacht geichlagen worden. 


VI. 


Die Verbündeten hatten in ihrem Bautzener Lager das 
14000 Mann ſtarke Corps Barclay (die frühere Moldauarmee 
Tſchitſchagows) an ſich gezogen und zählten 96,000 Streiter, 
wovon nur noch 28,000 — m 18. erfuhren fie, daß 
Laurifton auf dem Linken franzöfiichen Flügel heranrüde, offenbar 
um ſich mit dem franzöfiichen Hauptheer, das man auf nur 
40,000 Mann jchäßte, zu vereinen, daß die Corps Ney und 


1) Bon 40,000, außer Bülow; macht 12,000 Mann Berluit. Die 
Ruſſen zählten am 2. Mai 50,000 Mann. Da fie 2000 dort und ficher noch 

in den blutigen Nachhutgefechten verloren, jo Hätten jie mit Barclay 
nur 60,000 zählen müfjen, hatten aber 8000 Mann darüber, die aljo als 
Ertra-Berftärtung zu betrachten find. Rechnet man hinzu die Corps Woron- 
zow, Kapzewitſch, Helfreich vor Magdeburg und Küſtrin mit 12,000 Mann 
und 40,000 Mann vor Küftrin, jo betrugen die nachgerüdten Verſtärkungen 
des Barenheeres auf deutihem Boden etwa 75,000 Mann und die gefammte 
Streitmacht über 140,000 Mann. 


ET 


Neynier Hinter Laurifton folgten, wußten fie natürlich nicht. 
Zugleich jandte General Bertrand (der Kaijer jelbit traf erſt am 
19. ein) die italienische Divifion Very nad Königswartha, um 
Fühlung mit Ney zu gewinnen. Man könnte vielleicht zweifeln, 
ob es nicht angemefjen gewejen wäre, die Franzoſen gegenüber 
anzufallen, ehe Dudinot und die Garde anlangten. Allein, deren 
Stellung jchien ziemlich ſtark, durch Berge verdedt, und man 
wollte fich durchaus nicht zu einem Angriff verloden laffen, um 
die außerordentlich feſte Defenfivftellung bei Bauten auszunugen. 
Dagegen wurde Barclay mit 24,000 Mann — jein eigenes 
Corps unter Zangeron, das Grenadiercorps unter Rajewski und 
die Preußen Works, Tegtere nur noch 6000 Mann — gegen 
Laurifton abgeſchickt, um dies vermeintlidy allein detachirte Corps 
zu überwältigen. Der Vormarſch geihah am 19. in drei Ko- 
lonnen. Zwei derjelben fielen bei Künigswartha auf Divifion 
Pery, welche nad) verzweifelter Gegenwehr auseinandergejprengt 
wurde und 700 Gefangene verlor, darunter Pery jelbit, jchwer 
verwundet. Die Kolonne Yorks hingegen jtieß bei Weißig auf 
das ganze Corps Laurijton und wurde troß großartiger Tapfer- 
fett von der ungeftümen Uebermacht zu nachtheiligem Rückzug 
genöthigt, wobei York jelbjt beinahe gefangen worden wäre. 
Barclay ging in die Baugener Linien zurüd und die Umgehung 
Ney’s Eonnte in feinem Falle mehr vereitelt werden. Es lag 
alſo auf der Hand, daß einem Feldherrn wie Napoleon gegen- 
über an eine Behauptung der verjchanzten Stellung auf die 
Dauer nicht mehr zu denken war. Aber man fühlte ſich ver- 
pflichtet zu jchlagen, um die öffentliche Meinung aufzurichten und 
zu verjichern, daß durch die Schlacht bei Lützen zwar Sadjjen, 
aber feineswegs der Feldzug verloren jet. 

Die Streitmaht Napoleons betrug (laut dem zuverläffigen 
Plotho) 148,000 Mann, wobei ſich nur 12,000 Reiter befanden, 
während die Verbündeten über 27,000 verfügten, die jedoch 
wiederum wie bei Lützen in diejem Bergterrain feine Gelegenheit 
zur Entfaltung fanden. Wenn man für jede Partei etwa 8000 
Artilleriiten abzählt, jo jollten 128,000 franzöſiſche Infanterijten 
nur 60,000 Verbündete aus ihrer furchtbaren Stellung, welche 
dies Mißverhältniß der Zahl ausglich, herausichlagen. Da Na- 
poleon 10,000 Sadjen als Erſatz-Zuwachs durch den Lützener 
Sieg erwarb und 25,000 Mann Divifion Durutte an fich zog, 
jo ergiebt das einen Gejammtverluft bis dahin von 17,000 Mann, 
was der Wahrfcheinlichfeit voll entjpricht, während die Verbün- 
deten etwa 16,000 verloren haben mögen. 10,000 Mann Berluft 
Napoleons wurden aber erjegt durch die vorher neutralen Sachien, 
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fo da der —— Tag in ſeinen Folgen für die Verbündeten 
entſchieden verluſtreicher war. 

Neys Heertheil, als linker Flügel gedacht, betrug 46,000 
Mann; der rechte Flügel Oudinot 25,000; das Centrum: Mac⸗ 
douald, Marmont, Bertrand, von rechts nach links genannt, 
50,000. Dahinter 27,000 Mann Garde und Rejerve. 

Die — der Verbündeten Schlachtordnung ſtellte 
Ney nur 14,000 Mann Barclay zwiſchen Gleina und Nieder- 
gurfa entgegen, im Gentrum jtand Bücher bei Kredwig mit 
18,000 Dann, den Linten Flügel bei Baſchütz und Ienfwig bil- 
deten 10,000 Ruffen. Bor ihrer Front blieb jedoch noch das 
Corp Miloradowitih, 16,000 Mann inclufive der Infanterie 

inz Eugen von Württembergs, am rechten Spreeufer und in 
ugen, und rechts davon im Gentrum 5000 Mann Preußen 
und Ruſſen unter Kleift auf den Höhen von Burf. Das Corps 
York ftand von Baſchütz nach dem Centrum zu zurüdgebogen in 
weiter Linie, zur Unterftügung Blüchers, und die geſammte 
eerrejerve bei Burſchwitz. Zwei Küraffierdivifionen füllten den 
ebenen Raum zwiſchen Baſchütz und Kredwig; an legterem Drte 
iprang Blüchers Tinker Flügel flanfirend vor, fonnte aber in- 
folgedeffen auch leichter umgangen werben, fall8 der Feind im 
Centrum Raum gewann. 
Es kämpften aljo in eriter Linie von Jenkwitz bis Nieder- 
rla etwa 60,000 Verbündete gegen 75,000 Franzoſen. Der 
i Riedergurfa auslaufende, doc rückwärts nad Gleina und 
Preitig zurüdgebogene Flügel Barclay blieb Hingegen einer drei- 
fachen Mebermacht ausgeſetzt und doch lag hier nicht nur die 
größte ftrategiiche Gefahr, jondern das Gelände jtieg Hier zu dem 
ee ya Bergrüden bei Hochkirch an und bot dem Feind, 
jobald er fich dort feſtſetzte, taktiſche Vortheile. — Die Stellung 
bei Jenkwitz an waldigen jchluchtigen Gebirgsabhängen war von 
natürlicher Stärle. Ebenſo die —— * bei Kreckwitz. 
Am ſtärkſten war freilich die Poſition bei Bautzen und an den 
ſteilen eeufern. Hätte man hier gedrängte Linien gebildet, 
mit Bautzen als Schlüſſel der Stellung, jo konnte der Wider— 
ſtand noch furchtbarer werden. Man hegte auch bis zum 13. 
dieſe Abſicht, ging aber dann weiter rückwärts, weil man dort 
ſchwerer umgangen werden konnte. Die neue Stellung verrieth 
jedoch jehr bald, daß fie viel zu ausgedehnt jei und die Truppen- 
ftärfe nicht hinreichte, um eine ganze deutſche Meile zu bededen. 
Zrat eime Weberflügelung durch Ney ein, jo mußte Barclay fich 
noch um eine halbe Meile verlängern. Infolgedeſſen jahen ſich 
die Truppencorps durch bedeutende Lücken getrennt und die leeren 
Bleibtreu, Kritiihe Hiftorie. III. 2 _ 
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Streden fonnten nur mit Kavallerie ausgefüllt werden, die ja 
freilich) in dieſer Berggegend ſowieſo zu nicht taugte. Die 
übermäßige Ausdehnung der Front verhinderte aljo ein gemein- 
ſames Zuſammenwirken und ein rechtzeitige® Geben und Em— 
pfangen von Befehlen des Hauptquartiers. 

Die Dispofition Wittgenfteing war ein Mufter ängjtlicher 
Pedanterie ohne Ueberblid; fein Punkt der genauen VBorjchriften 
fonnte innegehalten werden. Hingegen dämmerte ihm nicht ein- 
mal die Ahnung, daß Ney's Ueberflügelung noch weiter bis in 
feinen Rüden ausgreifen könne; er glaubte nur an eine taftijche 
Umgehung Barclaye. Auch jcheint man Ney viel geringere 
numeriiche Kräfte zugejchrieben zu haben. — 


vi. 


Wegen ihrer ungemeinen Feftigfeit wurde aljo die vorge 
ſchobene Stellung bei Baugen und Furt noch feitgehalten. Derlei 
Pofitionen, wie fie noch Bazaine am 18. Auguft 1870 vor 
jeinen eigentlichen Linien bejeßte, haben unjtreitig ihre Vorzüge, 
injofern fie die friichejte Kraft des Angreifer verbrauchen, ehe 
der Einbruch in die feindliche Hauptitellung beginnen kann. 
Allein, es bejteht auch der große Nachtheil, daß bei einem 
fluchtartigen Weichen vorgefchobener Poſten dieſer Anblick 
den hinteren Linien den ficheren Glauben an die Defenfive raubt. 
Ja, es fommt aud vor, daß der Stürmer auf dem Fuße folgt 
und zugleich mit den Weichenden in die feindliche Linie eindringt, 
was unzweifelhaft jeinen Angriff erleichtert und eine ruhige 
Vertheidigung lähmt. 

Hier bei Baugen ftand zu befürchten, daß die vorgejchobenen 
21,000 Dann leicht umgangen werden und von der getrennt da- 
hinterjtehenden Hauptmadht nicht ausgiebig unterftübt werden 
fünnten, während der Feind feine ganze Macht entwideln konnte. 
In der That gingen jämmtliche -75, Mann der franzöfiichen 
Linie, gefolgt von den Nejerven, am Mittag des 20. Mai um— 
fafjend zum Angriff vor und erzwangen unter einem mehrere 
Stunden anhaltendem Geſchützkampf den Uebergang über die 
Spree. Zuerſt Dudinot auf zwei Bodbrüden; dann Macdonald 
bei Baugen, wo man, — —— genug, die ſteinerne Brücke 
hatte ſtehen laſſen; dann Marmont unterhalb Bautzen, Ber— 
trand hingegen begnügte ſich vorerſt mit einer Kanonade bei 
Niedergurka. 
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Die Stadt Baugen war zur Vertheidigung vorbereitet, ver- 
rammelt, verpfählt, mit Schießicharten in den Mauern. Dennoch 
erzwangen Macdonald Divifionen Gerard und Charpentier den 
Üebergang, eroberten die äußeren Verſchanzungen, erfletterten 
verwegen die Felsabhänge und Gartenmauern, griffen endlich die 
Höhen links von Baugen an. Zu gleicher deit ftürmte Mar- 
mont die Höhen bei Burk, rechts von Bauten, wo fich Kleift 
heidenmäßig wehrte. Ebenjo gelang es Miloradowitih und 
Prinz Eugen fi) lange in dem durchichnittenen Gelände zu be— 
haupten. Allmählich tiegen jedoch Hier arge Beſorgniſſe für ihre 
linke Flanke auf, da Dudinot ungeftüm im Gebirge über das 
Dorf Mehltheuer vordrang, die äußerjte dort angelehnte Linke 
der Verbündeten umfafjend. Um 5 Uhr wurde auch Kleift am 
rechten Flügel umgangen, da Bertrand bei Niedergurfa überzu- 
ehen drohte. Kleiſt erhielt jegt 3000 Preußen von Blücher zur 
Die und Letzterer umgab das Defilee bei Niedergurfa mit viel 

eſchütz. ALS dann Bertrands Divifion Morand dennoch) vor» 
zubrechen juchte, ging auch Blücher'ſches Fußvolk vor und warf 
ihn über die Spree zurüd. Um 6 Uhr glüdte es Marmont, 
der eine Divifion Bertrands mit zu fich herüberzog, jeitwärts 
Baugen mit der Divifion Compans wegzunehmen, von wo er 
jest Miloradowitſch's Aufftellung umging, während zugleich 
Dudinot im Gebirge ſolche Fortichritte machte, daß die Bautzener 
Höhen auch von dorther bedroht wurden. So ging denn um 
7 Uhr Miloradowitih in die Hauptitellung nad Baſchütz zurüd 
und um 8 Uhr auch Kleiſt nah Kredwig, weil Marmont ſich 
nun auch gegen ihn jeitwärt® wandte und mit der Divifion 
Bonnet die Höhen von Niederfaina wegnahm. Sein rajches 
——— ſtockte jedoch bald, da Blüchers Reiterei den Rück— 
zug deckte. 


Baußen. 
VII. 


Napoleon hat offenbar jhon um diefe Zeit erfannt, wie 
ein bejonders heftiges Vorbringen Dudinots die Verbündeten 
von ihrem rechten Flügel, wo die ne Gefahr nahte, ab» 
lenken fünne. Er wied daher Macdonald an, den Kampf im 
Gebirge zu unterftügen, und noch um 9 Uhr ging Dudinot 
weiter vor. Eine zu Hülfe gefandte rujfiihe Garbebrigade 
warf ihn zwar wieder über Mehltheuer Hinaus, aber ein hef— 
tiges SKleingewehrfeuer rollte noch bis zehn Uhr Nachts, und 

t etwas jpäter Fr die allgemeine Kanonade. Der Zar 
blidte wie gewöhnlich jcharf: jein untrüglicher Scharfblid zog 
fofort die Heerrejerve von Burſchwitz Hinter jeinen linfen Flügel, 
da von dort her Napoleons Hauptangriff auf die Rüdzugsfinie 
wo — zu erwarten war, wie jetzt offenkundig vor aller 

ugen lag! 

Als Be Napoleon, der in Baugen mit jeinen Garden 
lagerte, am 21. früh Dubdinot gegen die Görliger Straße auf 
dem äußerjten Iinfen Flügel der Verbündeten vordringen lieh, 
rüdten nad) und nad) faft alle Rejerven dorthin zu Milorado- 
witih. Im Centrum, über. welches Marjchall Soult die Auf- 
fiht führte, raſte eine fürchterliche Kanonade und mächtige 
Kolonnen zogen über die gejtern — Höhen hin, blieben 
aber außer Kanonenſchußweite. Bertrand verſuchte freilich noch— 
mals mit anjcheinendem Eifer, bei Niedergurfa hinüberzufommen, 
ftand aber bald davon ab. Da die jenjeitigen Spreeufer Wald 
bededte, jo konnte Blücher, deſſen Stellung immer noch Ney 
und Bertrand trennte, die Anftalten des Feindes nicht beur- 
— Um 11 Uhr Vormittags drangen freilich feindliche 

wärme über Baſankwitz und Niederfaina vor und es formten 
ſich oftentative Sturmfolonnen und Vierede. Uber es fam zu 
gar nichts Ernſtlichem. Bald genug jollten die Verbündeten 





den Grund errathen. Schon am Morgen Hatte man NRaud)- 
fäulen von den Burfer Höhen emporfteigen jehen, ohne ein 
Warum zu begreifen. Es waren Signale für Ney, das Zeichen 
zum Angriff. 

Diejer er ag der fich noch auf dem linfen Ufer befand, 
jegte fich jofort in Bewegung. Laurifton, welcher die Spiße 
bildete, jchwenfte mit zwei Divifionen von dem vertheidigten 
Uebergangspunkt Klix ab und ſetzte weiter links über die Spree. 
Seine dritte Divifion Maifon marjchirte auf und machte auch 
dem Corps Souham-Ney zum Uebergange Platz, der unter be— 
tänbender Kanonade erfolgte Da Laurifton flanfirend vor- 
drang, jo mußte Barclay b13 zum Windmühlenberge von Gleina 
fi zurüdbiegen. Ney ließ jegt einen Theil der Divifion Maijon 
in die Spree-Riederung gegen Malſchwitz vordringen, um Ber- 
trand die Hand zu reichen. Die preußiſchen Gardefüfiliere und 
da3 Leibinfanterieregiment wichen fechtend auf Blücher zurück. 
Ney aber drang unverzüglich von Bröja gegen Gleina vor, 
während Laurifton feine Umgehung durch Waldungen dedte, jo 
daß Barclay nad) einem opferreichen Iufanteriegefecht den Wind- 
mübhlenberg bei Gleina räumte und bei Baruth eine neue Hiügel- 
ftellung bezog. Ney drängte in der front nach, wandte Ni 
aber mit der Hauptmafje Sehe Corps gegen Preititz, das er 
gleihfall3 eroberte. Um zwölf Uhr warf fi) Lauriſton, ftets 
umgehend, auf die Baruther Stellung und warf die Ruſſen bis 
nad Radel zurüd. Dort hielt fich Barclay ftandhaft gegen 
weitere Angriffe. 

Napoleon, der ſich nahe dem Dudinot’schen Flügel befand 
und bisher jeelenruhig fein Frühſtück verzehrte, hörte den Kanonen- 
donner Neys fich gerade gegenüber und befahl nun den allge- 
meinen Angriff. Zugleich jandte er Dudinot, welcher überall 
zurückgewieſen wurde, Divifion Gerard von Macdonalds Corps 
zu Hülfe. Denn e3 galt, die Berbündeten, bejonders den Zaren, 
der dort die Schlacht perjünlich „leitete“, andauernd darüber 
zu täujchen, von woher der Hauptichlag fallen jolle. Der er- 
nente ſtürmiſche Angriff Oudinots zog alle Rejerven auf fich, 
jo daß feine aueh zu Barclay abgeführt werden konnten. 
Doch wollte ed mit Oudinot auch nicht fort. Bei Baſchütz 
waren Bruftwehren errichtet, aus denen fünfzig Kanonen feuerten, 
und eine andere große Beraibanye enthielt gleichfalls fünfzig 
Kanonen, die ein heftige Kartätjchfeuer auf die franzöfifchen 
Kolonnen jchleuderten. 

Der Angriff im Centrum begann. Marmont ging in der 
Front gegen die Kredwiter Höhen vor, Bertrand bei Nieder- 
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urfa über die Spree, unter bejonderer Obhut des Marſchall 

oult, da Napoleon dieje enticheidende Bewegung jeinem beiten 
Unterführer anvertrauen wollte Zugleich fuhren Batterien 
Ney’3 zwiſchen Preitig und Malihwig auf und beftrichen 
Blüher im Rüden. 

Deiien Stellung wäre verzweifelt geworden, wenn nicht 
Ney kurz vorher einen verhängnigvollen Fehler begangen hätte. 
Statt nämlich die ihm von Napoleon vorgejchriebene Richtung 
nah dem Hochkircher Glodenthurm innezuhalten, wodurd er 
nach links auf die Rüdzugsitraße der Verbündeten gelangt wäre, 
verirrte er ſich rechts * die Anhöhen von Kleinbautzen. Es 
iſt möglich, daß er taktiſche Gründe hatte, die Ebene zu ſcheuen, 
wo er große Linien Neiterei vor fi jah. Der Mangel ar 
diefer Waffe erwies ſich auch hier ſchädlich. Dann aber Hätte 
er wenigſtens Preitig mit jeiner ganzen Macht feithalten jollen, 
ftatt nur Division Souham dort zu belafjen. Dieſen Punkt zu 
behalten, verfehlte wenigstens nicht den Zwed, Blücher's Rüd- 
zug abzujchneiden, wenn auc das übrige Heer der Verbündeten 
dann abziehen fonnte. Blücher erkannte die Größe der Gefahr 
und warf daher jeine Rejerve, die Gardebrigade Röder, und 
auch noch Divifion Kleiſt dorthin. Zugleich ftieß er Neiterei 
und Artillerie gegen Neys rechten Flügel. Dieje glüdliche Maß— 
regel ſchaffte ihm in der That Luft. Meit ſtolzer Tapferkeit er- 
oberte die Garde das wichtige Dorf und warf Souham auf die 
Sleinahöhen zurüd. Mittlerweile rüdte York nad) Kleifts Ab- 
marſch vorwärts in die Lüde, wo beim Dörfchen Litten drei 
verichanzte Batterieen donnerten und die linfe Flanke Blüchers 
bewahrten. 

3 zeigte fich jedoch bald, daß troß der Zurüdnahme von 
Preitig die Kredwiger Stellung nicht länger haltbar war. Denn 
der Feind ftürmte jegt mit Macht vor. 24 ruffiiche Feuer— 
Ichlünde von jchwerem Kaliber beftrichen das Defilee vor Rieder- 

urfa und Kredwig. Aber gerade als Bertrand’3 Diviſionen 

orand und Franquemont (Würtemberger) zum ernjten Anlauf 
anjegten, hatte fich dieje Batterie verjchofjen. Zweimal warfen 
die Preußen den — mit dem Bajonnett wieder hinunter, 
aber beim dritten Mal wurden die Höhen unter ſchrecklichem 
Blutbad mit blanker Waffe genommen. Unverzüglich trabte die 
reitende Artillerie des General Devaur nad) und frönte die ge 
nommenen Hügel mit 50 Stüd Geſchütz. 

Blücher ging nun langjam — indem er York zur 
Dedung anrief, welcher allein die Verbindung mit den uffifchen 
Maſſen hinter Baſchütz unterhielt. Dieſer konnte aber jeine 
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Stellung Macdonald und Marmont gegenüber nicht verlaſſen, 
bis nicht die ruſſiſche Gardediviſion unter Yermolow an ſeine 
Stelle trat. So kam er denn bis Kreckwitz erſt dann, als 
Blücher bereits bis Burſchwitz gewichen war. Dies vermehrte 
natürlich die Gefahr, um jo mehr jetzt Ney alle Kraft zujammen- 
nahm, um jeinen Are wieder gut zu machen. Preititz wurde 
aber von der preußiichen Garde Hartnädig vertheidigt, bis die 
gejammte Corpsartillerie abgefahren und geborgen war. 

E3 war etwa Halb Bier. Schon vorher hatte Dudinot, 
der hart bedrängt wurde und immer mehr Boden verlor, Adju- 
tant auf Adjutant an den Kaiſer gejandt, er werde gänzlich 
überwältigt werden, wenn er nicht Berjtärfung erhalte. Wahr: 
ſcheinlich Hatte ihm der Kaiſer gar nicht angedeutet, daß es fich 
dort nur um ein Schein-Manöver handle, um nicht die Energie 
Dudinot3 zu ſchwächen. Derlei empfiehlt fich ſeg der Unter— 
führer braucht nichts zu wiſſen, als was zu ſeiner Aufgabe 
nöthig iſt. Napoleon ließ ihm mittheilen, wie einſt Maſſena 
bei Wagram, daß die Schlacht gewonnen ſei. Er ſolle ſich nur 
noch etwas halten. Zu feiner Verwunderung jah der Marichall 
bald darauf den Feind vor fich abziehen. 

Jetzt traf auch Reynier's Corps bei Ney ein. Meder 
Blücher noch Barclay durften aber verftärft werden, weil Mac» 
donald und Marmont ſich gegen Bajchüg wandten. E3 wurde 
daher der allgemeine Rückzug beichloffen. Yermolow hielt bei 
den Gentrumbatterieen jo lange aus, bis Blücher's Nachhut an 
BPreitig vorbei war. Ein Bataillon des 5. preußischen Regi- 
ment3 wehrte in Litten heldenmüthig den Feind ab, bis aud) 
—— abzog, und ſteckte das Dorf dann in Brand. Die 

eſervekavallerie des Corps York nahm auf und hielt den 
— in Reſpekt. Miloradowitſch und die anderen ruſſiſchen 

orps zogen ſich über Hochkirch zurück und der erſchöpfte Dudinot 
vermochte nichts mehr auszurichten. Blücher und York ſchlüpften 
durch die für den Durchzug ig nat Lüde hinter Preititz 
und kamen hinter Burjchwig, wo Ney fich bereits feitjegte, ohne 
Verluft nach Wurjchen. Barclay und Sleift wurden zwar noch 
ihwer mitgenommen, da nun auch Neynier um 5 Uhr über 
Preitig und Laurifton noch weiter linf3 über Baruth vordrang. 
Uber auch diefe Nachhut erreichte ohne weiteren Unfall den An- 
ihluß an ihr Heer. Umfonjt trieb Napoleon nod Garde und 
Neiterei hinterher und ließ außer den 50 FFeuerfchlünden von 
Devaur ann noch 60 Stüd unter Drouot über Burſchwitz nach— 
donnern. Keine Kanone, feine Fahne, fait feine Gefangenen 
fielen in jeine Hände. 


IX. 

Daß bei der gänzlihen Umgehung in Flanke und Rüden 
eine fchwere Niederlage verhütet wurde, verdanfte man lediglich 
dem hohen Werth der prenßiichen Truppen, welche die ganze 
Laft des Kampfes trugen. Barclay vermochte fich nirgends zu 
halten und Miloradowitich, am 20. durch das längere Aus- 
harren Kleiſts in ſchwächerer Stellung mit unendlid ſchwächeren 
Kräften bejchämt, verbraudte am 21. 50,000 Ruſſen gegen die 
Hälfte Franzoſen in feiner befeftigten Gebirgslinie. Der Held 
des Tages war wie bei Lügen der alte Blücher, ebenjo ruhig 
und feft in der Bertheidigung wie feurig beim Angriff. Uebri- 
gens ermöglichte den gene Mas Rückzug doch hauptſächlich 
das Uebergewicht der Verbündeten an Reiterei. 

Selbſt gewiſſenhafte Autoren wie Plotho berechnen den 
franzöſiſchen Berluſt auf 20—24,000 Mann, während fie den 
der Verbündeten mit 8000 ala wohl „zu niedrig angegeben“ 
nennen. Die Unwahrhaftigfeit jpringt aber erjchredend ins 
Auge. Denn wenn audh am 20. Marmont und Macdonald 
und am 21. Bertrand und Dudinot jchwerere Berlufte erlitten 
al3 der ihnen gegenüberftehende Gegner, jo umgefehrt die Ver— 
bündeten durch Ney und das Berfolgungsfener der 110 Ge 
ichüge. Wirklich redet 5.8. der 1 Ar Sporjchill gleich darauf 
(1 210) von "umäbticem Herabſinken der Streitkräfte bis auf 
70,000 Mann“, was einem Berluft von 26,000 Mann ent 
ſpricht.) Selbft wenn wir dies mit auf die blutigen Rüdzugs- 
gefechte rechnen, ift für die Baugener Schlacht die Summe von 
16,000 Berluft fchwerli zu hoch gegriffen und werden Die 
Verbündeten wohl überhaupt höchiten® 4000 Mann weniger 
eingebüßt haben, ald Napoleon. Deſſen Streitkräfte waren a 





’) Die franzöſiſchen Hiftorifer lügen dem Feind bei Bauen natürlich 
160,000 Streiter an! 
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feichter zu erjeßen und minder werthvoll, als die der Preußen, 
deren Kern und Blüthe bei Lüten und Bautzen fiel, und der 
Aufien, welche hier allein ihre Veteranen und Garden ins Feuer 
führten und ihre nachrüdenden Refruten wegen der Marſch— 
entfernung erſt jpät befamen. Jedenfalls ergiebt die Schluß- 
bilanz des Feldzuges bis zum Waffenftillitand, daß im Ganzen 
zwiihen 1. Mai und 1. Juni die Berbündeten mindeftens 
50,000 Dann verloren, Napoleon ebenjoviel. 

Obſchon Napoleons bewunderungswürdige Schlachtleitung 
den vollen Zwed nicht erreichte, hatte er doch wieder der Welt 
bewiejen, daß man jeinem Genie nicht ftandzuhalten vermöge, 
und den tapferen Feind aus überaus jtarfer Stellung mit ver- 
hältnigmäßig geringer Uebermacht herausgefchlagen. Wie Sachſen 
am 2, Mai, ſo erfiegte er Schlejien am 21. 

Dudinot mußte fich nad) der Schlacht gegen den wieder 
vorrüdenden Bülow wenden, mit dem er bei Zudau ein ziem- 
lich nachtheiliges Gefecht beftand, das zu Bülows Ehre gereichte. 
Victor und Sebaftiant hingegen rüdten nah Schlefien nad) 
und hoben die Blofade von Glogau auf, während Ney das 
wichtige Breslau nahm. Die Verfolgung freilich, welche am 
22. jchon in der Morgendämmerung von dem raftlofen Empereur 
eingeleitet wurde, erzielte auch feinen rechten Erfolg. Das jebt 
unächjt jtehende Corps Reynier, ‚gelolgt von Lauriſton und 

ey, begleitet von der gejammten Reiterei und Artillerie, ver- 
mochte Serien und Miloradowitich, welche die Nachhut des 

eindes bildeten, nicht in Verwirrung zu bringen, da jene alle 
ortheile des Bodens für Nic hatten. In den blutigen Ge— 
fechten bei Reichenbach unt Markersdorf tötete eine Kanonen— 
fugel an Napoleons Seite feinen Jugendfreund Duroc, nach 
Lannes und Beifieres das dritte größte Opfer den zürnenden 
Göttern. Immerhin gehört diefe dreitägige raftloje Verfolgung 
mit ermüdeten Fußvollmafien vom Morgengrauen bis zur unter: 
gehenden Sonne, mit jorgfältigfter Ausnugung des Geländes, 
um die feindliche Kavallerie zu pariren, zum Schönften, was 
die geſammte Kriegägeichichte kennt. Wie jchon beim Dresdener 
Elbübergang und bei Lützen, ſetzte ſich Napoleon auch hier der 
größten perjönlichen Gefahr aus. 

Das Ergebniß war, daß die Verbündeten, nahdem Blücher 
bei Haynau eine fühne Huſarenthat vollbracht und Divifion 
Maiſon zerfprengt hatte, um endlich mal die überlegene Reiterei 
auszunugen, fi) an die böhmijche Grenze wandten. Vielleicht 
hätte Napoleon fie dort paden und nach Oeſterreich hinein- 
drängen können. Er wiünjchte jedoch einen Waffenftillitand 
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ebenſo ſehnlich wie der Feind, um ſeine Rüſtungen zu vollen— 
den. Auch erreichte er dadurch, daß ſeine belagerten Feſtungen 
mit Proviant von Seiten der Preußen verſehen wurden. Am 
4. Juni wurde bis zum 26. Juli der Waffenftillftand geichlofien, 
der übrigens auch den glänzenden gr des Tſcherni— 
tſcheff ſchen Koſakencorps ein unwillkommenes Ende ſetzte und 
zugleich zu der heimtückiſch verrätheriſchen Vernichtung des 
Lützow'ſchen Freicorps (bei Kitzen) durch die würtembergiſche 
Reiterbrigade Normann führte, weil es zu ſpät von dem Waffen— 
ftillftand Kunde erhielt. 


Betrachtungen. 


Die Kriegführung Napoleons 1813 erſcheint bis hierher 
durchweg bewunderungswürdig, ja man iſt verſucht, ſie zu ſeinen 
größten Thaten zu rechnen. Er gewinnt die Elblinie, dann 
auch die Oderlinie und drängt den Feind bis in den ſchleſiſchen 
Winkel an die öfterreichiiche Grenze. Wenn die äußerlich taf- 
tiſchen Erfolge auch wenig glänzend waren und eine mit pein- 
lichſter Sorgfalt geleitete Verfolgung - zweimal feine Vortheile 
brachte, jo Hat, wie wir jchon oft früher betonten, theil® der 
Mangel an Reiterei theil3 die feite Haltung der verbündeten 
Krieger die unvollftändige Ergebniß allein verurjadht. Der 
moraliiche Faktor lag eben diesmal einzig auf Seite Preußens 
und nur Napoleons perjönliche Autorität hielt ihm die Wage. 
Nun, 1809 hatten die Defterreicher nicht minder tapfer gefochten 
und doc größere Nachtheile erlitten und 1812 waren die Ruſſen, 
als fie fih endlich zur Schlacht ftellten, ebenfalls — 
geſchlagen worden. Warum? Weil fie Wien und Moskau zu 
deden oder wenigstens den Feind von dort wegzujcheuchen 
ſuchten. Napoleon jollte 1814 erfennen, wie jehr die Sorge 
um die Hauptjtadt, alfo politiſche Rückſicht, die militäriichen 
Operationen verjchlechtert. Bei den Verbündeten aber machte 
der angebliche rujfiiche Plan von 1812 Schule, nachdem man's 
nun jo herrlich weit gebradht. Ihr Plan hieß, umjomehr er 
den Aufjen nicht jchwer fiel: Alles aufgeben, von Pofition zu 
Pofition weichen, um den Feind zu ermüden. So gab man 
Dresden, Berlin, Breslau nacheinander auf, objchon nad) Baugen 
fih Napoleon ebenjo gut nach Norden wenden konnte, um dort 
Bülow zu überrennen und die Oderfeftungen, ja Danzig zu ent- 
jegen. Fir jeine Rückzugslinie Hatte er nicht? zu fürchten, jo 
lange er über Magdeburg und Hamburg. zurüdgehen durfte, 
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zumal ſeine heranrückenden großen Verſtärkungen von Mainz 
her ein etwaiges neues Vorbrechen der Verbündeten durch Sachſen 
aufhalten konnten. Es iſt alſo zweifelhaft, ob Napoleons Ver— 
folgen nah Schlefien hinein in jeiner Lage das Richtige traf. 
Allein, er jah eben wie immer „nur eins, die Mafjen“ d. h. 
dad feindliche Hauptheer, das er durch ſtarke Verfolgung zu 
Ihwächen und dem Zaren weitere Kriegsluſt gi benehmen hoffte. 
Gewiß ein Meifterjtreih, nach heutigen Begriffen von Neu- 
tralität, den Feind an die neutrale öfterreihiiche Grenze zu 
drüden, jo daß er fie durch eine neue Schlacht (etwa bei 
Strehlen) hinüber werfen fonnte. Doc die Neutralität Dejter- 
reichs war ein eigen Ding, da fie jeden Augenblid in Kriegs— 
erflärung umjchlagen konnte. Drängte er nun die Verbündeten 
nah Böhmen hinein, jo ftellte er jofort den Kaijer Franz vor 
die entjcheidende Alternative. Trat Defterreich aus feiner drohen 
den Haltung heraus und dem Bunde bei, woran Napoleon noch 
nicht recht glauben mochte, jo war es immerhin bejjer für ihn, 
daß dies jpäter geſchah, nachdem er alle jeine Verſtärkungen 
an ſich zog, als jegt jofort bei jeinen noch mäßigen Streit- 
fräften. Auch kam ihm die Klauſel betreff? der Proviantver- 
forgung jeiner Feitungen jehr genehm. Der Tadel, den Kritiker 
wie Morf wegen des Waffenftillftandes auf ihn häufen, jcheint 
alſo nicht gerecht und wird von York nur dazu benüßgt, um 
feine vor elafte ausgeflügelte Tendenz, das allmähliche Er- 
ichlaffen Napoleons zu demonftriren, auch hier mager 
„Legt ihr nichts aus, jo legt doch "was unter!“ Der divina- 
forifche Genie-VBerftand wird jein eigenes Interejje Doch wohl 
am klarſten erwogen haben! — 
Die Schlacht von Bauten ift nächjt der von Wagram die 
fozufagen „modernfte” Kriegsaction Napoleons. Ja, Moltke 
hat 4 behufs Königgrätz ſogar auf Bautzen berufen, daß ihm 
die Vereinigung zweier Heere auf dem Schlachtfeld die Krone 
der ——— bedeute. Uns ſcheint die wahre Lehre des 
Bautzener Vorfalles gerade das — u bedeuten. Ney 
zauderte und tiftelte, verfehlte die vorgeſchriebene — und 
ließ Blücher einen Durchgang frei, weil er ſich vom Kaiſer 
etrennt fühlte. Hätte Napoleon ſich einfach vorher Ney über 
iedergurka an ſich gezogen oder noch beſſer ſeine eigene Schlacht— 
linie mit allgemeiner Linksſchwenkung an Ney geſchloſſen, ſo 
daß er ſchräg die feindliche Aufſtellung flankirte, ſo nahm die 
Schlacht eine viel günſtigere Wendung für ihn. Dann brauchte 
er nur eine einfache Umgehung ſelbſt auf dem Schlachtfeld an— 
ordnen, behielt auch Ney in der Hand und konnte ſo die An— 


=. ©, Ze 


riffe fombiniren. Deshalb famen die Defterreicher in ıhrer 
tarfen Stellung bei Wagram doch noch mehr beim Rüdzug 
ins Gedränge und erlitten größere Verlufte, als hier die Preußen, 
troßdem ihnen Ney ſchon im Rüden ftand. Die Umgehung ge- 
hört für die Schlachtlinie ſelbſt, aber nicht für die netbeilte 
Operation getheilter Heere, die fich erft im Kampfe vereinen! — 


Ale Verſuche Napoleons, Separatfrieden zu jchließen, 
—— So blieb nur noch der Appell an die Waffen. 
Metternich verlangte nicht mehr und nicht weniger als volles 
Aufgeben von Deutſchland und Italien, an den bisherigen 
Sieger eine beleidigende Sa Uebrigens hätte die öffent- 
. lihe Meinung in Franfreih, jo jehr man nad Frieden fchrie, 
ſich feinesweg3 hiermit einverjtanden erflätt. Noch ſprachen 
alle Chancen für den Sieg des Imperators. Daß der ht 
150,000 Streiter nr ins Feld führte, wurde aufgewogen durch 
Ihn jelbit, den Hunderttaufend-Mann. 


X. 


Der Beitritt des audgeruhten Defterreih zur Koalition 
— völlig das Gleichgewicht der Kräfte. Die Verbündeten 
ſtellten 812,000 Mann ins Feld, wovon jedoch 58,000 Ruſſen 
und 60,000 Dejterreicher in Rejerve, 30,000 Preußen in Feſtungen 
und 100,000 Mann, meist Preußen, vor Feſtungen blieben. 
Außerdem ftellte Defterreich gegen den Vicefönig Eugen in Illyrien 
50,000 Mann und gegen das bayrijche Corps Wrede 25,000 
Mann auf. Gegen das franzöſiſche Hauptheer waren aljo 
487,000 Mann, worunter auch ein jchwediiches Heerchen von 
24,000, mit 1500 Kanonen verfügbar. Davon gingen nur 
25,000 Mann mit 60 Gejchügen gegen Davout, weldec jeßt 
35,000 Mann zählte und wozu noch 10,000 Dänen jtießen nebit 
108 Feld⸗Geſchützen und Kanonenbooten auf der Elbe Da- 
gegen ſchirmten 95,000, wovon 23,000 Reiter, mit 365 Kanonen 

chleſien und 130,000, wovon 30,000 Reiter, mit 387 Kanonen 
die Mark. In legterem Heere hatten die Preußen wie billig 
die Oberhand, indem fie dort 80,000 Mann zählten, im jchle- 
ſiſchen Heere nur 33,000. Die große Hauptarmee in Böhmen 
aber war fajt 240,000 Dann, wovon 50,000 Reiter, mit 698 
Kanonen. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die beiden anderen 
Armeen ald Flügel und Unterſtützungscorps des gewaltigen 
Eentrums zu denken waren. Napoleon blieb die Wahl, gegen 
welche der drei Seiten er ſich wenden wolle, und fie fonnte ihm 
nicht jchwer fallen, da die Böhmische Armee feine rückwärtigen 
Berbindungen bedrohte. Er ftellte aljo gegen die Mark auf: 
die Corps Bertrand, NReynier, Oudinot und das NReitercorps 
von u (Duc de Padoue, Schwager Napoleons), als Rüd- 
halt bei Wittenberg die Divifion Dombrowsty, 78,000 Mann. 
Schiefien: die Corps Ney, Laurifton, Macdonald und das 
Reitercorps von Sebaftiani, kaum 75,000 Mann. Blieben für 
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das Centrum von der alten Armee die Corps Marmont und 
Victor (früher nur eine Diviſion, jet complett), die neuge- 
bildeten Corps Vandamme, Gouvion St. Cyr, Poniatowsky; 
dazu 6 Divifionen Garde unter Mortier und drei Reitercorps 
Latour Maubourg, Kellermann, Bajol: über 150,000 Mann, 
wovon 20,000 Reiter. Die gefammte franzöfiihe Streitmadt 
zählte aljo 340,000 Mann, wovon nur 40,000 Reiter, mit 
etwa 1000 Gejhügen. Die Verbündeten waren gleid) anfangs 
an Reiterei um drei Fünftel, an Artillerie um ein Drittel, an 
Fußvolk um ein Sechitel überlegen. 

In Bayern ftand Wrede mit 25,000 Mann, YAugereau in 

Be mit 15,000 Dann, letteres aljo eine ganz geringfügige 

ejerve. Dazu famen 40,000 Mann an der italienischen * 
80,000 Mann in den belagerten Feſtungen. Im Ganzen alſo 
500,000 Streiter. Davon gehörte wohl die Hälfte, incluſive 
der aus Spanien Ende 1812 und 1813 weggezogenen Truppen, 
ur Streitmacht von 1812. Von der einberufenen halben Million 
onſecribirter blieb ein Theil für Soults Pyrenäenfeldzug, der 
größte Theil für 1814 zurück. Auch darf man wohl 150,000 
Rheinbündler und Polen rechnen und mindeſtens 5000 andere 
Nichtfranzofen. Die Leiftung Frankreichs ift aljo nad) heutigen 
Begriffen nicht jo.bedeutend: 350,000 Mann, inclufive der be- 
reit3 1813 verlorenen 50,000 (vom ſpaniſchen Kriege abgejehen), 
wovon ein Theil noch zur Aushebung von 1812 gehörig. Von 
den. 100,000 Mann in Navarra und Gatalonien mochte auch 
gut ein Drittel nichtfranzöfiich jein. 

Es wird auch alljeitig bezeugt, daß Handel und Wandel 
in Frankreich ruhig weiter ging und man die Eonfeription nicht 
jpürte. Das Vertrauen in den unmwandelbaren Stern des Kaijers 
hatte fi) nach den Siegen von Lügen und Bauen — darin 
(ag deren bejondere Bedeutung für Napoleon — volllommen 
wieder hergejtellt. Niemand dachte an neue Unfälle und Jeder 
hoffte auf baldigen glorreichen Frieden. 

Napoleon wollte Berlin erobern und in Schlejien nur den 
Feind im Schad halten. Er wählte aljo als Feldherrn für 
die erjte Aufgabe den Haudegen Oudinot und für die zweite 
den vorfichtigen Macdonald. Wie aber, wenn Dudinot zaghaft 
und Macdonald kühn wurde, da Beide zum eriten Mal ganz 
jelbftändig operiren jollten? 

Genau das Umgefehrte traf für die Feldherrn der Ver— 
bündeten dazu: In Schlefien der feurige Blücher, in der Mark 
der — kraftloſe Bernadotte — oder, mit Reſpekt zu mel» 
den, Karl Johann von Schweden, wie er jetzt hieß. Wie dieſer 
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„berühmte“ Mann eigentlich zu jeinem Ruhme gekommen ift, 
weiß fein Menſch. Napoleon fannte ihn ganz genau und rieb 
ji die Hände über dieje TFeldherrnwahl: „Bah, Der wird bloß 
piaffiren” d. 5. auf der — Stelle herumtreten, ein tech— 
niſcher Reiterausdruck. Blüchern hingegen ſchätzte er im Ge— 
heimen hoch und beſchloß daher, ſich zuerſt auf ihn zu ſtürzen. 
Von dem Oberfeldherrn Schwarzenberg beſorgte er wenig. 
Deſſen Werthmaß kannte er aus perſönlicher Erfahrung. 
Der öſterreichiſche Feudalariſtokrat, aus Erzherzog Karls Schule, 
war einerſeits ein kühner Reitergeneral, der ſchon 1794 das 
länzende Reitergefecht bei Cateau in Belgien lieferte und 1805 
* mit Erzherzog Ferdinand von Ulm durchſchlug, andererſeits 
ein geſchickter Stratege, wie ſich 1812 bewies, nach Napoleons 
eigenem Urtheil. Es ijt alſo jehr ungerecht, wenn preußifcher- 
jeit3 die jpätere Heerführung Schwarzenbergd in Grund und 
Boden verdammt wurde, al3 jei in ihm die baare Unfähigkeit 
zu Roß erjchienen. Dieſe Schmähungen werden freilich erklärt 
durch das efelhafte Gelobhudel, das von einigen opportuniftifchen 
Soldichreibern oder Ehauviniften auf feinen Namen gehäuft 
wurde. Die Wahrheit liegt wie gewöhnlich in der Mitte. Der 
gute Schwarzenberg hatte auch nicht eine Eigenſchaft eines 
großen Feldherrn, Hingegen fehlte ihm nicht® zu einem vorzüg— 
lichen Unterführe.. Er war fleißig, geichidt, überlegend; von 
Charakter ziemlich ſchwach und nachgebend, wie Leute von ruhiger 
Intelligenz ohne geniale Beimijchung meiftens find, aber nicht 
ohne eine gewiſſe Hartnädigfeit, jobald er fich einmal auf Ini— 
tiative gejfteift hatte. Wittgenftein (jein Nachfolger Barclay als 
ruſſiſcher Höchiteommandirender fommt gar nicht in Betracht) 
beſaß mehr Kühnheit, aber noch geringere Fähigkeit, ſo unge— 
heuere Maſſen zu leiten. Moreau und der Leberläufer Jomini 
(franzöfifcher Schweizer, wegen mangelndem Avancement gekränkt, 
nahmals Napoleons glänzenditer Kritiker) befanden ſich im Haupt- 
quartier Kaiſer Alerander3 und gaben gute —— bei dem 
allgemeinen in Trachenberg ausgearbeiteten Kriegsplan. Auch 
fie erftaunten über die Aufgabe, eine halbe Million Streiter zu 
lenfen. Schwarzenberg empfahl ſich aber als Völkerhirt Aga— 
memnon außerdem durch fein biegjam diplomatiſches Wejen, 
hinter welchem fich eine gewiſſe —— wie umgekehrt hinter 
Blüchers Derbheit, verſteckte. nahm nichts übel und wußte 
die verſchiedenen Monarchen und en Feldherrn anderer 
Nationen zu fajoliren, Der geniale Blücher ſprach es jpäter 
in einem Toaſt aus: „Ein Hoc dem TFürften Schwarzenberg, 
der zu fiegen verftand, objchon er drei Monarchen in jeinem 
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Lager hatte.” Und Einer davon der in Alles hineinpfuſchende 


ar. — 

Als Oberfeldherr 1813 und 1814 hat Schwarzenberg, ein 
etwas verkleinerter Erzherzog Karl, weder Lob noch Tadel ver: 
dient. Er leijtete Alles, was eine nicht untalentirte Durchſchnitts— 
intelligenz vermag. Uebrigens galt er als WBrivatmenjch mit 
Net für einen ritterlichen edlen Charakter und hat ſich ala 
jolcher ftet3 bewährt. 


XI. 


Dieje Eigenjchaften genügen aber nicht, um fich einem Na- 
poleon gegenüber zuftellen. &benjowenig die blendende Suada 
in Wort und Schrift, auf welche allein Bernadotte'3 Ruf ſich 
‚gründete. Man hatte ihm die Nordarmee anvertrauen müſſen, 
um Schwedens Beihülfe im Continentalfrieg zu belohnen, wie 
Defterreich® enticheidenden Beitritt duch die Wahl des Ober: 
feldherrn. Ohne Zweifel würbe der große Kampf einen unglüd- 
lichen Ausgang genommen haben, wenn nicht Preußen ein dämo- 
niſches Element des Idealismus beimifchte, da3 dem Dämonis— 
mus des napoleonischen Genius Trog bot. Diejer Heine zer- 
tretene Staat jtellte mehr Streiter (270,000) auf, ala jede der 
verbündeten Großmächte, und bildete überall den befebenden vor: 
wärtstreibenden Faktor. Die Ruſſen fochten, wie ſchon 1805 
und 1807, nur widerwillig für die „ideale* Eitelkeit ihres Zaren, 
die Defterreicher nur für politiiche Interefien, Preußen für feine 
Eriftenz, ähnlich wie die britijche —— welche beim Sieg 
Napoleons die Revolution im eigenen Lande vorausſah. Preußen 
wußte aus Separatanerbietungen Napoleons an Rußland und 
Oeſterreich, auf weſſen Koſten man den Frieden geregelt hätte: 
Alles Land bis zur Oder an Weſtfalen, Schlefien an Deſter— 
reich, und der übrige Breußenftaat, entichädigt durch feine ſämmt— 
fihen polnischen Lande vor 1806, — an Rußland 
als abhängige Satrapie. Daß alſo die Preußen überall, wo ſie 
nicht wie im Schleſiſchen Heere den Oberbefehl hatten, die An— 
deren mit ſich fortriſſen und ſie allein überall den Ausſchlag 
gaben, iſt ganz in der Ordnung und ſollte daher nicht moraliſch 
überſchätzt werden. Als es 1809 — und 1812 Rußland 
ans Leben gs, haben auch diefe Zänder ſich nicht kleinmüthi 
betragen. Dagegen verdient es bejondere Hervorhebung, da 
man in Preußen aud) für die rechte Zeit die rechten Männer 
fand: ein Beweis für die Kraft des Geiſtes und Gharafters, 
die im norddeutſchen Bolte ftedt. Der Bauernſohn Scharn: 
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horſt freilich und der Feudaljunfer Stein ftammten aus Han— 
nover und Nheinhefien, Blücher aus Meflenburg. Aber der 
jegt als Stabschef Blüchers mächtig hervortretende Gneijenau 
und York (Beide uriprünglich von dunkler, um nicht zu jagen, 
zweifelhafter Herkunft) ebenjo wie die dem alten Militäradel 
angehörigen Bülow, Tauentzien, Kleift waren Preußen. Selbjt 
in der äußeren Erjcheinung prägte fich die Superiorität diejer 
preußifchen Männer aus. Brticher glich dem leibhaftigen Kriegs- 
gott in Berjon, wie der gemeine Mann ihn ſich denkt. Gneijenau, 
hochgewachſen mit einem majeſtätiſchen Imperatorfopf, imponirte 
mehr, al3 etwa Ney und Soult oder der äußerlich ungemein 
ftattliche Bernadotte. Ein ähnlich cäfariiches Gejicht, geradezu 
an Napoleon ein wenig erinnernd, fiel an dem jehr Kleinen 
ſchmächtigen Bülow auf, dem eigentlichen Bataillegeneral der 
Verbündeten, ercentrijch nervös, mit ewig abgerijjenen Uniform- 
fnöpfen. Und der ebenfalls jehr Kleine jchwächlich ausjehende 
York trug im jeinen ftrengen marfirten Zügen das Gepräge 
jenes eilernen Willens, der unter Diejer ———— Hülle 
loderte; wie Bülow nervös, finſter, ſo daß er den Namen 
— erhielt, aber ein Vorbild pflichtſtrenger männlicher 
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Endlich dürfen wir auch wohl, neben dem heldenmüthigen 
geiftvollen Prinzen Auguft von Preußen, den König jelbit als 
militäriichen Faktor mitnennen, der beiläufig als einer der 
ihönften Männer feiner Zeit die verbündeten Kaiſer nur des— 
halb nicht in der äußeren Erjcheinung überftrahlte, weil er fich 
ftet3 mit etwa3 gedrüdter Haltung zurüdhielt, in dem beflemmen- 
den Gefühl, day der deutiche Erbe Friedrich! des Großen hier 
nur von der Gnade zweier jlaviicher und Halbjlaviicher Mächte 
abhänge. Obſchon nur das Corps Kleift und die Garde (40,000 
Mann) im böhmischen Hauptheer mitwirkten, haben fie doc) 
überall die Entſcheidung gegeben, bejtimmt durch die gejunde 
militärische Einficht Friedrich Wilhelms, was um jo höher an- 
zufchlagen, als der jchlichtbürgerliche bejcheidene Mann fried- 
liebend und allen Kriegsdingen abgeneigt war. 
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Für Alle, die an concentrijche Operationen —— d. h. 
für alle Durchſchnittsgenerale war die ſtrategiſche Lage der Ver— 
bündeten eine günſtige. Durch das vorſpringende Böhmen be— 
drohten ſie Napoleons Rückzugslinie an die Donau und ſogar 
an den Oberrhein, falls ſie von Böhmen aus vordrangen. Dies 
wagte man zwar nicht und hätte es wohl auch ne, eclatante 
Niederlage bezahlt. Denn that dies Schwarzenberg allein, fo 
fonnte Napoleon eilig alle jeine Maſſen vereinen, ihm bligjchnell 
auf den Leib rüden, ihn womöglih von Böhmen abjchneiden 
und nad) Bayern werfen. Oder aber in gleicher Weije fich bloß 
auf die Nordarmee jtürzen, fie auseinander treiben und bis zur 
Weichjel ſchwenkend Polen infurgiren, wodurd Rußlands Rüd- 
zugslinie zerjchnitten wurde. Das Schlejiihe Heer wäre in 
Bielem Falle ebenfalls oftwärts geworfen worden und ein Heran- 
sieben defjelben zu Schwarzenberg, um dur; Böhmen vorzu— 
rechen, hätte zwar Letzteren jo ſehr verſtärkt, daß er nichts von 
Napoleon zu fürchten hatte, aber die Gefahr für die Nordarmee 
verzehnfacht. Und letztere repräfentirte ja die Hauptmacht des 
am meijten gefährdeten Preußen. 

Der Trachenberger Kriegsplan war aljo höchſt en und 
bejtand im Erfinnen einer Zwidmühle: Ausweichen, wo Napo- 
leon vorbrach, und zugleich Vorbrechen, wo er ſelbſt nicht an- 
wejend war. So fonnte man Napoleoys innere Linie an ber 
Elbe von drei äußeren Linien her concentrijch umfafjen, allmäh- 
lih die Peripherie von Prag bis Berlin verengern und endlich 
alle drei Heere zur Enticheidungsschlacht in der jächliichen Ebene 
vereinen. Da man auf allen drei Seiten numerijch weit über- 
legen war, fürchtete man nirgends einen ernten Unfall. So 
berühmte Feldherrn, wie Schwarzenberg und Bernadotte nebit 
Beirath des berühmten Moreau, würden gewiß etwaige Schniger 
des ungebildeten Blücher und der anderen objcuren preußifchen 
Generale durch ihre erhabene Weisheit wieder gut machen! — 
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Dieſer Plan iſt völlig in ——— gegangen, könnte alſo 
für trefflich gelten, auch dürften die Verfechter concentriſcher 
Linien ſich auf dies — Beiſpiel der Kriegsgeſchichte 
ſtützen. Allein, a Darftellung und Analyje der Ereigniſſe 
wird ung belehren, Daß der größte un. aller Zeiten hier 
Umftänden erlag, welche das fichtbare Eingreifen höherer Mächte 
ahnen lafjen. — 

Napoleons ſtrategiſche Lage, bisher jo glänzend zur Offen— 
five geeignet, hatte fi durch die Stellung Schwarzenberg3 in 
Böhmen bedeutend verjchlechtert. Er durfte Sachjen unter“ feinen 
Umftänden verlafien, um mit feinen Elbe- und Oderfejtungen in 
Verbindung zu bleiben. Seine friegsmüden Satelliten, die er 
mit unmäßigen Dotationen vollgeftopft, riethen zwar allen Ernſtes, 
alle Feftungen aufzugeben und ſich in Mafje an die Saale 
zurüdzuziehen und von da natürlich an den Rhein — aljo das 
. tun, wozu nur zehn verlorene Schlachten einen Napoleon 
ringen könnten und jollten. Selbft wenn Napoleon’ Lage 
ftrategijch und taftifch jehr ungünftig gewejen wäre, jo fonnte 
er doch unmöglich all feine Feitungen ohne Schwertitreich preis- 
eben. Wie hätte man dann in Frankreich jelbft auf ihn ge- 
Shimpft! Mit der ihm eigenen genialen Klarheit erläuterte er 
daher (nad; Fain's Manufcript) feinen jammernden Generalen: 
Der Feind würde ihn bei einer Umgehung aus Böhmen ja ge— 
radezu zu dieſem Rückzug veranlaften wollen, „den Ihr mir 
rathet. Das allein genügt, um mich zu dem entgegen- 

en Entſchluſſe zu bewegen.“ Denn wenn dad napo— 
eoniiche Wort auch volle Gültigkeit befigt: „Man foll nie er- 
rathen wollen, was der Feind thun fünnte, mein Plan bleibt 
immer derſelbe“, jo joll man doch andererjeit3 immer genau 
dad Gegentheil von dem thun, was im Interejje des Feine 
de3 liegt. Nun lag aber einerjeit3 ein ungeheuerer moralijch- 
politifcher Vortheil für die Verbündeten darin, daß fie gar nichts 
Anderes erjtrebten ald den Rüdzug Napoleons an den Rhein, 
andererjeitd ein großer kriegspſychologiſcher Nachtheil. Denn 
wie in WRevolutionen immer die ertremften Radikalen ſiegen, 
jo in Sriegen diejenigen, welche fi) das äußerfte Ziel fteden, 
nämlich die Vernichtung des Feindes. Die Verbündeten ent- 
bedrten aljo den eigentlichen Nerv jeder DOffenjive im Sinne 
Friedrichs und Napoleons, nämlich den Feind nicht etwa nur 
um Rüdzug zu bewegen, fondern ihm den Rückzug zu nehmen. 
n ift aber die Luftlinie zwiſchen Elbe und Weichſel viel kürzer, 
als die zwiichen Elbe und Rhein. Da Napoleon eben Napoleon 
war, aljo die Trennung und Zertrümmerung der feindlichen 
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Heere durch einzelne große Schläge anſtreben würde, ſo ſprach 
die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er eher an die Weichſel, als 
die Verbündeten an den Rhein, dringen werde. Um die Be 
deutung diejer Thatjache zu ermejien, welche Napoleon für jeine 
Generale unklar ausdrüdte (zehn verlorene Schlachten würden 
ihn faum an den Rhein drängen, „während eine einzige ge 
wonnene Schladht uns vor die Zr der Feinde bringt, 
die Belagungen der Oder und Weichjel befreit und die Ver: 
bündeten zum Frieden zwingt“), ftelle man ſich vor, daß beide 
Parteien gleihjam ein Wettlaufen auf des Feindes Rüdzugs- 
linie veranftalteten. Brachen die Verbündeten zwijchen Elbe und 
Rhein in Napoleons Rüden, jo ging dieſer entweder an die 
Weichjel, wodurch er die Aufjen, oder durch Böhmen, wodurd 
er alle miteinander von ihren Verbindungen abjchnitt, g noch 
Schwarzenberg den Main erreicht hatte. Für jo große Maſſen 
ift dies aber aus BVerpflegungsgründen eine Lebensfrage. Die 
Defterreicher mochten den Rüdzug nad Ungarn behalten, aber 
wo bfieben die Ruſſen und wovon lebte man? Entweder auf 
Kojten Defterreichs oder durch Requiſitionsſyſtem in Süddeutſch- 
fand, das man doch gerade jchonen und zum Abfall verleiten 
d. 5. zur großdeutjchen Bewegung hinüberziehen wollte. Beitand 
doc) gerade ein unjchägbarer Vortheil für Napoleon darin, daß 
er von Feindesland und vom fetten Sachſen zehrte, während der 
Gegner auf das magere Böhmen und ausgejogene Preußen be- 
ichränft blieb. Im eigenen Lande requirirt man natürlich nicht 
jo rüdficht3los wie im fremden. 

Aus dem Gefagten ergiebt fic), daß den Verbündeten nur 
eine zahme Offenfive zu Gebote jtand. Und doc durften fie auf 
die Dauer nirgends defenfiv bleiben, da das Stehenbleiben der 
Franzoſen im Herzen Norddeutichlands ſchon deren Sieg bedeutete 
und die mächtigen Hülfsquellen des Empire dann ruhig dem Kaijer 
ufließen fonnten. Man mußte noch 1813 fiegen oder gar nicht. — 
tur die unbegreiflich kurzſichtige Zaghaftigkeit echter Durhjchnitts- 
militärs verrieth es, wenn die franzöfiichen Marjchälle für die 
Rüdzugslinie fürchteten. Die Stellung an der Elbe ſchwebte 
keineswegs in der Luft, fondern ftügte ſich auf die Feſtungen 
und das befeitigte Dresden als Angelpunft. Den Rüdzug an 
den Unterrhein ficherte Davout in jedem Yalle. 

Napoleon jah aljo vertrauensvoll in die Zufunft. Im Lichte 
ſpäterer Ereignifje hat man jeine Lage falich aufgefaht. Es 
giebt jchon ein getrübtes Bild, wenn Clauſewitz feine Lage mit 
derjenigen Friedrichs des Großen vergleicht, der do im Rüden 
und auf beiden ‘Flanken übermächtige Gegner hatte, bei be- 
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ſchränkten Streitmitteln und den Feind im eigenen Lande hauſend, 
während hier Frankreich ſelbſt, durch ſein gefürchtetes Grenz— 
feſtungſyſtem und durch feine innere Stärke geſchirmt, unantaſt— 
bar blieb. Napoleon durfte erwarten, daß die Operationen der 
Verbündeten nicht lange übereinjtimmen würden. Eine weite 
Peripherie von Prag bis Berlin umjchrieben ihre Berbindungen 
untereinander, während Napoleon im Centrum dieſes Halbfretjes 
auf der inneren Linie ftand und fich überallhin mit Eurzen 
Märjchen verfügen konnte, wo ein Bunft bedroht oder enticheidend 
wurde. Aber freilich ſagte er jelbit: „Meine Stellvertreter müfjen 
verftehen, mich zu erwarten.“ Hatte er deren Fähigkeiten auch) 
mit berechnet? Keiner jeiner Unterführer hatte bisher jelbjtändig 
etwas geleijtet, jo umübertrefflich fie unter feinem überwachenden 
Commando als bloße Ausführer taftifcher Befehle. Die Reiterei 
commandirte jet wieder der aus Neapel herbefohlene Murat, 
der ſich jeinem eigentlichen Metier mit neuem Eifer widmete. 

Dafür wurde aber der einzige Stratege aus Napoleons Schule, 
der große Soult, nach den Pyrenäen zurüdgelandt, um Welling- 
ton zurüdzumerfen. Hätte Soult in Schlejien oder Branden- 
burg commandirt, jo wäre Manches anders gefommmen. Unſeres 
Erachtens ift diefe neue Miſſion Soults der verhängnißvollite 
Schritt, den Napoleon je beging, auch aus anderen Gründen, 
und hat ihm in leßter Anftanz a Thron gekoftet. Wir kom— 
men darauf zurüd. 

Jetzt —5 — wir das Drama ſich entrollen und ſparen uns 
den kritiſchen Commentar bis zum Schluſſe auf. 
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Der Plan Napoleons in gewohnter großartiger Klarheit 
lautete in der Kürze wie folgt: 

1. Oudinot wirft mit feinen drei Corps den Feind auf 
Berlin zurüd, Davout rüdt gegen die VBerbindungslinie der 
Schweden mit Stralfund, die Garnifon Magdeburg bedroht mit 
einer Flankenkolonne Berlin. 

2. Der Kaijer vereint Garde und Murats Reiterei mit den 
drei in Schlefien jtehenden Corps, wirft den ungeftümen Blücher 
Öftlich zurück, wendet fi dann füblih und gewinnt die Flanke 
Schwarzenbergs, der auf dem linken Elbufer nad) Sachſen vor- 
dringen wird, zu diefem Behuf vom Corps St. Cyr möglichft 
lange im verſchanzten Dresden aufgehalten. 

3. Um diefe Bewegung zu verfjchleiern und glauben zu 
maden, daß der Kaijer ſelbſt auf dem rechten Elbufer gegen 
Prag vordringen wolle, geht das Corps Poniatowsky nad) 
Böhmen, gefolgt von den Corp VBandamme und Victor. — 

Mit Bictor drang Napoleon jelbft bis Zittau am 19. vor 
und erfuhr, was er bisher nur gerüchtweije wußte, daß Die 
Ruſſen und Preußen, bisher noch in Schlefien ftehend, größten- 
theild Schon am 10. zu Schwarzenberg geftoßen waren. Blücher 
fonnte alſo nicht mehr ſehr ſtark jein und man fonnte ihm 
einen Hauptichlag verjegen. Am 20. brach der Kaijer nad 
Schleſien auf. 

Die Öfterreichiichen Vortruppen waren zurüdgedrängt worden 
und auch die Ankunft Napoleons Tieß darauf jchließen, daß er 
auf Prag vorzubrechen gedenke. Schwarzenberg ließ fich aber 
nicht aus dem Concept bringen, jondern ging über das Erz 
ebirge in der Richtung auf Leipzig vor, wo man Napoleons 
—* vermuthete. Am 22. wurden die Gebirgspäſſe über- 

iegen, wobei man ſonſt nur auf leichte Poften, vor Pirna aber 
auf das Corps St. Cyr ftieß, deſſen zufammenhangloje Bofitionen 
von dem ruffishen Corps Wittgenftein bald durchbrochen waren, 
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bi St. Cyr nad) Dresden hineingeworfen. Am 23. erfuhr 
man, daß nur ein einziges jchwaches Corps von 20,000 Mann 
das wichtige Centrum Napoleons am linken Elbufer dede und 
rief daher am 24. die jüdweftlich ftehenden andern Kolonnen von 
ihrem Marſch auf Leipzig zurüd. Dies erforderte eine beträcht- 
fiche Kreisjchwenfung quer durchs Gebirge, wo die ohnehin 
ihwierigen Wege durch Regen verdorben waren. Jufolgedeſſen 
verlor man zwei volle Tagemärjche und erft jpät am 25. kamen 
genug ermüdete Truppen an, während der Haupttheil noch gar 
nicht heran war, um St. Eyr jelbit auf den Leib zu rüden. 
Denn von Wittgenfteind 25,000 Mann, welde allein genügt 
hätten, Dresden ſchon am 23. mit Sturm zu nehmen, wurden 
15,000 Mann gegen das franzöfiiche — Lager am König— 
—* und Lilienſtein, das die dortigen Elbbrücken beherrſchte, bei 
irna zurückgelaſſen. Auch am 25. kam es zu nichts, St. Cyr 
verfuhr ſogar angriffsweiſe. Sein Ausfall wurde zwar abge— 
wieſen, aber der Geſammtangriff auf den 26. verſchoben, mo 
gleichfalls bis vier Uhr Nachmittags gewartet wurde und 
aud dann nur 50,000 Mann zum Sturm vorrüdten. Zu jpät, 
denn ſchon am Morgen hielt ein Heiner Maun auf weißem 
Schlahtroß auf dem Schloßplak und bald mwogten ihm, wie 
dur; Zauberjchlag hierher gebannt, dichte Heeresmafjen über die 
Brüden nad. — 

Am 17. Auguft hatte Blücher die Feindſeligkeiten eröffnet 
und am 18. wichen die drei franzöfiichen Corps, Hinter denen 
noch Marmont bei Bunzlau in Reſerve jtand, —— zurück. 
Am 19. ereilte das ruſſiſche Corps Langeron das Corps Mac- 
donald, machte reiche Beute, gerieth aber ſelbſt bei heftigen Ge— 
ſechten in üble Lage. Als Ban Blücher ihm den Befehl jandte, 
dem Corps Ney, welces York in der Front feithielt, den Rück— 
zug nach Löwenberg abzujchneiden, verweigerte Langeron den 
Gehorfam, weil feine Truppen zu erjchöpft ſeien. Ney entkam 
den Breußen Yorks und hielt das ruffiiche Corps Saden ab, 
wobet Leßteres jehr viel Leute verlor. Lauriſton ſtand noch in 
Löwenberg, Macdonald am Bober, Marmont und Ney bei 
Bunzlau, die Garde und Reiterei Murats langten jchon über 
Görlig an. Am 20. räumten die en auch Bunzlau, 
brachen überall die Brüden ab oder jprengten fie in die Luft, 
als am 21. Vormittags der Kaijer plößlich jelbit bei Löwenber 
eintraf und feine allerhöchfte Unzufriedenheit kundgab. Natürlich 
gewann fofort Alles ein anderes Ausjehen. 

Das Wetter war neblig und Blücher fonnte die Anftalten 
des Feindes nicht bemerfen. Ehe er ſich's verjah, ging Napoleon 
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mit den Corps Macdonald und Laurtjton über den Bober und 
jchnitt beinahe Langeron ab. Diefer ftet3 auf Rüdzug erpichte 
Ruſſe räumte daher am 22. auch Goldberg und gab die Linke 
Flanke Blücherd Preis, während Saden von Ney aus Bunzlau 
entfernt wurde. Zu Ddiefer Zeit hatte aber Napoleon bereits 
Kunde von der Gefahr Dresdens und ließ Garde, Marmont, 
Reiterei Murat3, welchen er als Stellvertreter vorausjchidte, 
dorthin umkehren. Aus demjelben Grunde glaubte Blücher, 
daß Napoleon nicht mehr anweſend fei, und beichloß eine Schlacht 
zu liefen. An Langeron erging jo gemejjener Befehl, daß er 
diesmal Folge leiſtete. Bald genug follte Blücher aus jeinem 
Irrthum geriffen werden und die Gegenwart de Furchtbaren 
gewahren. 


Die preußiiche Brigade Prinz Karl von Medlenburg, über 
die Katzbach vorgejchoben, um die in Goldberg verbliebene Nach— 
hut Yorks zu fichern, jah fich alsbald von der Divifion Gerard 
von Macdonalde Corps nebſi 24 Schwadronen und überlegener 
Artillerie angefallen. Trotz der heldenmüthigiten Gegenwehr, 
wobei auch die anfangs wanfende jchlefiiche Landwehr jich jehr 
ut betrug, überwältigte Gerard, einer der vorzüglichiten jüngeren 

enerale, dem noch eine Zukunft bevorjtand, die preußiiche 
Brigade, welche 2000 Mann und 6 Kanonen verlor. Der 
tapfere Prinz von Medtenburg, bededte fid) dabei mit Ruhm 
und führte zuletzt noch jeine gelichtete Truppe in bejter Ordnung 
zurüd. Mittlerweile wurde Soldberg nach verzweifelter Gegen: 
wehr den dort pojtirten 4 Bataillonen entriffen, wobei wiederum 
die Landwehr, die ſich durch Umzingelung durchſchlug, ftandhafte 
Tapferfeit bewies. Da die Bürger den Widerjtand patriotijch 
unterjtügten, begingen die erbitterten Franzoſen abjcheuliche Greuel 
in der erjtürmten Stadt. Die Divifion Rochambeau und Maijon 
von Lauriſtons Corps erftürmten dann die von Langeron be- 
jeßten Höhen, trogdem die Ruſſen fie dreimal wieder von dort 
vertrieben, endlich doch, und nur Attaken feiner guten Reiterei 
retteten Langerons Rückzug vor ernjten Unfällen. Saden mußte 
vor Souham und Sebajtiani auf Jauer weichen. Der Tag hatte 
Blücher an 5000 Mann gekoftet, den Franzoſen wohl faum die 
Hälfte. Die erjte Offenfivbewegung, weil nichts ineinandergriff 
und Blüchers Vorrüden durch den fortgejegten Vorſtoß der 
Franzoſen gleichjam überfallen wurde, endete aljo jehr mißlich. 


Napoleon war noch während des Gefecht? abgereiit, den 
Marihall Ney mit ſich nehmend. Sein Unternehmen war im 
Ganzen geglüct, noch beſſer al3 er ahnen konnte. 
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Zwar hatte er Blücher zu feiner Hauptichlacht verleitet, doch 
zu allgemeinem Rüdzug in die Ebene von Jauer gemöthigt, und 
diefer Rüdzug bemorafilirte das Schlefiiche Heer. Alſo war man 
doc) wieder gejchlagen, faum, daß die Campagne begann! Den 
Truppen janf der Muth, die Generale murrten über die Stra- 
pazen, welche die Corps zu Grunde richteten, zumal die York'ſchen 
feider an Bekleidung und Beihuhung viel zu wünfchen übrig 
ließen Auch litt man ſchon Mangel an Lebensmitteln. 

Unter ſolchen Umjtänden raffte ſich Blücher zu dem neuen 
Entſchluſſe auf, koſte e8 was wolle, eine Schlacht zu liefern. Am 
24. endete der Rüdzug; denn da die Franzoſen ohne Verfolgung 
an der Katzbach ftehen blieben, fo jchien dies ein ficheres An— 
zeichen für die Ubmwejenheit Napoleons. Da am 25. bei allge- 
meinem Borrüden feitgeitellt wurde, daß der Feind keineswegs 
den Rüdzug angetreten: habe, jo beichloß Blücher, am 26. über 
die Katzbach und auf Macdonald loszugehen. 


Dresden. 
XIV, 


Am 24. traf Napoleon in Baugen ein und jandte feinen 
Drdonnanzoffizier Gourgaud nad) Dresden voraus, um ihm 
zu melden, ob fih St. Eyr bis zum 28. halten fünne. In 
diejem Falle gedachte er die Elbübergänge beim Königitein und 
Lilienftein zu benugen und den Berbündeten in den Rüden zu 
fallen. Während Poniatowsky die böhmischen Päſſe beob- 
achtete, rücten Victor und Vandamme bis Pirna, wohin aud) 
Garde, Marmont und Murats Reiterei über Baugen nachrüdten. 
Am 25. fam Gourgaud zurüd und verficherte, daß Dresden 
ſich feinen Tag länger halten und am 26. fallen müfje, wenn 
der Kaiſer nicht ſelbſt erſcheine. Napoleon eilte daher * mit 
ſeinen vereinten Maſſen vom rechten Elbufer aufwärts, befahl 
aber Vandamme, bei Pirna über die Elbe zu gehen und die 
Rückzugslinie der Verbündeten zu bedrohen. 

Schwarzenberg hatte auch am 26. den Angriff verzögert, 
angeblich weil das öſterreichiſche Corps Klenau noch immer 
fern war. Wahrſcheinlich war er unſchlüſſi — ob der 
Angriff noch opportun ſei, da Napoleon wir 08 von Schleſien 
herannahte und das böhmijche Heer von Böhmen !abjchneiden 
fonnte.e Um 2 Uhr jah jedoch Wittgenftein, der am linken 
Elbufer den rechten Flügel bildete, * der andern Stromſeite 
gewaltige ie es Wahricheinlich erleichterte 

erade diejer Anblid die Bejorgnig Schwarzenberg für jeine 
üdzugslinie; furz, er beftand auch jebt Ko auf den Angriff, 
der mit einer furchtbaren Kanonade eröffnet wurde. 

Wittgenftein drang heftig längs der Elbe vor, wurde aber 
jo nahdrüdlic; mit Geſchoſſen überjchüttet, daß er bald nicht 
weiter vorwärts ging. Bier Batterien hatte das heranziehende 
franzöfiiche Heer auf dem rechten Elbufer aufgepflanzt, welche, 
* den Strom gedeckt, die ruſſiſche Flanke mit mörderiſcher 
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Wirkung beſtrichen. — Das Corps Kleiſt, welches am 25. 
Abends bis zum Dresdener Garten vordrang, verſuchte mit be— 
wunderungswürdiger Hartnäckigkeit den außerordentlich feſten 
„Prinz Antons Garten“ zu erobern. Dort hatte St. Cyr viel 
Infanterie und Artillerie verſammelt und wehrte ſich hartnäckig, 
zumal die Stürme der Preußen au vereinzelt und nicht mit 
ganzen Kräften unternommen wurden. Auch wurde St. Eyr 
nad) und nach von eintreffenden Bataillonen des Marihall 
Marmont verftärft. Dennoch gewann Kleift nach überaus 
mörderijchem Gefecht am „Dohna’ichen Schlag“ (Borjtadt-Thor) 
zujehends Boden. — Die Dejterreicher rangen mittlerweile am 
linken Flügel um den fjogenannten „Mosczinski'ſchen Garten“, 
wurden aber nad) zehnmaligem Stürmen zurüdgeworfen. Andere 
Alpes ai = Divifionen ir über Plauen vor und befämpften 
die große Schanze am „Falkenſchlag“, wo fait die ganze Be— 
jagung Durch öfterreichiiche Batterien zuſammengeſchoſſen wurde. 
Ueberhaupt iberjchütteten die Verbündeten ganz Dresden mit 
Bomben und Granaten, jo daß die Stadt mehrfad) in Brand 
gerieth. Es war 6 Uhr geworden und Napoleon hatte jeine 
Vorbereitungen beendet. In der Dämmerung hörte man den 
Marjchtritt und die Feldmuſik vorbrechender Heeresjäulen. Di- 
vifion Serrurier vom Corps St. Eyr, unterftügt von allen an- 
elangten Bataillonen Marmonts, warf mit vieler Unerjchroden- 
beit die Preußen vom „Prinz Antonsgarten“ und endlich jogar 
aus dem „Großen Garten“ heraus, obſchon Kleiſt ſich aufs 
äußerste ftemmte und wehrte. Bei einbrechender Nacht z0g er 
fih zurüd und an Wittgenjtein heran, welchen Mortier mit zwei 
Divifionen der Jungen Garde, unterftügt durch zahlreiches und 
geſchickt aufgeftelltes —— über das brennende Dorf Strieſen 
hinaus in den Blaſewitzer Wald zurückwarf. 

Es brachen die zwei andern Diviſionen der Jungen Garde 
unter Obhut Neys aus dem Freiberger- und Falkenſchlag hervor, 
während ſogar eine Brigade der Alten Garde unter dem tapfern 
General Gros eine erneute Angriffsbewegung des Marſchall 
St. Eyr unterjtügte. Ein Bataillon diefer wadern Veteranen 
rag die große Schanze am Falkenſchlag neubeſetzt, als die Be— 
agung —* änzlich aufgerieben floh, wobei der General Gros 
ſich in den Graben der Redoute warf, als öſterreichiſche Sap— 
eurs mit * Aexten die Palliſaden niederhieben, und einen 

ajonnetſtich erhielt. Um ihren Kameraden Muth zu machen, 
eritiegen drei Grenadiere den Wallrand und jpazierten dort 
unter unabläjfigem Geichoßhagel auf und ab, Gewehr im Arm. 
Dies epifodische Detail führen wir an, weil der Geijt militä- 
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oe Ehrgefühls daraus hervorleuchlet, der diefe Prätorianer 
eſeelte. 

Die Oeſterreicher vermochten nicht zu widerſtehen und ihre 
Batterien fuhren ab. Bedrohlicher aber noch für ſie wurde das 
Vorbrechen König Murats, welcher mit Diviſion Teſte von 
Victors Corps, das jetzt in der Friedrichsſtadt ſich ankommend 
ſammelte, und den Reitercorps Latour Maubourg und Pajol 
über die Oſtrabrücke zog, dann auf der Ebene marſchirte und 
den linken Flügel angriff. Dieſer beſtand aus dem Corps Giu— 
lay und der leichten Diviſion Meßko, welche durch den ſteilen 
Plauen'ſchen Grund von Giulay getrennt war. Daher verſuchte 
Murat zwiſchen dieſen getrennten Theilen durchzubrechen und 
die Freiberger Straße zu gewinnen, von wo noch das Corps 
Klenau erwartet wurde. Im Ganzen behaupteten ſich die Oeſter— 
reicher hier ziemlich jtandhaft, doch macht bejonders das ſächſiſche 
Kiüraffierregiment Zaftrow, berühmt durch die Eroberung der 
Borodino-Schanze, viele Gefangene. 

Bis zur Finſterniß dauerte das Feuergefecht fort. Die 
Verbündeten, welche nur 50,000 Mann eingeſetzt, dahinter aber 
20,000 Mann nahe Reſerven hatten, waren überall von etwa 
60,000 Franzojen zurüdgeichlagen und weit zurüdgetrieben. 
Ihr Berluft war bedeutend. Napoleon beritt noch um 11 Uhr 
Nachts jeine Linien, wobei ihm brennende Dörfer ala Fadeln 
leuchteten, und Ddictirte dann im Schloß jeine Befehle zum mor— 
gigen weiteren Angriff. Victor und Marmont waren jeßt bei- 
ſammen und er verfügte, inclufive der Alten Garde iiber 110,000 
Mann. Die Verbündeten hätten noch 200,000 Mann ftarf jein 
müfjen, die vielen Kranken infolge Strapazen und ungünjtiger 
Witterung abgerechnet. Die Garden trafen jedoch zum Theil 
erjt Spät, Slenau gar micht mehr ein und bei Pirna jtanden 
15,000 Rufjen unter Graf Oftermann-Tolftoi zur Dedung gegen 
den bereit3 Fräftig vordringenden Vandamme. WUuch fehlte die 
Divifion Bubua, Poniatowsky beobachtend. So wird Schwarzen- 
berg anfangs jchwerlich mehr ala 150,000 Dann gehabt haben, 
—ñ auf ſeiner Rückzugslinie Vandamme mit Uebermacht 
tand. 

Da die Stellung der Verbündeten zu ausgedehnt war, 
auch Vandamme möglichenfalls Wittgenſtein im Rücken bedrohte, 
jo wurde dieſer von der Pirnaer Straße an der Elbe wegge— 
zogen und an das Corps Kleiſt bei Lübnitz angejchloffen. Da— 
hinter und auf den Höhen von Räcknitz ftanden die Garden 
und Nejerven. Bon dort bis Plauen Hin jtanden drei öiter- 
reichiſche Infanterie und zwei Savallerie-Divifionen; am 
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Plauen'ſchen Grunde die Divifion Morik Lichtenftein, dahinter 
das Corps Giulay. Jenſeits des ungangbaren Plauen’ichen 
Grundes hatte man drei Infanterie- und eine Kavalleriedivijion. 
Da Klenau bereit eine Brigade auf der Freiberger Straße vor- 
ausgeichict hatte, jo erwartete man dejien Ankunft bier, hielt 
alfo diejen jo wichtigen Flügel für ftarf genug, um jede Um— 
gehung abzuwehren. 

Allein, mit ganz entgegengeiegten Gefühlen betrachtete der 
roße Schlachtenmeifter diefe Zujammenziehung der feindlichen 
inien. Bereits geftern hatte er den Feind aus der Dffenfive 

in die Defenfive —— und heut beſchloß er, echt napoleoniſch 
zu Werke zu gehen. aß Wittgenſtein die Pirna'ſche Straße 
freigab, kam ihm — recht. Dort ſollten alle vier Divi— 
ſionen der Jungen Garde unter Ney und Mortier zwiſchen der 
Elbe und Wittgenſtein vorbrechen und deſſen Flanke umwickeln. 
Die Gardereiterei unter Nanjouty ſollte dabei begleiten. 

Die gelammte übrige Neiterei unter Murat wird den linfen 
Flügel der Defterreicher umgehen und von der Freiberger Straße 
abjchneiden, während das Korps Victor in der Front angreift. 
Im Centrum wird Marmont mit der großen Ortillerierelerve, 
a fih die Garde, in Colonnen gegen die Rädniger Höhen 
ih aufjtellen, um den Feind zu bejchäftigen, jedoch mit Ver— 
meidung erniter Angriffe. Das Corps St. Eyr wird in der 
— den rechten feindlichen Flügel feſthalten, während Mortier, 

ey, Nanſouty ihn umgehen. 

Napoleon begab ſich am 27. früh zu der großen Schanze 
am Freiberger Schlage, wo er am Wachtfeuer mit Berthier ge— 
mächlich frühſtückte. Er war ſeiner Sache ſicher. In der Nacht 
hatte ein wahrer Wolkenbruch ſich Fig Ye und es regnete immer 
noch in Strömen. Trotzdem bildete Marmont jchon um 7 Uhr 
Morgens Kolonnen und ging in der Ebene vor, während die 
franzöfifche Artilleriereferve eine betäubende Kanonade anhob. 
Marmont jchien ernftlich Miene zu machen, gegen die — 
vorzudringen, und die verbündete Artillerie arbeitete mit allem 
Fleiß, um ihn davon abzuſchrecken. Die Franzoſen, welche in 
ihrer ungedeckten Ebene natürlich mehr litten als die ruſſiſch— 
preußiſche Garde auf den Bergen, ſtanden auch regelmäßig von 
weiteren Verſuchen ab, bis das verbündete — — 
welches dort verſammelt ſtand, einſah, daß es ſich nur um ein 
Scheinmanöver handle. Denn Murat, nachdem er bis 11 Uhr 
nur lebhaften Geſchützkampf unterhielt, Hatte jetzt eine ſtarke 
Umgehung vollendet und fiel den Defterreichern in den Rüden. 
In dem Platzregen, der jeden Haren Ausblick verjchleierte, zogen 
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die franzöſiſchen Reitermaſſen auf Kanonenſchußweite an der 
Diviſion Meßko vorüber, umfaßten fie plötzlich und nahmen 
dieſen ganzen Heertheil ſammt zwei andern Brigaden gefangen. 
Auch die andern öſterreichiſchen Diviſionen geriethen ſchwer ins 
Gedränge, während Victor jetzt mit Macht in der Front vor— 
ſtieß. Wegen der fortdauernden Attaken mußten die Oeſter— 
reicher ſich in große Vierecke ballen, dieſe boten aber eine gute 
Zielſcheibe für die zahlreiche reitende Artillerie Murats. Auch 
ging wegen der Witterung fein Gewehr los und das Fußvolk 
lieb auf Bajonnetfampf angewiefen. So wurde denn nod 
mande einzelne Abtheilung niedergehauen und die öfterreichiiche 
Kavallerie zeriprengt, auch viele Batterien genommen. Klenau's 
Neiterei hatte den durchnäßten Forjt von Tharandt nicht paifiren 
fönnen; er lagerte an der Freiberger Straße und nahm die 
Fliehenden auf. e 
Mittlerweile hatte Marihall St. Eyr, nicht wie jein 
Nahbarcollege Marmont zum Schein, jondern mit großem 
Ernjt die preußifche Stellung bei Strehlen angegriffen, fich der- 
jelben bemächtigt und Kleiſt auf Leubnitz zurüdgedrängt. Die 
Franzoſen jchicten fich an, auch dieſen Stüßpunft wegzuuehmen, 
wurden aber nad) langem heftigem Ringen mE einen Bajon— 
netjtoß des heldenmüthigen Prinz Augutt von Preußen zurüd- 
getrieben, wobei die eine Hälfte Wittgenfteins eingriff. Die 
andere Hälfte dejjelben aber unter General Roth wurde nad 
jehr tapjerem Widerfjtand, wobei die ruffiiche Reiterei wieder- 
holt in die Junge Garde einhieb, von der Uebermacht Mortiers 
und Neys gänzlich überwältigt. Die Umgehung über Striejen 
und Seidnitz gelang volllommen und der verbündete rechte 
Flügel hing, nad Freigebung der am linken Elbufer entlang 
laufenden Be Straße, ſchutzlos in der Luft. Schwarzenberg 
hatte nun zwar den phantajtiichen VBorjag gefaßt, den Feind 
„in die Elbe zu werfen“, wenn er fich zwijchen den Strom und 
Wittgenftein einzwänge. Er befahl daher jetzt dem General 
Barclay, der über jämmtliche Ruſſen und Preußen im böhmischen 
Heer das Untercommando führte, mit den drei ſoeben anlangen- 
den Kürajjierdivifionen und anderen Theilen der ruffiichen Re— 
jerve zu attafiren. Barclay weigerte ſich jedoch, da der durch— 
weichte Boden für Neiterei und Geſchütz unpraftifabel jei und 
er im Falle des Mißlingens feine Artillerie nicht mehr recht- 
geitig auf die Berge zurüdichaffen fünne Die Gardefavallerie 
anjouty holte nun immer weiter aus, Mortier drängte bigig 
über Neif und der am Nachmittag noch mehr zurüdgenommene 
rechte Flügel wurde jebt völlig eingedrüdt. Infolgedeſſen war 
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auch Kleift’3 Stellung unhaltbar und der allgemeine Rüdzug 
wurde langſam angetreten. Obſchon die cuffiiche Schladtord- 
nung in Gefahr schien, geiprengt zu werden, jo hielten fich doc) 
in der hereinbrechenden Dämmerung die wanfenden Reihen. 
Allenthalben tobte noch bis zur Nacht die Kanonade und tötete 
noch viele Leute, u. A. den Republifaner Moreau, der Ze 
dem Zaren „glüdlic pries, in den Armen eines ſolchen Mon- 
ardhen zu jterben“. — 

Da die Franzoſen ich nad) ihrer befannten Manier nur 
4000 Mann Berka bei Dresden zujprechen, jo werden fie wohl 
das Doppelte verloren haben, allerdings jümmtliche Verluſte 
St. Eyr’3 mit eingefchloffen. Ferner wollen fie an beiden 
Schladttagen 27,000 Gefangene und 60 Kanonen nebit 
40 Fahnen erbeutet Haben. Diejer unverichämten Prahlerei 
fteht die ebenjo beneidenswerte Kedheit gegenüber, womit Plotho 
und Better den Gejammtverluft der WBerbündeten am zweiten 
Scladttage auf nur 12,000 Mann berechnen. Bielmehr gilt 
dieje Ziffer nur für die Toten und Verwundeten, während 
fiher 13,000 Mann gefangen wurden. Auch werden wir mit 
dem redlichen Beitfe die Gejammteinbuße auf 40,000 veran- 
Schlagen müfjen, da der Schlachtverluft durch den Rüdzug be- 
deutend erhöht wurde. Maſſenhaft meldeten ſich Ueberläufer, 
wozu die öfterreichiichen Soldaten ohne Schuh in dünnen 
Stoffen durch Hunger und Elend veranlaßt wurden. Die ge- 
fangenen und übergetretenen Polen (Oalizier) ließ Napoleon 
fofort ihm den Fahneneid ſchwören, da er ſich als natürlicher 
Herricher der polnischen Nation betrachtete. Der Rüdzug auf 
den gänzlich verborbenenen Engwegen des Erzgebirge ruimirte 
den inneren Halt des böhmijchen —— von welchem zahlloſe 
Verſprengte und Vermißte abbröckelten. Ueberall verfuhr ſich 
das Geſchütz- und Trainweſen, alle Straßen waren verſtopft. 
Wenn jetzt eine energiſche Verfolgung eintrat und Vandamme 
ausgiebig unterſtützt wurde, konnte nichts die Verbündeten retten. 


Betrachtungen. 


Die große Schlacht von Dresden orale fih wie 
Bauten als eine Schlaht modernen Stils. a3 Centrum 
bleibt verjagt, während die umfafjenden Flügel ſiegen. Wohl- 
weislich theilte aber Napoleon nie feine Kraft gleichmäßig auf 
beide Ser jondern er legte den Hauptnachdruck auf nur 
einen Flügel; bei Bauten Ney, bei Dresden Murat. Daß Die 
Defterreicher dort jo ungünftig jtanden und jomit die jtrategijch 
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jelbftverftändliche Umgehung nad) der Freiberger Straße Hin 
durch das Gelände noch erleichtert wurde, darf man Schwarzen- 
berg nicht vorwerfen. Er hatte ſich halt jeine Stellung nicht 
auggefucht, jondern mußte fie jo Hinnehmen, wie jie ihm der 
Angriff auf Dresden von diejer Seite her zujchob. Das ver- 
fteht fich von felbjt bei einer improvifirten Schladht, die man 
deshalb mur eingehen joll, wenn man jeiner Geijtesgegenwart 
ficher ift. Dies Beifpiel ift ſehr lehrreih. Hätte Schwarzen- 
berg bei jeinem urjprünglihen Plan verharrt und ruhig den 
Marich nad) Leipzig fortgejekt, jo Hätte er zwar einen Stoß 
in die leere Luft geführt, aber Napoleon in eine bedenkliche Lage 
gebracht. Es wäre dies allerdings jchon der äußerte Fall ge- 
wejen, den Napoleon erwartete: der Feind jchnitt ihn vom Rhein 
ab und er ging jet mit Macht auf Prag los. Zur *2 
tung Dresdens genügte Wittgenſtein und hätte derſelbe vielleicht 
beim erſten Zuruͤckwerfen St. Cyr's ſchon in Dresden eindringen 
können. Es iſt dies ein ähnlicher Fall, wie er 1870 eintrat, wo 
die Deutſchen nach Sedan bei raſtloſem Drauflosgehen mit 
Vinoy zugleich in Paris ankommen und auch ſpäter noch (Treffen 
bei Sceaux) die Stadt mit Sturm nehmen konnten, was Moltkes 
methodiſche Vorſicht verhinderte. Ob freilich Dresdw ſchon am 
24. gefallen wäre, iſt zweifelhaft, da St. Cyr noch am 26. 
zwei Stunden lang, allerdings ermuthigt durch die Anunft des 
Kaiſers mit 40,000 Mann, eine ſo große Uebermacht aufhielt. 
Am 25. aber hatte man ſchon Truppen genug, um Dresden 
durch einen Handjtreich wegzunehmen, wenn man den Sturm 
zeitig und mit voller Energie begann. Wie die thatjächlichen 
Verhältniffe lagen, war der verjpätete Angriff von vornherein 
ausfichtslos. Abfällige Kritik urtheilte daher, daß Schwarzen- 
berg, fintemal der Anjchlag ja doch mißglüdt, am 26. und jeden- 
falls am 27. hätte abziehen jollen. Wir fünnen dem nicht bei— 
pflichten und der König Friedrich Wilhelm hatte jehr Recht, 
wenn er Schwarzenbergs Entjichluß, beim Angriff zu verharren, 
warm unterftügte. Die Campagne jchon wieder mit einem Rüd- 
zug und gejcheiterten Unternehmen beginnen, hieß die Truppen 
entmuthigen und ihnen das Vertrauen zu ihren Führern rauben, 
da doch bejonders die Preußen von Kampflujt brannten. Man 
focht unftreitig mit großer Webermacht; über wieviel Corps 
Napoleon überhaupt verfügte, wußte man nicht. Schwarzen- 
berg’& Ehrgeiz wurmte es wohl auc), vor Napoleon ohne Schlacht 
zurückzuweichen. Und wenn man fich mit dem Gefürchteten maß, 
jo konnte der Rüdzug nicht? Schlimmered bringen, als ſchon 
jegt mit den marjchermüdeten Truppen in das unmwegjame Ge— 
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birg. Beiläufig würde, wie die Verhältniſſe fich jpäter ent- 
widelten, e8 dann auch nicht zur Schlaht von Kulm gefommen 
fein, da Napoleons Verfolgung dann bald auf gleiche Süße mit 
Bandamme gefommen wäre. 

Auch scheint uns Schwarzenberg’3 ängſtliches Zaubern 
feineswegs jo verlachenswerth, wie preußiiche Militärjchrift- 
jteller, beſonders Beitzke in feiner fteten heftigen Polemik gegen 
Schwarzenberg, es daritellen. Wir haben jchon früher ange- 
deutet, daß Jener heimlich fürchten mochte, Napoleon werde gar 
nicht nach Dresden Hineingehen, fondern fich zu Vandamme bes 
geben und mit gejammter Mafje das böhmijche Heer von Prag 
abdrängen. Hätte Napoleon dies gethan, jo würden wir heut 
jeine jtrategiiche Weisheit bewundern, Dresden gleichſam als 
(odende Maufefalle zu benugen. Als er den trefflichen In— 
— Haxo kommen ließ und ihn als Stabschef zu 

andamme ſandte, gab er zu, dies ſei das ſicherſte Mittel, mit 
ſeinen Feinden ein für allemal fertig zu werden. MWber die 
politische Rüdficht auf die ſächſiſche Reſidenzſtadt bejtimme ihn 
dorthin zu eilen. So hat hier wieder der Herrjcher dem Feld— 
berrn ins Handwerk gepfujcht. Als Napoleon nad) Dresden 
umfehrte und fich dort frontal Schwarzenberg vorlegte, brachte 
er ihm zwar eine jchwere taftijche Niederlage bei, pn aber auf, 
den Feldzug ftrategiich mit einem Schlage zu beenden. Er 
mußte Dresden fich jelbjt überlafjfen, mit ganzer Mafje Blücher 
zurückichieben, welcher jet die Schlaht angenommen und einen 
zermalmenden Schlag erhalten hätte, und danı gegen die jüd- 
öſtliche Flanke Schwarzenbergd einſchwenken. Defjen Lage in 
Dresden, jobald St. Eyr Bi, Leipzig zurückwich, war ohnehin 
durch drei Corps (Vandamme, Bictor, Poniatowski) auf feiner 
Verbindungslinie bedroht und hätte fich gegen diejelben wenden 
müffen. Indem dieje dem Stoße A fam dann Napo= 
leon mit Garde, Murat, Marmont und einem Theil Macdonaldg, 
während der andere Theil Blücher verfolgte, heran und lieferte 
dem Böhmiſchen Heer ein zweites Jena, wo die Niederlage zur 
Vernichtung führt, weil der Sieger die feindliche Rückzugslinie 
inne hat. Theils ins Gebirge, theild nach Dresden zurückge— 
worfen, hätte ſich Schwarzenberg dort nicht halten fünnen und 
wäre entweder unter erneuten Verluften nach Leipzig abgedrängt 
oder in Dresden umſtellt worden, jo daß jchon damals viel- 
leicht eine Art Sedan möglich) wurde, 

Aber wenn auch fol ſchwächliches Berzichten feiner un— 
würdig, jo fonnte Napoleon doc; noc große Ergebnifje erzielen, 
fall er jegt auf Vandamme's Operation ausgiebigen Nachdruck 
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legte und fie perſönlich leitete. Wirklich ritt er auch am 28. nach 
.. mit den Garden, während die Berfolgung Murat3 mit 

ictor auf der Freiberger Straße weiter tobte und Marmont 
über die Rädniger Höhen gegen Dippoldiswalde drängte St. 
Eyr gg ge auf Maren und näherte fih allmählich Ban- 
damme, dem man fo von ber Freiberger Straße her das Böh- 
miſche Heer ans Meſſer tried. Plötzlich ließ Napoleon, von 
einem Unwohljein mit Ohnmachtanfällen (Blafenkrampf) betäubt, 
die Alte Garde nach Dresden umkehren, und fuhr im Wagen 
dorthin zurüd. 

Die Rücdzug - Dispofition Schwarzenbergd lautete dahin, 
dag man fich hinter der Eger in Böhmen ſammeln jolle, wäh- 
— Wittgenſtein bei Töplitz das Corps Oſtermann aufnehmen 
ollte. 
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Das Corps Vandamme zählte, wie es jcheint, 36—38,000 
Mann mit 80 Kanonen, in vier Infanteriedivifionen und der 
Reiterbivifion Corbineau nebjt der Reiterbrigade Gobrecht. Sein 
Vorgehen über Pirna jtieß auf den jungen Prinzen Eugen von 
Würtemberg, der aber jchon ein a rener Veteran war umd 
fih bei Eylau, Borodino, Lügen, Bautzen hervorragend be- 
thätigte. Diejer ausgezeichnete Soldat und vornehm edle Ritter 
befehligte nur 10,000 Mann, fein ſchwaches Infanteriecorps 
nebjt der Brigade Helfreih, jowie 8 Schwadronen Küraſſiere 
und Hufaren unter dem Prinzen Leopold von Goburg-Gotha, 
nachmaligen König der Belgier, und 24 Geſchütze. Obſchon ihm 
aljo unmöglich gelingen fonnte, eine jolche Uebermacht aufzu- 
halten, jo beſchloß er doch —— Vandamme entgegenzugehen, 
um ihn in der gebirgigen Gegend möglichſt lange an der Ent— 
wickelun zu hindern. Am 26. vier Uhr Nachmittags ftiehen 
beide Theile aufeinander und kämpften drei Stunden lang mit 
Erbitterung. Der Prinz verlor 1800 Mann, hinderte aber wirf- 
ih Bandamme am — Am Morgen des 27. traf die 

te ruffische Gardedivifion (die noch von Peter dem Großen 
ber berühmten Leibregimenter Preobrafchenst, Semenoff, Is— 
mailow, Gardejäger) nebit dem Tartaren-Ulanenregiment ein, 
unter Commando des anmaßenden Mermolow, den wir bei Boro- 
dino jchon erwähnten. Den Oberbefehl diefer 17,500 Mann 
übernahm nominell der confuje halbverrüdte Graf Oſtermann— 
Zoljtoyg, während Prinz Eugen in Wahrheit die Seele des 
Ganzei blieb. Die ruſſiſche Garde jollte übrigens nur im Noth- 


fall eingejegt und möglichit gejchont werden. 
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Vandamme drang ununterbrochen den Tag über fechtend 
vor, Pirna wurde ihm überlajien und in der Nacht zum 28. 
lief der Befehl von Barclay ein, nad) Maren zu marjchiren. 
Das hieß den Weg nad) Töplig öffnen und das in den Schluchten 
des Erzgebirge langjam hinkriechende geichlagene Heer einer 
Kataftrophe ins Garn liefern. Mit leidenjchaftlichem Eifer be- 
jhwor der Prinz jeinen fogenannten Chef Oſtermann ftand- 
zubalten und Mermolow trat der Anficht bei. So wurde denn 
am 28. fortgefämpft und auf Peterswalde marjchirt, indem man 
fi) durch den überall zuvorfommenden Feind eine Gafje mit 
blanfer Waffe brach. Bisher Hatten nur die Lintentruppen jich 
geopfert, jegt mußte auch die Garde daran. Die Engpäfje bei 
gehie ießhübel, Hellendorf wurden nacheinander mit großer 

ravour erftürmt und freie Bahn geöffnet, während Prinz 
Eugen als Nahhut den ftürmijchen Feind beharrlich abwehrte. 
Ber Gteshübel brach jedod) die franzöfiiche Brigade Quiot, nach— 
dem ihr die ®arde entkommen war, überrajchend aus dem Walde 
hervor, die rheinbündleriiche Brigade Neuß ftürmte im Rüden 
nach und Corbineau attafirte. So ging ein Theil der rujfiichen 
Lintentruppen hier unter, objchon fie Hd zulegt durchjchlugen. 
Auch die Garde wurde von den Anhöhen an der Peterswalder 
Straße noch empfindlich bejchojjen und joll Oſtermanns Streit- 
macht fi bis dahin jchon „fat um die Hälfte verringert” 
haben, wobei aber wohl der Berlujt Eugens am 26. inbegriffen. 


Noch war die Gefahr nicht gejchwunden und Der uner— 
müdliche Prinz juchte am Morgen des 29. eine neue Stellung 
bei Nollendorf aus, um das Thal von Kulm zu halten. Dort 
miündeten alle Gebirgsjtraßen und die nach Töplitz marjchiren- 
den Heertheile wären in den Schluchten aufgerieben worden, 
wenn Bandamme bis dahin vordrang. Wohl hatte der helden- 
bafte junge Prinz jchon eine unjchägbare Frift für Schwarzen 
berg gewonnen, aber e3 galt heut noch Größeres zu vollbringen. 
Mittlerweile hatte der nahe befindliche König von Preußen von 
dem Stand der Dinge genügende Kenntniß genommen, um die 
ganze Größe der Gefahr zu würdigen. Er jandte Mdjutanten 
nach allen Nichtungen, an den Zaren, an Schwarzenberg, an 
alle preußiichen Truppen. Er ſelbſt dirigirte eine preußifche 
Sardebatterie und ein öſterreichiſches Dragonerregiment nach 
Kulm. — 

VBandamme, der ſich bisher jchon ungemein rührig ge— 
zeigt, rüdte mit Tagesanbruch weiter vor, obſchon er nur jeine 
Borhut, Brigade Neuß, bei fich Hatte. Während die Garde in 
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eine gute Stellung rüdte, dedte Prinz Eugen die Bewegung, 
jeden Fuß breit Bodens vertheidigend und Schritt für Schritt 
an feinen Pla in der gewählten Linie zurückweichend. Be— 
fonder8 die Schwadronen des Prinzen Leopold von Coburg er- 
feihterten den Abzug durch tüchtige Attaken, obſchon eine der 
ruffiichen Divifionen von Gorbineau übel zerzauft wurde. Bei 
Nollendorf fam es zu einem mörderischen Kampf, der zwei Stun— 
den lang währte. Der Brigadegeneral Fürſt Reuß blieb auf 
dem Plage, tötlich getroffen. 

Bandamme ging jebt auf den linken Flügel des Feindes 
vor, welcher auf waldigen Höhen ſtand und verhältnigmäßig 
ſchwach war. Jetzt langte auch die Divifion Mouton-Duvernet 
an und die Heftigfeit des Angriff nahm dermaßen zu, daß 
Jämmtliche Garden hier nad) und nad) verbraucht wurden. Die 
rujfiihen Leibwäcter des Regiment? Ismailow warfen eine 
franzöfiiche Heerfäule mit dem Bajonnett zurüd und in diejem 
Augenblid langten zwei ruffiiche Kürafjierdivifionen unter Groß- 
fürft Conſtantin an, die fih aus den Schluchten hierher durd)- 
— hatten, und ſtellten ſich auf dem rechten Flügel auf. 

ber Vandamme gab nicht nad. Er ſtellte ſein Geihüg um— 
ſichtig her und bildete beſonders zwiſchen Kulm und dem Dorfe 
Straden, welches ein Regiment der ſoeben eintreffenden Diviſion 
Philippon wegnahm, eine Batterie von 26 Feuerſchlünden, die 
vielen Schaden that. Seine drei Reiterbrigaden formierten ſich 
zu beiden Seiten der Kulmer Straße und hielten die ruſſiſchen 
Küraſſiere nebſt der Reiterei des Prinzen Leopold und dem 
öſterreichiſchen Dragonerregiment in Schach. Den Schlüſſel der 
ruſſiſchen Stellung bildete das Dorf Prieſten im Centrum, das 
nach dreimaligem Sturm und Gegenſturm dem Prinzen Eugen 
von der Diviſion Philippon entriſſen wurde. Eine Kanonen— 
kugel — ſtermann den Arm und bei der zunehmen— 
den Verwirrung drangen Franzoſen mit kühnem Muthe gegen 
die ruſſiſchen Gardebatterieen vor. Schon wollen dieſe abfahren, 
als die joeben anfommende leichte Gardereiterdivifion unter dem 
Generalquartiermeifter Diebitih, der 1812 mit York die Con— 
vention von Tauroggen verabredet hat, fich rückſichtslos auf den 
Feind — Auch die ruſſiſchen Küraſſiere trabten nun heran 
und die Bataillone Philippons flohen in größter Unordnung 
unter den Schutz ihrer Geſchütze zurück, wo ihre Reiterei ſie 
aufnahm. Zwar ermannte ſich Vandamme zu neuem Anlauf, 
aber beſchränkte ſich auf eine Kanonade, als er auch die erſte 
Grenadierdiviſion in die ruſſiſche Linie einrücken ſah. Milorado— 
witſch übernahm, kaum angekommen, als Rangälteſter das Com— 
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mando. Um 6 Uhr Abends trafen auch Schwarzenberg und 
Barclay ein. Erfterer beorberte zwei öfterreichiiche Diviſionen 
in der Nacht hierher und lud das Corps Kleiſt ebenfalls zu 
dem morgigen Waffentanze ein. Da Vandamme nur 2°/, Divi- 
fionen bei jich Hatte, jo konnte auch er fi) am 30. um nod 
10,000 Gewehre verftärfen. Zudem rechnete er bejtimmt auf 
das Eintreffen von 20— 30,000 Mann St. Eyr und Mortiers, 
oder gar des Kaiſers ſelbſt, was wohl geeignet dien, Schwarzen- 
berg immer noch eine Kataftrophe zu bereiten. 


Die Ruſſen hatten am 29, über 6000 Mann eingebüßt, 
die Garde davon 3000. Das Corps Prinz Eugen? war jebt 
faft vernichtet. Er en auch noch die dritte Kürafjierdivifion 
und die zweite Gardeinfanteriedivifion als Verftärfung und 
bildete jet das Centrum bei Brieften, während drei Öfterreichiiche 
Brigaden den rechten Flügel gegen Kulm und die ruffiiche Gre— 
nadierdivifion Rajewski den linken Flügel bildete, unterjtügt von 
einer friichen Brigade Wittgenfteind und einer öfterreichijchen 
Brigade. Unter dem heftigften Artilleriefeuer Vandammes rüdte 
am 30. der rechte Flügel indie ihm vorgejchriebenen Stellungen, vom 
Gebirge herab ın die Ebene. Die Brigade Dunesme, unter- 
jftügt von einer großen Batterie und an Teiche gelehnt, leiſtete 
mit ihren acht friichen Bataillonen anfangs einen energijchen 
MWiderftand und die ruſſiſche Reiterei wurde von Corbineau 
zurückgewieſen. Aber die feindliche Artillerielinie, durch ruſſiſche 
und preußiiche Gardebatterien verftärkt, entwidelte fi) auf den 
Höhen vor Kulm und ihr juperiores Feuer verhinderte auch die 
zur Hülfe gejandten ſechs Bataillone der Brigade Quiot das 
Gefeht vor Kulm wieder herzuftellen. Mittlerweile gerieth die 
Divifion Mouton-Duvernet Ir heftig mit Rajewski zuſammen, 
da Vandamme dort die Straße über den Geieröberg gewinnen 
wollte. Beide Theile juchten ſich zu — aber das an Zahl 
überlegene Geſchützfeuer der Verbündeten brachte die franzöftiche 
Artillerielinie bei Kulm zum Schweigen und die neun Batail- 
(one Mouton-Duvernet3 wurden durch die Doppelte Uebermacht 
von Höhe zu Höhe zurücdgetrieben, bis Kulm thatjächlich links 
umgangen war. Zwar ftanden die 14 Bataillone der Divifion 
Philippon im Centrum bet Straden noch unberührt und Vandamme 
fonnte die fünf Bataillone der Brigade Doucet gegen Rajewski und 
die freilich ſchon am 28. hart mitgenommenen ſechs Bataillone 
der Brigade Reuß — vom Corps Victor an Divifion Dumonceau 
eliehen — gegen die Dejterreicher verwenden. Jetzt aber er- 
holl unvermuthet im Rüden Bandammes ein Kanonendonner, 
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welchen er und ſeine Leute anfangs als „lecanon del’Empereur“ 
begrüßten. Statt des vermeintlichen Corps St. Cyr entpuppte 
fi aber der heranrüdende Heerhaufe als das preußijche Corps 
Kleift. Dieſer energiiche General Hatte — lebhaft in jeinem 
Entihluß, faum daß er ihm angedeutet, durch feinen König be- 
ftärft — es vorgezogen, geradeaus von Fürftenwalde auf dem 
Gebirgsfamm nad) Nollendorf zu marjchiren. —— kam er 
zwar Vandamme in den Rüden, ſetzte ſich aber zugleich der 
Gefahr aus, von St. Cyr und Mortier, falls dieſe nachrüdten, 
ſelbſt im Rüden — zu werden. Der — wahrſcheinlich 
von ET, Wilhelm IL. ſelbſt —— und empfohlene — 
Entſchluß Kleiſts war aljo in jedem Falle muthig und lobens— 
wert. Er jandte die Brigade Ziethen nad) Peteröwalde, um 
fih gegen St. Eyr zu deden, marjchirte bis Nollendorf und 
um 10 Uhr Bormittagd auf Kulm. Drei Bataillone wurden 
zur ar! rückwärts längs der Straße vertheilt. Brigade 
Pirh und die Refervefavallerie brachen aus den Engpäfjen vor, 
warfen ein — das ſich ser. und er⸗ 
ftürmten nad) wüthendem Kampf da3 Dorf Arbefau im Rüden 
nn wo vier Bataillone der Brigade Doucet überrajcht 
wurden. 

Bandamme überjchaute jofort die zeug und fand fich 
darin zurecht mit gleicher Thatkraft, wie er fie bisher im Ringen 
un. den Sieg bewies. Er befahl feiner Artillerie, fich zu opfern 
nud durch ununterbrochenes —* die Verbündeten in der Front 
aufzuhalten, während er ſich auf die Preußen — Zuerſt 
marſchirte die noch intacte Diviſion Philippon im Centrum ab, 
dann Mouton-Duvernet. Die Brigaden Reuß, Quiot und Du— 
nesme ſchwenken vom linken Flügel ab und ſtürmen auf Pirch 
los. Arbeſau wird zurückerobert. Doch die Oeſterreicher folgen 
auf dem Fuße und nach erbittertem Handgemenge flüchten die 
Franzoſen aus Arbeſau, wobei ihnen die Brigade Prinz Auguſt 
von Preußen entgegentritt. Sie wird von dem Strom ber 
Wüthenden, die ſich um jeden Preis einen Rückweg bahnen 
wollen, fortgerifjen und der tapfere Hohenzollernprinz ergreift 
umſonſt eine Fahne, er felbjt entfommt mit knapper Noth der 
Gefangenschaft. Mittlerweile raft die Reiterei Corbineaus dur) 
die Brigade Pirch und überfällt die von Nollendorf heran— 
fahrenden Geſchützzüge Kleiſts. Der größte Theil der Bedienungs- 
mannjchaft wird niedergehauen, die Beipannung niedergejtochen, 
kurz die preußische Artillerie für lange Zeit unbrauchbar gemacht. 
Auch die nachfolgenden preußijchen Brigaden werden nieberge- 
ritten. Selbſt Ziethen, der jebt auch von Peterswalde, wo von 
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St. Eyr nichts zu jehen, heranmarjchirt, muß weichen und fi 
begnügen durch Scharfihügen aus dem Walde dem nadjjtürmen- 
den franzöfiichen Fußvolk Schaden zu thun und Berjprengte auf: 
zulefen. So gelang es den 25 Bataillonen Philippons und 
Dumonceaus auf Corbineaus Spuren ſich durchzuſchlagen, aller— 
dings nad) hartem Kampf mit den fich vertheilenden Preußen, 
wobei bejonders die feitwärts der Kulmer Chaufjee aufgejtellten 
drei Bataillone, welche Kleiſt dort Al urüdließ, ein vor: 
theilhaftes Gewehrfeuer auf die fliehenden affen richteten. 

Noch hielt ſich eine große Mafje franzöfiichen Fußvolkes zwischen 
Arbefau und dem Gebirge. Nachdem jedoch alle franzöfiichen Ge— 
Ihüte genommen und die Verbündeten von allen Seiten an« 
drangen, mußten die tapferen Leute, and Gebirg geflemmt, fi 
ergeben, wobei zwei Adler und 3 Fahnen erbeutet wurden. Doc 

elang e3 den Trümmern der Divifion Mouton-Duvernet gleich 
Falle hinter Bhilippon zu entfommen. Der commandirende Gene- 
ral Bandamme und fein Stabschef, der Divifionsgeneral Haro 
von den Ingenieuren, früher Gouverneur von Magdeburg, leiteten 
mit falter Ruhe den Rüdzug vom Nollendorfer Kapellenberg, 
ritten erſt jpät gegen Arbejau fort und wurden jammt den went« 
gen Stabsoficieren die noch aushielten, von ruffifchen Reitern 
—— Ebenſo der Reitergeneral Guyot, ſpäter Commandeur 
er auserleſenen Dienſtſchwadronen Napoleons (Ehrengarde). 

Der Badenſiſche General Heimbrodt ſtarb an ſeinen Wunden. 
Auch fielen die Brigadegenerale Dunesme und Montesquieu— 
Fetzenſac, Letzterer einer der wenigen Generale des Kaiſerreichs 
von altfranzöſiſchem Adel. 80 Kanonen, 200 Munitionswagen, 
das ganze Gepäck und 10,000 Gefangene (die Verwundeten na— 
türlich inbe tiften) blieben den Siegern zur Beute. 5000 fran- 
zöſiſche ** bezeugten, mit welch verzweifelter Tapferkeit das 
Corps Vandammes am 29. und 30. gefochten, und nicht minder 
3320 Tote und Verwundete der Verbiindeten, meiſt Preußen, 
troß ihrer doppelten Uebermacht in allen Waffengattungen'). 

Ueberhaupt betrug ihr Gejammtverluft in den Kulmer Ope— 
rationen jeit dem 26. mindeſtens 15,000 Mann ihrer allerbeiten 
Truppen; die ruffiiche Leibgarde und das tapfere Corps Eugens 
waren jo gu wie vernichtet. Auch wog die Nuinirung der 
Kleiſt'ſchen Artillerie ein wenig den Berluft des gefammten Van— 
damme’schen Geſchützweſens auf. 


1) Laut officieller Angabe: „viel zu wenig“, fagt Beitzke mit Recht. 
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Betradhtungen. 


Der Berluft beider Parteien hielt fi alfo die Wage. Und 
wenn man auch dem Prinzen Eugen und der Garde den Preis 
der Tapferfeit sugeitehen muß, jo beweift am 30. das völlige 
Ueberrennen des Kleiſt'ſchen Corps die unwiderftehliche Gewalt 
einer verzweifelten Soldatenmafje, die ihren Rüdzug im Durch» 
brechen des Feindes ſucht. or allem wird Feder, der für 
friegerifche Verdienfte ein Herz und Berftändniß hat, das Loos 
Bandammes bedauern, der nach Sibirien abgeführt wurde, zur 
Strafe für feine grauſame Härte bei Niederhaltung der Revolten 
in Bremen und der 32. Militärdivifion. 

Eine Hüne von wilden Ausjehen, aud) bei feinen Soldaten 
mehr gefürchtet als beliebt, der ſich vor Gott und Teufel nicht 
fürchtete, befannte Vandamme doch, daß er Nervenzittern be— 
fomme, wenn er diefem „Eleinen Teufelskerl“ (diable d’homme) 
gegenüber ftehe: Napoleon könne ihn durch ein Nadelöhr ins 
Feuer jagen! Und nun Hatte fein angebeteter Fetiſch ihn ſchnöde 
verlaffen, der verheißene Marjchallajtab war ihm wiederum ent- 
angen, den er jchon 1809 bei Edmühl verdient Hatte, während 
5 mancher Marihall ihm nur an Dienjtalter den Vorrang ab- 
lief. Ja mehr: Nachdem er Alles gethan, was ein tüchtiger 
Heerführer vermag, wußte er, daß jet jogar feine militärische 
Ehre verloren fei und ihm vom Kaiſer ungerechterweije die all- 
einige Schuld aufgebürdet werden würde. Doc er mochte ſich 
in dem fejten Bewußtjein beruhigen, daß er ſich wenig oder 
nichts vorzuwerfen habe. Sein Name wird in der unpartei- 
lichen Kriegsgeſchichte unvergefjen bleiben als der eines braven 
talentvollen Gerführes, der alle anderen franzöfiichen Collegen 
— Soult, Sudet, Mafjena ausgenommen — an Befähigung 
zu jelbftändigem Commando weit übertraf. Er ijt wahr: 
baftig ruhmvoll jeinem jchweren Gejchid erlegen. 

Diefer Anfiht muß auch der Kaiſer beigetreten jein, der 
fi) 1815 mit feinem, ihm immer noch mit Leib und Leben er- 
gebenen, General verſöhnte. Anfangs jchimpfte er freilich ge— 
waltig und jchob alle Schuld auf jeinen wilden Feuereifer, zu 
deſſen Ueberwachung er ihm doc den ausgezeichneten Haro 
beigefellt Hatte, welcher Vandamme's Verhalten offenbar ge— 
billigt Haben muß. Allerdings war im Wortlaut der Ordre 
immer nur von dem Corps de3 Prinzen Eugen die Rede ge- 
wejen und die Weijung lautete, nad) Umſtänden zu handeln. 
Als daher Bandamme am 29. Abends jo bedeutende Berjtär- 


— 58 — 


kungen ankommen ſah, überſchritt er ſeine Befugniſſe, indem er 
den Kampf bis aufs Aeußerſte fortſetzte. Es gaukelte ihm aber 
der Marſchallsſtab vor und es liegt in der menſchlichen Natur, 
ſich ſolche Gelegenheit nicht entſchlüpfen zu laſſen. Wohl ſtand 
der Feind noch am 29. ungebrochen und erhielt an 10,000 
Mann Verſtärkung, aber er hatte fo — gelitten, daß mit 
Heranziehung ſeiner drei noch intacten Brigaden das franzöſiſche 
Armeecorps am 30. immer überlegen bleibt, ſelbſt wenn noch 
andere 10,000 Mann herankamen. Daß fünf ruſſiſche, vier öſter— 
reichiſche, vier preußiſche Brigaden heranrückten, um ihn zu er— 
drücken — es fochten im Ganzen 20 Infanterie- und 11 Kaval— 
leriebrigaden d. h. etwa 80 Bataillone und 80 Schwadronen 
gegen 48 Bataillone und 48 Schwadronen — konnte Vandamme 
nicht ahnen. Das verdankte man lediglich der Energie und Ein— 
ſicht des Königs Friedrich Wilhelm und es hat etwas unbe— 
ſchreiblich Komiſches, wenn Schwarzenberg am 29. Abends das 
roße Wort gelafjen ſprach: „Noch iſt nichts verloren, denn Wir 
And wieder da! Morgen wird einer der jchöniten Tage jein, 
melden Sie das dem Zaren!” So jchwatt ein Charlatan, ebenjo 
ängjtlich wie großſprecheriſch. E3 contraftirt ſeltſam genug damit, 
daß Schwarzenberg den Oberbefehl diefer Schlaht an den un- 
gehorfamen Barclay übertrug, was ihm natürlich von jeinen 
Schmeichlern (ſiehe Profejh und Thielen) als erhabene Seelen- 
größe ausgelegt wird, ebenjo wie ein ähnlicher Fall jpäterer 
Zeit. Eine jolche Seelengröße befigt fein Sterblicher, am wenig: 
jten ein Feldherr, daß er einen vorausfichtlichen „ſchönſten Tag“ 
einem gehaßten Unterfeldherrn überläßt, wo er jelbjt anmejend. 
Es geihah natürlich nur, um die Verantwortlichkeit von ſich ab- 
zuwälzen. Denn wie jah diejer „chönfte Tag“ in Wahrheit aus? 

Kam Kleift heut nicht, jo wurden die Verbündeten wahrjchein- 
(ih geichlagen; denn Vandamme hatte noch 25 Bataillone un- 
berührt, als mit den anderen 23 Bataillonen die beiden Flügel 
der Verbündeten rangen, deren Centrum viel zu jchwach war, 
um etwas Ernjtes zu unternehmen. Mindeftens blieb die Schlacht 
unentschieden und in diefem Falle hätten Bandammes Eilboten 
doc wohl noch St. Cyr für den 31. herangebracht. Kam Kleiſt 
auf dem fonft vorgejchriebenen Wege (über die Graupener Schludt) 
in weitem Kreisbogen an, St. Cyr ausweichend, jo wurde VBan- 
damme vermuthlich geichlagen, konnte ſich aber geordnet zurüd- 
ziehen und jet mußte St. Eyr heran, wahrjcheinlich auch Mortier. 
Die Verbündeten hätten dann doch den Pier angetreten, mit 
immerhin erheblihem Schaden. Nur der direfte Rückenſtoß Kleiſts 
ermöglichte eine wirkliche Niederlage Vandammes und jein König 
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verlieh ihm daher mit Recht den Titel „Graf von Nollendorf“ 
und den ſchwarzen Adlerorden; ſich ſelber konnte er den Orden 
ja nicht mehr verleihen, obſchon Friedrich Wilhelm TIL. fetbft 
der eigentliche Sieger war. 

ie aber, wenn Vandamme doch in der Nacht den Rüdzug 
antrat und St. Cyr über Peterswalde vorrüdte? Dann erlitt 
Kleist jelbjt das Vandamme zugedachte Schidjal, dem er auch 
nicht entgehen konnte, wenn baue jtehen blieb und St. 
Cyr heranrüdte. Wie aber vollends, wenn der Empereur jelbft 
mit der ganzen Garde und St. Eyr anfam? Dann verwandelte 
fih der „Ichönfte Tag“ Schwarzenbergs in die jammervollite 
Niederlage. Kleiſt war verloren, der öfterreichiiche Flügel wurde 
in die Berge getvorfen und Napoleons Marjch auf Teplig warf Alles 
vor fi) nieder. Hatten nun Vandamme und Haro nicht vollen 
Grund, dies als das Wahrjcheinlichite anzunehmen, da man dem 
unfehlbaren Kriegsgenie doc das Richtigſte — mußte? 
Vandamme mußte wiſſen, ſagt man, daß St. Cyr und Mortier 
ſich nicht rührten und der Kaiſer nad) Dresden am 28. zurüd- 
gekehrt jei. Wenn er die8 wußte, warum hielt er denn Kleiſt 
anfangs für St. Eyr? Hier ftedt ein piychologiicher Widerjprud), 
der zugleich auf die Spur der Wahrheit leitet. Es läßt ſich 
zwar nicht mehr ermitteln, aber giebt zu ernjtem Zweifel An- 
lo, ob St. Eyr und Mortier dem ſtrickten Befehl gemäß han- 
beiten, zumal Erfterem jcharfe Verfolgung unftreitig befohlen 
war und er Einficht genug bejaß, auf eigene Berantwortung 
Vandamme nachzumarſchiren. Das fchwebende Dunfel Lichtet 
fih, wenn wir die Eiferfüchelet der Marſchälle untereinander, 
die feinen neuen Gollegen in ihre Kafte aufzunehmen wünjchten, 
in Betracht ziehen. Wenn aber Napoleon darauf rechnete, daß 
Mortier und St. Eyr den augenfälligiten Umftänden gemäß 
Bandamme unterftügen würden, während Murat und Marmont 
mehr weftlich verfolgten, wie räumlich geboten, jo erjcheint Na- 
poleon® eigene Gleichgültigfeit, die fein ſchönſtes Corps dem 
Untergange preisgab, nicht mehr fo unbegreiflich, wie die Kriegs— 
geihichte bisher annimmt. Daß ihn heftiges Unmwohljein über- 
mannte, objchon ein Willensgenie derlei körperliche Anwandlungen 
zu überwinden pflegt, entjchuldigt ihn nur für den 28. und aud) 
dann nicht einmal. Die Wahrheit liegt ganz wo anders. 

Jetzt eg wieder jo zuverſichtlich an Finen Stern, daß er 
meinte, Alles werde von felber gehen. Kaum hatte man ihn im 
Rüden gen al3 er auch ſchon herabfuhr wie der Blitz und 
zermalmend einſchlug. Bandamme allein reichte ja Hin, um die 
alljeitig gemeldete grenzenlofe Verwirrung des Böhmiſchen Heeres 
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auszunutzen, und bedurfte es mindeſtens an St. Cyr keines 
weiteren Befehls, Jenen zu unterſtützen. Am 29. waren aber 
bereits Nachrichten von Oudinot und Macdonald eingelaufen, 
die Napoleon jede Luſt benahmen, ſich mit dem Böhmiſchen 

eer weiter zu befaſſen. it der geſammten Garde gegen 

lücher aufzubrechen, war jetzt ſeine Hauptſorge. Zudem hatten 
ſich die politiſchen Geſchäfte angehäuft. Dieſe mußten erledigt 
und dem Senat die Sachlage erklärt werden. Als er Van— 
damme, das Nächftliegende, aus den Augen verlor und dem Zu— 
fall überließ, trieb er Tage lang nicht? anderes, als in feinem 
Gabinett eingejchloffen mit Baflano zu arbeiten. Immer die 
Rückſicht auf den Klatſch in der Hauptitadt und die Symptome 
an der Börfe, ftatt fich allein feldherrlichen DObliegenheiten zu 
widmen. Ein gefrönter Feldherr joll feine politiiche Krone zu 
Haufe lafjen und nur feinen Degen fennen. 

Gleichwohl geht aus obiger Darftellung hervor, daß Napo- 
leon ſchwerlich herben Tadel verdient, obſchon es nicht angeht, 
die Schuld auf Bandamme abzuwälzen. Der Schuldige ift einzig 
St. Eyr, glei) Marmont ein talentirter Allesbe ertwilter. Seine 
nörgelnden Memoiren werden noch heute von Vielen als Orakel 
benußt, aber feine eigenen Leiftungen find durchaus nicht darnach, 
ihn zu Hochfahrender Kritit zu berechtigen. — Napoleon löſte 
das Corps VBandamme nicht auf, jondern verftärkte die flüchtigen 
Divifionen durch gefangene Polen und übergab den Seertbeil 
jeinem Adjutanten, dem fühnen und al3 Ingenter tüchtigen Grafen 
Mouton von der Lobau, welcher von jet ab vereint mit St. 
Eyr das befeftigte Dresden fejthalten —— 

Die moraliſchen Folgen des Kulmer Sieges erheben den— 
jelben, unſeres Erachtens, zum entſcheidenden Ereigniß des Feld⸗ 
zuges. Der kleine Erfolg im Norden und der große, aber theuer 
erfaufte, Erfolg im Nordoften wogen die traurige Lage des böh- 
mijchen Hauptheeres nicht auf. Durch den Kulmer Erfolg aber 
wurde man dort dermaßen ermuthigt, daß Wittgenftein jogar 
einen Angriff auf die Vorhut Marmonts, Divifion Compans, 
beſchloß. Marmont z0g fich jedoch zurüd, da weitere Verfolgung 
jetzt nutzlos geworden, und die franzöfiichen Corps blieben be- 
obachtend an den Päſſen ftehen. So verftrich thatenlos eine 
Mode. Der Kaifer war bereits gegen Blücher mit der Garde 
aufgebrochen. — 


ı) Da beide Corps bei der Sapitulation noch 35,000 Mann zählten, 
nachdem fie ficher 5000 Mann verloren, da ferner St. Cyr jeßt ſchwerlich 
— 15,000 Streiter zählte, ſo kann der Verluſt Vandammes im Ganzen 
15,000 nicht viel überſtiegen haben. 
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Der — Held von Kulm, der beſcheidene Prinz 
Eugen, wurde vom Zaren abſichtlich (aus inneren politiſchen 
Intriguengründen, die hier nicht zur Sache gehören), ſeiner 
Ruhmanſprüche beraubt und im amtlichen Bericht ſo nebenher 
erwähnt. Erſt ſpät iſt die volle Wahrheit zu Tage getreten, 
während die Ehrenſäule bei Kulm nur — Namen 
trägt. Die ruſſiſche Garde heimſte alle Belobigungen ein. Aber 
hätte Prinz Eugen nicht am 26. und 27. mit ſpartaniſcher 
Tapferkeit dem wilden Vaudamme den Weg geſperrt, ſo wäre 
es nicht einmal zum erſten Schlachttag von Kulm gekommen. 


Kaßtzbach. 
XVI. 


Wir haben geſehen, daß Blücher am 26. Auguſt an die 
Katzbach vorrückte, um dem Feind, den er zwiſchen Goldberg 
und Liegnitz vermuthete, eine Schlacht zu liefern. Am ſelben 
Tage aber machte ſich Macdonald auf, welchem, ſowohl als ein— 
zigem anweſendem Marjchall, als auch vielleicht * ſeiner 
Kenntniß des York'ſchen Corps von 1812 her, der Oberbefehl 
übertragen war. Er vermuthete Blücher noch bei Jauer und 
ing mit ſeinem Corps und der Reiterei von Sebaſtiani bei 
chmogwitz über die Katzbach und Neiße, während Lauriſton 
mit zwei Diviſionen bis Hennersdorf vorrücken und ſeine dritte 
Divifion Puthod zur Umgehung des ruffiichen Corps Langeron 
egen die Jauer'ſche Straße jenden jollte.e Das Corps Souham 
B te von Liegnitz den rechten Flügel der Blücher’ichen Aufitel- 
lung umgehen. Es fam jedoch nur eine Divifion davon ver- 
jpätet an und Puthod Heut gar nicht mehr, jo daß Macdonald 
nur über fünf Infanterie und vier Kavalleriedivifionen verfügte, 
48,000 Streiter. Dagegen zählte Blücher noch 81,000 Gewehre 
und Säbel, hatte aljo bisher jchon 12,000 eingebüßt. Bei joldyer 
faft doppelten Uebermacht ließ fich das Ergebniß vorausjehen, 
da man den Feind theild beim Uebergang teils beim Aufmar⸗ 
ſchiren, die Katzbach im Rüden, traf. Die Flüſſe, bejonders die 
„wüthende“ Neiße, welche heut ihren Beinamen verdiente, ſchwollen 
von dem Woltenbruch hoch an, der bei Dresden den Verbündeten 
jo nadhtheilig gewejen war, hier aber den Franzoſen verderblich 
werden jollte, weil die reißenden Gewäſſer den Uebergang er- 
Ichwerten. Gegen Mittag ritt Gneifenau jelbjt vor, um fich zu 
vergewifjern, wie ftarf der vordringende Feind fein möge, und 
Ihäßte ihn auf 10,000 Mann. Wenn man jeßt jchnell vorrüdte, 
jo fonnte man binnen einer Stunde höchſtens 20,000 Gegner 
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zu befiegen haben. Gejagt gethan. Saden und York drangen 
in einer Linie vor. Erſterer bejeßte den wichtigen Taubenberg 
mit einer zwölfpfündigen Batterie, Letzterer ficherte feine Flanke 
am Thalrand der Neiße, da er dort von Langeron, der am linken 
Ufer der Neiße ftand, abgejchnitten werden fonnte. Darüber war 
e3 doh 3 Uhr Nachmittag geworden. 30 franzöfiihe Schwa— 
dronen marjchirten auf und zogen fünf reitende Batterien vor. 
Auf der linken Flanke Yorks jegten ji) 3 Bataillone mit einer 
Batterie feit, wurden aber von vier brandenburgiichen Batail- 
Ionen, eines mörderijchen Kartätichhageld ungeachtet, geworfen 
und eine3 derjelben von dem märkiſchen Bataillone Othegraven 
buchſtäblich mit Kolben todt gejchlagen. Auch eine feindliche 
Neiterbrigade wurde jtandhaft abgewiejen und fünf preußifche 
Reiterregimenter hinderten bh feindliche Batterier am 
Auffahren. Aber andere franzöjiiche Bataillone nifteten fich 
vortheilhaft ein und zwangen die preußijche Reiteret zum Weichen, 
während Sebaftiani auf ſie amjegte und ihre Artillerie wegnahm. 

Zwei preußiſche Fußvolkbrigaden hemmten jedoch ein wei- 
tere Vordringen des Feindes, der ſich eine Zeit lang mit 
ihnen berumjchlug, bis die geworfene preußifche Neiterei ver- 
ftärft vorbrah und die Franzoſen gänzlich über den Haufen 
ftürmte. 92 preußijch-ruffiiche Gefchüge donnerten vom Tauben- 
berg und Bfücher, ftatt fich um feinen bedrängten linken Flügel 
zu jorgen, jeßte ſich perjünlich mit gezogenem Säbel an Die 
Spige der gejammten ruſſiſch-preußiſchen Neiterei des rechten 
Flügels. Zugleich griff Saden mit dem Bajonnett an. Nach 
furzem verzweifelten Widerftand ergriff die Reiterei Sebaſtianis 
die Flucht und überritt das im Anmarſch begriffene Fußvolk 
des Corps Macdonald. In wilden Knäuel drängte Alles über 
die Gewäſſer, deren Fluthen Roß und Reiſige verichlangen. 
Zaujende jollen ertrunfen jein, Jeder juchte nur das nadte Leben 
zu retten. Die Blücher’sche Artillerie fuhr bis zur Neiße vor 
und jchleuderte ihre Gejchoffe in die grenzenloje Verwirrun 
Hr Die Truppen jedoch waren von dem anjtrengenden Marf 
eit Tagesanbruch zu ermüdet, um verfolgen zu fünnen. 

Spät am Abend ging noch die Divifion Souham über die Katz— 
bach, fehrte aber nad) Fi Gefecht eiligft wieder um, ohne jonder- 
fihen Berluft. Ein Beweis dafür, daß nur der eingeriffene 
Wirrwar und zugleich die Nachläffigkeit Macdonalds, welcher 
feine linfe Flanke nirgends an ein Naturhindernig gelehnt hatte 
und daher dort von Saden umwickelt wurde, dieſe beijpiellofe 
Niederlage verjchuldete. — Indeſſen beitand Laurifton ein ziem- 
lich vortheihaftes Gefecht mit Yangeron, dem man die preußifche 
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Brigade Steinmeg zur Hülfe jenden mußte. Dieje durchwatete 
zum Theil die Neiße, erfletterte den fteilen Uferrand und um: 
ging das vom Feind eroberte Hennersborf, wo jedoch das Ge- 
wehrfeuer bis in die Nacht hinein ſpielte. Erſt am 27. räumte 
Zaurifton den Ort und wich bis Goldberg, wo jeine Nachhut 
eingeholt wurde und 18 Stanonen verlor. Saden rüdte auf 
Liegnig, welches Souham eiligft räumte. Die Brigade Horn 
mit drei Savallerieregimenter verfolgte das zerjprengte Corps 
Macdonald, wobei fie bis zum Gürtel durd) die ausgetretenen 
Wafjer waten mußten. Auch waren alle Hohlwege mit Wagen 
voll gepfropft und Horn mußte ftehen bleiben, bis das Gros 
Yorks den —— bewerkſtelligte, um nicht von letzterem ge— 
trennt zu werden. Denn die Fluthen ſtiegen unaufhörlich, alle 
Brüden über den Bober fortreigend, und die VBerfolgenden litten 
nicht minder als der Feind, bejonders die Landwehr mit ihrer 
jchlechten Bekleidung. Der unermüdliche Blücher jedoch, diejer 
reife Düngling, ritt „in fliegendem Braus“ immer weiter, jeine 
ungens anfeuernd, durch raftlofes Nachjegen eine zweite Schlacht 
zu — Macdonalds Heer 9 Bunzlau, wo allein 
noch eine Brücke vorhanden. Diviſion Puthod, welche am 27. 
die beabſichtigte Umgehung verſäumte, was Langeron unſtreitig 
zu eiligem Rückzug bewogen und hierdurch die Wirkung des 
Sieges an der er geichwächt hätte, verirrte fi) längs des 
—— ohne Brücken und wurde am 29. bei Plagwitz am 
ober umſtellt. Nach tapferer Gegenwehr mußten ſich 3000 
Mann nebſt Diviſionsgeneral, 2 Adlern und 16 Kanonen er— 
eben. Der Reit ertranf oder wurde niedergemadt. Die Divi- 
fon Freyſſinet von Macdonalds Corps dedte den Rüdzug über 
untzlau bi8 Bauen, wo das gejchlagene Heer ſich in elendem 
Buftand zujammenfand. 103 Stanonen, 18,000 Gefangene bil- 
deten die Trophäen der ruhmvollen Verfolgung, an Eden ſich 
die ruſſiſche leichte Reiterei den Löwenantheil erwarb, man kann 
es nicht anders ſagen. Der Geſammtverluſt Macdonalds wird — 
wohl zu hoch — auf 30,000 Mann angegeben. Aber auch das 
Schleſiſche Heer rieb durch Strapazen En Kräfte auf und ein 
Theil der LZandwehren wid) von der Fahne, weil ſie naiv ihre 
Schuldigkeit vollendet glaubten und das Elend nicht länger er— 
tragen fonnten. 

Nichtsdejtoweniger beharrte Blücher bei der UOffenfive, da 
ihm Schwarzenberg das Anfinnen ftellte, 50,000 Mann Unter- 
ſtützung nad) Böhmen zu fenden. Blücher meinte jehr triftig, 
daß er dem gejchlagenen Hauptheer am beiten auf dieſe Weiſe 
Luft mache, und ging am 4. September bis Hochkirch vor. 
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Dort wandte fich aber plötzlich die feindliche Nachhut und es 
entipann fich ein lebhaftes Treffen, während in der Baußener 
Ebene mächtige Staubwolfen ſich vorwärts bewegten. Es war 
die Garde und Murat Neiterei, ſammt Marmont, mit denen 
Napoleon Heut früh bei Macdonald eintraf und mit heftigem 
Aerger feine demoralifirten Truppen mufterte. Statt Brod wur- 
den den Hungernden, joweit fie ihre Gewehre weggeworfen hatten, 
neue Waffen gereicht. Man merkte jofort, wer da angefommen 
war. Die preußiiche Vorhut wurde geworfen und ohne jehr er- 
heblihen Verluſt zog ſich Blücher bis zur Landskrone bei Gör- 
fi zurüd. Auch dort mußte er weichen und diesmal wurde die 
Nahhut übel zugerichtet. Sobald man aber die Neiße zurüd- 
paffirt hatte, erlahmte der Vorſtoß und Blücher ſchloß daraus, 
daß Napoleon fich wieder entfernt habe. Am 9. ergriff der alte 
Rede aufs neue die Offenfive, die aber = den verborbenen 
Wegen nur langjam von Statten ging. acdonald zog fid) 
wieder nach Bauten zurüd, nachdem am 10. Zangeron ein un- 
entjchiedenes Gefecht mit einem neuen Feind beftand. Es war 
dad polnische Corps Poniatowsti, das Napoleon hierher beorbert 
— um die rechte Flanke Macdonalds zu decken und die Ver— 
ndung mit dem Hauptheer aufrecht zu erhalten. Die öjter- 
reihische Divifion Bubna, die bei Gabel ſeit Auguft Poniatowski 
beobachten ſollte, folgte ihm jetzt natürlich nad) und verftärfte jo 
Bücher um 8000 Mann. Uebrigens zählte Macdonald mit 
Poniatowski noch 70,000 Gewehre und Säbel, hatte aljo feines- 
falls mehr ala 20— 25,000 Mann verloren. 
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Großbeeren. 
XVII. 


Am 16. August brad) Dudinot mit 70,000 Gewehren, 13,000 
Säbeln und 240 Kanonen gegen Berlin auf. Der weiſe Stratege 
Bernadotte hatte eine wunderſame Stellung ausgeflügelt, einen 
Bogen mit vorgejchobenen Flügeln. Oudinot that ihm jedoch 
nit den Gefallen, jich in den Bogen hineinzumagen, ſondern 
drang über Trebbin auf dem fürzeften Wege nach Berlin vor. 
Die preußifchen Vortruppen der Brigade Thümen leifteten über- 
all muthigen Widerjtand, mußten ſich aber bis Wittftod zurüd- 
tehen, welche8 am 22. von der Diviſion Durutte mit ungejtümer 

ravour erjtürmt wurde Am Abend erreichte Thümen in feiter 
Ordnung, obſchon zugleihh vom Corps Reynier und Corps 
Dudinot bedroht, Anjchluß an fein Corps. Deſſen Befehlähaber, 
der fühne Bülow, fümmerte fi) wenig um die weitläufigen un- 
durchfichtigen Anordnungen Bernadottes, hörte faum am 23. den 
Kanonendonner des General Bertrand, in feiner rechten FFlanfe, 
als er auch Schon links abmarſchirte und bei Großbeeren Stel- 
lung nahm. Das Corps Bertrand griff nämlich das Landwehr- 
corps Tauenzien an, welches bei Blanfenfelde mit 16 Bataillonen, 
12 Schwadronen, 20 Kanonen hielt. Zwiſchen Bülow und 
Tauenzien war die Brigade Borftell im Anmarſch begriffen, fo 
daß ein gelingender Angriff des Corps Bertrand die beiden 
preußiichen Generale von Bülow und dem Hauptheer getrennt 
hätte. Nun war aber die Stellung Tauenziens jo feſt und wurde 
jo wader behauptet, daß alle Verſuche Bertrands jcheiterten und 
er um 2 Uhr fogar die Kanonade einjtellte. Nur eine Umgehung 
der Bülow zugewandten Flanke Tauenziens® hätte QTauenzien 
werfen können und e3 hatte daher das Corps Neynier bereits 
diefe Richtung eingefchlagen. Es wurde aber 3 Uhr Nachmittags, 
und Bertrand hatte ſich ſchon zurüdgezogen, als Neynier bei 
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Großbeeren auf Bülows Vorhut ſtieß. Die ſächſiſche Diviſion 
Sahr nahm das Dorf, nachdem es in Brand geſchoſſen, mit dem 
Bajonnet, während die ſächſiſche Divifion Lecocq fich links aus- 
dehnte, um fich mit dem Corps Dudinot in Verbindung zu jegen, 
das gleichzeitig vorrüden follte. Seine rechte Flanke hielt Reynier 
für gededt, da Bertrand feiner Meinung nad) jchon bei Blanken— 
felde ftand. Statt deffen langte aber dort die Brigade Borftell 
an, welche natürlich von Bernadotte den Befehl je Rückzug 
erhielt, aber auf Buͤlow's Weiſung mehr Gewicht legte. Bülow 
befahl den jofortigen allgemeinen Angriff. 60 Geſchütze brüllten 
gegen Großbeeren [03, gegen weldye Reynier 44 Stüd auf dem 
dortigen Windmühlenberg zufammenbradhte. Borftell aber rüdte 
nach fiebenftündigem Marſch, deffen Beichwerden durch) das 
furchtbare Regenwetter erſchwert wurden, über Stleinbeeren vor 
und trieb drei Bataillone, welche der erftaunte Reynier ihm 
entgegenfandte, zurüd. Eine ſchwediſche Batterie Hatte fich auf- 

emacht, um am Kampfe theilzunehmen und ihrem genialen „Karl 

ohann“ zu entrinnen, und vermehrte die preußtiche Geſchütz- 
linie. Dieje wirkte auf die Dauer überwältigend, troßdem ihr 
5 Kanonen demontirt wurden, und die fiegestrunfenen Preußen 
erftürmten das brennende Großbeeren. Zwei ſächſiſche Bataillone 
wurden nach wilden Handgemenge von der Uebermadjt fait auf- 
gerieben. Jetzt jollte die in Reſerve ftehende Divifion Durutte 
das Gefecht herjtellen. Aber dieſe Franzoſen, die gejtern nod) 
mit rühmlicher Anftrengung gefochten, verjagten. Beim Anblick 
der begeiitert und wie rajend aus dem Dorfe vorbrechenden 
Breußen ergriff fie eine Banif und fie flohen, Wehr und Waffen 
von fich ſchmeißend. Die Diviſion Sahr behauptete fi) noch 
ftandhaft auf der Windmühlenhöhe, bis fie ihre Munition ver: 
ſchoſſen Hatte und die Kanoniere ihrer Batterien größtentheils 
zen waren. Dann zog fie ab, während der brave General 

ahr ſich mit zwei Bataillonen den Preußen entgegen warf, die 
fih opferten. Sahr jelbit erhielt Bajonnetjtiche in den Unter— 
leib: Batrioten fonnten glauben als Strafe, weil er den Ueber- 
tritt der Sachſen in Torgau zu den Verbündeten im Mat ver- 
eitelt hatte. Die ſächſiſchen Huſaren waren zur Sicherung des 
Wittjtoder Engweges jchon zurüdgejandt worden, die ſächſiſchen 
Ulanen dedten aber nod brav den Rüdzug. Ebenjo 308 Divifion 
Lecocq feit und ohne Verluft ab. Bei einbrechender Dunkelheit 
fangten an jeiner Seite wirklich die Infanteriedivifion Guille— 
minot und die Reiterdivifion Fournier an, die fich aus eigenem 
Antrieb dem hHeftigem Kanonendonner genähert hatten. Der 
Kampf war längjt entichieden. Ein aufs gerathewohl unter- 
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nommener Angrifj des preußiichen Leibhujfarenregiments, das in 
der Dunkelheit daher braufte, brachte jedoch die Reiterei Fourniers 
in ähnliche Panik, wie die Divifion Durutte, und als fie auß- 
einanderjtob, zog auch Guilleminot ab, ohne einen Schuß zu 
thun. Es war fein beneidenswerther Tag für die Ehre der 
franzöfiihen Waffen. 

Nichtsdeftoweniger läßt fih u. a. auch Vaudoncourt ver- 
nehmen, dab die Ankunft der Franzoſen an Stelle der ge- 
ichlagenen Sachſen jofort das Bild veränderte und ihnen der 
Feind das Schlachtfeld überließ! Bei einer ſolchen Lügenfabrik 
ihrer Kriegshiſtoriker wird die chauvinijtiiche Ueberhigung der 
Franzoſen, die es doc) a nicht nöthig hätten, leicht be- 
greiflih. Die braven Sachſen büßten 2100 Mann ein und 
mag der Gejammtverluft durch die Verjprengten Durutte’3 und 
Fournier8 und inclufive Bertrand 3000 Mann betragen haben. 
26 Kanonen wurden erobert. Bülow verlor 1651 Mann, Tauen- 
ien über 500. Bülows 43 Schwadronen (5000 Pferde) hätten 
—* viel mehr leiſten können. Sie ſahen größtentheils unthätig 
u, nur 13 kamen zum Einhauen, es fehlte eben an der — 

m Uebrigen bezeugte die Leitung des Treffens, wobei Bülow 
ſtaffelförmig ſeinen rechten Flügel zurück hielt — dort wo Oudinot 
erwartet wurde und Lecocq in unthätiger Deckung beharren 
mußte —, die hohe at des —* Generals. 

Reynier, der ſchon in Aegypten und auch in Rußland ſeine 
Proben abgelegt hatte und von den Sachſen wegen ſeines humanen 
Charakters geſchätzt wurde, griff an ſich zu rechter Zeit und 
am rechten —* an. Aber er ſchwebte fortwährend in dem 
Wahn, ſein vorſpringendes Centrum werde von beiden Flügel— 
corps unterjtügt werden. So wurde er jelbjt nmgangen. Hätte 
er Lecocq Tb angriffsweije Großbeeren umgehen lafjen, jo 
wäre Sahr gerettet worden. Auch die jchmähliche Flucht der 
Divifion Durutte, die dann das Uebrige that, wäre dann jchwer- 
(ich erfolgt. Sonft trifft ihn weiter fein Vorwurf, als daß er 
die Schlacht nicht rechtzeitig abbrach, da es doch bei Bertrand 
ganz ftill wurde und von Oudinot nicht? zu merfen war. Letz— 
terer war gewiß ein tapferer Mann, als Feldherr aber feig und 
träge. Saumfeliges Zögern bei Unterftügung ausgejeßter Vorder⸗ 
truppen war jeine Eigenthümlichkeit, die er noch 1814 bewähren 
jollte. Ein Beweis dafür, wie wenig das bloße martialijche 
Wejen zur Führung befähigt, da nur geiftige Ueberlegenheit den 
nöthigen moraliichen Muth verleiht. Er ließ Reynier ſich ver- 
bluten, obſchon er nur eine Meile vom Schlachtfeld hatte, und 
jegt befahl er gar den allgemeinen Rüdzug, jo daß alle Welt 
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glauben mußte, fein ganzes Heer jei gejchlagen. Auch Bertrand 
verdient ernjten Tadel, der erft Reynier um ftrategijche Unter- 
ftäßung bat und ihn dann jelbft im Stich ließ. 

Die preußiſche Hauptitadt war gerettet und dankte Bülow's 
Braven auf eine würdige Weile, leider aber noch mehr dem 
klugen Bernadotte, der fich mit lächerlicher Dreiftigfeit den Sieg 
zufchrieb und der Welt eine Zeit lang Sand in die Wugen 
jtreute. Die Freude vergrößerte ſich noch, als die Kunde kam, 
daß auch die von Magdeburg vorftoßende Kolonne befiegt jei. 
Diefe, Divifion Girard, hing durch den albernen Rüdzug Dudinots 
völlig in der Luft und wußte nichts von den Vorgängen, da 
die Koſalen Tjchernitfchef3 ihn umjchwärmten und jede Ber- 
in | abjchnitten. So wurde denn Girard am 27. von der 
furmärfifchen Landwehr bei Hagelöberg überrafchend angegriffen. 
Diefe 11,000 Mann befehligte General Hirjchfeldt, ein würdiger 
Greis aus der — Zeit, der viel vom Exercieren 
und wenig von ſeiner Landwehr hielt, doch bald eines Beſſeren 
belehrt wurde. Der erfahrene und tüchtige Girard vertheidigte 
fi) freilich aufs Beſte. Aber feine weftfälifchen Bataillone er- 
gaben fich fafjungslos und die Koſaken Tſchernitſchefs verbreiteten 
überall Schreden. Bon Kleingewehrfeuer war feine Rede, da 
der Regen die Gewehre unbrauchbar machte, doch die franzö— 
fiichen Geſchütze richteten Verheerungen an. Auch das 2. Kroaten- 
regiment hielt fein Pulver troden und tiraillirte mit Erfolg. 

Da erftürmte die Landwehr mit hochgehobenen Kolben bet 
fluſcht beſſer“) das Dorf Hagelöberg und jchlug den größten 
Theil von fünf franzöfiichen Bataillonen einfach tot. 3700 wur- 
den gefangen, der Reſt floh, der jchwer verwundete Girard ent- 
fam mit nur weniger Mannjchaft nad) Magdeburg. Seine Ad— 
jutanten und Stabsofficiere fanden den Tod. Der tapferen 
franzöfiichen Artillerie, die bis zulegt aushielt, wurden neun 
Kanonen abgenommen. Der denfwürdige Sieg wurde mit 1200 
Toten und Verwundeten von der derben märfifchen Landwehr 
erfauft; die Ruſſen mögen auch ein paar hundert Mann ver- 
loren haben. Die Adlerfahnen des 19. und 72. Regiments, das 
bier jammt dem 26. Leichten den ——— trug man im 
Triumph einher. Da Girard nur 2000 Mann gerettet haben 
fol, jo war ſeine 8000 Mann ſtarke Diviſion jo gut wie ver— 
nichtet. Die verachtete Landwehr (Napoleon nannte fie boshaft 
„’enfanterie*) hatte den fremden Bedrängern und zwar alten 
Soldaten der ftolzgen Grande Armee furdtbar heimgeleuchtet. 
Entfeffelte Volkskraft wird friegsgeübten Truppen gegenüber ſtets, 
aud heute no, im Drange der Noth ſolche Wunder thun. 
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Girard verjuchte wenigjtens feine Aufgabe zu löjen, Oudinot 
ftand bald davon ab. Was joll man aber zu Davout jagen, 
dem Napoleon auftrug, die Schweden in die See zu jtürzen, 
Stettin zu entjegen und fi) mit Dudinot zu vereinen, und der 
ftatt defjen fih kaum von der Stelle rührte! Ihm gegenüber 
ftanden nur 25,000 Aufjen, Schweden und Preußen unter Graf 
Wallmoden, Hinter fich Hatte er das befejtigte Hamburg mit 
10,000 Mann Bejatung, feine Flanken wurden durch Däne- 
mark und Weſtfalen gededt, und er konnte mit 35,000 Fran— 
zojen und Dänen die fräftigfte Offenfive ergreifen. Er rüdte 
aber jo langjam und behutjam vor, daß er zwijchen dem 17. 
und 24. August nur jehr matt mit 20,000 Mann den Feind 
von dem Flüßchen Stednit bis hinter die Schweriner Seen 
zurüddrüdte. Am 25. jchlug die Divifion Loiſon zwar die Schweden 
bei Begejad, zog fich aber nach Lübeck zurüd. Tettenborn's Ko— 
lafen und das Lützow'ſche Freicorps nedten fortwährend das 
feindliche Lager und ließen durch ihre dünnen, aber wachſamen 
Poſtenlinien feinerlei Nachrichten paffiren, jo daß Davout ſich 
in peinlicher Unfenntnig aller Vorgänge im Dften befand. Auch 
fehlte e8 ihm gänzlic an leichter Reiterei. die e8 mit den Ko— 
jafen und Lützowern hätte aufnehmen können. Bei einem Ddiejer 
Scharmüßel ftarb Theodor Körner, der begeifterte und begeifternde 
junge Sänger des heiligen Strieges, den Heldentod. Um 2. Sep- 
temper zog fi) Davout plötzlich Hinter die Stednig zurüd, wo 
er eine uneinnehmbare Stellung bezog, jein Hauptquartier in 
Nageburg. Alle Verſuche, ihn dort von feinen Schanzen und 
Verhauen wegzuloden oder zu vertreiben, jcheiterten und brachten 
unnöthige Ober. Dagegen jandte er die Divifion Pecheur auf 
das linke Elbufer, um fich mit Magdeburg in Verbindung zu 
jegen und gegen die Nordarmee zu wirfen. Dies erfuhr [- 
moden durd ein aufgefangenes Dienftjchreiben und entſchloß fich 
furzer Hand, mit 11,000 Mann über die Elbe zu gehen und 
die feindliche Kolonne abzufangen. Dies — am 16. Sep- 
tember an der Göhrde. —— der nur 7000 Franzoſen und 
Polen ohne Kavallerie befehligte und nur 8 Geſchütze den 28 
Walmodens entgegen ſtellen konnte, wußte ſeinen Leuten ſeine 
eigene Bravour einzuflößen, ſo daß er die Hochachtung der 
Sieger erwarb, denen er 1000 Mann tötete und verwundete 
500 Franzoſen blieben auf dem Plate, 800 wurden verwundet 
und geriethen mit 1200 Unverwundeten, die allerjeit3 umftellt 
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waren, nach verzweifelter —— in Gefangenſchaft. Pecheux 
rettete mühſam noch 4500 Mann zu Davout, welcher die Ge— 
legenheit unbenutzt verſtreichen ließ, über die ſchwache zurückge— 
bliebene Obſervationslinie an der Stecknitz herzufallen. In den 
nächſten Tagen ging er allerdings mehrfach von Lauenburg auf 
Boitzenburg vor, aber ſchon am 20. wieder zurück. Trotzdem 
nun Walmoden viel mehr geleiſtet, als von ſeinen ſchwachen 
Kräften zu erwarten war, bezeugte ihm der große Bernadotte 
ſeine Unzufriedenheit. Dieſer verfolgte lediglich ſelbſtiſche Zwecke 
und Hatte nur ſeine ſpeciellen Feinde, die Dänen, im Auge, 
während ihm an der Dedung Berlins nicht? gelegen war und 
er den Krieg dort nur führte, um nachher beim Friedensſchluß 
auf Koften Dänemarks belohnt zu werden. Er verlangte daher 
großartig eine regere Thätigkeit von Walmoden, was im Munde 
des umnthätigen „Piaffeucs“ wie GSelbjtironie klang. Davout 
jollte von der Stednit vertrieben, nad) Hamburg gedrängt und 
die Dänen von ihm getrennt werden. Gegenvorjtellungen Wal- 
modens fruchteten nicht3, Bernadotte beitand auf jeinem Willen 
und Walmoden mußte vom 5. bis 8. October nutloje Opfer 
bringen. Jeder Verſuch, Davout anzugreifen, mißglücte Weit- 
lich dedte der jtarfbejegte Brücdentopf bei Harburg den Mar- 
jchall vor Umgehung. Dennoch wagte der fühne Parteigänger 
Tettenborn am 9. October einen Streifzug nach Bremen, wo er 
nach Ueberwindung aller Marfchichwierigfeiten der öden Lüne— 
burger Haide am 13. mit 1500 Mann und 4 Gejchügen an— 
langte und die Schweizer Bejagung am 15. zur Uebergabe be- 
wog, nachdem der Gouverneur, ein entichlofjener Veteran, auf 
dem Wall gefallen. Zwar mußte die Stadt wieder vor der 
Schwachen Brigade Laubardiere, welche von Osnabrüd anrüdte, 
— werden, aber Davout rief letztere bald wieder von der 

eſer weg und ließ ſich ruhig ganz Hannover verſperren. Thaten- 
[08 verſtrich die Zeit bis zum 24. November. 


Betradtungen. 


Ihre gegenfeitige ven gereicht Walmoden zur Ehre, 
Davout zum Schimpf, deſſen jpätere ungewöhnliche Feſtigkeit 
diejen Fleden nicht auszulöjchen vermag. Bon ihm hauptjächlich 
hing e3 ab, ob die jo —* erſonnene combinirte Operation ge— 
lingen werde. Ob auch Oudinot und Girard weichen mußten, 
nöthigte der Flankenſtoß Davouts auf Stralſund die Nord— 
armee ſtets, vom Vordringen nach Süden abzulaſſen, da Berna— 
dotte um keinen Preis In üdzugslinie aufgeben wollte. 
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Oudinots Rückzug, falls er den Gegner ſich nachlockte, konnte ſo— 
ger förderlich werden. Ein jolcher Oberfeldherr, wie der weile 
ernadotte, hat die Macht, höchſt lähmend auf anderweitige 
Wünſche feiner Unterfeldherrn zu wirken. Wenn er nun Hals 
über Kopf 1 gegen Davout wandte, fonnte es dazu fommen, 
daß die Preußen ihm den Gehorjam verweigerten, b18 zur Elbe 
jelbjtändig nachdrangen und dort gründlich oder, falls Napoleon 
jelbjt dorthin etlte, entſcheidend gejchlagen wurden. — Die ftrate- 
iſche Flankenſtellung Davout3 war der ſtärkſte Punkt der ganzen 
Fansöfticen Linie. Es entſprach Napoleons Genialität, daß er 
jeinen erprobteften Marjchall auf dem deutſchen Sriegstheater 
Ihon im Frühjahr nad) Hamburg fandte, um diejen Plag bis 
aufs äußerjte zu befeitigen, was Davout wirklich mit hervor- 
ragendem Orgunijationstalent erfüllte. So ficherte man ſich den 
Anjchluß der dänischen Streitmacht und behielt die Elbmündung, 
wodurd Napoleon jeine drohende Haltung in Norddeutichland 
gg jelbft wenn er Mitteldeutjchland mit der Elblinie ver- 
lor. Auch faßte er wohl damals ſchon die Möglichkeit ind Auge, 
mit großer Linksſchwenkung fih im Nothfall an Davout heran- 
zuziehen und zwijchen Elbe und Unterrhein eine neue Bafis zu 
gewinnen. 
—5——— von ſolchen Defenſivzwecken, konnte Davout's 
See eminent offenfiv handeln. Die combinirten 110,000 
ruppen hätten die Nordarmee erdrüden können, deren geringe 
numerijche UWeberlegenheit durch das vielfache Völkergemengſel 
(Preußen, Rufjen, Schweden, Hanjeaten, Engländer) aufgerwogen 
wurde, wobei jo jehr viel Zandwehren und leichte Freiicharen. 
Da unzweifelhaft im Norden die Enticheidung lag, jofern er 
nur durch Offenſive dorthin fein Uebergewicht wieder herftellen 
fonnte, hätte Napoleon entweder jelbjt den Stoß dorthin führen 
jollen, jtatt fi an Sachſen zu feffeln, oder mußte Davout noch 
mehr verjtärfen, ftatt 80,000 Mann von Wittenberg und Torgau 
herzujchiden. Ein combinirter Stoß von Magdeburg aus hıtte 
weit mehr Ausficht auf Erfolg auf der Fürzeren Sehne des 
räumlichen Bogen gegen Berlin. Er vermied Dies offenbar, 
um jeine Hauptmacht (300,000 Mann) nad jeder Seite hin 
innerlich beijammen zu halten, an fid) unbedingt Löblich, aber 
nicht unbedingt rathjam, jobald einmal ein abgetrenntes Flanken— 
corp3 eben unter Davout jelbjtändig operirte. Es hätte nichts 
geichadet, nur 50,000 Mann zwiſchen Torgau und Wittenberg 
defenfiv zu belafjen, dagegen Davout auf 60,000 GStreiter zu 
bringen, da jeine Offenfive allein ftrategifch entſcheiden fonnte. 
Das Benehmen Davouts jcheint den Militärjchriftitellern 
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unbegreiflich, weil ſie nicht im Stande find, ſich pſychologiſch 
in den jchweren Ernft einer folchen Lage eines detachirten Corps 
zu verjegen. DBegreiflich iſt es jehr wohl, aber nicht entjchuld- 
bar. Der Marſchall, von Napoleon auf die volle Wichtigkeit 
jeiner Aufgabe Hingewiejen, vermeinte, der Feind werde dieſe 
Anſicht theilen und ihm daher eine bedeutende Macht entgegen- 
ftellen. In der That ſcheint Bernadotte nur durch den Zaren 
—— zu ſein, die ſüdliche Mark zu decken, um gemäß dem 
rachenberger Kriegsplan mit Blücher in Verbindung zu bleiben. 
Allzuſehr mit den Großmächten ſpaßen ging nicht an, da ſonſt 
vielleicht Vorpommern auf dem Spiele ſtand, ohne daß Schweden 
als Austauſch das däniſche Norwegen erhielt! Wie ſchwach aber 
Walmoden war, mußte Davout als erfahrener Kriegsmann bald 
merken, wenn er nur kräftig losging. Genügende Nachrichten, 
über deren Mangel er klagt, konnte er vom linken Elbufer über 
Magdeburg jederzeit beziehen, fich überhaupt mit dieſer wichtigen 
Feſtung in nahe Verbindung jegen, falld er am rechten ©: 
ufer vorwärt3 drang. Dies jtimmte freilich nicht mit Napoleons 
biichten überein, der vielmehr den Stoß längs der Nordküſte 
gerichtet jehen wollte. Biel zu ſpät, ermannte Hi Davout dazu 
und erit, al3 er in den Winfel bei Schwerin hineinging, trat 
der Nachrichtenmangel ein. Er witterte wahrjcheinlich nun mit 
dem Inſtinkt eines alten General3, da es bei Dudinot nicht 
zum Bejten ftehe und etwas nicht in Ordnung jei, da jonft 
Walmoden ihn nicht weiter beläftigt hätte. Der Angriff auf 
Berlin war aljo abgejchlagen und nun glaubte Davout nichts 
Beſſeres thun zu Fönnen, al3 in einer feiten Defenfivftellung 
jede Annäherung des Feindes an die untere Elbe zu verhüten, 
um dem Kaiſer in jedem ‘alle dies Corps und Hamburg zu 
erhalten. Daß nicht Unluft an diejem ganzen Feldzug, wie he 
bei allen Marjchällen verbreitet war, feine ſchwächlich zahmen 
Unternehmungen bejtimmte, beweijt jeine jpätere energijche Dur 
tung und auch die richtig gedachte Entjendung der Divijion 
Pecheux, welhe Magdeburg — und Walmoden umgehen 
konnte. Hätte er lieber ſelbſt dieſe Bewegung mit genügenden 
Kräften geleitet, ſo wäre Pecheux's Unglück vermieden worden. 
Letzteres, gleich den ähnlichen Vorkommniſſen bei Girard und 

in größerem Stil bei Vandamme, predigt aber nochmals die uralte 
Lehre, daß man ſich auf Umgehungs-Entſendungen niemals 
verlafjen joll, da neunzig Chancen gegen zehn liegen, daß ent- 
weder gar nicht3 oder ein Unheil daraus entiteht. Die Kolonne 
Girards konnte nur etwas ausrichten, wenn Die Bewegungen 
Dubdinot3 und Davout3 ineinandergriffen oder wenigſtens Leb- 
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terer mit Girard Fühlung behielt. Das durfte Napoleon frei= 
li) erwarten und eine Kavalleriedivifion zwiſchen Belzig und 
Wittſtock hätte die jtreifenden Koſalenpulks jchon abgehalten. 
Hätte aber Davout von Schwerin aus, gerade deshalb, um fich 
endlich) auszufennen, eine wüthende Dffenfive eröffnet, auf die 
Gefahr hin, jein Corps zu verlieren, jo leiftete er dem Kaijer 
einen unjchäßbaren Dienit, da am 1. September da3 erneute 
Borrüden gegen Berlin begann. Bernadotte hätte unzweifelhaft 
Berlin und die Preußen ſich jelbit überlaffen und deren Wider» 
ftand durch confuje Befehle durchfreuzt. Auch war Davout der 
Mann darnad), fich gegen Uebermacht zu Halten. Wenn er alio 
Ihwädhlich wieder abzog, um nicht abgeflemmt zu werden, jo 
war dies eine grundloje Befürchtung, jelbjt wenn fich überlegene 
Kräfte gegen ihn wandten. Er riskirte höchjtens, allmählich am 
die hokjteinifche Grenze gedrängt zu werden, wo ihm neue dänijche 
Truppen aufnehmen fonnten, und das jtarf bejegte Hamburg 
durfte er vorerſt fich ſelbſt überlaſſen. Wollends unverantwort— 
(ich ift die Trägheit, mit der er Walmoden an die Göhrde ziehen 
ließ, ohne jofort mit aller Kraft auf das Schwache Objervations- 
corp3 zu fallen. Denn daß er die Schwächung fannte, bewiejen 
jeine Schwachen einzelnen Vorſtoße um dieje Zeit. — 

Nicht Einer der franzöſiſchen Marjchälle rechtfertigte das 
Vertrauen feines Kriegsherrn. Das war durchaus feine augen- 
blidlihe Schwäche, denn Davout hatte ſchon bei Mohilew und 
Dudinot gegen Wittgenftein verſagt. Was Macdonald betrifft, 
jo jagte der immer milde urtheilende Napoleon: „Er ift gut, 
er iſt brav, aber er hat fein Glüd.“ Und das große Unglüd 
an der Katzbach verfchuldete er nur zum Theil, da Blüchers 
vlögliches Vorrüden bei jolcher Witterung wirklich unerwartet 
fam, durch interne Verhältnifje verurfacht, und das Anjchwellen 
der Gewäſſer ebenfalls. an jtrafte fich hier wieder Die 
uralte Nachläffigkeit der Franzoſen im Aufflärungsdienft, da 
genügende vorgezogene Flankeurs den Marjchall rechtzeitig vor 
dem Anrüden des gefammten Blücher’schen Heeres warnen konnten, 
jo daß er eilig über die Katzbach — — Allerdings ver— 
ſchleierte auch das Regenwetter jede Ausſicht; auf ſolche Dinge 
muß ſich aber ein — General gefaßt halten. Ferner iſt 
wiederum zu rügen die Flanken-Entſendung zweier Diviſionen 
(Puthod und Souham), von denen natürlich keine rechtzeitig ein⸗ 
griff, Statt verfammelt in einer Linie vorzurüden. Hätte das 
ganze 3. Corps (Souham) in einer Linie mit 11. (Macdonald) 
die Katzbach überjchritten, ftatt der unnügen Zurüdlafjung von 
zwei Divifionen bei Liegnitz, jo hätte Saden nicht Macdonalds 
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linke Flanke umwidelt und eine jo frafje Niederlage wäre nie- 
mal3 eingetreten. Uebrigen® verdient Laurijtons Haltung, wie 
jchon bei Baugen, alle Anerfennung. — 

Um mit Dudinot zu jchließen, jo hatte diejer verdrießliche 
Held mit dem unmotivirten Rückzug jeit Großbeeren, wo im 
Grunde nur die Divifion Sahr im Raufen mit dreifacher Ueber- 
macht unterlag — das Ausreißen der Divifion Durutte bei 
Seite gelafjen — nod) nicht genug, fondern ging allmählich bis 
unter die Stanonen von Wittenberg zurüd. Dort verjtärkte ihn 
die polnijche Divifion Dombrowsky. Obſchon der tieffinnige 
Stratege aus der jchwediichen Gascogne, das Fechten bei Groß— 
beeren großmüthig billigend und die Früchte nachträglich erntend, 
verzwidtejte Verzettelungen feiner Corps in weitem Bogen ver— 
anjtaltete, ermannte fich erit am 3. September der „Herzog von 
Reggio“, wie Dudinot jeit 1809 hieß, zu mehrfachen Zurück— 
werfen der preußiichen Vorhut, nicht ohne erheblichen Verluſt 
derjelben. Doch jhon am 4. langte Marichall Ney mit der 
Vollmacht des Kaiſers an, den verwerflichen bisherigen Führer 
im Commando zu erjegen, wovon ſich Lebterer noch obendrein 
gefränft fühlte. Seine Bejcheidung vor ein Kriegsgericht wäre 
allerdings gerechter gewejen und Napoleons jchonende Gutmüthig- 
feit machte einen Fehler, ihn noch im Commando des 12. Corps 
(Dudinot) zu belafjen. 


Dennewiß. 
IX. 


Mit der ihm eigenen Entichlofjenheit ging der neuernannte 
Befehlshaber der franzöfifchen Nordarmee jchon am 5. unver- 
züglid) vor, auch angefeuert durch die eg Napoleons, 
er werde — — Dahme mit Garde und Reſerve— 
kavallerie nachrücken. arſchall Ney marſchirte ſtaffelförmig ab, 
Corps nad) Corps, mit dem Centrum angefangen. Das 12. Corps 
nahm jo die Spite und drängte nad) tagelangem Kampfe mit 
jeiner Avantgarde die preußiiche VBorhut auf das Corps Tauen- 
ien zurüd, welches bei Jüterbogf den linken Flügel bildete. 
as 4. Corps Bertrand folgte dann und rüdte rechts Hinter 
dem 12. Corps ab, um Füterbogf zu umgehen. Das 7. Corps 
Reynier folgte zulegt und jchob ſich zwiſchen dem jtehenbleiben- 
den 12. Corps, das jebt den weit zurücgebogenen linken Flügel 
bildete, als Centrum ein. Im diefer Marjchordnung ging die 
Armee am 6. in breiter Front ftaffelförmig vor, das Fuhrweſen 
in der Mitte. Das 12. Corps folgte in Entfernung einer Meile, 
das 4. Corps hatte eine halbe Meile Vorſprung. Patrouillen 
auszuſchicken hielt Ney, wie gewöhnlich, für unter jeiner Würde 
und auc das Neitercorps Arrighy Härte nirgends auf. So 
entging ihm denn völlig, daß Bülow bereit? in Flanke und 
Rücken Bertrands ftand. Diejer Harblidende Feldherr hatte 
ihon am 5. Abends jein Corps links abmarjchiren lafjen, um 
jedem Angreifer Tauenziens von der Seite beizufommen. Die 
Schweden und Ruſſen jowie das hierher gezogene Landwehr— 
corps Hirichfeldt bildeten den rechten Flügel Bernadotte's, 
welcher ag weit zurüdjtand und bei der von Ney vollzogenen 
allgemeinen Rechtsſchwenkung jchwerlich auf einen Gegner ſtieß, 
fall man nicht Bülow als zweites Treffen folgte. Doch konnte 
ein Borgehen diejer Heertheile gradeaus ſüdöſtlich immerhin Ney, 
fall8 er gejchlagen wurde, von Wittenberg abdrängen. Die 
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umſtändliche Dispoſition, welche Bernadotte für dieſen Fall er— 
ließ, entbehrte — jedes Untergrunds, da Ney auf Befehl 
des Kaiſers ſeine Baſis nach Torgau hin verlegt hatte, von wo 
Dudinot fehlerhaft auf Wittenberg abgeirrt war. Die Linie 
Torgau-Dresden lief direkt in das dreiedige Centrum Torgau- 
Bauben-Dresden aus, wo Napoleon jeine Maſſen concentrirt 
beiiammen hielt, während die Linie Wittenberg-Leipzig' eine 
äußere Linie auf den Radien des Gentrums bejchried. Da num 
Blücher hart drängte und jeine Kojafenpulf3 bereit3 zwijchen 
die Linien Napoleons bei Biſchofswerda (Linie Baugen-Dresden) 
hineinplänfelten, jchien e8 unumgänglich nöthig, näher zufammen- 
zurüden. Daher die Rechtsſchwenkung Neys nad) Nordoften, 
wobei er übrigen? die Divifion Dombrowsky vor Wittenberg 
zurücließ und — noch etwa 70,000 Mann zum Kampfe führte, 
während die vorausfichtlich allein betroffenen preußifchen Corps 
Tauenzien und Bülow nur 45,000 Mann zählten. Und zwar 
einichließlich der Brigade Borftell, die wie am Tag von Groß- 
beeren von Bernadotte weit zurüdgehalten wurde, aber wie 
damals jo auch heut den Befehl zum Stehenbleiben höflich bei 
Seite ſchob, als fenne der Kronprinz die obwaltenden Berhält- 
* a und auf den Wink Bülows wader zur Entjicheidung 
erbeiflog. 

Die, wahrjcheinlih von Napoleon direkt in vollem Um— 
fange vorgejchriebene, Maßregel Neys war aljo jehr zwedmäßig 
und fonnte Bernadotte nordweſtlich Davout zumwerfen, an defjen 
thatkräftiges VBordringen man immer noch glaubte Auch wurde 
der Vorſtoß infofern begünftigt, ald er den ſchwächſten feind- 
lichen Truppentheil, das fajt ganz aus Landwehren bejtehende 
Corps Tauenzien traf. Aber wenn dajjelbe auch mangelhaft 
gerüftet und mit wenig Gejchüg verjehen, jo jollte Bertrand, 
der ſich jegt zum Angriff entwidelte, bald inne werden, weld) 
ein Geiſt in diefen Baterlandsvertheidigern lebte, die buchitäblich 
für Haus und Hof und die heimische Scholle jtritten. 

Da Tauenzien durch eine halbe Meile von Bülow ge— 
trennt, jo marjchirte er recht? auf Dennewig ab und jogleich in 
Scladtordnung auf, wo er denn auch alsbald angegriffen 
wurde Marjchall Ney befand fich in Perſon bei diefem Heeres— 
haufen. Um 9 Uhr erhob fich eine mörderiſche Kanonade von 
den Höhen hinter Dennewig und lichtete die preußijchen Reihen, 
welche nicht mit annähernd gleicher Gejchüßzahl zu antworten 
vermochten und daher —— zum Infanterieſturm vor— 

ingen. Der Feind kam ihnen in der Thalſchlucht, die beide 
Theile trennte, auf halbem Wege entgegen. Zwar wid) die erjte 
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Schlachtlinie der Diviſionen Franquemont und Fontanelli, 
Württemberger und Italiener, dem herzhaften Andrange. Aber 
fogleich trat ihr zweites Treffen dafür ein und die Kerntruppen 
der Divifion Morand blieben fortwährend in Reſerve. Aller 
Heldenmuth der Landwehren fruchtete nichts, ein Theil Hatte 
bald feine Munition verjchoffen und ein weit überlegenes Ge- 
ſchützfeuer mwüthete in ihren Reihen. Um 11 Uhr mußten fie 
über die Schlucht wieder zurüd. Da vernahmen fie plöglich 
recht3 ſeitwärts Kanonendonner, der fi allmählich fteigerte. 
Den commandirenden Marfchall, welcher Hier nad) feiner tapfern 
Manier überall perjönlich die Truppen anfeuerte, überrajchte das 
völlige. Denn Bülow war mit folder Stille und Vorſicht 
marſchirt, daß er feinen Soldaten ausdrüdlich unterjagte, Teuer 
anzuzünden, Tabak zu rauchen und unnützes Geräufch zu machen. 
Als er in Bataille gegen Rohrbed einrüdte, ließ er den Truppen 
durch die Stabsoffiziere mittheilen, was jchon ald Gerücht durd 
alle Glieder lief, daß die braven Kameraden von der Schlefifchen 
Armee einen großen Sieg erfochten hätten und der General er- 
warte, bald eine gleiche Freudenbotichaft an jene zurüdzufenden?). 
Ein donnerndes Vorwärts war die Antwort und jeder Preuße 
brannte vor Ungeduld, auf die fremden Tyrannen dreinzuhauen. 


Das Corps Bertrand ſtutzte. Diejen Augenblid benutzte 
Tauenzien mit höchjt rühmlicher Geiftesgegenwart zu einer all 
gemeinen Attafe der Landwehrreiterei. Obſchon dieſelbe jo 
Ichlecht gerüftet war, daß Manche feine Steigbügel und ftatt der 
Bügel bloße Stride in den Händen Hatten, jo warfen ihre 
langen Lanzen in ungejtümem Anlauf doc Alles vor fich nieder. 
In einem Wirbel von Staub und Pulverdampf gehüllt, durch— 
jprengten fie das feindliche erfte Treffen, fprengten zwei Ba— 
taillonsvierede und zeriprengten eine Chaffeurbrigade der Reiter: 
divifion Delorge, welche bisher die Gejchüglinte ihres dazu ge- 
hörigen Corps dedte. Zwar eilte deren polnische Zanzierbrigade 
den Verwegenen nad, al3 fie athemlo® von ihrem Sturmritt 
zurückkehrten. Aber noh im Rückhalt befindliche pommerſche 
und märkiſche 9 Schwadronen warfen ſich auf die Polen und 
durchbrachen fie nach verzweifelter Gegenwehr, wobei Viele ge 
fangen und andere bi8 zur Brigade Thümen verjprengt wurden, 
deſſen 8 Bataillone ſoeben zum Angriff auf Niedergersborf in 
Bertrands linker Flanke vorrüdten. 





'!) &o lange dauerte damals, ohne Eijenbahn und Telegraph, das 
Eintreffen jo wichtiger Nachricht! Faſt 10 Tage! 


* 
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Das preußiiche Hufarenregiment machte auf die flüchtigen 
Polen Jagd, deren Standartenträger dicht vor einem preußischen 
DViered vom Pferd gehauen wurde. Die ganze Reiterei Bertrands 
wandte fich jest eingejchüchtert zur Flucht, der Train in wilder 
geit ihr nah, was die anmarjchirenden ſächſiſchen Divifionen 

eyniers, der joeben eilig an Bertrand heranrüdte, am ruhigen 
Aufmarſch hinderte. Doc diefe geübten Krieger bahnten ſich 
mitten durch Reiter und Wagenfnäuel ihren Weg und verlän- 
gerten die Schlacdhtlinie gegen Gölsdorf hin, noch weiter Links, 
wo die Brigade Krafft bereit eine Umgehung vollzog, Du- 
rutte’3 Franzoſen hatte Reynier bereit3 gegen Niedergersdorf 
vorgeijchoben, wo bereit3, um Zeit zu gewinnen, Neys Reſerve— 
artillerte auffuhr und den Feind aufs Unliebfamjte empfing. 

Die Brigade Thiimen Hatte ihre Batterie, die in vollem Trabe 
vorging und dabei in ein jumpfiges Bruch gerieth, nicht zur 
Hand und wurde von einem hölliichen Kartätichfeuer dermaßen 
zum Weichen gebradht, daß Alles fehrtmachend durcheinander 
wirrte. General Thümen in Perſon warf fich den Flüchtigen 
entgegen und jammelte fie, indem er einen Hundsfott darauf 
ſetzte, wer noch einen Schritt weiche. Das half, die Weichenden 
ftanden zur Stelle, und als nun 3 Bataillone der Brigade 
———— nebſt mehreren Batterien ſowie eine ſelbſtändig 

ülow nachgeeilte ruſſiſche ſchwere Batterie zur Unterſtützung 
eintrafen, lieg Thümen bald darauf Marſch ſchlagen. Mit unaus— 
geſetztem Hurrah ging es die diesſeitigen Hügel hinunter, durch 
den Grund die jenſeitigen Höhen hinauf, ohne das ſchon etwas 
edämpfte Geſchützfeuer des Feindes zu beachten, und die Divi— 
ion Durutte wich vor dem numeriſch ſehr überlegenen Bajonnet- 
ftoß jo begeifterter Truppen aus Niedergersdorf. Dort und 
weiter öſtlich davon bei Dennewitz jtellten fi die Württem- 
berger Bertrands entgegen, während Ney zahlreihe Schlacht— 
Haufen der Diviſion Morand aus dem Grund von Dennewik 
emporjteigen ließ. Tauenzien ſchwenkte jegt mehr nad Bülow 
hin, wodurch auch Bertrand fi) mehr gegen Rohrbed am jumpfi- 
en Aa-Bach zujammenzog. Ueber diefen führten nur drei 

rüden, jo daß ein Theil der Franzoſen am rechten, ein anderer 
am linfen Ufer ftand, aljo getrennt!). 

Mittlerweile tobte ein äußerſt heftiger Kampf bei Gölsdorf, 
welchen Drt die Divifion Sahr mit hervorragender Bravour den 
Preußen entriß. Die hinter dem Fußvolk poftirte Reiterdivifion 


1) Dieſen Nachtheil hätte Ney doc fchwerlich durch Ausfundung ver- 
hindern fönnen, wie man ihm vorwirft, 
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de France hätte jet attafiren, überhaupt die linke Flanke gleich) 
anfangs fichern jollen, ehe Gölsdorf von Preußen bejeßt wurde. 
Sie —9— aber unthätig zu. Das iſt Reyniers Schuld, nicht 
Neys, dem man ſie zuſchiebt. 

Die ſächſiſchen Batterien richteten die preußiſchen übel zu 
und beichofien mit verheerender Wirkung den Thalgrund von 
Niedergersdorf, wo 12 preußiiche Batalllone fich ftoppten. Die 
Divifion Sahr nahm auch die recht? von Gölsdorf Tiegenden 
Höhen weg und Reynier jchidte fih an, auch mit der zweiten 
jächfischen Divifion vorzugehen. Denn er jegte bejtimmt voraus, 
daß Dudinot ihn nicht wieder wie bei Großbeeren im Stich 
(afien werde. Er täufchte fich jedoch, das 12. Corps blieb 
immer noch aus. Der ganze Reſt der Brigade Hefjen-Homburg 
erſchien jet auf diefem Punkte, von Dudinot war nicht? zu 
jehen, und fo wurde denn die ſächſiſche Brigade in Gölsdorf 
unwiderftehlich hinausgetrieben. E83 war 3 Uhr Nachmittags. 

Bülow, der auf den Höhen hinter Niebergersdorf hielt, das 
ihöne bleiche Geficht ruhig und ernft, wenn auch von imnerer 
Erregung zudend, hatte num all jeine Hejerven darangejegt; wenn 
Bortiell nicht mehr fam, jo war noch nicht? gewonnen. Dem 
noch ſtand die Schladt. Fortwährend leiſteten Durutte’3 Frans 
zojen, die ihre Deroute von Großbeeren vergejjen machen wollten, 
zwijchen Niedergersdorf und Dennewig den hartnädigjten Wider: 
ſtand. Auch auf der Windmühlenhöhe vor Dennewig hielten 
fih die Württemberger und Ney verjuchte wiederholte troßige 
Borftöße mit Morand’3 Franzojen von Rohrbed aus. Allerdings 
eng Tauenzien jehr fräftig, jeine Reiterei hieb auch ein, if 
dat Bertrand und Durutte gemeinjam nach Dennewig und Rohr— 
beck zurüdzogen, ohne einen neuen Angriff abzuwarten. Aber 
ihre Scharfſchützen Fang die jumpfigen Bieten am Ya-Bah 
jo vortrefflich und ihre Batterien feuerten fo tüchtig, daß jelbit 
ein vernichtend abgejchlagener Angriff einiger NRegimenter Arri- 
ghys auf die preußifche Kavallerie das Vorgehen Thümens nicht 
erleichterte. Die Hige des Augufttage® war unerträglich umd 
die Mannjchaften zerftreuten fih an Brunnen und Bächen, um 
ihren Durft zu (öfchen, was auch viel Verwirrung gab. 

In diefem Augenblid erjchien wirklich eine Brigade Dudi- 
not3 nebſt einer Batterie am äußerten linfen Flügel und das 
Corps jelbft wurde gegen 4 Uhr fichtbar. Reyniers Sadjien 
ihöpften friichen Muth und die 4 franzöfiichen Bataillone jowie 
1 ſächſiſches von der zweiten Divifion unterftügten die erite. 
Diefem Angriff von 13 Bataillonen vermodten die Preußen 
troß heldenmüthiger Hingebung nicht zu widerftehen. Sie mußten 
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Gölsdorf nah überaus blutigem Gemetzel räumen und das 
jächfiich = Frangöfiiche Geſchütz donnerte ihnen verderblid nad). 
Soeben marjchirte Dudinot hinter Neynter auf und es jchien 
die Gefahr nahe, daß die Schlacht für Preußen verloren gehe. 
Da plötzlich jchwenkte Dudinot mit Zügen rechts ab, auf ge- 
mejjenften Befehl de commandirenden Marjchalle, der dies 
Corp3 bei Dennewik nöthiger zu brauchen glaubte. Selbit die 
bei Gölsdorf fechtende Brigade mußte diejer Bewegung folgen, 
eine nußlofe Beit- und Kraftvergeudung ohne Gleichen, da man 
einmal J Truppen immer an ihrem Platze laſſen ſoll. 

In dieſer verhängnißvollen Kriſe traf die Brigade Borſtell 
nordweſtlich von Gölsdorf ein. Ihre Bataillone traten augen— 
blicklich im Sturmſchritt an. Unter betäubendem Hurrah, mit 
unbezwinglicher Begeiſterung, drangen Plänkler, Maſſen und Ge— 
ſchützzüge vereinigt vor und gegen die tapfern jächfiichen Batterien 
an, die umſonſt Tod und VBerderben jchmetterten. Die Sachſen 
in Gölsdorf rangen mit einer Tapferkeit, die einer bejjern Sache 
würdig gemwejen wäre, als ob fie in Preußen nicht Landsleute, 
jondern Erzfeinde fähen. Aber fie mußten nach grauenvollem 
Blutbad unmwiederbringlich ihre Stellung räumen und diesmal für 
immer. Denn jchon gab Reynier den Befehl zu allgemeinem 
Rüdzug, den auch der Marjchalleen-Chef an ihn ſandte. Ber- 
trand war nämlich jet ganz aus dem ‘Felde gewichen, Die 
Württemberger räumten den Windmühlenberg und Durutte zog 
fi dorthin zurüd. Jetzt brach aber Thümen gewaltig vor, 
umjonjt bligte und frachte e3 zwilchen den Windmühlen von den 
Kartäfchlagen der ftandhaften franzöfiichen Batterien, nichts 
fonnte * dem Vordringen der begeiſterten Preußen Schranken 
ſetzen. Zwar zeigten ſich die Franzoſen Durutte's (darunter ein 
Bataillon Würzburger) noch immer feſt und entſchloſſen, auf 
50 Schritt taufhte man Salve auf Salve, aber allmählich) 
wurden fie den jenjeitigen Abhang des Hügel Hinuntergetrieben. 
Ihrem Zurüdfluthen auf Dennewig folgte der reißende Strom 
der Sieger. So tapfer fich Theile von Morand und Durutte, 
unterjtüßt von einzelnen Theilen des 12. Corps, in Häufern und 
Gärten und längs des Aa-Bachs vertheidigten, welcher das Dorf 
Dennewitz in zwei Hälften jpaltet, jo wurde doch Dennewig vom 
4. oftpreußifchen Regiment und bald darauf auch Rohrbed von 
Tauenziens Sandwehr erobert. Ueberall wirbelte der Sturm: 
marjch, Reiter und Fußvolk Tauenziend und Thümens drängten 
über den Aa-Bach, der nur eine Brüde im Dorfe Dennewih bot, 
was Stodungen bradte. Die Artillerie folgte raſch nad) durch 
das brennende Darf und beſchoß den theilwerje jliehenden Feind. 
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Doch traten jenſeits friſche Kräfte vom 12. Corps entgegen, das 
allmählich hier anlangte, und ein furchtbares Maſſenfeuer aus 
Geſchütz und Kleingewehr hielt die Stürmenden auf. Ney 
ſtrebte eine neue Rückwärtsſtellung an und ein ſtehendes Gefecht 
wurde von Oudinots ankommenden Corpstheilen genährt. Auch 
ertheilte die Reiterei Arrighys und die Corpskavallerie Oudi— 
nots den allzu ungeſtüm nachſetzenden Geſchwadern Tauenziens 
und drei Reiterregimentern Bülows eine ziemlich derbe Lehre. 
Aber jetzt machte ſich Borſtells Vordringen auf der ganzen 
Schlachtlinie fühlbar. 

Entblößt auf beiden Flanken, von Oudinot verlaſſen, ord— 
nete Reynier den Rückzug. Die letzte ſächſiſche Batterie hagelte 
auf 60 Schritt Kartätſchen und das letzte ſächſiſche Bataillon 
(Prinz Anton) empfing die leidenſchaftlich vorwärtsraſenden 
Preußen mit einem ſchußgerechten tötlichen Gruß, um dann, 
halb vernichtet, hinter der geretteten Batterie abzuziehen. Jetzt 
ſtürzte 9 die gefammte anweſende Keiterei, Sachen und Fran— 
zojen Reyniers und Arrighys, den preußijchen Feuerſchlünden 
entgegen, die aber, durch zwei eingetroffene ſchwediſche Batterien 
auf 60 Stüd verftärft, jede Attafe niederjchmetterten und zu— 
gleic das dedende Geſchützfeuer Reyniers zum Schweigen 
raten. Auf der ganzen Linie Neys fuhr jegt die Artillerie 
raſch ab, die Infanterie bildete Marjchkolonnen oder VBierede, 
einen Theil der Gejchüsftüde in die Mitte nehmend. Es war 
nad fünf Uhr Abends, als fi) nochmals die Gejchwader Arri- 
hys zum Einhauen bereit machten. E3 waren meift Ahein- 
bünbfer und zwar Hellen, Bayern, Weftfalen und Rheinländer 
aus dem GroßherzogthHum Berg. Nichts glich der Wuth, mit 
welcher die gejammte preußiiche Weiterei der Landwehr und 
Linie, durch 8 eingetroffene ruſſiſche Schwadronen verftärkt, 
bier angriff. Das Heitercorps des Herzogs von Padua ftürzte 
in wilder Flucht in eigenes Fußvolk hinein und riß einen 
Theil mit fort, jo daß bei der Verfolgung Taujende von Ge- 
fangenen und Dupende von Kanonen den fiegreichen Geſchwadern 
ufielen. Hierdurch wurden die beiden franzöfiichen Divifionen 
bes 12. Corps, welche Hinter Rohrbed aufmarjchirten, in Die 
allgemeine Flucht verwidelt, ohne größtentheil3 recht zum 
Schlagen gefommen zu fein. Dagegen nahm die bayerijche 
Diviſion Raglovich die tapfern Sachſen auf, deren gejchlofjene 
Ordnung erjt jpät Abends — doch nie völlig ge— 
brochen wurde. Bei Dehna ſtellte Reynier mit Sachſen und 
Bayern ſich nochmals auf, um die reißende Verfolgung zu 
mäßigen, welche jett noch durch die leichte ruffiiche Reiterer des 
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Generals Orurk, Koſaken und ſchwediſche Huſaren vermehrt 
wurde, da Bernadotte nach 5 Uhr mit der Vorhut ſeiner 
50,000 Ruſſen und Schweden anlangte. Die Schlacht war 
längſt entſchieden und er ſah wohl ein, daß er noch ſeine er— 
lauchte Gegenwart ſchenken müſſe, um nicht jede Autorität ein— 
ubüßen. Nach Großbeeren hatte er in elf Tagen nur elf 
eilen zurüdgelegt, jest hätte er wohl auch noch jchärfer vor— 
dringen können. Die Preußen waren zu ermüdet, um den 
Feind einholen zu können, der zu jchnell floh und fich voll- 
fommen auflöfte. Nur die Sachſen, wie fie zulegt den Rückzug 
angetreten, und die Bayern behielten in der zunehmenden Ver— 
wirrung ihre fichere mannhafte Haltung, aber ihre Anftren- 
gungen, die Straße Füterbogf-Torgau hinreichend zu deden, 
waren vergeblih. Reynier hielt, jeit die Schlacht eine ungün- 
ftige Wendung nahm, hoch zu Roß unter dem Feuer der preu— 
Eisen Schützenſchwärme wie einer, der den Tod judt. Er 
wollte in Berzweiflung den Tag micht überleben, wo feine 
wadern Sadjen zum zweiten Mal, wie ihm jchien, grundlos 
geopfert und im Stich gelafjen wurden. Er und Dudinot waren 
jedodh diesmal einer Meinung, den Rüdzug möglichft aus- 
mweichend auf Fürzeften Wege nad) Torgau zu nehmen, wohin 
fie in grader Richtung die Nacht durchmarſchirten und am 
Morgen eintrafen. Die franzöfiihen Divifionen Dudinots und 
Durutte's, welch leßtere bei Bertheidigung des Dennewißer 
Windmühlenbergs fajt vernichtet war, jo daß die Brigade Jarry 
nur noch 200 Mann zählte, bildeten einzelne Kleine — 
Der commandirende Marſchall ſelbſt war mit dem 
4. Corps auf Dahme zurückgegangen, wo er wahrſcheinlich die 
Ankunft des Kaiſers oder Verſtärkungen zu finden, vielleicht 
auch die Diviſion Dombrowsky von Wittenberg an ſich zu 
ziehen hoffte. Um Mitternacht angelangt, wurde er jedoch in 
den nächſten Stunden aufgeſtört, da Tauenzien die detachirte 
Landwehr⸗Abtheilung des General Wobeſer (5000 Neumärker) 
im Laufe des Schlachttages auf Dahme, alſo auf die franzö— 
ſiſche Rückzugslinie, entſandt hatte. Wobeſer überfiel jetzt die 
Stadt und jagte die überraſchten Trümmer des 4. Corps hinaus, 
wobei ein franzöſiſches Linienregiment ſammt Oberſt und Offi— 
zieren gefangen wurde. 
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Ney eilte jetzt auch jüdöftlid; nad) Torgau und jchrieb dem 
Commandanten der Feitung Wittenberg, er jolle ſich in Acht 
nehmen, da die Armee ihren Chefs den Gehorfam weigere und 
der Feind an die Elbe vordringe Erſt nad) und nad) ——— 
ſich das zerſprengte Heer und beſah ſich ſeinen Verluſt. Kümmer— 
liche Flüchtlingsreſte, die am 8. von der Elbe ſich noch weiter 
weſtlich verloren, wurden aufgehalten, da3 Corps Dudinot ganz 
aufgelöft, wodurch der gerechte Zorn Napoleons den Marichall 
fetbht zur Dispofition jtellte, und dem Corps Bertrand einver- 
leibt. Die Preußen wollen 15,000 Gefangene, 30 Kanonen, 
4 Fahnen erbeutet haben, doch jpricht der offizielle Schlacht— 
beriht nur von 16—18,000 Toten, Verwundeten und Gefan- 

enen und 60 Geſchützen. Da unter den Gefangenen bei einer 
Poldhen Deroute allemal jänmtliche Verwundete mit inbegriffen, 
jo wird legtere Ziffer wohl das Richtige treffen. Bülow verlor 
6200, Tauenzien 3200 Mann (nad) Plotho, nad) Anderen beide 
10,000), wahrjcheinlich aljo mehr Tote und Verwundete als der 
Feind, was durch deſſen überlegene Artillerie erklärt wird. Was 
die Kräftevertheilung betrifft, a focht Tauenzien gegen große 
Uebermadt, am Nachmittag jtanden die Kräfte gleih und am 
Schluß kämpften höchſtens 50,000 Mann nad Ankunft Borftells 
und der ſchwediſch-ruſſiſchen Neiterei gegen mindejtend 60,000, 
da wir nicht einmal glauben, daß 10,000 Mann vom 
Dudinot’schen Corps gar nicht mehr zum Feuern famen. Ver— 
muthlich haben alle ee des 12. Corps ſich hinter Rohr— 
bed zur Dedung des Rückzugs gejebt, find aber nad) kurzem 
Gefecht fortgeſchwemmt worden, bejonders durd die fliehenden 
— Trains und die flüchtende Kavallerie. Die landläufige 
arſtellung, als ſei das 12. Corps nutzlos hin- und ren 
Hirt, ohne zum Schuß zu kommen, beruht daher auf einem 
thum. Faſt zwei Drittel, Raglovich und Guilleminot, haben 
am Abend noch ernftlich gefochten. Ebenſo unhaltbar erjcheint 
freilich der landläufige Wahn, als hätten 45,000 Preußen 
75,000 Feinde in offener Feldſchlacht vor fich hergejagt. Ney 
hat überhaupt nur 70,000 Mann und davon nur 50,000 bis 
5 Uhr Abends zur Stelle gehabt. Die ſächſiſche Divifion 
Lecocg fam ſogar größtentheils erft um 6 Uhr, mit den Bayern 
ujammen, zu ernjtem Gefecht. Die Hingebung, mit welcher 
eyniers.drei Schwache Divifionen gegen vier preußtiche Brigaden') 


1) Für preußifche Brigade lied immer „Divifion“, weil der ſparſame 
Staat feine Generalsgebälter bezahlen wollte und „Brigaden“ von Oberiten, 
Starte Regimenter von Majoren führen lieh. 
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ftandhielten — eigentlich) nur Sahr gegen 2°/, und Durutte 
gegen 1'/, Brigaden —, wird ewig BE ee et bleiben. 
reimal — bei Kaliſch in Polen, bei Großbeeren und Denne- 
wig — hatten die Sachſen fich geradezu —— benommen. 
Auch die Bayern und Franquemonts Württemberger auf den 
Dennewitzer Höhen bewährten die alte Tüchtigkeit. Als aber 
letzterer General ſich beim Stabschef Neys beklagte, daß die 
Deutſchen immer die gefährlichſten Stellen erhielten, wurde er 
barſch beſchieden: es läge im franzöſiſchen Intereſſe, daß ſie alle 
umkämen, damit ſie ſich nicht ſpäter gegen Frankreich wendeten! 
Schon 1812 hatte Rey die tapfere Nachhut der Thüringer und 
Frankfurter in Wilna beichimpft, ala ob fie ihre Schuldigfeit 
nicht thäten, und jeine baldige Ehrenerflärung „Ihr jeid alle 
brave Kameraden“ befriedigte nicht. So brauchte er auch jebt 
die Ausrede, jein offizieller Bericht an den Kaiſer jei gefäljcht 
worden, al3 die infame Lüge im Moniteur gedrudt zu leſen 
ftand: durch das Nachlaſſen der Sachſen ſei die Schlacht ver- 
foren gegangen. Mit gerechter Entrüjtung jtellte ihn Reynier 
zur. Rede und jchrieb freimüthig an den Kaiſer über den wahren 
Sachverhalt, wobei er Ney und Dudinot einen deutlichen Hieb 
verjete, erklärte zugleich in einem offenen Briefe den Sadjjen 
jeine Hochachtung. Aber das linderte die Wunde nicht, welche 
dem militärifchen Ehrgefühl dieſer unglücdlichen wre ge⸗ 
ſchlagen, welche einzig noch das ſoldatiſche Berufsbewußtſein an 
die Gloire der franzöſiſchen Adler feſſelte. Das hochfahrend 
herriſche Betragen der Franzoſen gegen ihre Bundesgenoſſen!) 
durchbrach jetzt, wo die Dinge (bier gingen, die gewohnten 
Formen ihrer nationalen Höflichkeit. Ste konnten ſich aljo 
darüber nicht wundern, wenn die Aheinbündler von jet ab nur 
auf die Befreiungsjtunde Harrten, die ihren Abfall erlauben 
würde. Selbft ein eigener Verſuch des jtolzen Imperators, auf 
einer jpäteren Heerjchau die beleidigten Sachſen zu verjühnen, 
mißglüdte. Ste hörten jchweigend zu, fein Vive l'Empereur 
jubelte fortan aus ihren Reihen. 


Betradtungen. 


Die Stimmung im preußischen Heere gab fich in grenzen- 
loſem Siegesjubel fund. Diejfer Triumph übertraf den an der 
Katzbach an Wichtigkeit uud vor allem an foldatiihem Ruhme. 


ı) Ein Lieutenant des ire foll meift ben Bortritt vor allen Stabs- 
offizieren des Rheinbunds beanjprudht und an der Stameradentafel obenan 
ejefien haben. Der leutfelige General Leval brachte in Spanien den Tıinf- 
pruch aus, daß die Naſſauer und Heſſen würdig wären, Franzojen zu fein! 
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Dort hatte Scharfäugiger Feldherrninſtinkt mit Uebermacht den 
Feind in ungünftigfter Lage überrafcht, hier Hatte man Mann 
an Mann den ** Gegner niedergerungen, im Ganzen mit 
geringeren Kräften, wenn auch an den entſcheidenden Punkten 
durch Bülows weiſe Führung mit numeriſcher Ueberlegenheit. 
Auch that es den Preußenherzen wohl, daß diesmal ganz allein 
ohne fremde Hülfe der Strauß glorreich ausgefochten. Alle 
wetteiferten in Wundern der Tapferkeit, aber der Preis gebührt 
den ſchlichten Männern der Landwehr. Sie bewieſen wiederum, 
wie bei Hagelsberg, daß ein ſchlecht gerüſtetes Volksaufgebot 
alten Truppen gewachſen, ja überlegen iſt durch das Gewicht 
des moraliſchen Faktors. Tauenziens Standhalten, ſeine Füh— 
rung, auch die Sendung Wobeſers auf Dahme ſind in gleichem 
Grade lobenswerth. Natürlich hätte er keine Stunde länger 
ausdauern können, ja wäre durch Reynier endlich vernichtet 
worden, wenn nicht der unermüdliche Bülow durch zwölfſtün— 
digen Marſch (vier Stunden am 5., acht am 6.) direkt des 
Feindes Flanfe gewonnen und Borftell zu gleicher Thatkraft 
befeuert hätte. So fnüpft fich mit Recht die glänzendfte Schlacht 
der gejammten Kriege Europas gegen den Unbefieglichen, einer 
der glänzenditen Siege in offener Feldſchlacht, die je erfochten, 
an den Namen Bülows und jchmücdt den Kleinen nervöſen Ge- 
neral mit den bleichen napoleonifchen Zügen als unfterblicher 
Beiname. Er war der einzige wirkliche Schlachtengeneral der 
Berbündeten und ift auch im preußiſchen Heere er in Prinz 
Friedrich Karl Aehnliches erftanden. — 

* von der durch und durch meiſterhaften Einleitung 
des Anmarſches gegen den feindlichen linken Flügel, was ihm 
aber wohl buchſtäblich von ſeinem Meiſter vorgeſchrieben war, 
hat Marſchall Ney bei dieſem erſten Debut als ſelbſtändiger 
Führer (er ſollte noch einmal zu Napoleons böſeſtem Schaden 
in dieſer Rolle auftreten) herzlich ſchlecht beſtanden. Seine 
Dispoſition zum — auf Tauenzien war ſchwach, denn es 
liegt auf der Hand, daß eine ſofortige Umgehung über Nieder- 
gersdorf die preußiſche Stellung —— und Bülows Ankunft 
überflüſſig gemacht hätte. Der kluge Reynier mußte ſpäter Durutte 
dorthin werfen, um jetzt ſelber die Umgehung des Feindes zu 
verhüten. Auch verführte Ney die unbekümmerte Sorgloſigkeit 
ſeines Charakters, durch Reiterei nirgends aufklären zu —* 
obſchon er am 5. Abends nur zwei Meilen von Bülow entfernt 
lagerte. Auch hätte er die ſo I behindernden Trains zurüd- 
ll jollen, was freilich auf feine Zuverficht jchließen läßt, 
daß er ununterbrochen vordringen werde und daher jein Gepäd 
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bei ſich haben müſſe. Der Flankenmarſch ſelbſt wird getadelt, 
weil Bernadotte ihn hätte mit den Ruſſen und Schweden weſtlich 
überflügeln können. Aber erſtens kannte man die Behutſamkeit 
dieſes tiftelnden Strategen und zweitens wurde eine ſolche Ueber— 
flügelung zwecklos, sobald der öftliche Flügel der Verbündeten 
überrannt war. Wie oberflächlich die Militärkritif oft verfährt, 
eriehe man daraus, daß diejelben, die vorher das Berlegen der 
Rüdzugsbafis nah Torgau als Abficht Neys (d. h. Napo— 
leond, aus Gründen, die wir eingangs dieſes Kapitels fejtzu- 
ftelfen juchten) gebührend erwähnen, jpäter Ney vorwerfen, daß 
er jeine Rüdzugslinie nah — Wittenberg eingebüßt Habe! 
Auch der ftaffelfürmigeBormarjch, durch räumliche Berhältnifje 
geboten, wird mit Unrecht getadelt, weil dadurch die Corps in 
weitem Abftand getrennt worden jeien. Dann müßte man über- 
haupt jede Staffelform, auch die jchräge Sag ragen tadeln. 
Der vorgeichobene rechte Flügel Bertrand bildete aber eine jo 
ftarfe Spite, daß fie vorausfichtlih Tauenzien wegjtoßen 
konnte, um dann die Weberflügelung nordweitlich fortzujegen, 
was den furchtiamen Bernabdotte unzweifelhaft zum Rückzug be- 
wogen hätte. Der Bortheil jtaffelfürmigen Anmarjches beſteht 
ja eben darin, allmählich alle Kräfte auf einen Punkt zu ziehen 
und zugleid; dem vorgejchobenen Flügel einen andauernden 
Rückhalt zu gewähren. Da nun aber bei Bertrand für Neys 
Plan die alleinige ftrategiiche Enticheidung lag, jo entbehrt 
der Tadel, daß Ney fich immer nur dort herumgetrieben Habe, 
eines logiſchen Untergrunds. Auch können wir bei redlicher 
Unbefangenheit unmöglich verfennen, daß die allgemeine Ver— 
ahtung der Ney’ichen Blindheit, weil er Dudinot recht? auf 
Dennewitz abſchwenken ließ, aus der gleichen unlogifchen Bor- 
ausjegung fließt. Neynier mochte das jo auffajjen; denn ſiegen 
fonnte Bülow freilich nur bei Gölsdorf, wohin ihn ſowohl 
jeine eigene Marjchrichtung al3 der nöthige Anjchluß an Bor- 
ftell verwies, aber die Folgen dDiejes Siege waren für Neys 
ſtrategiſchen Vorſatz nicht jo fchwerwiegend. Er wurde jüdöftlich 
edrängt, was ihm weiter nichts ſchadete. Brach aber der 
Feind bei Dennewig dur, jo fiel fein Heer auseinander und 
in der That } die große Niederlage erjt dort eingetreten. 
Unter diejen Umftänden ift e8 nur zu billigen, daß Ney Alles 
aufbot, um die Lüde zwilchen Bertrand und den Sadjen zu 
ftopfen, welche durch das allmählige Weichen Durutte'3 während 
Bertrand Rückzug entjtand. Neynier wie Bülow dachten beide 
nur an Gieg, weshalb fie auf Gölsdorf ihr Augenmerf 
richteten, Ney aber jchon zu der Zeit, wo er Dudinot abberief, 
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nur an Verhütung einer Niederlage. Er hat einmal großſpurig 
gelost, als ſei er im Beſitz des großen Geheimnifjes: „Die 
ravour eines Grenadiers ift die jchlechtefte Eigenjchaft eines- 
Feldherrn“. Obſchon er nun, mit gerade diefer Bravour, ſich 
.. auf dem rechten Flügel verbiß, verlor er doch nicht jeden 
eberblid, wie man ihm jchlechthin vorwirft. Ohne feine Vor— 
ficht, Dudinot Hinter Rohrbed aufzuftellen, wäre die Niederlage 
noch größer und Bertrand ganz abgejchnitten worden. Wir 
jagen dies zum erjten Mal, aber die Wahrheit fommt immer jpät. 
Auch will ung bedünfen, daß muthige Energie immer und: 
überall zu brauchen und am Plaße ei. Sol kräftigen Drauf- 
auge vom Schlage unferer Steinmeg-Schule (Nachod, Spicheren, 
olombey-Nouilly u. j. w.) werden zwar niemals wirfliche Er- 
folge erringen, welche nur dem Strategen gehören. Allein immer: 
noch bejjer, al8 zaudernde Stümperei, die bei ftetem Hin- und- 
Herziehen zuleßt immer auf den Rüdzug en Rück⸗ 
zug aber, wie derjenige Oudinots nach Großbeeren, iſt immer 
verwerflich, falls nicht durch abſolute Nothwendigkeit erzwungen, 
weil er den eigenen moraliſchen Faktor herunterdrückt. Niemand 
wußte dies beſſer als Napoleon. Deshalb offenbar ließ er Ney 
den Oberbefehl und zürnte ihm nicht. Kühnheit und Dffenfive 
verrathen immer Kraft. Wir ziehen zehn Fehler Neys einem 
Fehler Dudinot3 vor! Die ftrategifchen Folgen der jchweren 
Niederlage waren nicht jchlimmer, als die der leichten Schlappe 
von Großbeeren. Ney hatte doch wenigftens 10,000 der beiten 
Streiter, welche gegen Napoleon unter den Waffen jtanden, tot 
und verwundet ME Gefecht gejegt. Er hatte fich geſchlagen 
wie ein Mann, Dudinot wie ein Heulmaier. 
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Der Hauptzwed des Trachenberger Kriegsplans beitand 
darin, den Feind von der Elblinie abzudrängen. Died war 
nicht gelungen. Trotz aller Niederlagen genügte Napoleons 
Autorität und Schnelle, den Gegner immer wieder abzuwehren. 
Die Niederlage Bandammes änderte nicht® daran, das Haupt- 
heer war in die Defenfive zurüdgeworfen und auch Blüchers 
DOffenfive nach jeinem großen Erfolg fand an der Schlefischen 
Grenze bisher ihr Ende. Freilich fonnte jet die Nordarmee 
an die Elbe dringen. Da aber Macdonald fie jeitwärts flanfirte 
und jeden Augenblid Napoleon jelbft mit Ney wieder vorbrechen 
fonnte, jo schien dies noch nicht thunlich. Zwar blofirte das 
Landwehrcorps Wittenberg, wo 1500 Frangojen unter dem 
harten Lapoype vollfommen zur Vertheidigung genügten, und 
die Brigade Putlig fing am 8. September eine Gernirung 
Magdeburg an, was aber bei der Stärke der dortigen Be- 
jagung — 8000 Mann waren, um Girard’8 Verluft zu er- 
jegen, von Weſel dorthin gerüdt — ganz unnüß war. Die 
Bejagung jchob übrigens ſelbſt ein Beobachtungscorps im freien 

Ide an die Saale vor. Unter den 20,000 Mann in Magde- 
urg befanden fi; 4000 Seroaten, Italiener, Holländer und 
Spanier (Leibregiment Jojef Napoleon, grün mit weißen Auf- 
ihlägen), ferner 4000 Weſtfalen und 2 herzoglich ſächſiſche 
— ———— (Thüringer). Der Gouverneur Lemarrois 
war aber der Mann danach, um dieſe — Elemente 
mit eiſerner Disciplin zuſammenzuhalten. or dem Waffen- 
ftilftand hatte das ruſſiſche Corps Woronzow eine Blofade 
begonnen, fie aber bald al3 ausficht3[los aufgegeben. In Torgau 
traf am 14. September al3 neuer Gouverneur der edle gerechte 
Graf Narbonne ein, Napoleons letzter Botichafter am Wiener 
Hofe, dem die öfterreichifche Ariftofratie alle Pläne gegen den 
„Barvenu“ verriet, weil fie den gefürfteten Martgrafen mit 
Ahnen bis Hugo Capet für den Ihren hielt. Diejer aber, 
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vor allem Franzoſe und Bewunderer des „Parvenü“, wankte 
keinen Augenblick in ſeiner Treue. — 1800 Sachſen, Reſt der 
tapfern Diviſion Sahr, blieben dort. Sonſt aber wurde die 
Beſatzung natürlich nicht aus Sachſen gebildet, da Torgau 
erade ein Unterfand für deſſen Bundesgenoſſenſchaft abgab, 
uses aus Franzojen und jpäter aus dem Reit der bairischen 
Divifion Raglowich, nur noch 1000 Mann. Die Blofade 
begann erſt jehr jpät, Mitte October, die wirkliche Einjchließung 
erit am Ende diejed Monats. . 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich, daß die Elbfejtungen nod 
fo gut wie freilagen, jomit die Elblinie Dresden-Hamburg nod 
ganz in Napoleon® Hand blieb. Andrerjeit3 hatte auch er 
feinen Zwed nicht erreicht. Er bejaß drei Ausfichten zum Siege: 

1) Die Uebermacht durch zahlreiche einzelne Schläge zu zer- 
reiben und herabzumindern. Nun verlor er im Süden 25,000, 
Schwarzenberg 55,000, im Oſten 25,000, Blücher 20,000, im 
Norden ineluſive Davout und Girard 30,000, Bernabdotte mit 
Walmoden 15,000. Somit betrug der Gefammtverluft der Ber- 
bündeten nur 15,000 Mann mehr. | 

2) Das Hauptheer dermaßen zu jchlagen und nad) Böhmen 
zu drängen, daß jein faijerliher Schwiegervater ängjtlich wurde 
und von der Koalition abjprang. Dies wichtigſte politische 
gie, Ende Auguft jchon jo nahe gerüdt, wurde durch Die 

ulmer Niederlage vereitelt und eine ähnliche Gelegenheit bot 
ſich ſchwerlich wieder. 

3) Berlin durch eine Seitenarmee zu erobern und hierdurch 
Preußen und Ruſſen eventuell zu einem Separatfrieden gefügig 
zu machen. Abgeſehen von der politiſchen, hatte dieſe Operation 
auch eminente ſtrategiſche Bedeutung. Auch dieſe Ausſicht ſchwand 
jetzt völlig durch Davouts Schwäche und Neys Niederlage. 

Es blieb ihm alſo nur übrig, erſt den Verſuch zu machen, 
ob er Schwarzenberg vortheilhaft zur Schlacht zwingen könne; 
mißglückte dies, bei Blücher den gleichen Verſuch zu machen; in 
jedem Fall als letztes äußerſtes Mittel das Verlegen ſeiner 
Hauptmacht zu Ney ins Auge zu faſſen und mit möglichſt ge— 
ſammter Maſſe jelber auszuführen, was bisher ſeinen Mar— 
ſchällen im Norden nicht gelingen wollte. 
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Sobald Napoleon gegen Blücher aufgebrochen, begann eine 
Vorwärtsbewegung Schwarzenbergs in der erſten Septemberwoche, 
die leicht verhängnißvoll werden fonnte. Denn, während St. Cyr 
und Lobau fich unter mäßigen Gefechten zurüdzogen, eilte der 
Kaijer zum zweiten Mal herbei, um zwijchen die zerftreuten Ko— 
lonnen einzubrechen. Aber Schwarzenberg zog I eilfertig ins 
Kulmer Thal zurüd, wo er Berjchanzungen hatte aufwerfen Lafjen, 
und ein zweimaliger Vorſtoß Napoleons dorthin ergab mur die 
Unmöglichkeit, die Verbündeten dort zu vertreiben. Auch Litten 
feine Truppen auf den unwirthbaren Abhängen des Erzgebirges 
Mangel und die ganze Operation, welche zu einigen jehr 
heftigen nußlojen Gefechten führte und vom 7. bis 21. vierzehn 
fojtbare Tage vergeudete, endete mit dem Rückzug nach Dresden. 

Freilich hatte auch das böhmiſche Heer feine Kräfte durch ver- 
worrenes Hin- und Hermarjchiren erſchöpft und Krankheiten be- 
—— einzureißen. Doch langte jetzt die ruſſiſche Reſervearmee 

ennigſen an und brachte 57,000 Combattanten mit 198 Ge— 
ſchützen, welche die Engpäfje beſetzen und Dresden einjchließen 
fonnten, woſelbſt Napoleon etwa 40,000 Mann St. Eyr und 
Lobau zurüdließ. Die böhmijche Armee raftete bis zum 7. October. 
Am 9. drängte Bennigjen in einem blutigen Gefecht bei Dohna 
den Feind nad) Dresden zurüd und wies einen matten Verſuch 
St. Cyrs, auf Leipzig abzumarjchiren, am 13. bei Plauen zurüd, 
wobei er viele Leute verlor. — 

Das jchlefiiche Heer blieb biß zum 22. in Kantonnirungen 
bei Baußen, wurde aber an diefem Tage aufs Entjchiedenfte bei 
Biſchofswerda angegriffen, da Napoleon von Dresden hierher 
geeilt war. Allein, wenn Blüchers VBortruppen auch überall 
nicht ohne Berluft verdrängt wurden, jo wich er doch wiederum 
dem Stoße aus und Napoleon befand nicht für gut, hier weitere 
get zu verjchwenden. Er ließ Victor, Poniatowski, Laurifton, 

urat wieder über die Elbe gehen, um das böhmijche Heer 
unter Murats Oberbefehl zu beobadhten. Dann dirigirte er 
Marmont nad) Meißen und Wurzen und z0g plößlic) auch das 
Corps Macdonald nebſt Sebaſtiani am 2. October über Dresden 
nordweſtlich an fi. Lebtere Truppen gedachte er mit den Corps 
Souham, Reynier, Bertrand und der Garde zu vereinen und 
mit dieſer vereinten Mafje über Blücher herzufallen. Dieſer 
näherte fich nämlich plößlich der Elbe, indem er die Wegziehung 
der meijten Streitkräfte Macdonalds dazu benußte, zwiſchen Na— 
poleon und Ney fich durchzufchieben.. Großen Einfluß auf diejen 
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Entſchluß übte auch das ſchwankende und verdächtige Benehmen 
Bernadottes, der abſolut nicht zum Elbübergange zu bewegen 
war und daher durch möglichſte Nähe des Blücher'ſchen Haupt- 
quartier angejpornt, ja überwacht werden jollte. 

Vom 14. September bis 4. October ſchob ſich Bülow 
jammt dem Landwehrcorps Hirfchfeldt vor Wittenberg, aber troß 
heftiger Beſchießung durch Belagerungsgeihüg, das man von 
Berlin heranjchaffte, vermochte er nicht? auszurichten. Tauenzien 
bejegte bi8 zum 20. die ganze Uferlinie der jchwarzen Eifer, 
nachdem am 19. drei franzöfiihe Regimenter Chafjeurd-a- 
cheval von dem Reiterführer Dobſchütz vernichtet worden waren, 
wobei der Oberſt Talleyrand- Berigord, von fürftlichem Gejchledt, 
in Gefangenschaft geriet). Bernadotte befahl jet den Bau einer 
Schiffbrüde und eines Brüdenfopfes bei Elſter. Zugleich ver- 
breiteten zwei kühne Freifchärler- Unternehmungen weithin Staunen 
und Schreden im Rüden des Feindes. Der fchneidige Junker 
v. der Marwig, der da8 4. furmärfifche Landwehrfavallerie- 
regiment befehligte und jchon bei Hagelöberg durch Strammheit 
auffiel, überrumpelte am 25. — wobei viel weſt⸗ 
fäliſches Militär zu den Preußen überging, und Tſchernitſchef 
am 1. October Kaſſel, von wo der energiſche General Allix mit 
2700 Mann abziehen mußte. Natürlich eilten die PBarteigänger 
wieder von dannen, weil an Behaupten diefer Punkte nicht zur 
denfen war, aber ihre Proflamirung der Auflöfung „Wejtfalens“ 
als Königreich machte einen ungeheuren Eindrud und verrieth 
die geihwächte Stellung Napoleons in Deutichland. 

Bernadotte hatte mittlerweile eine Brüde bei Roslau jchlagen 
und mit erweitertem Brückenkopf verfehen lafien, auch das Städtchen 
Alten als Elb-Uebergangspunft befeitigt. 


Bartenburg. 
XXI. 


Marſchall Ney Hatte bei Düben und Eilenburg das 4. und 
T. Corps, zu welchem jetzt die Divifion Guilleminot vom auf- 
ve 12. Corps gehörte, und die frühere Kavalleriedivifion 

e3 12, Corps (Fournier) gejammelt und brach am 27. gegen 
Defjau auf, wo die jchwedischen VBortruppen am 28. nach Roslau 
urüdgeworfen wurden, während die Elſterbrücke bei Wartenburg 
* vorher abgebrochen war. Ney ging am 29. gegen den 
Roslauer Brückenkopf vor, ſchlug die Schweden mit drei Bri- 
gaden zurüd und befahl Reynier, den Feind dort einzujchließen, 
was aud mit allem Eifer geihahb. Das Corps Bertrand aber 
nahm eilig bei Wartenburg Stellung, da Blücher unerwarteter 
Weije nah Elfter marjchirte. Dort bildet die Elfter einen Bogen, 
dejjen Sehne ein langer Damm am linken Ufer ausmacht, zwijchen 
Bleddin und Wartenburg. Davor befindet fi ein tiefer Elb— 
Arm, die „todte Elbe“, undurdhwatbar und nur von einem 
ſchmalen Damm durchichnitten. Der Boden ijt überall jumpfig, 
nur bei Bleddin iſt die Gegend flach. Sonjt überall Lachen, 
Rinnfale, Gebüjfche, Obftbäume, welche die verjchanzte und mit 
Berhauen verholzte Stellung außerordentlich feit machten. Es 
zeigte fich aber hier der für Kriegspſychologie lehrreiche Umſtand, 
daß der Stolz eines auserlefenen Heeres, das auf feine Unbe- 
fieglichkeit und feine Triumphe zurüdblidt, jchon jegt von den 
Franzoſen auf die Preußen überging. 

Es war, als habe e3 nie einen 14. October 1806 gegeben. 
Nachdem Blücher über die Elbe gegangen, beſchloß York jofort 
die uneinnehmbare ag U erftürmen. Die Brigade des 
tapfern Prinzen Carl von Medlenburg vermochte freilich nad) 
heftigem Gefecht feinen Schritt weit vorzudringen, da das Ge— 
ſchütz Bertrands jehr umfichtig poftirt und das eigene nicht über 
jo viele Gräben und Sümpfe heranzubringen war. Wud Die 





a A 


Brigade Steinmeg nöthigte zwar den Feind, den großen Damm 
zu verlafjen, aber die Gorp3artillerie konnte nur vom rechten 
Elbufer die feindliche Flanke beſchießen und Steinmeß blieb nichts 
übrig, als fein ganzes erſtes Treffen in Plänklerketten aufzulöjen. 

So drang er langjam vor, die Verlufte mehrten fich, Linie und 
Landwehr troßten dem überlegenen Teuer Bertrands mit gleicher 
Zähigkeit, man bejchäftigte wohl den Feind im der Front, ver- 
mochte aber nirgends einzudringen. Die Brigade Medlenburg 
verfuchte hingegen bei der offenen Gegend von Bleddin eine Um— 
gehung, was auch auf einem fchmalen Pfad unter unglaublichen 
Hindernifjen gelang. Mit unfäglicher Mühe wurde ein Weg 
für Geſchütz und Meiterei gebahnt. Die zahlreichen Gebüjche 
verdedten zwar dieſe Bewegung, aber Bertrand berechnete die 
Dijtanz jehr genau und richtete ein unabläjfige® Granatfeuer 
dorthin. Sobald die Preußen fih in Angriffsbewegung jeßten, 
rafjelten auch ohne Aufhören Kartätjchen durch die Bühche, um 
in zu jäubern. Dennoch beharrte die tapfere Brigade hartnädig 
im Bordringen und nad) längerer guter Bertheidigung räumte 
die re eh Divifion Bleddin und den Elbdamm, da 
jest aud die Brigade Horn zwiſchen Wartenburg und Bleddin 
bedrohlich jede Verbindung unterbrach. Die medlenburgiichen 
und brandenburgiichen Hufaren machten eine glüdliche Attafe 
auf die weftfäliiche Neiterbrigade Beaumont, wobei ein ganzes 
Negiment derjelben gefangen und 9 Kanonen erobert wurden. 

Da die Umgehung diejes feindlichen Flügels aber jehr lange 
dauerte, ftürmte der General Horn, von dem NYork meinte, 
Bayard jet gegen Horn nur ein Lump gewejen, mit dem 2. Ba- 
taillon des Leibregiment? ungeduldig vor. Ein Bataillon des 
4. Zandwehrregiments folgte — man vergejje das nicht! — 
troß des mörderiſchen Kugelregens aus Wartenburg. Horn 
durchwatete jo mit den Seinen die Sümpfe, erjtieg die Wälle 
und verjagte den Feind mit dem Bajonnet. Zwar entitand 
nod) ein erbitterter Kampf, da Bertrand die italienische Divijion 
mit einigen franzöfiichen Bataillonen Morands verjtärfte, aber 
auch Steinmeg umging rechtshin und das endliche Ineinander- 
greifen Mecklenburgs und Horns trieb die Italiener in wilder 
Flucht vor fi Her. Morand dedte den Rüdzug, der ich eil- 
fertig vollzog, nad achtftündigem Kampfe. 13 Kanonen und 
1000 Gefangene, mehrere Hundert Tote ließ Bertrand zurüd, 
während dieſe bemunderungswürdige Heldenthat moralischen 
Muthes dem York'ſchen Corps 2200 (n. A. 3000) Mann koftete. 


—— 
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Blücher beſchloß ſich in der eroberten Stellung zu ver— 
ſchanzen, um ſeinen Rückzug zu ſchützen, falls Napoleon ſich 
auf ihn ſtürze. Er zählte 64,000 Mann mit 332 Geſchützen. 
Langſam folgten jeine Vortruppen dem Feind bis Düben, bis 
wohn Ney feine beiden Corps aus dem feindlichen Bereich 
führte und die Mulde-Brüden abbrad. Am 7. hatten die beiden 
Chefs der ſchleſiſchen und Nordarmee, welche jegt auch bei Roslau 
über die Elbe ging, eine Unterredung, worin vereinbart wurde, 
am 9, gemeinfam auf den Höhen vor Leipzig zu ſtehen. 

Es galt aljo eine Schlacht, wozu Bernadotte immer ſchwer zu 
haben war. Man ging dabei von der Vorausſetzung aus, daß Napo- 
leons Hauptmacht bet Dresden ftehenbleiben werde. Am 8. aber 
empfing man die rg darüber, daß große feindliche 
Maffen bei Wurzen fich jammelten. Blücher wollte nun in 
Verbindung mit der Nordarmee eine Schlacht liefern, aber Ber- 
nadotte jchlug vor, ftatt deſſen gemeinfam nad) der unteren 
Saale abzumarjchiren. Hierdurch verließ er feine Elbbrücken, 
um dem Feind in die Flanke zu gehen, eine Kühnheit, die Er- 
ftaumen erregen mußte. Es zeigte ſich aber bald, daß der Vor- 
ſchlag nicht ernjt gemeint war. Uebrigens wird der Gedanke 
jelbft wohl von Gneifenau angeregt und ausgegangen fein. 

Sobald die Kunde von Wartenburg zu Napoleon drang, faßte 
er den durch die Lage naturgemäßen Entſchluß, ſich auf Blücher 
zu werfen, womöglich ehe die Nordarmee über die Elbe heran— 
fam.. Marmont nebſt Latour Maubourg gingen ſofort nach 
Eilenburg ab und das Corps Souham, bisher allein an der 
Grenze der Lauſitz zurücgeblieben, nad Wurzen über Torgau, 
um ſich alle unter den Befehl des Marſchall Ney zu jtellen. 
Diejer vereinte aljo vier Armeecorps und viel Reiterei. Dazu 
ftieß noch Die polnische Divifion Dombrowsky. Am 6. folgten 
Macdonald, Sebajtiani, die Garde und alle Parks, ſodaß am 
9. bei Eilenburg 125,000 Mann zujammentamen, während nahe 
an 40,000 Mann in Dresden blieben und Murat mit 50,000 
Mann gr nad Leipzig zu manöverirte, das böhmijche 
Heer vom 3. bis 13. unter mäßigen Kleinen Gefechten ſich nach— 
ziehend. Murat bildete auf diefe Weile gleichjam die Nachhut, 
während der Dresdener Poſten die —— Bennigſens 
feſthielt und Schwarzenberg im Rücken bedrohte. Dies konnte 
für Letzteren allerdings verderblich werden, falls Schwarzenberg 
nach Böhmen zurückweichen mußte. Wurde hingegen Napoleon 
geſchlagen, ſo war St. Cyr, der über das 1. und 14. Corps 
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den Oberbefehl führte, abgejchnitten. Diejen Marſchall lieh 
Napoleon, der beim Schein von wanzig Wachskerzen die ganze 
Naht vom 6. zum 7. im Dresdener Schloffe arbeitete, Daher 
um Mitternacht rufen und erklärte ihm, er babe jeinen Plan 
eändert. Er wolle den Pla räumen und beide Corps mit 
ih nehmen. „Denn,“ bezeichnete er den Fall mit der ihm 
eigenen Einfachheit, „gewinne ich die Schlacht, jo würde es mir 
leid thun, nicht all meine Truppen bei mir zu haben; verliere 
ih Sie, jo find fie verloren und haben mir auch bei der 
Schlacht nicht? gemübt.” So erzählt St. Eyr jelbit im 
feinen Memoiren. Schon am 8. aber erftaunte er nicht wenig, 
ald er vom Kaijer aus Meißen den jchriftlichen Befehl empfing, 
es jolle Alles beim Alten und die Corps in Dresden bleiben. — 

Der Marſch an die Saale wurde von Blücher jchon am 
9. angetreten, wobei das Corps Saden im Halbfreid® um Düben 
ausweichen mußte, da Napoleons Maffen bereit3 von dorther 
heranrückten. Es ftand nun Blücher als linker Flügel zwiichen 
der Elbe und Mulde, Bernadotte zwiichen Mulde und Saale 
als rechter Flügel. Jetzt aber erflärte Zesterer plöglich, daß er 
jeine Verbindungen mit Berlin nicht aufgeben und fich daher 
an die Elbe lehnen müfje, weshalb er von Blücher verlangte, 
das jchlefiiche Heer jolle fich auf den rechten Flügel hinüber- 
iehen. Died Anfinnen war ftarl. Denn Blücher mußte dabei 
** ſeine Baſis Schleſien aufgeben. Dennoch beſchloß er auch 
dies Opfer zu bringen, um Bernadotte keine Ausrede mehr zu 
laſſen, ſchob ſich alſo gleichſam als Schutz an der Nordarmee 
vorüber und rückte am 11. nach der Saale, zu welchen Zweck 
die Pontontrains von der Mulde nad Wettin an der Saale 
gejandt wurden. 

Allein, dort kamen die Pontons nicht rechtzeitig an und 
diejenigen der Nordarmee ließen fich nicht bliden. Die Abficht 
Blüchers, vereint über die Saale zu gehen, ſich der böhmischen 
Armee zu nähern und Napoleon jo von Leipzig nach Erfurt 
— u wie Bernadotte ſchon am 10. gänzlich von 
er Hand. Hinter der Saale wollte er ftehen bleiben. Denn 
ſonſt Hätte man bei Halle eine Hauptjchlacht liefern müfjen mit 
vereinten 140,000 und Bernadotte hielt Napoleon, falls er nod) 
den joeben anlangenden m. an fich zöge, für weit über- 
legen. Natürlich ftimmte Bülow, mit dem fich Gneifenau in 
Einvernehmen jette, für die Schlacht, zu der man jede Gelegen- 
F benutzen müſſe, da die verbündete Uebermacht bei jedem 

erluſt des Feindes ſich vergrößere. Blücher beſchloß jetzt, ganz 
auf eigene Fauſt zu handeln, und marſchirte ohne Verabredung 
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nad) Halle ab, von wo eine Abtheilung Langerons jogar Merje- 
burg bejegte und jo um Leipzig herum bereit? Schwarzenberg 
die Hand reichte. Der am 13. eintreffende rer erna⸗ 
dottes, daß Napoleons ganze Macht auf ihn falle, fand kein 
ee tar Denn da Murat noch unbeweglich bei Leipzig jtand, 
jo jchien undenkbar, daß fein Kaifer über die Elbe vordringen 
wolle, ohne die 4 Corps (Victor, Laurifton, Poniatowsky, 
Augereau nebft zahlreicher Reiterei) an fich zu ziehen. Blücher 
wartete aljo ab bi8 zum Morgen des 15. und erhielt in jeiner 
Stellung bei Halle die Freudenpoſt, daß Schwarzenberg am 16. 
bei Leipzig angreifen werde. Er jeßte fich jofort in Bewegung, 
nachdem er Bernadotte dringend erſucht, unverzüglich mit heran— 
zurüden. Was war gejchehen? 

Am 11. war die Nordarmee wirklich) bei Wettin über, 
d. 5. Hinter, die Saale gegangen. Die Landwehrcorpd Tauen- 
zien bei Deſſau und Sirichfeidt nebjt der Brigade Thümen bei 
Wittenberg wurden — ängſtlich angewieſen, die Brücke von 
Roslau und die Elbufer zu decken, da unzweifelhaft der gerade 
Weg nach Berlin den Franzojen jebt offen lag. 

Am 11. erfuhr Tauenzien das Anrüden jehr jtarfer Co— 
lonnen: Reynier, Macdonald, Sebaftiani, Divifion Dombrowsky 
auf Wittenberg, Souham auf Defjau, Bertrand auf Wartenburg. 
Marmont und die Garde blieben bei Düben, wojelbft der 
Kaijer in Perſon vom 10. bis 14. vier Tage lang verblieb. 
Das Ergebniß war bis zum 13. Abends furz folgendes: 

Unter heftigen Gefechten, wobei fich die Preußen jo tapfer 
wie möglich hielten, wurde dad Wittenberger Belagerungscorps 
gelprengt, der Brüdentopf bei Roslau erftürmt, wobei zwei 

andwehrbataillone gänzlich vernichtet wurden. QTauenzien und 
Thümen traten den Rückzug über Zerbit nach Potsdam mit 
großer Eile an, da der Feind ihnen von Wittenberg aus zuvor— 
ommen und Berlin wegnehmen konnte. Reynier drang über 
die Elbe, indem er die Brüde von Roslau wiederheritellen 
lief. Bon —— brach eine Kolonne gegen Bernburg vor, 
weshalb Bernadotte dorthin Verſtärkungen warf und zugleich 
mit der bisher ſtillſtehenden Nordarmee nach Köthen —““ 
um bei Acken wieder über die Elbe zu gehen. Ney aber ſandte 
dorthin eine Reiterdiviſion, infolgedeſſen Hirſchfeldt die Brücke 
abbrechen ließ und die Nordarmee nun am 13. und 14. bei 
Köthen ſtehenblieb. 
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Am 13. Abends traf aber plötzlich zum Staunen Reyniers 
die Ordre ein, ſofort mit allen Truppen nach Leipzig zu mar— 
ſchiren. Die Brücke bei Roslau, kaum wiederhergeſtellt, wurde 
abgebrannt. Noch am 13. marſchirte Bertrand nach Düben, 
Macdonald von Wittenberg ihm nah, am 14. folgten Reynier 
und Sebajtiani, der jedoc) vorauseilte. Am 14. beitand König 
Murat ein jehr groBen Neitergefecht vor Leipzig beim Dorfe 
Liebertwolkwitz. ie polniſche Reiterei warf die Ruſſen, aber 
die 5000 alterprobten Dragoner Milhauds, welche mit dem 
12,000 Mann ſtarken Corps Augereau in Leipzig an dieſem 
Morgen aus Spanien eintrafen, wurden von der preußiſchen 
Reſervereiterei geworfen und der kühne König von Neapel, 
der im eigener Perſon die Attafen leitete, beinahe gefangen. 

Murat3 8000 Reiter verloren 1500 Mann; die preu- 
Biichen 5 und rujfiichen 4 Kavallerieregimenter, wozu noch ein 
öfterreichijches ſtieß und eine ruſſiſche Küraffierdivifion im Rüd- 
halt biieb, nicht viel weniger. Die preußilchen Kürajfiere 
büßten allein 22 Offiziere, aljo ein Drittel, ein. Während der 
Kanonendonner von Liebertwolfwig herüberjchallte, ritt Napo- 
leon jelbjt in Leipzig ein, wo er ich auf freiem ‘Felde in jeine 
Karten vertiefte. Die Garden und Bertrand trafen bald ein 
und Marmont blieb auf der Hallefchen Straße gegen Blücher 
zur Dedung zurüd. Am 16. mußten Macdonald mit Sebajtiani 
und dann noch Ney mit vier Divifionen (den drei von Souham 
und den Polen Dombrowskys) eintreffen. Nur Reynier konnte 
erit am 17. erwartet werden. — 

Bernadotte jandte eine Brigade nad) Aden zur Sicherung 
de3 dortigen Uebergangs und, als er den Abmarſch des Feindes 
nach Leipzig erfuhr, hien er daran nicht zu glauben. Erſt 
wollte er ſich Hinter Blücher als zweites Erelfen aufitellen, 
dann aber gab er eine merkwürdige Dispofition, die im Wejent- 
lihen darauf hinauslief, „auf der Stelle zu treten“, d. h. die 
Wettiner Saale-Stellung nicht zu verlaſſen. Wohl mochten die 
Corps Macdonald, Souham, Bi noch etwa bei Düben in 
feiner linken Flanke jtehen. Aber fie waren nicht ſtark genug, 
ihm ernitlich etwas anzuhaben. Es läßt fich allerdings nicht 
leugnen — und ift dies bei Verdammung Bernadottes nie be— 
rüdjichtigt worden —, daß die genannten Corps bei entjchlofjener 
Führung vielleiht Bernadotte ganz hätten verhindern fönnen, 
nach Leipzig heranzufommen. Daß Blücher jhon am 16. einen 
Erfolg erringen würde, war nicht vorauszujehen und es wäre 
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nicht unmöglich gewejen, daß jene Corps in Verbindung mit 
Marmont den ganzen Borjtoß der getrennten Armeen Blüchers 
und Bernadottes abgeleitet hätten. Wohl fehlten dann Napo— 
feon 60,000 Dann bei jeiner Enticheidungsjchlaht gegen das 
böhmijche Heer, aber es wären dann aud die verbündeten 
Heere nicht vereint bei Leipzig zum Schlagen gefommen. Nun 
wußte ferner Bernadotte, daß auch Bennigjen mit 40,000 Mann 
erwartet wurde, während nur 20,000 Dann Dresden cernirt 
hielten, aber erit am 17. eintreffen konnte. Somit mochte Na- 
poleon fih am 17. gegen Blücher wenden und ihn jchlagen, 
worauf Bernadotte ihn aufnahm und den Rüdzug zur Elbe 
behielt. Auch war die große Lüde zwijchen Schwarzenberg und 
der Nordarmee bedenklich, welche eben Bennigjen ausfüllen 
ſollte. Auch bier lag die Gefahr eines Durchbruchs jeiteng 
Napoleon — | 

Sedenfall3 aber jchienen ſolche Bedenklichkeiten unzeitgemäß, 
hier, wo Alles zur Entjcheidung drängte und die Uebermacht, 
auch ohne Bennigſen, jo jehr bedeutend ſchien. Bernadotte 
fonnte am 16. eintreffen, entweder zur Verſtärkung Blüchers, 
was bedeutende Folgen gehabt hätte, oder als linker Flügel 
demjelben angehängt, wodurch mindeftend die Corps Macdonald 
und Reynier nicht jo raich zu Napoleon durchgelangt wären. 
Infolgedefjen richtete der engliſche Commiſſar, Sir Charles 
Stewart, am Morgen und Abend des 16. Briefe an Bernabdotte, 
welche das Gewicht der engliihen Subjidien-Pfunde belaftet, 
in einem Tone faum glaublicher Arroganz abgefaßt, wie nur 
ein Engländer ihm einem gekrönten Saupte gegenüber (demn 
Bernadotte war in Wahrheit jhon König von Schweden) in 
jener Zeit anzujchlagen fähig, „Die engliiche Nation nr 
ihre Blide auf Sie“. „Das heißt als Freund jprechen. Ich 
ſpreche jetzt als Soldat und nur bereuen fünnten Sie ed, wenn 
Sie nicht jofort Ihren Marjch antreten“. Das war eine bittere 
Ville, aber fie wirkte. Bernadotte ging über die Parthe und 
—— am 18. früh bis Taucha, wohin ſich Reynier über 
Eilenburg mit gewohntem Geſchick zurückzog. So ſtanden denn 
bei Leipzig am 16. Blücher und Schwarzenberg, am 17. Ben— 
nigſen, am 18. Bernadorte vereint beijammen. 8 fragte fic) 
nur, ob Napoleon wirflid) die dargebotene Rieſenſchlacht an- 
nehmen wollte. Denn ımandbleiblih war fie feineswegs und 
blieb ihm frei, fi) ohne Kampf auf Erfurt, Merjeburg, Weißen- 
fels zurüdzuziehen. Das aber, und warum er jchlagen wollte, 
verdient eingehende Erörterung. 
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Betrachtungen. 


Napoleon mußte im September ſeine ————— Thatkraft 
ermüdend aufreiben durch ſtetes Hin- und Hereilen zwiſchen 
ſeinen 90,000 Mann bei Dresden und 70,000 Mann bei 
Baugen, denen etwa 250,000 Berbündete gegenüberjtanden. Er 
erreichte nicht8 Pofitives, doch bewirkte immerhin einen langen 
Aufihub jeder DOffenfivbewegung gegen ihn und behielt Die 
Snitiativee Bald Ichob er den einen, bald den andern Theil 
zurüd, und wenn jegt Ney einen Erfolg erzielt hätte, jo konnte 
er den Krieg noch lange jo Hinfriiten. Ihm hieß Zeit ge- 
wonnen Alles gewonnen, bis feine Berftärfungen zu Haus 
flüffig wurden. Nachdem aber Neys Niederlage jeine wejtliche 
Flanke entblößte, 309 Napoleon nt tacdonalds Heer 
anz weg und öffnete jo Blücher felbit den Weg zur Elbe. 
rogdem Macdonalds Stellung unleugbar bedroht war, hätte 
de3 Kaijers Anmwejenheit dort genügt, den Feind im Zaum zu 
halten, und da Ney inchufive Dombrowsky noch immer 55,000 
Mann übrig hielt, konnte er den zaudernden Bernadotte gewiß 
von dem linken Elbufer abhalten. Allein jchon damals hatte 
Napoleon offenbar erkannt, daß er jeine Streitkräfte nicht länger 
theilen dürfe, und war es müde geworden, zwifchen feinen ge- 
trennten Heeren im Dreied Hin und her zu pilgern. Unter 
diejen Umftänden erjcheint es in der That jehr richtig, allmählıd 
nach der Mulde Hin fich zufammenzuziehen und mit gefammter 
Macht auf denjenigen feindlichen Heertheil zu fallen, der zuerit 
ſich unvorfihtig vorwagen wiirde. 
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Daß die Verbündeten nad) Leipzig zujtrebten, indem 
Schwarzenberg in der Richtung über Chemnig vorging, war 
dur) das Beläftigen ihrer Streifcorpg jchon lange Far ge 
worden. In Leipzig lag der ausgezeichnete General Margaron 
(er Hatte die Reiterei Junots interimiftifch bei Vimeiro gegen 
Wellesley commandirt) mit 8000 Mann. Die leichte Reiterei 
von Thielmann, Mennsdorf, Colomb und das Kojafencorps von 
Platow ließen ihm feine Ruhe und er brachte nur knapp die 
groben Gefangenentransporte, die von Dresden eintrafen, über 

aumburg in Sicherheit. Ein großer Convoi von Schiefbedarf 
und Lebensmitteln, bededt von 5000 Mann, fam am 12. Sep- 
tember zwar glücklich nad) Leipzig durch, aber 2000 Gefangene 
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wurden bei verichiedentlichen Ueberfällen von Thielmann einge: 
bracht. Selbjt die Eintreibung der Lebensmittel für die Be- 
ſatzung jtodte, jeder Eilbote erforderte 100 Maun Bederkung 
und auc das Landvolf wurde allenthalben aufgereizt. Napo- 
leon jandte nun zwar den Reitergeneral Lefebvre-Desnouettes 
mit 4000 Säbeln und 4000 Gewehren aus, um die Streifcorps 
zu vernichten. Dieje vereinten fich jedoch jämmtlich und lieferten 
am 28. September bei Altenburg ein fiegreiches Treffen, das 
eine große ea der deutjchen Kavallerie zu be= 
weijen jchien. Denn zwei jchlefiiche Hujarenschwadronen nahmen 
im Gefecht zwei feindliche Küraſſierſchwadronen gefangen, die 
öſterreichiſchen Hujaren jchlugen ſich wader mit den Karabiniers, 
einer Elite-Truppe Napoleons, herum und die donischen Koſaken 
rieben das 8. franzöfiiche — — faſt gänzlich auf. 
Zuletzt wurden noch 1400 Mann Fußvolk nach tüchtiger Gegen— 
wehr umzingelt und gefangen und 5 Kanonen erbeutet, auch 
3 Gardeſtandarten; es waren alſo auch Theile der leichten 
Gardefavallerie anwejend. Die Verbündeten wollen nur 300 
Mann verloren haben, doch den Umftänden nad) wahricheinlich 
das Doppelte. Jedenfalls ermuthigte dieje glänzende Waffenthat 
den General Thielmann, im Verein mit der öfterreichiichen 
feihten Divifion Moritz Lichtenftein den Verſuch zu wagen, ob 
er das Nejervecorps Augereau nebit dem Kavalleriecorps Mil- 
haud im Marſch auf Leipzig hindern fünne. Dies jcheiterte 
natürlich, da am 10. October auch Lefebvre von Weißenfels in 
die linke Flanke Lichtenfteind vorging, wodurd die Uebermacht 
Marichall Augereaus jehr bedeutend wurde. Im einem fehr 
heftigen Gefecht bei Wethau, wobei ſich Thielmanns Reiterei 
und 3 Öjterreichiiche Dragoner: und Chevaurlegersregimenter mit 
Ruhm bededten, wurden die Verbündeten überflügelt und mit 
Berluft von 1000 Mann nad) Zeit zurüdgeworfen. Der Feind 
ſoll angeblich noch mehr verloren haben, allein den Umjtänden 
nad) iſt dies leere Prahlerei. Jedenfalls fügten dieje Frei— 
ſchärler-Putſche den Franzoſen 4—5000 Mann Berluft zu, 
während die Verbündeten nur 1500 Mann einbüßten. Sie ver- 
einten fih am 12. mit dem öfterreichiichen Corps Giulay und 
ren am 16. in Lindenau, zufammen pr nur 7000 Mann 

ußvolk und 1500 Reiter jtarf), nad) Anderen aber 22,000! 





1) Drei öfterreichiiche Anfanteriedivifionen, 10 NReiterregimenter, 1800 
Kojalen hätten doch mindeſtens 12,000 Gewehre und 5000 Reiter betragen 
—— alſo genau dad Doppelte! So ergiebt ſich aus den fortgeſetzten 

iderſprüchen ihrer Angaben, daß entweder die Verbündeten numeriſch 
ftärfer oder ihre Verluſte ſtets größer waren, als fie Wort haben wollen. 
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Diefe Verfuche nun, das franzöftiche Heer von Frankreich 
abzujchneiden und jeine Verbindungslinien zu zerjtören, fonnten 
leicht eine ganz andere Folge haben, als die beabfichtigte: Nicht 
zum —— konnten ſie den Feind bewegen, ſondern zu einem 

änzlichen Wechſel ſeiner Operationsbaſis. Und eine ſolche 
—2*8 Napoleon bereits beſchloſſen zu haben, als er in düſter 
nachdenklichem Mißmuth ſeine Lockungen zur Schlacht von 
Blücher regelmäßig abgelehnt ſah. — Das ſchleſiſche Heer, ur— 
ſprünglich zur untergeordneten dritten Rolle beſtimmt, hatte ſeit 
Anbeginn die eigentliche Leitung der Operationen übernommen. 
So zeigt ſich allemal die Neigung der Welt, dem eigentlich Be— 
deutenden zu mißtrauen, bis biete Geringſchätzung durch über- 
rajchende Thatjachen bejtraft wird. Die „großen“ Strategen 
Bernadotte und Schwarzenberg verjagten völlig; der unbekannte 
Gneifenau und der „Hufar“ Blücher, Kr defien feurige Unwifien- 
heit man fürchtete, vollführten die einzigen ftrategijchen Meifter- 
züge in diejem Feldzuge. —— der beiſpiellos ſchnelle 
Zug Blüchers von Bautzen nach Wartenburg allein die Ent— 
ſcheidung ſo nahe herbeigeführt. Auch ein Flankenſtoß von 
Südoſten her hätte ihn, wenn glückend, nur auf Bernadotte 
care wodurch Lebterer unter das fortreigende Macht- 
ereich des Blücher’ichen Hauptquartier gerathen wäre. Da- 
durch hätte fich der Krieg vereinfacht und Napoleon verlor nod) 
mehr die Möglichkeit, auf einen Theil der verbündeten Ueber— 
macht mit feiner Gejammtmacht loszubrechen, was bei der 
früheren Drei-Theilung in Sclefien, Mark und Böhmen nod) 
mögid. War es nun eigentlich nicht erwünjcht für Na— 
oleon, daß der raftloje Blücher bei Wartenburg den Uebergang 
eine ganzen Heeres nach Sachſen erzwang? Konnte er nicht 
auf diehe Weiſe hoffen, ihn allein zur Schlacht abzufajjen, was 
früher in Schlefien ganz unmöglich blieb? Und das wußte 
Napoleon jchon jebt, daß nur das Blücher'ſche Hauptquartier 
ernftlich zu fürchten jei, eine jchwere Niederlage Blüchers aljo 
die Gejammtoperationen der Verbündeten für lange Zeit lähmen 
werde. Bon dieſem Gefichtspunft aus erjcheint das jeltjame 
Freigeben der Elblinie durch Wegziehung Macdonalds, noch 
niegebührend betont, vielmehr als jchlau berechnete Falle. 
Bwar fehlt ung darüber jedes Bekenntniß aus Napoleons Munde. 

Doch überging er wohl abſichtlich diejen verhängnikvollen 
Umftand mit Stilljchweigen, weil jpätere Schiebungen des Schid— 
ſals ihm Unrecht gaben. Er wurde durch politiiche Gejchäfte 
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in Dresden, von wo er auch den ſächſiſchen König als Geijel 
nad) Leipzig entführte, etwas zu lange feitgehalten. Doc gab 
er jofort am 4. den Befehl zum Abmarſch jämmtlicher Corps 
gegen Blücher, den er auch noch rechtzeitig erreicht hätte, falls 
nicht der Saale-Plan Bernadottes den jofortigen Rechtsabmarſch 
des jchlefiichen Heeres bewirkte. Der Stoß ging aljo an .. 
vorbei und traf den linken Flügel Bernadottes, der über Die 
Elbe geworfen wurde, von wo bie Franzoſen weiter jenjeits 
rüdten. Wäre nit am 13. die Brüde von Aden zeritört 
worden, jo hätte Bernadotte unzweifelhaft an diejem Tage ſich 
über die Elbe zurüdgezogen und Blücher ſich ſelbſt überlajien, 
der hierdurch einer Umgehung über Köthen — von Seiten Mar— 
monts, Macdonalds, Bertrand, Garde unter Napoleon — ausgeſetzt 
und ſomit taktiſch verloren war, während Reynier und Souham 
die weichende Nordarmee beobachteten und dabei mit Wittenberg 
und Magdeburg im Rücken gan geſichert blieben. 

Jedenfalls war an ein Anlangen der Nordarmee bei 
Leipzig dann nicht mehr zu denken. Allein, wenn die erwähnte 
Denen der Brüde auch einerjeit3 als ein direktes Eingreifen 
des Schidjald zu Ungunſten Napoleons erjcheint, jo hätte fie 
andrerjeitö den urjprünglichen wirflihen Plan Napoleons 
unendlich erleichtert. Und welcher war dies? 

Die Aufzeichnungen von St. Helena jagen darüber aus, 
Fain und Vaudoncourt geben darüber Aufſchluß. Die Efblinie 
bot nämlich eine Doppelte Front dar, die einen einfachen Front— 
wechſel ermöglichte: jtatt den rechten fonnte man kehrtmachend 
den linfen Flügel an Dresden lehnen und den bisherigen linken 
als rechten Flügel auf Magdeburg. Dieje Feſtung war über- 
reich mit Proviant und Munition verjehen, jeit einem Monat 
hatte man darauf hingearbeitet, was den ſchon damals jchwe- 
benden Plan Napoleons anzeigt. Außerdem boten die Marf 
und Meclenburg viel befiere Verpflegung, al® das ausgejogene 
Sadjen. Den König Murat fonnte er in vier Gewaltmärjchen 
an fich ziehen, während Schwarzenberg jeinen in den Bergen 
verwidelten Kolonnen erjt eine andere Marjchrichtung Br 
und erjt Brüden über die Elbe zwijchen Dresden und Torgau 
fchlagen mußte. Auf dieſe Weile 309g Napoleon ohne Widerjtand 
in Berlin ein und Davout nebit den Oder-Beſatzungen an fich, 
konnte auch noch Rapp's Garnijon von Danzig durch ein Ent: 
jagcorps entführen und behielt allezeit die Wejerlinie als Rück— 
zugspunkt. 
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Bekanntlich) währt der Streit noch immer fort, ob er wirklich 
den joeben entrollten grandiojen Plan De: durchführen wollen, 
allerdings den kühnſten, der je einem Feldherrngeijte entiprungen: 
Bölliges Aufgeben jeiner direkten Rückzugsbaſis. Won vorne 
herein entjpricht der Entwurf jo jehr dem Charakter der Napo— 
leonijchen Strategie, daß wir nur die DPreiftigfeit Müfflings 
bedauern fünnen, der ihn als „widerfinnig“ tadelt.e Der mora- 
liiche Eindrud mußte auf Schwarzenberg und Bernadotte ge 
radezu betäubend wirfen und das Gewinnen der Oderlinie hätte 
unfehlbar Preußen und Rufjen fi) nachgezogen, aljo wieder 
von feiner Strategie abhängig gemacht. Die gegentheiligen 
Nedensarten des Allesbeſſerwiſſers Bernhardi, daß Napoleon 
den Plan erjt jpäter jozujagen erfunden habe, um ſich zu recht— 
fertigen, zerfallen in ihr Nichts vor der einfachen TFeititellung, 
worauf bisher noch Niemand verwies: daß die Schwen- 
fung Marmonts auf Wurzen und die Wegziehung Macdonalds 
auf Dresden, aljo auf demjelben Wege, bereit3 begannen, 
ald der Elbübergang Blüchers noch gar nicht befannt war. 
Erjt jo bekommen diefe Maßregeln wirflih Sinn: Napoleon 
leitete jhon am 1. October die Berfammlung feiner Hauptmafie 
bei Düben ein, um nordwärt3 vorzubrechen. 

Allerdings ftügte fich der Plan auf die Prämifje, dak 
Süddeutjchland treu bleibe. Da erfuhr Napoleon in der Nadıt 
zum 14. October, daß Da der Koalition beigetreten jei, was 
den Abfall des übrigen ———— nah ſich ziehen mußte. 
Nun ſtanden neue 50,000 Mann Wredes und des öſterreichiſchen 
Obſervationscorps auf ſeiner natürlichen Rückzugslinie. Unſeres 
Erachtens hätte aber gerade dies ihn doppelt veranlaſſen ſollen, 
bei ſeinem Baſiswechſel zu verharren. Denn nicht nur friſtete 
er jo unſtreitig den Feldzug Hin — wäre etwa Wrede in Frank— 
reich eingebrochen?! Nimmermehr! — ſondern es ſprach jede 
Wahrjcheinlichkeit dafür, daß er die jetzt einander jo nahe ge— 
rüdten Verbindungen durch diefe Operation aufs neue trennte 
und die Möglichkeit gewann, fie einzeln zu jchlagen. Außerdem 
hätte er * durch Davout und die Feſtungen auf 250,000 
Mann verjtärft, die dann vereint ftanden. Andererjeit3 wurde 
freilich dag Schidjal St. Cyrs in Dresden ungewiß. Gelang 
es ihm, auch diejen jet noch zur Schlacht heranzuziehen, jo 
vereinte er bei Leipzig 220,000 Mann und fonnte hoffen, am 
16. oder 17. noch mit gleichen Kräften zu fechten, refpeftive 
mit Uebermaht auf dem entjcheidenden Punkte, wie feine 
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Meifterichaft ihn hoffen ließ. Als daher eine dringende Deputa= 
tion jeiner Generale, die nur nach Rüdzug an den Rhein jams 
merten, ihre Unzufriedenheit und Widerwilligfeit in einmiüthigen 
Wideritand fat bis zur Empörung fteigerte, gab Napoleon 
nah. „Mögen die, welche mich dazu veranlafien, es nie be» 
treuen“. Troß allem dagegen VBorgebrachten künnen wir ihm 
nur beipflihten. Daß er jenen Plan aber wirklich hegte, 
feineswegs als „Kriegslift“, wie das Blücher'ſche Hauptquartier 
annahm, fteht für jeden Unbefangenen unumftößlich feit. Denn 
noch am 13. Abends befahl er, weiter jenjeits der Elbe vorzu— 
dringen. Indem nun diefer Plan jcheiterte, verlor er zugleich 
die am 12. noch mögliche Chance, in Gewaltmärjchen heran— 
eilend über das böhmische Heer herzufallen, das ſich entweder 
zurüdgezogen, aljo von Blücher entfernt hätte oder dem Ge— 
jammtjtoß Napoleons, welcher mit Murat-Augereau-Marmont- 
Garde und vielleicht noch Bertrand »- Macdonald zweifellos 
in der Uebermacht focht, erlag. Doch hatte der Vorſtoß gegen 
Bernabdotte trogdem das Gute gehabt, dieſen für mehrere Tage 
feftzuhalten und 20,000 Streiter deſſelben (Tauenzien, Hirichfeldt, 
Thümen) jenjeitS der Elbe abzujprengen, jo daß er höchitens 
noch 70,000 Mann zählte. 

Daß Napoleon thatjächlich no) am 13. Abends das Vor- 
dringen nach Berlin wollte, beweift jein Befehl an Murat: 
jobald er Leipzig nicht Halten könne, auf Düben nachzurüden, 
aljo als —* Daß er ſogar am 16. und 17. den Plan 
nicht aufgab, beweiſt ſein Befehl an Reynier, die Straße über 
Eilenburg-Düben zu decken. Er glaubte alſo immer noch nicht 
an das Nachrüden Bernadottes und betrachtete niht Lin— 
denau, jeinen Rüden nah dem Rhein, fjondern Düben, 
feine nordweftliche Flanfe zur Elbe, als jeine erwählte Rüd- 
zugslinie! Aus der Unfenntniß diefer Thatjachen geht alle an- 
maßende Kritif über Napoleons Berhalten in dieſen ſchickſal— 
Ihwangeren Tagen hervor. Unter dem Eindrud des bayrischen 
Abfall und dem Drängen jeiner Generalität blieb ihm in der 
That nicht? Anderes übrig, als vorerft einmal bei Leipzig zu 
ſchlagen. Und er that dies — ſonſt Hätte er doch nicht nad)» 
gegeben — nicht ohne Ausficht auf einen ftarfen Erfolg, wie 
wir noch jehen werden. 


XXVI. 


Der Zweck des Fürſten Schwarzenberg, welcher trotz der 
großen Entfernung das Nicht-Eintreffen Bernadottes am 16. 
nicht für gewiß hielt, war natürlich: Napoleon zu feſſeln, bis 
die andern Heere zur Schlacht herangekommen. Da Giulay 
auf Napoleons Rüdzugslinie ftand, jo mußte jener ein Corps 
dorthin entjenden, und da Blücher von Halle Her anrüdte, auch 
gegen ihn Front machen. Somit konnte Napoleon nur den 
größeren Theil feiner Streitmacht gegen Schwarzenberg ver- 
wenden. Sein Zwed beftand natürlid darin, das böhmiſche 
Heer zu jchlagen, ehe die andern Verbündeten herangefommen. 

aber wartete er den 15. October, bis jeine jämmtlichen Kräfte 
concentrirt, was am Abend noc immer nicht verwirklicht wurde. 

Die Stellung des Königs von Neapel lief, eine Meile von 
Leipzig, an der eife entlang, von Markleeberg nad) Liebert- 
wolfwis. Den rechten Flügel bildete Poniatowsky an den 
Pleiße-Uebergängen bei Connewig und zwiſchen Dölig und 
Markleeberg; das Centrum Bictor bei Wachau, den linken Flügel 
Lauriſton bei Liebertwolkwitz. Das Reitercorps Kellermann 
v. Valmy hinter Poniatowsky. — Das Heer de3 Kaiſers 
gruppirte ſich Hinter dem Heer des Königs folgendermaßen. 
Das Corps Augereau auf der ſanft anjteigenden Hochfläche bei 
Döſen, Hinter Markleeberg. Das Reitercorps Pajol ſetzte fich 
hinter Augereau, beide zur Verſtärkung Poniatowskys. Das 
Reitercorps Latour Maubourg hinter Wachau, das Reitercorps 
Sebajtiani Hinter Laurifton. Die Garde und Rejerveartillerie 
vorwärt3 Probſtheida als Nejerve des Gentrums. Das Corps 
Bertrand bei Lindenau. Das Corps Marmont nordwärt3 bei 
Gohlis. — Im Ganzen 140,000 Dann. 

Die Stellung des franzöfiichen Heeres verdient keineswegs 
den Tadel, — vielfach darauf gehäuft ward. Die Pleiße 
und Elſter, in mehrere Armee getheilt und durch Gräben ver- 
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bunden, bilden dort auf beiden Seiten ein Defilee, bewachſen 
mit hochſtämmigem Wald und bededt mit jumpfigen Wiejen. 
So konnte Napoleon nirgends ernitlih umgangen werden. 
Allerdings war die Rüdzugsftraße bei Lindenau ziemlich enge, 
falld er dorthin den Abmarjch antreten mußte, da Hinter- 
einander ſechs Brüden über Pleiße und Elſter nebjt ihren 
Nebenarmen zu pajfiren waren, welche fich dort kreuzen. Die 
Pleiße begrenzte die franzöfiiche Stellung bei Dölig, Lösnig 
und Connewig im Südoften und nordweitlich zwiichen Mödern 
und Gohlis, einen Arm über Eutritſch und Wideritich entjen- 
dend, wird fie von der Eljter aufgenommen, die von Lindenau 
her im Bogen um veipꝛig herum und am ſogenannten Roſen— 
thal entlang fließt. In die Pleiße fällt hinwieder die Parthe, 
nördlich von Leipzig, beim Vorwerke Pfaffendorf; das Flüßchen 
ſchlängelt ſich an den Ortſchaften Abtnaundorf und Schönfeld 
vorüber bis Taucha, eine Meile von Leipzig, in vielen Krüm— 
mungen und mit ſteilen Ufern. Ihre ſumpfigen Wieſen, welche 
bei Leipzig in einem Moorgrund auslaufen, ſtellen der Reiterei 
und Artillerie faſt gleiche Hinderniſſe entgegen, wie Elſter und 
Pleiße. Die vielen Abzugsgräben, Dämme, Brücken, Waldungen 
machten die Flügelſtellungen Napoleons faſt unangreifbar. 

Er konnte alſo alle Kraft im Centrum bei Wachau ver— 
ſammeln. Das per war in doppelten und dreifachen Linien 
formirt. Aber linf3 von Liebertwolfwig bis Schönefeld, während 
man fich rechts jo ficher an die Pleiße-Gehölze lehnte, blieb 
ein leerer flacher Raum, wo die Neihen vereinzelt und unter- 
brochen ftanden. Marmont allein im Norden bei Gohlid, wäh- 
rend erjt fern am Horizont von Düben her Truppenzüge ficht- 
bar wurden. Zuvörderſt wurde um 11 Uhr Vormittags des 
16. Macdonald erwartet, welcher auf die rechte Flanke der Ver— 
bündeten losmarſchiren umd ſich bei Holzhaufen an Laurijton 
anschließen ſollte. Hierdurch ftieg die Streitmacht um 14,000 
Mann. Ferner fam am 16. Ney mit feinem Corps und der 
vorauseilenden Divifion Dombrowsky, nebit dem NReitercorps 
Sand. wa3 fernere 20,000 Mann brachte. Reynier mit 
10, fonnte erſt am 17. anlangen. Denn er erhielt erjt am 
16. Abends den Befehl, von Eilenburg an die Barthe heranzu- 
rüden. Da er viel zu ſchwach war, um Bernadottes etwaiges 
Anrüden aufzuhalten, und am 16. Nachmittags hätte eintreffen 
fönnen, jo würde Napoleon ihn ficher an fich gezogen haben, 
wenn er nicht eben an nochmaligen Abmarjch „a üben ge- 
dacht Hätte, eventuell nad Befiegung Schwarzenbergs. Uebrigens 
bedrohte Reynier unter Umftänden auch Blüchers Iinfe Flanke. 
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Allein, die Späteren Thatjachen lehrten wiederum, wozu Ent- 
fendungen allemal dienen: Reynier ftand ganz zwedlos bei 
Eilenburg, ftatt am 16. Macdonald oder Ney zu verftärfen. 

Aus Summirung obiger Ziffern ergiebt ji), daß wir Na- 
poleon auf etwa 185,000 Streiter anjegen, während fait alle 
verläßlichen Quellen diefe Zahl auf 170,000 (die Franzoſen 
natürlich auf 150,000) vermindern und Bernhardi jie umgekehrt 
auf 200,000 emporjchraubt. Wir wählen die Mitte zwijchen 
beiden Zahlen und zwar mit Grund. Die Streitkräfte gegen 
das böhmijche Heer am 16. betrugen nach übereinftimmender 
Ungabe 121,000 Mann, inclufive Macdonald, mit welchem die 
erste Linie 70,000 Streiter zählte (wahricheinlih: Poniatowsky 
8000, Augereau 12,000, Victor 20,000, Laurifton 16,000, Mac: 
donald 14,000) und 51,000 Reſerven. (Garde in jehs Divi- 
fionen 20,000 und vier Neitercorps nebit zwei Divisionen Garde- 
favallerie und Gardeartillerie 30,000. Dazu Bertrand mit 
12,000'), Marmont mit 20,000. Lebteren geben die Franzoſen 
nur zu 18,000 Mann an; da er jedoch nebjt Victor am wenig- 
jten, wie Macdonald am meiften, gelitten hatte, jo werden wır 
bei unjerer Angabe verharren. Hingegen ijt es ganz wider: 
finnig, wenn Plotho ihn mit den anfommenden Divifionen 
Delmas und Dombrowsky auf 34,000 Dann ſchätzt. Dom: 
browsfy war nur 4000 Mann ſtark, Delmas jchwerlich jtärfer. 
Die beiden andern Dipifionen Neys ebenjo, da die franzöfiiche 
Divijion damals zwiſchen 3—5000 Gemwehren jchwanfte. Es 
ift möglih, daß Neynier etwas ftärfer, Neys und Marmonts 
Corps etwas ſchwächer waren, als wir fie angeben. Bloß 
36,000 Mann im Ganzen fönnen fie aber unmöglich gehabt 
haben, wodurch allein die Ziffer 170,000 (121,000 bei Wachau, 
12,000 bei Lindenau) herausfäme. Je franzöſiſche Infanterie- 
und fünf Reiterdivifionen, inclufive Arrighy, hätten uriprünglich 
50— 60,000 Mann betragen jollen; Reynier war nach Denne- 
wig durch eine neue Divifion (Guilleminot vom früheren 
12. Corps) verftärft worden, Marmont3 und Neys Corps hatten 
wenig gelitten. Divifion Dombrowsfy Hatte faſt gar nicht bis- 
ber gefochten. Endlich wäre Marmont jogar nach franzöfiichen 
Angaben (freilich vermindern einige derjelben das eigene Corps 
des Marichalld auf nur 14,000 Mann!) mit 18, Streitern 
dann jo jtark gewejen, wie Ney und Reynier zujammen! Das 


) Die Berbündeten ger ihn unglaublicherweife auf 18,000 Mann 
an, obſchon er ſchon am 3. mindeitens 2000 Mann verlor und fogar dort 
bei Wartenburg nad Plotho nur 15,000 zählte! 
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Unglaubwürdige all dieſer Angaben ſpringt ſo ſehr ins Auge, 
daß wir verſucht ſind, dieſe ſaͤmmtlichen Seertheife unter Neys 
Oberbefehl friſchweg auf 50,000 zu veranschlagen. Wir glauben 
aljo, daß die von uns gewählte Ziffer 185,000 der Wahrheit 
entipricht; mehr freilich wäre ebenfall3 unglaubwürdig. 

Bon diejen waren 175,000 am 16. zur Stelle, doch fochten 
nur 165,000. Die Verbündeten zählten 120,000 Mann, inclufive 
Ginlay, vom böhmischen nel da 26,000 Mann des Corps 
Colloredo und der leichten Divifion Bubua noch nicht angelangt, 
und 56,000 Mann Blüchers, wovon jedoch nur 40,000 Mann 
am 16. anlangten. Demnach hatten die Franzoſen nur mit 
gleichen Kräften zu thun. 

Wie aber, wenn Napoleon auch die fait 40,000 Streiter") 
in Dresden herangezogen hätte, wodurd; er 225,000 Mann 
start wurde? Wie —* dann der 16. oder 17. enden? Erſt 
am 18. rückte die Nordarmee mit 68,000, die ruſſiſche Reſerve— 
armee Bennigſens mit 30,000 Mann ein, nachdem etwa 20,000 
Mann zur Blokade Dresdens zurückgelaſſen, und jo ſtieg erſt 
am 18. die verbündete Streitmaht auf 300,000 Dann. Da 
fie bei Eröffnung der Feindfeligfeiten 487,000 Mann zählte und 
fpäter 60,000 Bennigjen an fich 309, jo Hatte fie, höchſtens 
57,000 Mann ZTauenzien- Thümen-Hirjchfeldt, Walmoden und 
Blofade vor Dresden abgerechnet, jeither 200,000 Maun einge- 
büßt. Napoleon dagegen von 360,000 Dann (inclufive Auge- 
reau) nur 135,000. — Es famen aber noch andere Umjtände 
binzu, welche ihm am 16. einen großen Sieg ermöglichen konnten. 


H Es wird immerfort von „30,000“ gerebet; “ Vorl citirt jo. Es 
tapitulirten aber 1759 Offiziere, 33,744 Soldaten, aljo 35,500 Mann und 
die Berlufte durch Gefechte, Ausfälle, Krankheiten feit 1. October können 
reihlich 5000 betragen haben. 





Badan. 
XXVII. 


Seine Stellung bildete nämlich am rechten Flügel einen 
zurückgezogenen Haken, wo die Pleiße bei Connewitz und Dölitz 
ſoviel Sinderniffe bot, daß nur die ſchwache Macht Poniatowskys 
genügte, um jeden dortigen Berjuch einer Umgehung zu vereiteln. 
Nachdem Napoleon am 15. Vormittags mit Murat gegen Wachau 
vorgeritten, begab er fic) Nachmittags zu Poniatowsfy und über- 
zeugte fi) durch Befichtigung, daß dort nichts zu fürchten jei. 
Hingegen verlieh er am Abend drei Regimentern Lauriftons mit 
einer begeifternden Standrede neue Adler, das fichere Zeichen 
zur Schladt. Dort bei Liebertwolfwit jchwebte der franzöſiſche 
Flügel buchftäblich in der Luft. Da jedoh Macdonald und 
jpäter vielleicht auch die Heertheile Neys hier einſchwenken fonnten, 
war man vor einer Schlappe gejichert. 

Napoleon beijchloß in jedem Fall das feindliche Centrum zu 
durchbrechen und traf hiernach jeine Vorkehrungen, dort Die größere 
Mafje feines Heeres zu verjammeln. Dies galt für eine Ver— 
theidigungs- wie für eine Angriffsichladht. Als aber der Morgen 
des 16. trübe und bewölft anbrad), meldete der König von 
Neapel, er glaube die Bildung großer feindlicher Angriffsjäulen 
zu bemerken. Der Kaiſer beobachtete durch ein Opernglas das 
Gewühl in der nebligen Tiefe und wußte, woran er war. Er 
hatte genug gejehen. Das Gewehrfnattern bei den Vorpoſten 
ichwieg plößlid. Gegen 9 Uhr fielen drei Signalſchüſſe aus 
groben Geſchütz, und faum waren fie verflungen, als jchon ein 
Kugelregen über das kaiſerliche Gefolge Hinfuhr und eine ent- 
jegliche Kanonade begann. Napoleon aber jah mit einem Blid, 
daß der Feind wieder nad) feiner alten jchädlichen Manier ver: 
einzelt angriff. In Marfleeberg tobte das Gefecht jchon lange, 
als — F Wachau anhob, und bei Liebertwolkwitz war es noch 
ganz ſtill. — 
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Daß Schwarzenberg angriff, objchon er nicht einmal fein 
anzes Heer beifammen und die Unterftügung des Schleſiſchen 
—* trotz vier Signalraketen, die von Halle aufſtiegen, doch 
nicht ſicher hatte, iſt ihm verübelt worden. Aber mit großem 
Unrecht. Denn unzweifelhaft griff Napoleon dann ſelber an, 
wodurh Macdonald und wahrſcheinlich auch Ney und jogar 
Reynier direct auf die rechte Flanke der Verbündeten gefioben 
wären. Siegte er, jo drängte er das Böhmiſche Heer von 
Bernadotte und Blücher ab. Deshalb fam Schwarzenberg mit 
Recht dem Angriff zuvor, um im Falle des Mißglückens wenig- 
ſtens möglichft nahe an Leipzig feftzuhalten. Auch jcheint es 
ja ganz natürlich, daß Schwarzenberg hoffte, den ſchwachen 
Flügel Poniatowsky auf Leipzig zu drängen und ‘auf dieje 
Weile der Stellung Napoleons in den Rüden zu fommen. —* 
lich hätte ihn gründliche Auskundung belehren können, daß er 
umſonſt 12,000 Oeſterreicher unter Meerfeldt und anfangs auch 
die geſammte öſterreichiſche Heerreſerve, im Ganzen alſo 35,000 
Streiter, in dieſen Pleiße-Winkel abſperrte. Sie waren ſo von 
der Hauptmacht am rechten Ufer der Pleiße getrennt. Nichté— 
deitoweniger juchte Schwarzenberg allein am linken Ufer die 
Entiheidung und begab fich jelbit dorthin. Erſt gegen Mittag 
mußte er erfennen, daß er ſich in diefem Sumpfzwidel wie in 
eine Sadgafje verrannt hatte. 

Die Bolen vertheidigten Dämme und Brüden mit viel Ge- 
Ihüg und Scharfſchützen, was große Verluſte verurjachte. Mit 
vieler Tapferkeit verjuchten die Defterreicher, Brüden zu jchlagen 
und die Brüde von Connewig zu nehmen. Ebenjo wüthete ein 
erbitterter Kampf an beiden Ufern der Pleiße bei Lösnig und 
bejonders bei Dölitz, wojelbft die Defterreicher das Ritterguts— 
ebäude, die Polen aber das Dorf und die in Brand gejchofjene 

üble hielten. Lebtere fochten mit einem Heldenmuth, der ihrer 
Üeberzeugung entiprang, mit dem Berlufte diejer Schlacht jei 
auch die Auferftehung Polens für immer verloren. Gegen Mittag 
mußte die öfterreichiiche Reſerve aufs rechte Ufer gehen, weil 
ſich dort ernftefte Gefahr zeigte. Die leichte Divifion Lederer 
füllte inzwijchen die Auen zwischen Eljter und Pleiße bei Plag— 
wig und jchoß ſich dort mit Bertrands Flanke herum, welcher 
gegen Giulay in „äh. fer Gefechte ſtand. 

Erjterer hatte bei Kindenau vier Erdwerfe mit je 10 Kanonen 
aufführen laſſen und nahm die Defterreicher unter ein niederjchmet- 
terndes Kreuzfeuer, welche troßdem mit Bravour eindrangen, aber 
von den franzöfifchen Schützen aus Schiekicharten der Öartenmauern 
abgejchlagen und endlich durch einen kraftvollen Angriff überall 
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verjagt wurden. Sie verloren allein über 2000 Zodte und 
Verwundete, Meerfeldt3 Truppen mindejtens ebenjo viel, und 
al3 der Commandirende jelbjt die Pleiße in der Dämmerung zu 
durchwaten juchte, wurde er mit 1000 Mann gefangen genominen. 
Erjt mit einbrechender Nacht ſchloß auf diejer Linie das Gefedit, 
überall zu Ungunjten der Dejterreicher. 


XXVIII. 


Mittlerweile hatten vier große Heerſäulen der Verbündeten 
den Kampf am rechten Ufer geführt, unter dem Commando 
Wittgenſteins. Dieſer miſchte jede Heerſäule aus verſchiedenen 
Völkern, was für ſehr tiefſinnig galt, aber nur die taktiſchen 
Verbände zerriß. Bei jeder Heerſäule befand ſich je eine preu— 
ßiſche Brigade des Corps Kleiſt. Im zweiten Treffen blieb das 
ruſſiſche Grenadiercorps Rajewski und die Küraſſierdiviſion 
Kretow, während die große Heerreſerve der ruſſiſch-preußiſchen 
Garden, 20,000 Streiter, weit zurück bei Magdeborn ſtand. 
Es geſchah dies in Folge höherer Eingebung des Zaren, theils 
um dieſe Kerntruppen zu ſchonen, theils um die Reſerve jeder— 
zeit dorthin werfen zu können, wo Napoleon den —— 
führen würde. Die vier Heerſäulen zählten etwa 60,000 un 
mit Rajewski 70,000 Mann. Zwei davon wurden gegen Liebert— 
wolfwig in Bewegung gejett, 35,000 Mann, die beiden anderen 
jchwächeren, 25,000 Mann, gegen Wachau und Marffeeberg. 
Da zwiſchen diefen beiden Doppelfolonnen eine Lücke Haffte, % 
wurden 3000 Reiter unter Graf Bahlen dort poftirt. Es machte 
ji) aber bald fühlbar, daß aud die Zwilchenräume zwischen 
den einzelnen Kolonnen, je weiter man vorrüdte, ſich erweiterten. 
Sobald daher die erſte Heerjäule unter Kleiſt, Brigade Prinz 
Auguft und eine ruſſiſche Divifion nebjt drei rujfiichen Reiter: 
regimentern, gegen 9 Uhr das ziemlich ſchwach beſetzte Marklee— 
berg wegnahm, wurden zwei Bataillone der Brigade Klüx, welche 
mit Pahlen und dem ruffiichen Jufanteriecorp8 des Prinzen 
Eugen von Würtemberg die zweite zent bildete, al3 Ber: 
bindungstruppe entjandt. Diejelben bejegten jedoch jtatt deſſen 
Markleeberg, während die Rufen von dort recht? gegen die 
janften Anhöhen Hinter Wachau und die Preußen linf3 auf 
Dölitz vordrangen. Hierdurch entitand abermald eine Lüde 
— dieſen getrennten Theilen der erſten Kolonne und vier 
preußiſche Bataillone mußten ſie füllen. Die preußiſche Brigade 
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ftand aber jest über einen viel zu großen Raum auseinander: 
gezogen und bald jah Prinz Auguft, daß er auf alle weiteren 
Sortlehritte verzichten müſſe. Won den Höhen Hinter Wachau 
dr richtete eine große franzöfiihe Batterie ihr mörderiſches 
euer gegen jeine rechte Flanke und ein Hohlweg, der hinter 
Markleeberg aufwärts führt, hinderte ihn jeinerjeit3, Kanonen 
heranzuschaffen. Zwar wurde ein Angriff Pajol’icher Reiterei, 
welcher zwei Bataillone Augereaus folgten, von den ruffischen 
Küraffieren und Dragonern abgewiejen. Aber das Feuer in 
ihre rechte Flanke nöthigte fie zurüczugehen, während zugleich 
die vier preußiichen Bataillone in der Lüde-Mitte eine unge- 
heuere Einbuße erlitten, da fie in völlig offenem dedfungslojem 
Blachfeld von den Döfener Bodenerhebungen her mit umunter- 
brochenem Kugelhagel überjchüttet wurden. Bor Markleeberg 
ftanden die Preußen jedoch unerfchütterlich und im Dorfe leiſteten 
die zwei Bataillone von Klüx einen verzweifelten Widerftand, 
als jetzt Poniatowsfy von Dölitz und Augereau von Döſen her 
vordrangen. Marfleeberg mußte endlich geräumt werben, aber 
die tapfere Brigade Prinz Auguft eroberte es wieder. Mit 
beroifcher Hingebung überwanden die Preußen alle Schreden 
ihrer Lage, und fochten mit wüthender Entjchloffenheit. Aber 
ihre Reihen jchmolzen zufehends und auch die ruffischen Bajonnet- 
angriffe in der Richtung nach recht3 führten zu feinem Ergebniß. 
E3 war 1 Uhr. 

Mitt erweile befand ſich Prinz Eugen längjt im Beſitz von 
Wachau, das man ebenfall3 nur ſchwach bejegt fand. Wäre er 
nicht beträchtlich jpäter als Kleift zum Eee! gefommen, jo 
hätten die Batterien der Wachauer Hochebene fich nicht gegen 
den Lesteren fo lange ausschließlich wenden dürfen. Eine ruj- 
fiiche Brigade bejegte Wachau, zwei preußische Bataillone den 
daneben Tiegenden Buſch. Eine ruffishe Divifion entwidelte 
fih rechts auf der freien Ebene. Es jah alfo bisher erfreulich 
aus, die franzöfifche Linie machte unwillfürlic) eine rüdgängige 
Bewegung. Napoleon aber, der in einer Baumallee hinter 
Wachau gelaffen vor einem Feldtiſch ſaß, ordnete mit Fühler 
Berechnung das allgemeine Vorgehen, da er durch die Schwache 
Bejegung der Dörfer den Feind nur abfichtlich verloden wollte. 

Eine drohende Wolfe lagert fi) auf den Höhen zwijchen 
Wachau und Liebertwolfwig, die fi) bis auf 15U Feuer chlünde 
vermehrt. Die 44 Geſchütze Prinz Eugend vermögen nichts da- 
egen, in kurzer Frift find 23 davon demontirt, fo daß jeine 

rtilferielinie zurüdgehen muß. Bon allen Seiten dringt Bictor 
mit dichten Maſſen an, die ruffische Brigade in Wachau wird 
8 


Bleibtreu, Kritiiche Siftorie. III, 
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übel — und hinausgeworfen, umſonſt treiben die zwei 
preußiſchen Bataillone den Feind zurück, ſelbſt neueintretende 
fünf Bataillone von Klüx können nur den Wachauer Buſch be— 

aupten. Die ruſſiſche Diviſion rechts von Wachau in der freien 

bene blieb mit kalter mongoliſcher Gleichgültigkeit unter dem 
fürchterlichſten Feuer aus Geſchütz und Kleingewehr ſtehen und 
ergab ſich in ihr Schickſal, hier zu ſterben. Auch die letzte in 
Reſerve ſtehende Brigade des Prinzen wurde bald in dem feu— 
rigen Ofen dieſes Wachauer Vernichtungskampfes verzehrt. Lang— 
ſam wich der heldenmüthige Prinz nach Güldengoſſa zurück, zwei 
Drittel ſeiner Kolonne gefallen und verwundet! 

Natürlich war — die dritte Kolonne, eine ruſſiſche Divi— 
ſion und Brigade Pirch, nicht gleichzeitig mit der Nachbarkolonne 
vorgerüct und wurde am jogenannten Krähenwalde bei Liebert- 
wolfwig von Laurifton fo übel empfangen, daß fie fich, um nicht 
bon der zweiten Kolonne durd den vorbrechenden — abge⸗ 
chnitten zu werden, nach Goſſa zurück zog. Die Reiterei von 

ahlen wagte inzwiſchen, bis zum ſogenannten Galgenberg zwi— 
ſchen Liebertwolkwitz und Wachau, wo Napoleon am Morgen 
mit Murat zuſammentraf und geſtern ſein perſönliches Wacht— 
feuer brannte, ſeine reitende Artillerie vorzuſchieben. Aber die 
feindlichen Kanonenkugeln fielen von allen Seiten und zerſprengten 
ſeine — jo daß er gleichfalls furchtbare Einbußen an 
Mann und Rof erlitt. 

Die vierte Kolonne unter Klenau — deſſen Corps, nebit 
Brigade Ziethen und der preußijchen Nejervefavallerie — war 
die ſtärkſte von allen, richtete aber ebenjo wenig aus. Erſt um 
9 Uhr abrüdend, bejegte Klenau den leer gelafjenen Kolmberg 
links von Liebertwolfwis, führte dort Geſchütz auf und griff 
Liebertwolfwi an. Laurifton vertheidigte ſich aber jo lange 
nad) zwei Seiten hin, bi8 Macdonald um 11 Uhr von Holz- 
haufen anrüdte und jofort mit aller Kraft den Kolmberg weg- 
nahm. Nun mußte Klenau aud) den Angriff auf Liebertwoltwig 
m. und feine Neiterei ſchlug ich zwecklos mit Sebajtiant 
erum. 


XXIX, 


ug rajte eine Kanonade los, wie man fie noch nicht 
gehört: Alle 150 Stüde der Drouot'ſchen Rejerveartillerie ſam— 
melten jich vor und neben Wachau, wo zugleih 2 Divifionen 
Junger Garde unter Obhut des corpsloſen Marjchall Dudinot 


nd 
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mit Victor's Mafjen vorbrechen. Die zwei anderen Divifionen 
der Jungen Garde ſetzten fich hinter Laurifton bei Liebertwolk— 
wis nebjt 50 Rejervegeichügen; um Klenau nad) Goſſa zu werfen, 
während Macdonald deſſen Flanke umging. Dieje umfajjende 
Großartigfeit wurde noch ergänzt durch — von 
8000 Pferden hinter dem Wachauer Erlengehölz, wo Murat 
darauf lauerte, das feindliche Centrum auseinanderzuſprengen, 
während zugleich die polniſchen Lanciers von Poniatowsky und 
Pajols Huſaren durch die Gardedragoner-Brigade Letorts ver— 
ftärft werden. Dieſer kühne Reitergeneral mußte ſofort gegen 
das Dorf Gröbern anreiten, um Kleiſt völlig von Eugen de 
trennen und an die Pleiße zu drüden, jo daß Yammtliche 40, 
Mann des verbündeten linken Flügels aufs linfe Pleißeufer zu— 
jammengequetjcht und jo die Schlachtordnung Schwarzenberg in 
wei ungleiche Hälften zerichnitten würde. Bahfreiches Fußvolk 
ugereau's folgte Letort und die Alte Garde hinterdrein, mit 
dem Kaiſer in Perſon. Die ruſſiſche Reiterei wird überrannt, 
das Fußvolk überritten und Letort's Anſturm bricht ſich erſt vor 
Gröbern, als dort die öſterreichiſche Küraſſierdiviſion Noſtiz 
herausbricht. Schwarzenberg hatte nämlich vom Gautſcher 
Kirchthum am linken Ufer jene Vorbereitungen überſchaut und 
befahl unverzüglich der öſterreichiſchen Heerreſerve aufs rechte 
Ufer zu eilen, wohin er ſich eiligſt ſelbſt und zwar nach einem 
—— zwiſchen Wachau und Sofa verfügte, wo die verbündeten 
onarchen hielten. 

Die Reiter Letort3 ugen, das nachgerücte Fußvolf bildet 
Vierecke und fendet heftige Salven entgegen, während das nach— 
gefahrene Geſchütz mit Kartätfchen fchießt. Aber die jechs öjter- 
reichiſchen Küraffierregimenter marjchiren in ungebrochener ruhiger 
Ordnung auf, ziehen langjam dem verheerenden Feuer ei en 
und überwältigen dann in gewaltigem Anlauf die feind 7— 
Maſſen. Auch eine umgehende Attake von Markleeberg her wird 
abgewieſen und das Feld behauptet, bis die ungariſchen Reſerve— 
Grenadierdiviſionen Bianchi und Weißenwolf um 3 Uhr Nach— 
un fich hier zum Angriff formiren fonnten. 

obald die Attafe Letort's zu mißglüden jchien, befahl um 
3 Uhr Napoleon dem König Murat, mit den Geharnijchten von 
Latour- Maubourg und Milhaud rückſichtslos vorzubrechen. 
Dies gejchieht. In Earriere ftürmt die gewaltige Maſſe, unter 
deren Gewicht die Erde erzittert. Murat hielt ſich nicht mit 
den ſchwachen Biereden Prinz Eugens auf, nur ein Regiment 
wurde überritten, jondern eilte unaufhaltiam durch die Lücken 
vor, machte die noch ſtehende Gejchüglinie im Vorüberfluge un— 

8* 
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brauchbar und zerjprengte Alles, was an Reiterei ſich ihm ent- 
gegenwirft, vor allem die ruffiiche Leichte Gardefavallerie-Divifion, 
deren Regimenter fi jchon bei Kulm jo ausgezeichnet, und die 
jegt umfonft auf Schwarzenberg Geheiß von Magdeborn her 
eintrifft. Noch ehe fie zum Aufmarſch gelangt, fieht fie fich 
fammt ihrem fallenden Commandeur verloren, ebenjo eine ruj- 
fische Küraffierbrigade. Die unerhörte Schnelligkeit des Anritts 
wirft ſchon durch den moralischen Eindrud Alles vor ſich nieder und 
nur wenige hundert Schritte trennen Murat von dem Monarchen- 
hügel, wo der Zar und der König von Preußen hielten. Schwarzen- 
berg al3 der tapfere Mann, der er war, führte perjönlich mit 
DOrlow-Denifjow die 400 Mann des donischen Reibgarde-Kojaten- 
regiments gegen die Spige der athemlojen Reiterjäule, die na- 
türlich) etwas in Unordnung gerieth. Zugleich ftürzte ſich das 
neumärkifche Dragonerregiment auf den Auf heranjprengender 
Adjutanten: „Rettet die Schlacht!“ mit echt brandenburgticher 
Bravour in die Flanke der Banzerreiter, welche Halt und Front 
machten. Die eherne Mauer mit den langen vorgejtredten 
Schwertern wankte aber unter den löwenmuthigen Streichen der 
Dragoner und den eingelegteu Lanzen der donijchen rothen 
Koſaken. Jetzt eilte auch das jchlefiiche Küraffierregiment herbei 
und die geſammte geworfene Reiterei hieb aufs neue ein. Zus 
gleich brach fich der Reiterfturm an den Biereden der Rajews- 
ty’ichen Grenadiere und die franzöfiichen Eijenreiter wurden 
dur eine Kanonenfugel ihres — Führers, Latour—⸗ 
Maubourg, beraubt. Erſchöpft und athemlos ſtürzten ſie ſich 
rückwärts durch die Vierecke Eugens, welche ihnen raſche Ge— 
wehrſalven nachſandten. Die geleitgebende Reiterei der Ver— 
bündeten wurde freilich ſofort durch das ſchreckliche Feuer der 
franzöſiſchen Artillerie — Letztere hatte geſchwiegen, 
als ch das NRafjeln der Sübeljcheiden und Klattern des Zaum— 
zeuges und Janken der Sättel von Murat's Windsbraut erhob. 
Während fie ihr Feuer ausjegte, war das franzöfiiche Fußvolk 
möglichjt nachgerüdt, vermochte aber nicht rajch genug diejer 
athemlojen Eile zu folgen. So fam das Tr zwiſchen Gofja 
und Wachau zum Stehen, während die ruſſiſche Kejerveartillerie 
im Trabe anlangte und links von Goſſa 80 jchwere Geſchütze 
entfaltete. Anderthalb Stunden rajte das Schlachtgewitter des 
gegenfeitigen Artilleriefampfes, während Prinz Eugen fich hinter 

ofja zurüdzog und Victor immer ungeftümer nachdrängte. Die 
ſchwachen ** vermochten nicht den Schlüſſel der Stellung, 
die Schäferei Auenhain, zu bewahren und um 4 Uhr ſtand 
Victor dort, als Keil zwiſchen dem Centrum und Kleiſt vor— 
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geihoben. Um 3 Uhr hatten Macdonald, Mortier, Sebaftiani 
die vierte Heerjfäule Slenau bis zum UniverfitätSwalde zurüd- 
geworfen, wo ſich auch die dritte Heerfäule behauptete. Seit 
Mittag griff diefelbe gar nicht mehr activ ein, wegen ihres ver- 
frühten und ohne Klenau unnügen Angriffes. Ein wüthender 
Kampf entipann fich bei Güldengoſſa, wohin ſich jegt das zer- 
malmende Artilleriefeuer Drouot3 concentrirte. Das Dorf, an- 
fangs der Brigade Pirch entriffen, wurde von ihr mit Hülfe 
eingreifender ruſſiſcher Garden zurüderobert und ein erneuter 
verhärkter Angriff Lauriſtons endlich völlig abgeichlagen, fo 
daß feine Sturmhaufen in Auflöfung flohen. 

Die Dunkelheit machte erjt dem Kampf ein Ende, während 
Victor auch die Schäferei Auenhain vor der öjterreichiichen 
Grenadierdivifion Weißenwolf, jehr richtig Hierher dirigirt, fahren 
lafien mußte, nachdem bereits die ruſſiſchen Grenadiere des schwer 
verwundeten Rajewsky jein weiteres Vordringen eingedämmt. 
Um 5 Uhr Hatte zwar Macdonald das wichtige Dorf Seiffartö- 
hain in Klenaus rechter Flanke erftürmt, aber e8 wurde ihm 
endlich wieder entrifien. Auch Sebaftiani, welcher in einem 
großen Neitergefecht die öfterreichijchen Chevaurleger-Brigaden 
troß prächtigen Widerftandes warf und in Klenaus Fußvolk ein- 
bieb, wurde durch die preußifche Gardefürafjierbrigade Wrangel 
(der jpätere Feldmarſchall) zurüd genötbigt. Die ruſſiſch-preu— 
Biihe Fußgarde ftand Hinter Goffa in Reſerve und griff jpät 
Abends dort noch etwas ein. 

Die Thurmuhren Leipzigd jchlugen die jechite Stunde und 
wie nach Uebereinkunft fiel plößli der legte Kanonenſchuß. 
Auch das Heine Gewehr verftummte nach und nad. Tauſende 
von Wachtfeuern flammten empor. Am längjten dauerte das 
Infanteriegefecht bei Dölitz in den Bleige-Wieten, wo die unga— 
riſche Divifion Bianchi die erfchöpften Truppen Kleiſts mit 
Dravour ablöfte. Diejer lebte Anprall war noch jo heftig, daß 
Napoleon die Alte Garde Eurial’3 dorthin jandte, welche hierbei 
auch Meerfeldt's Degen am Pleißeufer in Empfang nahm. Die 
andere Divifion der Alten Garde, Friant, hatte der Kaiſer zurück 
behalten, wie einft bei Borodino, um ihre Kraft für kommende 
g- aufzufparen. Curial, der bei Dölitz doch nicht mehr zum 

lagen fam, jondern nur die Polen durch jeine Ankunft noch 
mehr ermuthigte, hätte indejien wohl befier beit der Schäferei 
Auenhain gewirkt.. Auch einen erneuten Neiterangriff gegen 
Gröbern unterließ Napoleon, aus Bejorgniß für die Ereigniſſe 
bei Connewitz. 
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Ganz erfüllt von der Tapferfeit Poniatowskys und feiner 
Polen, jandte er demjelben am Abend den Marjchallsitab. Nach 
des Meifterd eigenem Urtheil jcheint aljo der dortige Angriff 
Schwarzenbergd doc nicht jo gefahrlos geweien zu jein, wie 
man ihn jpäter dargeftellt hat. Der öfterreichijche Generaliffi- 
mus fehlte nur darin, daß er feine Reſerve dort ebenfalls ein- 
Hemmte, jo daß fie erft nach mühjamem Rückmarſche theil3 um 
3 theil3 um 5 Uhr zur Verwerthung fam. Hätte ferner der 
Bar die ruffifch-preußiiche Garde nicht jo weit zurüd gehalten, 
jo wäre Murat’3 Stoß jchon früher erlahmt. Mindeſtens 10,000 
Mann derjelben Hatten nicht gefochten, auf Napoleons Seite 
etwa ebenjo viel. Thatſächlich fummirte fid) das Kräfteverhält- 
niß jo, daß 25,000 Dann etwa 45,000 Berbündete bei Conne— 
wis und Markleeberg fefthielten, 45,000 bei Wachau 15,000 
und jpäter 25,000 Feinde zum Theil überwältigten, 40,000 bet 
Liebertwolfwi und Gofja gegen 35,000 Verbündete Vortheile- 
errangen, ohne daß jedoch dort wie im Centrum die eroberten 
Stellungen mit Ausnahme des Kolmberg3 zuletzt behalten wer- 
den konnten“). Napoleon jchrieb ſich Nachmittags den Sieg zu 
und ließ in Leipzig alle Gloden läuten; doch der Klang wurde 
vom Kanonengebrüll erjtict, während ſich zugleih im Norden 
mächtiger Geſchützdonner erhob. Nein taktiſch genommen, be= 
deutet freilich ein allerfeit3 abgefchlagener Angriff den Sieg, 
obihon ja Marfleeberg in Händen der Verbündeten blieb. Aber 
e3 war dem Schlachtenmeilter doch nicht gelungen, das feind- 
lihe Centrum zu durchbrechen, wodurd; das Böhmijche Heer 
thatjächlich entzwei gerifjen wäre. 

Wie vermißte er ar St. Eyr’3 40,000 Streiter, welche 
freilich die ruſſiſche Rejervearmee Bennigjend immerhin jo lange 
gehemmt Hatten, daß fie u. am 16. nicht zur Stelle 
war! Aber auch Reyniers 10, Mann, auch em Theil Ber- 
trands hätte ihn verftärten fünnen, da bei Zindenau ein viel 
—— Corps genügte. Und wie erſt, wenn Ney und 
Marmont bei Wachau eintrafen, wie befohlen! 30,000 Mann 
ſtärker konnte er ſein, wenn nur Marmont und ein Theil von 
Ney auf Liebertwolkwitz marſchirten, wie Napoleon am 16. früh 


). Bei dieſen Angaben ſtellen wir jedoch ſtets dahin, ob Schwarzen- 
berg nicht 5000 Mann mehr, Napoleon Mann weniger gehabt habe. 
Victor, dem mir 20,000 gaben, joll nur 15,000 gezählt haben. 
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befahl. Er fußte dabei u: auf einer Faljchen —— 
welche auch die Sendung Bertrands mit einer bedeutenderen 
Macht erklärt, als ſonſt erforderlich geweſen wäre. Da näm— 
lich die ruſſiſche Diviſion St. Prieſt am 15. noch bei Merſe— 
burg ſtand, glaubte Napoleon mit Beſtimmtheit daraus ſchließen 
zu müſſen, daß Blüchers Angriff ſich gegen Lindenau richten 
werde. Dieſe Auffaſſung macht auch das Verbleiben Reyniers 
bei Eilenburg verſtändlich, da in dieſem angenommenen Falle 
ein Rückzug über Lindenau nicht ausführbar — wäre. 
Statt deſſen zog Blücher jene Vorhut aus Merſeburg weg, 
entgegen der Bitte Schwarzenbergs, Giulay unterſtützen zu 
wollen, und 309 Bra Aa ganzer Macht über Radefeld heran. 
Nun war aber bei Marmont nur die Divifion Dombrowsky 
bei Wiederitſch —— während Diviſion Delmas vom 
Ney'ſchen Corps nebſt Train und Corpsartillerie noch auf der 
Dübener Straße anmarſchirten. Marmont durfte dieſe Nachhut 
nicht preisgeben und entſchloß ſich daher, als ſich die Kolonnen 
der Schleſiſchen Armee um 10 Uhr zeigten, bei Möckern in 
Stellung zu gehen, obſchon er allein zu Tan var, a über 
legenen Kräften zu widerjtehen. Neys Corp3 hatte 
ablöjen jollen; da dies nicht mehr thunlich, jo gingen wenigſtens 
Ney's beide Divifionen Riccard und Albert nebſt einem Theil 
Arrighy’icher Reiterei nad) Wachau ab. Um 2 Uhr empfing 
Napoleon erft Marmont’3 Meldung, er könne nicht mehr ab- 
marjchiren, jondern müfje ftandhalten. Dies fam dem Saifer 
jehr überrajchend, da er, durch falſche Auskundung verführt, 
Blücher immer noch auf dem Marjch nach Lindenau vermuthete 
und Marmonts Stellung für überflüjfig erachtet Hatte. Er hatte 
auf dies Corps mit Sicherheit ng aljo unterlafien, 
nochmals verjchärften Befehl zu jenden. Bald verfündete heftiges 
Feuer bei Wiederitich, daß auch dort ein Angriff erfolgt jei. 
Napoleon lauſchte auf den immer heftig anjchwellenden Kampf- 
lärm im Norden, übergab dann den Oberbefehl dem König von 
Neapel und ritt in jchärfiter Gangart nad) Leipzig, um ſich per- 
fönlich vom Stand der Dinge zu überzeugen. Er traf unterwegs 
die ankommenden Truppentheile Neys und den Marjchall * 
welchem der Kaiſer anheimſtellte, die Diviſionen wieder umkehren 
zu laſſen, da das diesſeits ſchwächer werdende Feuer auf einen 
Berzweiflungsfampf Dombrowsfys bei Wiederitich jchließen ließ, 
während, dem Schalle des heftigen Gefecht? bei Mödern nach, 
der Feind dort nirgends vorwärts fam. Ziemlich befriedigt 
fehrte der Kaijer dann se en Abend nah) Wachau zurüd, voll 
Spannung, wie die Sch acht geendet habe. — 


armont 


Mäöcern. 
XXXI. 


Es war 2 Uhr, als das Corps York den Kampf gegen 
Marmont eröffnete. Diejer Marſchall führte 34 Kanonen mit 
ih, mehr als jelbit das frühere jtarfe Corps VBandamme, wahr- 
jcheinlich wegen feines SpecialiftentHums als früherer Artilleriit. 
Er bejaß ferner eine ganze Brigade Seejoldaten, dieje Elite- 
truppe franzöfiicher Heere. Mit gewohnter Umficht ordnete ſich 
der Marſchall zur Schladt. In und Hinter Mödern ftand die 
Divifion Lagrange, recht3 daneben als Centrum Divifion Com- 
pans und als rechter Flügel die theilweije rheinbündleriiche 
Divifion Frederichs. Hinter Möcdern hielt die wiürtembergijche 
Neiterbrigade Normann, weiter rüdwärts die jehr gejchmolzene 
Neiterdivifion Delorge, meiſt Badenjer. 

Das Schleſiſche Heer rüdte weit auseinander, Langeron 
von Breitenfeld linfs gegen die Dübener Straße, von wo Blücher 
einen jchweren Angrif bejorgte, und Morf recht3 auf Mödern. 
Die Lücke zwijchen Beiden wurde jo groß, daß Blücher die 
Saden’sche Reiterei, defien ya: als Rejerve weit zurüdblieb, 
und die Divifion St. Prieſt zur Füllung verwandte. Langeron 
fand Groß- und Stleinwiederitich von den Polen Dombrowskys 
bejegt, während auf der Dübener Straße franzöſiſche Marſch— 
folonnen jich dorthin bewegten. Die große Uebermacht der 
Ruſſen jtieß das polnische Fußvolk aus den Dörfern hinaus, 
Sobald aber die Divijion Delmas als Nachhut des Ney’ichen 
Corps herannahte, jtürzten die hellblau-gelben Weichielregimenter 
mit jolcher Wuth auf die dichten Mafjen der ruſſiſchen Grün 
röde, daß dieje die Dörfer eilig fahren ließen und fich zurüd- 
zogen. Seht fuhren die Batterien von Dombrowsfy und Del- 
mas in eine gute Höhenftellung und richteten großen Schaden 
an, jo da Langeron noch ängstlicher wich, als er einen neuen 


— 1211 — 


Kriegszug auf feiner linken Flanke bemerkte. Es war jebod 
nur das Gepäck und die Artilleriereferve des 3. Corps mit 
einem Hujarenregiment und einem Bataillon Bedeckung. Erft 
als e3 zu jpät und der Gepädzug von Delmas glüdlich durch— 
gebraht war, merkte Langeron jeinen Irrthum und ging auf 
den jchwachen Feind zur DOffenfive über. Die braven Bolen 
juchten freilich nocd weiter vorzudringen, wozu ihre Schwachen 
Kräfte nicht ausreichten, und auch ein heftiger Flankenangriff 
von Delmas wurde durch die herbeieilende Divifion St. Prieft 
abgewiefen. Dem Feind die Stirne weijend, zogen fich die 
Braven endlich über die Parthe zurüd, verloren aber bei ein- 
brechender Dunkelheit durch die nachdrängende Uebermacht noch 
11 Kanonen, da das jchwache Reitercorps Arrighy nirgends 
Schub gewährte. Der Verluft Langerons war erheblich und 
faum 10,000 Mann hatten jeine 25,000 gänzlich abgehalten, 
in das Hauptgefecht gegen Marmont einzugreifen. 

Deſſen linken Flügel bei Mödern in der Flanke zu paden, 
erfannte York als richtigjtes Angriffsziel. Während die Bri- 
gaden Horn und Hünerbein, gleichfalls Richtung nah Mödern 
baltend, gegen die Divijionen Compans und Sreberiche vor⸗ 
rüdten, drang nad 2 Uhr Mittags Major Hiller mit 7'/, Bat— 
taillonen auf die Divijion Lagrange ein. Die Marine-Brigade 
im Dorfe focht jedoch jo ftandhaft, wie jpäter 1870 die Mariniers 
in Bazailles, und ein dreimaliger Sturm fcheiterte unter jchred- 
fihen Verluſten. Jetzt ftürmte die Brigade Medlenburg vor, 
während Marmont mit vier friichen Bataillonen zum Angriff 
überging und 50 Geſchütze hinter Mödern auf einem Höhenzuge 
zujammen bradte. 

Da der tapfere Prinz verwundet wurde, übernahm Oberſt 
von Lobenthal das Commando und ging neben Mödern gegen 
die Anhöhen vor. Das 1. und 2. oftpreubiche Linienregiment 
bewältigten die Marinetruppen, ja eroberten jogar eine Batterie. 
Marmont vertrieb die fühnen Dränger jedoch mit neuen Unter- 
ftügungen und überjchüttete fie mit einem jo entjeglichen Feuer, 
daß Lobenthal und alle Stabsoffiziere bald außer Gefecht geiett 
wurden. Die Truppen Hiller’3 und Mecklenburg’, zu Schwachen 
Haufen verringert, vermögen fi nur mühjam noch am Rande 
von Möckern zu behaupten. Die Brigaden Hünerbein und Horn 
fünnen nicht vorgehen, jo lange die Höhen bei Mödern in 
TFeindeshand. Morf bittet Bücher um Unterjtügung, der ihm 
Saden’3 Corps verfpricht, das aber noch eine Stunde entfernt. 

York ſetzt jegt auch die Brigade Steinmeß heran, Schlefier, 8 
Bataillone. Mit einer Tapferkeit ohne Gleichen ftürmen die 
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Preußen in und um Mödern vor. Aber die Franzojen ver: 
theidigen fi in Häufern, Bärten und Gafjen des brennenden 
Dorfes mit grimmiger Zähigfeit und ihr grauenvolles Kartätich- 
feuer richtet mit jedem Schuß unbejchreibliche Berherrungen ar. 
Die preußiichen Offiziere nebſt dem Brigadier jelbit fallen 
einer nach dem anderen, oder werden jchwer verwundet vom 
Schlachtfeld getragen. Doch die Preußen fämpfen mit erhabenem 
Muthe weiter. Das Füfilterbataillon Kroſigk, deffen Anführer 
den Flügelmann eines feindlichen Vierecks durchbohrt, um zu— 
gleich; unter Kugel und Bajonnet fterbend niederzufinten, ruft 
den Seinen zu, ihn liegen zu lafjen und weiter zu jtürmen. 
Bon 1000 Streitern zählte dies Bataillon am Abend noch 100. 

Währenddeſſen arbeitet Yorks NRejerveartillerie mit allem 
Fleiß, Aber das feindliche Feuer jtredt aud) den Brigaden 
Horn und Hünerbein ganze Rotten nieder und Work zieht einen 
allgemeinen Angriff dem langjamen Verderben vor. Entweder 
geht jetzt das ganze Corps drauf oder das Schidjal des Tages 
wendet fih. Es beginnt daher eine machtvolle Vorwärtsbe— 
wegung, auch der gejammten Rejervefavallerie.. Plötzlich trabt 
das brandenburgiiche Leibhujarenregiment unter Major Sohr, 
das fich ſchon öfters ausgezeichnet, gegen die fiegreich vordringende 
franzöfiihe Schlachtlinie am Dorfe Mödern, ftürzt fich mit 
aller Gewalt auf ein paar vieredbildende Bataillone und iprengt 
fie auseinander. Zwar jchnaubt jegt die würtembergijche Brigade 
Normann heran, aber auch das andere brandenburgiiche Huſaren— 
regiment fällt ihr in die Flanke und fie weicht in Unordnung, wo 
hinter ihr bereit3 Unruhe und Schwanfen herridt. Denn eine 
preußiiche Granate hat ſechs PBulverwagen entzündet und der 
in der Nähe haltende Marjchall jelbft wird, als jene in die 
Luft fliegen, verwundet. In diefem Augenblid jegt ſich York 
an die Spitze feiner — Kavallerie und haut dem Sohr'ſchen 
Siegeslauf nah. Divifion Lagrange, unterftügt von Compans, 
weicht. Lebterer Divifionsgeneral wird verwundet. Jet aber 
werfen hi und Hünerbein mit dem Bajonnet auf die 
Divifion Frederichs, fie weicht, nachdem auch dieſer Diviſionär 
verwundet, und bald entjteht allgemeine Flucht. Die preußtiche 
Neiterei dringt unaufhaltfam em und haut zujammen, was 
widerjteht. Die Marinebrigade dedt den Rüdzug, wird aber 
von den brandenburgiichen a Sohr's und den litthauiſchen 
Dragonern des ſogenannten „tollen Platen“ geiprengt und theil- 
weife niedergefäbelt. Franzöfiiche Infanterie Hilft den Kanonieren 
ihre Geſchütze an Schlepptauen in Sicherheit zu bringen, da 
die Beipannung getötet. Dennoch fallen 53 Kanonen in preu- 
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Biiche Hände, ebenſo 3 Fahnen und 2000 Gefangene. In der 
Dunkelheit rettete fich das Corps über die Parthe. Der preu— 
Biiche Verluſt in jechsftündigem Kampfe war ungemein groß, 
fait ein Drittel der Stärke. 5685 Mann tot und verwundet, 
mit den leicht Verwundeten, die bisher eifrig in Reih und Glied 
blieben, aber jet austreten mußten, über 6000. Work mujterte 
am Morgen 21,000, am Abend kaum 15,000 Mann. 

Das Corps Saden fam erjt an, als alle Arbeit gethan. 
Das Corps Langeron mag auch 2000 Tote und Berwundete ver: 
loren haben, die Franzoſen an beiden Kampfjeiten wahrſcheinlich 
6— 7000 Tote, Blejfirte und Gefangene. 


Betrahtungen. 


Die beiden anderen Divifionen Neys marſchirten nutzlos 
hin und her, ohne irgendwo mitzufechten. Wären fie bei Wie- 
deritjd) geblieben, um Marmont zu eh sr jo mußte York 
eichlagen werden, und wäre NReynier von Düben herangerüdt, 
h mußte Zangeron und jomit das ganze Schlefische Heer weichen. 
Uebrigens jcheint den Kaijer jelbft nicht die Schuld jener Kontre= 
ordre zu treffen, jondern Ney, wahrjcheinlich durch Boten Mar- 
mont3 bejchworen, wollte durchaus deffen rechte Flanke deden. 
Er hätte aber berechnen fünnen, daß die beiden Divifionen doc) 
zu Spät famen, und fie ruhig nad) Wachau durchmarjchiren 
lafjen jollen, wodurd die Schlacht dort eine bejjere Wendung 
—— haben würde. Es zeigte ſich eben wieder, wie das 

heilen einer Armee in zwei nahe Hälften, die auf einander 
rechnen, jtet3 zu Irrungen Anlaß giebt. Das Heranziehen 
detachirter Corps, die einen Feind gegen fich haben, kann nur 
in jeltenjten Fällen glüden. 

Wie Marmont bei Mödern jchlug, um Delmas und den 
Ney'ſchen Rejerveparf zu retten, jo mußte Napoleon am 17. 
ftandhHalten, um Reynier an fich zu ziehen. Dies gejchah jedoch 
bereit3 am Morgen, beziehun 3ipeite Mittag, und Napoleon 
fonnte mit einem heftigen Nachhutgefechte lo8 kommen, wenn er 
am WUbend des 17. den Rüdzug antrat. Denn die Aussicht auf 
Sieg war dur das Fernbleiben von 20,000 Mann (vielleicht 
noch mehr) vom Kampfe und durch die nutzloſe Feſſelung von 
28,000 Mann (vielleicht nur 25,000, falls Marmont wirklich 
nur 17,000 Streiter zählte, wie eini chriftjteller wollen) im 
Norden vereitelt worden. Mit 160,000 Mann hätte er die 
120,000 Schwarzenberg: bei Wachau gänzlih auf Haupt 
jchlagen können. Marmont hat zwar das Treffen bei Mödern 
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mufterhaft geleitet, aber er Fr jeinem Imperator einen bejjeren 
Dienft erwiejen, wenn er ſich gar nicht darauf einließ. Wäre 
Marmont, dem Befehl des Empereurs folgend, ohne Weiteres 
nad Wachau abgerüdt, jo Hätte er dort nebit dem Ney’ichen 
Corps eine enticheidende Rolle jpielen fünnen. Dombrowsky 
und Delmas hätten fich vor Langeron über die Parthe gezogen 
und die nördliche Vorftadt Leipzigs vertheidigt. Denn da le 
durchaus nichts von der wirklichen Stellung Napoleons mußte 
und annahm, daß ihm ein bedeutender Theil der Franzöfiichen 
Streitmacdht gegenüber ftehe, fi) auch von Düben her in jeiner 
Flanke jtet3 bedroht wähnte und auf feinerlei Beihülfe Berna- 
dottes rechnete, jo wäre er erſt am Spätnadhmittag über bie 
Parthe vorgegangen. Dann konnte Schwarzenberg längjt gründ- 
lich geichlagen jein. 

So hatte Napoleon am 16. höchſtens den Zwed erreicht, 
dem Feinde große Verlufte bereitet zu haben. Da er am 18. 
und 19. den Umftänden nach bei weitem mehr Tote und Ber: 
mwundete verloren haben muß, als am 16. allein, jo wird jein 
Verlust wohl 15,000 Mann und 3000 Gefangene betragen haben. 
Die jämmtlichen —— der Verbündeten, außer Klenau und 
Meerfeldt und öſterreichiſcher Heerrejerve, wurden am 17. mit 
fämmtlichen Garden zu einer Heerfäule von 55,000 Mann ver: 
eint. Sie hatten aber am 16. mindeftens 75,000 Mann be- 
tragen. Dazu kommt der nicht geringe Berluft Giulays, Meer- 
feldts, Biandhis und Klenaus, mindeitens 7000 Dann, da der 
Erite 2000, der Zweite allein jchon 1000 Gefangene verlor. 
Schwarzenberg hat aljo 27,000, Blücher 8000 Mann verloren. 

In düfterem Sinnen jaß Napoleon in jeinem Zelt an 
einem der ausgetrodneten Teiche bei der Wachauer Ziegeljcheune. 
Die Garden lagerten rings auf dem Blachfeld. Dann ließ er 
den gefangenen Meerfeldt fommen, deſſen Anblid ihm jeltiame 
Erinnerungen weden mochte. Meerfeldt war einjt 1797 vor 
ihm erjchienen, um die Sriedenspräliminarien von Leoben ein- 

uleiten. ne führte der Kaifer mit ihm ein Geſpräch in dem 
feinen Gebüjch gegenüber dem „Monarchenhügel“ und jandte 
ihn am 17. mit umfafjenden SFriedensvorfchlägen an Saijer 
Franz. Ob er fich wirklich Erfolg davon veriprah? Möglich. 
Doc er wartete umſonſt auf Antwort. Man hat gemeint, 
daß dies Stehenbleiben der verberblichite Entſchluß jeines Lebens 
ewejen jei. Er hätte entweder jelbjt angreifen jollen, um die 
ereinigung der verbündeten — zu hindern, oder den Rüd- 
an antreten. Er war auch ſchon in der Nacht ſehr unruhig. 
m Morgen ließ er Generalmarich jchlagen und ſchwankte, ob 
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er nicht zum Angriff übergehen ſolle. Uber er wollte wahr- 
iheinlich feine Truppen ausruhen lafjen, bejonders die Reiterei, 
deren Pferde hart mitgenommen und von endblojen Märjchen 
ermüdet. Schon in dem großen NReitergefecht Hatte fie jich des- 
halb jchwerfällig gezeigt und Attaken nur im Trabe ausgeführt. 
Allerdings Hatte He trogdem am 16. große Dinge gethan, die 
juperiore Führung trat eben für die Mängel ein. Die numeriſch 
jo weit überlegene verbündete Kavallerie, mit Ausnahme der 
Norfichen, zeriplitterte fich ftets im vereinzelten Attafen, wie 
überhaupt die mijerable Führung im Einzelnen immer noch den 
gleichzeitigen Aufammenhang der Angriffe brach und bei weiter 
———— der Reſerven ſtets unzureichende Kräfte zum erſten 

ngriff verwandte, die ſich ununterſtützt aufzehrten, wie Kleiſt 
und Prinz Eugen. 


XXXII. 


Wie mangelhaft die napoleoniſche Reiterei zum Theil war 
und wie ſehr die Ueberlegenheit der York'ſchen erſchreckt hatte, 
zeigte ſich am 17. Mittags, als die beiden Huſarenbrigaden des 
Sacken'ſchen Corps ſich auf die marſchmüde Arrighy'ſche Kaval— 
lerie ſtürzten, welche ſofort mit verhängtem Zügel die Flucht 
ergriff. Die wilde Sand braufte bei Baunsdorf an den ſoeben 
anlangenden Sachſen Reyniers vorbei, die jedoch die gewöhn— 
liche faltblütige Faſſung bewahrten. Auch das franzöfiiche Fuß— 
volf bei — das zugleich im Dorfe von Sacken heftig 
angegriffen wurde, hielt im freien Felde Stand und ſchlug 
die ruſſiſchen Huſarenbrigaden gänzlich zurück. Dieſe hatten 
jedoch, hinter der feindlichen Infanterielinie vorbeijagend, fünf 
Geſchütze erbeutet und brachten ſie in Sicherheit, begleitet von 
den Salven des franzöſiſchen Fußvolks. Erſt als York eben— 
falls bei Gohlis mit eingriff, gelang es Sacken nach hartem 
Gefecht die feindliche Nachhut bis an die Halleſche Vorſtadt 
zurückzuwerfen. Blücher, der am Morgen die Vorpoſten beritt, 
wollte ſchon heut die Schlacht fortſetzen, brach aber, da Schwarzen- 
berg ſich nicht rührte, das Gefecht ab und ſtellte Vorpoſten 
längs der Parthe auf. Das große Hauptquartier meldete ihm, 
daß erſt morgen die Schlacht geliefert werden ſolle, da nur ein 
Theil Bennigſens bisher anlangte. Zugleich rückte die Nord— 
armee wirklich über Taucha heran. Dernadotte jtellte aber 
eine, gelinde gejagt, unerhörte — um nicht zu jagen, unver- 
Ihämte — Zumuthung. Blücher, der auf Wunjch des fchwe- 
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diſchen Gascogners jeine natürliche Stellung als Tinfer Flügel 
verlafjen und nun den rechten Flügel jeit rg gebildet Hatte, 
jollte nämlich plößlich wieder den Iinfen — bilden, während 
die Nordarmee an ſeine Stelle treten wollte. Das hieß auf gut 
Deutſch: die auf 50,000 Streiter geſchmolzene Blücher'ſche Armee 
ſollte aufs neue die Gefahr des Hauptkampfes zwiſchen Pauns— 
dorf und Schönefeld jenſeits der Parthe, wo Ney's drei Corps 
jetzt in Stellung gingen, auf ſich nehmen, während die 68,000 
ann der Nordarmee in der völlig belanglojen Stellung zwiſchen 
Parthe und Pleiße vor der Halleihen Vorſtadt möglichit un- 
thätig ausruhen follten. Man darf hier wohl mit Schiller Wallen- 
ftein ausrufen: „Wär nicht der Einfall jo verflucht gejcheidt, 
man wär’ verjucht, ihn herzlich dumm zu nennen.“ Wäre Blücher 
darauf eingegangen, jo hätte die den Angelegenheiten der Ber- 
bündeten am 18. zweifello8 unendlich gejchadet. Der alte Held 
lehnte barich ab und ſah darin nur den Verſuch Bernadottes, 
Tih gänzlich der Schlaht zu entziehen. Infolgedeſſen forderte 
er Bülow auf, auch ohne und gegen Befehl über die Parthe zu 
gehen, der natürlich, wie vorauszufehen, freudig zujtinmte. 
Jetzt rüdte Bernadotte mit dem Anfinnen as, er wolle 
die — Blüchers, das Corps — am linken ws zu jeiner 
Dedung haben, und zwar ebenfalld unter feinen Oberbefehl ge- 
stellt. Das hieß joviel, als: Der Marihall Vorwärts, deijen 
raſtloſem Eifer man allein verdanfte, daß man bier bei Leipzig 
ſtand, ſolle ſich mit einer untergeordneten Rolle bei der Ent- 
J—— begnügen. Es fehlt an dem a Wort für 
jo viel Unverfrorenheit. Aber der herrliche Greis, der nie die 
feine, jondern nur ſeines Vaterlandes Sache juchte, überwand 
auch diefe Prüfung. Er erklärte ſich bereit, wolle aber jelbit 
beit Zangeron bleiben und ſich jomit nnter Bernadottes Befehle 
jtellen. So den gejtrenger Mahner dicht neben fi, Fonnte 
diejer nicht ander, er mußte mit Nefignation in den ſtets ge 
miedenen Kampf eintreten, der ihm für immer die Unverjöhnlic- 
feit jeiner Landsleute zuzog. 


XXX. 


So war denn wirflih, da auch Colloredo bei Schwarzen- 
berg anlangte und Bennigjen neben der leichten öſterreichiſchen 
Divifion Bubna neben Klenau in den Halbfreis rückte, der Rin 
rl Nach den oben jpecificirten Verluſten des 16. — 

65,000 Krieger. 
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Napoleon erfannte wohl, dat die Verbündeten mafjenhafte 
Veritärkungen erhielten. Nichtsdejtoweniger durfte er hoffen, 
daß Bernadotte ſich verjpäten werde, und er hatte dann wenig- 
ſtens nicht die gefammte Feindesmacht zu befämpfen, die er nur 
fechtend auseinander halten konnte und deren Vereinung er jonft 
ohne Schwertjtreich zugeben mußte. og er ab, jo war das 
Refultat praktiſch das gleiche. Die überlegenen, dann ficher ver- 
einten Maſſen hätten ihn wie in einer Zwidmühle über den 
Rhein mandverirt und 60,000 Mann Wredes jtießen dann jpäter 
noch dazu. Zu Grunde manöverirt war jein Genie jet ohne- 
Hin durch die erbrüdende Uebermacht und die Niederlagen feiner 
Unterfeldherrn. Es half aljo alles nichts, es blieb nur nod) 
die Schlacht, geichlagen mußte werden, ob auch unter jo nach— 
theiligen Berhältnifjien. Es war doch immer etwas Anderes, ob 
er Deutichland ohne oder nach einem Kampf aufgab, der feiner 
und feines Heeres würdig jchien. Vermied er hier die blutige 
Entjcheidung, jo brachte man ihn an Saale oder Main in ähn- 
liche oder, falls noch Wrede im Rüden drängte, jchlimmere Lage 
und ziwar mit ganz vereinten Kräften, während am 18. noch ein 
Mangel an Uebereinftimmung bei den getrennten Heeren zu hoffen 
ftand. Wich er ohne Schlacht über den Rhein, jo verlor er 
feine Preſtige. Sein Verluſt bei den unvermeidlichen Nachhut- 
—— — auch am 17. und 18. wäre er ohne ſolche nicht 
os gekommen — und den Strapazen des Rückzuges wog den 
einer Hauptſchlacht dann ſicher auf. Obſchon die —— auf 
Sieg ziemlich chimäriſch, ſo ſchien keineswegs gewiß, daß er 
nicht ſeine geſammte Stellung behauptete, welche, ſpäter ſo miß— 
günftig befrittelt, im ©egentheil vorzüglich war, da fie durch 
ie Sumpfdefileen auf beiden Flügeln und durch Leipzig im 
Rüden vor jeder Umgehung geihügt. Den Durchbruch auf 
Düben mußte er freifi) jet endgültig für immer — jo- 
bald Bernadotte bei Taucha ftand. Aber den Rückzug über 
Lindenau jperrte ihm Schwarzenberg jet nicht einmal mehr 
durch das jchwache Corps Giulay, dad man anwies, ſich näher 
an Meerfeldt heranzuziehen. Wenn auch die Friedensvorſchläge 
verworfen wurden, jo diente doch die Friſt des 17. dazu, Die 
Truppen ausruhen und fich in ihren neuen Stellungen bereftigen 
u lajjen, was bejonder® bei Probſtheida, Döjen und Schöne- 
Feip der Fall war. Bei Gohlis hatte Blücher die Franzoſen 

dabei überrajcht, wie fie Schanzen aufwarfen. 
Da jeine Macht nicht entfernt ausreichte, einen jo weiten Raum 
wie am 16. zu vertheidigen, jobald der innere Halbfreis zwiichen Ney 
and Macdonald gejchlofien werden mußte, jo bewies der Schlachten» 
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meifter aufs neue feine Meifterichaft, indem er den Halbzirkel 
enger um Seipaig ufammenzog. Die bis dahin in der Luft 
ſchwebenden yo en beider Halbbogen ftießen jegt bei Paunsdorf 
zufammen. Bald nad) Mitternacht ging der Mond auf und 
bei jeinem Scheine marjchirten die franzöfiichen Corps des 
Centrums rückwärts aus Wachau und Liebertwolfwig in die 
Linie Probitheida-Stötterit-Baalsdorf. Divifion Guilleminot 
mußte NReynier abgeben, fie marjchirte nach Lindenau zu Ber: 
trand, welcher Befehl erhielt, nach Weißenfels aufzubrehen, um 
die Saale-Uebergänge für den Fall des Rüdzuges zu fichern. 
An jeine Stelle traten nur 4000 Mann junger Garde unter 
Marſchall Mortier, um die Lindenauer Brüde zu bemwachen. 

Nach den Verluften des 16. und Abzug diejer 20,000 Mann 
zählte Napoleon wahrjcheinlich noch 145,000 Mann, nad) Rech— 
nung Anderer nur 128,000. Diefe Macht konnte aber unter 
Umjftänden genügen, um von der ftarfen inneren Linie aus alle 
Anjtürme der ne feindlichen Linien abzuwehren. Napoleon 
hatte 70 Kanonen eingebüßt, den Verbündeten waren wohl 50 
Stüf demontirt. Sie bejaßen 1000 Kanonen, Napoleon 750. 

Ihre Uebermacht an Reiterei konnte bei diefen Dorfgefechten 
gar nicht ind Gewicht fallen. Uebrigend wurde fie am 18. wieder 
wenig zweckmäßig vertheilt, fie füllte faft nur Lücken, wie am 16. 
Die jchlechtere und viel jchwächere franzöfifche Reiterei leiſtete 
daher viel Bedeutenderes, da fie einheitlich in Maſſen geführt 
wurde. Eigentliche Erfolge erzielte fie freilich nicht, aber wir 
haben jchon früher bemerkt, daß dies gar nicht die Abſicht der 
berühmten napoleonijchen Mafjenattafen war, welche nur bie 
Infanterie und Artillerie entlaften jollten — ein Zwed, der auch 
heut noch durchführbar. Franzojen haben ji nicht geicheut, 
das Scheitern des Murat'ſchen Sturmrittes feiner abjichtlid 
ſchlechten Führung zuzujchreiben, als ob der wadere sabreur 
je in ſolchem Sinne ein „Verräther“ gewejen jei. In Wahrheit 
hatte auch jein jofortiges Anreiten in Carriere viel für fich, da 
es ja gar nicht galt, niederzuhauen oder Trophäen zu jammeln, 
jondern nur den Feind durdy und durch moralijch zu erjchüttern, 
all jeine Linien durchbrauſend. Nur die unglaubliche Stand» 
haftigfeit der faſt vernichteten Bataillone Prinz Eugens von 
Würtemberg, die dennoch nicht vom Fleck wichen, und die Bravour 
der neumärkiſchen Dragoner d. 5. zwei außergewöhnliche Helden- 
thaten verlangjamten und vereitelten den athemlojem Sturmritt. 

Uebrigens verlor ſchon die Reitereiihreerprobteften alten Führer: 
Hautpoul bei Eylau, Espagne bei Aspern, Eolbert in Spanien, 
Zafjalle bei Wagram, Montbrun bei Borodino, Bellieres bei Lügen, 
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Bruyeres bei Neichenbah und nun auch Latour-Maubourg bei 
Wachau gefallen. Auch unter den Artilleriechef3 hatte der Tod 
eine Lücke gerifjen: es — der gelehrte Lariboiſſière und 
Senarmont. Doch zeigte ſich Drouot ſeit lange auf der Höhe 
ſeiner Aufgabe, mächtige Rieſenbatterien zu vereinen, und die 
franzöſiſche Geſchütztaktik blieb bis zuletzt den Verbündeten über— 
legen, wenn auch nicht an techniſcher Treffſicherheit. Unter allen 
hier beleuchteten Umſtänden darf man Napoleon nicht den kleinſten 
Vorwurf daraus machen, daß er das Schlachtenglück am 18. 
nochmals erprobte, nachdem er am 17. ebenfalls aus triftigen 
Gründen ſtehen blieb, auch um den Erfolg ſeines Friedens— 
anerbietens abzuwarten. Der Herrſcher ſprach hierbei neben dem 
Feldherrn mit. Jeder Rückzug mußte noch verderblicher wirken 
und ſeine taktiſche Ueberlegenheit verbürgte das Feſthalten ſeiner 
zuſammengedrängten nicht zu umgehenden Linie gegen den weiten 
albfreis, auf dem die Uebermacht heranrüdte. Auch gaben die 
batjachen ihm Recht, daß erſt jehr jpät am Tage alle verfüg- 
baren Streitmittel gegen ihn angehäuft werden konnten. 
Wenn Schwarzenberg und Bernadotte den Meifter wegen jeiner 
Leipziger Stellung mit einem Sumpfdefilee im Rüden wie einen 
Schuljungen in Öffentlichen Urtheilen abgefanzelt Haben, objchon 
Beide am allerwenigften dazu beitrugen, daß dieje Stellung zu— 
legt verderblich wurde, jo wundert ung das nit. Wenn aber 
noch neuerdings Graf York („Napoleon als Feldherr II.) die 
Lage Napoleons bei Leipzig mit Marengo, Ulm und Sedan ver- 
gleicht, obſchon auch nicht ein Schatten von Aehnlichkeit vor- 
handen, jo beweift dies nur die gefliffentliche Abſichtlichkeit, mit 
welcher die neueſte deutjche Kritik ſyſtematiſche Herabjegung Na- 
poleons in maiorem Neo-Prussiae gloriam betreibt. Die Wahr- 
heit ift furz die, daß nur Blücher, wie bisher auch hier, die 
Entjcheidung erzwang, von Bülow unterftügt, und nur die be= 
a. Tapferkeit der preußiſchen Vaterlandsvertheidiger, zum 
heil auch hier Landwehren bei York und Kleiſt, an den ent- 
icheidenden Punkten den Ausjchlag gab. 


Bleibtreu, Kritiihe Hiftorie. III. g 
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Nachdem Napoleon in der Nacht und am Frühmorgen mit 
Ney und Bertrand konferirt und Letzterem befohlen hatte, mehrere 
PBrüden zu jchlagen, nahm er um 8 Uhr bei einer Tabafgmühle 
am jogenannten Thonberg hinter Probjtheida Stellung, wo heut 
der jogenannte Napoleonsftein diefen denkwürdigen Punkt be 
zeichnet. Er ſaß noch beim Frühftüd, als die erjten Kanonen- 
ſchüſſe von Döfen herüberdröhnten. Dorthin richtete ſich der 
Angriff der erſten Hauptkolonne Schwarzenbergs, 40,000 Oeſter⸗ 
reicher, zufammengejegt aus den Corps Colloredo, Meerfeldt und 
der gejammten Heerrejerve. Die leichte Divifion Lederer blieb 
am linfen Bleifeufer und ſollte von Giulay unterftüht werden, 
der ganze Haupttheil ging am rechten Ufer vor. Bon einem 
Borrüden gegen Probitheida und Holzhaufen war noch nichts zu 
merfen. Es fam wie am 16. verfrühter oder verjpäteter Angriff 
der einzelnen Kolonnen. 

Bon der Tabafgmühle konnte der Schlachtenmetjter, wenn 
er einen Blid in die Runde warf, nur einen Theil des Gefechts— 
panoramas überjchauen. Rechts zog ſich am Horizont in krummem 
Bogen die Pleiße hin, auf deren rechtes Ufer ſich das polniſche 
Corps des neuen Marſchalls von Frankreich ftügte. Links da— 
neben auf der Döſener Hochebene und an den Lösniger Teichen, 
welche mit hochſtämmigen Bäumen bewachjen, faßte Augereau 
Poſto. Links davon lag das waffenjtarrende Probjtheida, vom 
Fußvolk Victors faft überfüllt, jo daß dichte Maſſen fich auf 
den beiden Gafjen ftauten, welche das quadratisch angelegte Dorf 
durchichnitten und jo nach vier Windrichtungen Eingänge boten. 
Zahlreiche Batterien fuhren zu beiden Seiten auf und jeßten ſich 
Iinfs bis Stötterit fort, wo die Nejerveartillerie fich verjammelte. 
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Zu ihrer Dedung hielten hier das 1. und 5. Kavalleriecorps, 
vorne noch Wachau bejegt haltend, das 4. Kavalleriecorps rechts 
von Probftheida gegen Connewig zu in langen Linien aufge- 
rıtten, an den füdlichen Eingang von Probitheida ihre Flügel 
(ehnend. Von Stötterig den Abhang hinauf bis zum Thonberg 
ftand die Alte Garde in Bataillongkolonnen. Laurifton lauerte 
mit feinem ganzen Corps in Schlachtbereitichaft, neben und Hinter 
Probſtheida zur Unterftügung Victors. Nach Connewitz zu ftan- 
den die Jungen Garden unter Marſchall Dudinot. — In dieſer 
Hauptftellung Hatte Napoleon etwa 75,000 Dann beifammen, 
wovon der weitaus größere Theil bei Probjtheida, welches den 
Schlüſſel der Stellung bildete. Gegen diejen Ort lenkte Schwarzen- 
berg 55,000 Mann, ſämmtliche ruffisch-preußifchen Truppen der 
Böhmifchen Armee, mit Ausnahme der Brigade Ziethen, welche 
bei Klenau blieb und fich der dritten Hauptkolonne anſchloß, zu 
der ſich Bennigjen’3 ruffiiche Divifionen und die leichte Divifion 
Bubna gejellten. Dieje 40,000 Mann follten auf Baalsdorf, 
Paunsdorf, Holzbaufen und Zudelhaufen losgehen, wojelbit Mac- 
donald und Sebaftiant mit höchftens 15,000 Dann das Centrum 
bildeten, jedoch links unterjtügt von Reynier, der noch feinen 
Feind vor ſich Hatte, rechts in der Flanke bei Stötteritz durch 
die franzöſiſchen Rejerven und den linken Flügel Lauriſtons ge— 
Ihirmt. Im die dortigen Verhältniffe jenjeit3 Stötterik bot 
Napoleons Beobadhtungspunft feinen Einblid. Noch weniger 
jah er den hafenfürmigen Bogen des linken Flügels, der ſich 
längs der Parthe hinzog: Marmont bei Schöneteld, Souham 
weiter zurück an der Theklakirche bei Neutſch, Dombrowsky und 
Arrighy ganz links nordweſtlich am Vorwerk Pfaffendorf zur 
Vertheidigung der Halle'ſchen Vorſtadt. Dieſer Flügel unter 
dem Oberbefehl Marſchall Neys, dem auch Reynier unterſtand 
(nach Abgabe einer Diviſion an Bertrand nur noch 7000 Mann), 
mochte kaum 40,000 Mann betragen.') 


Der Tabaksmühle gegenüber vermochte man vom Feinde 
— zu bemerken, da das wellenförmige Gelände hier abfiel. 
Markleeberg lag ganz in der Tiefe. Nur der ſchlanke Kirchthurm 
von Wachau tauchte über die hohle Wölbung des dortigen Terrains 
empor. Von dort mußte der Anlauf gegen Probſtheida beginnen. 
Die franzöſiſche Gefechtslinie lief demnach überall den ſanft 





) Die Junge Garde Mortiers, die wir nah Sporſchill nur zu 4000 
rechneten, wird von anderen zu 10,000 angegeben. Auch mag Bertrand und 
feine Verſtärkung Guilleminot viel ftärfer geweſen fein. 

9% 
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überragenden Abhang der flachen Bodenerhöhungen entlang und 
begünftigte eine bejondere Geihügwirfung, war demnach mit 
gewohnter taftischer Umficht gewählt. — 


Mit anerfennenswerther Beharrlichkeit juchten die Deiter- 
reicher, was freilich ihre doppelte Uebermacht erleichterte, den 
franzöfiichen rechten Flügel zu verdrängen. Trotz der wiüthen- 
den Tapferkeit der Polen wird ihnen Dölig und ein Theil von 
Lösnig entrifjen und bei den ne Zeichen hatte Augereau 
einen jchweren Stand. Gegen 10 Uhr wurde auch Döjen er- 
obert und die öfterreichiichen Batterien fuhren bei Dölig gegen 
Probitheida hin auf. Allein, jetzt erhielt man von dort ein 
fürchterliches Flankenfeuer, jobald man ins Bereich Probſtheidas 
elangtee Während Hier der heißeſte Kampf tobte, war bei 
achau noch Alles ziemlich ftill. Sobald die Defterreicher nahe 
an Connewitz herangedrungen und Kanonenfugeln ſchon halb 
rüdwärt3 über den Standort des Kaiſers flogen, hieß dieſer 
den Marjchall Dudinot mit der Jungen Garde das Treffen her- 
jtellen. Die franzöfiichen Batterien bei PBrobftheida vereinten 
möglichjt ihr Feuer auf Döfen. 


Um dieje Zeit fam die zweite ruffisch-preußiiche Heerjäule 
endlich über Wachau und LXiebertwolfwig hinaus. Die dortigen 
Vortruppen zogen fi) in Unordnung über Holzhaufen zurüd, 
die Reiterei Bahlens wollte einbauen. Aber ein äußerſt heftiges 
Flankenfeuer von Stötterig her lähmte alle Fortjchritte und mit 
Mühe rettete man die eigenen Plänferlinien vor den vorbrechen- 
den Küraffieren Muratd. Da die dritte Heerjäule noch lange 
nicht gegenüber Holzhaufen in Bataille aufgerücdt war, jo wartete 
die zweite, um nicht rechts überflügelt zu werden. Jeder Ber: 
ſuch, zwiſchen Sarg ir und Stötterig durchzubrechen, führte 
nur dazu, daß Die erjchütterte preußiicheruf Ihe Reiterei in 
—— Reitergefechte) verwickelt wurde, wofür die vielen 
Pferde- und laden, die man nach der Schlacht vor Brobit- 
heida —— fand, Zeugniß ablegten. Pahlen ſelbſt, dem 
— Pferde unter dem Leib erichoffen wurden, erhielt zwei jtarfe 

uetſchungen. 


Die Vortruppen Vietors zogen ſich nad) kurzem Gefecht 
allenthalben zurück, wobei die Neiterei Murats noch verſchiedene 
Male gegen die preußiſchen Brigaden vorbrauſte, doch ohne 
Erfolg. Die Gardereſerven rückten bis rechts an die Meusdorfer 


) Derjelben wird in feiner Relation befondere Erwähnung gethan. 
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Biegeliheune und eine wilde Kanonade rafte von beiden Seiten, 
bi gegen 2 Uhr die Ruſſen Wittgenjteins und die Preußen 
Kleift3 den Sturmlauf auf Probftheida antraten. 


Mittlerweile drang Marſchall Poniatowsky mit friicher 
Kraft vor, unter energiicher Berhülfe Dudinots, und eroberte 
Lößnig und Döli aufs neue, während zahlreiche Reiterattafen 
von den Defterreichern ausgehalten wurden. Wugereau nahm 
auch Döſen wieder, aber die Defterreicher fetten alle Kraft daran 
und? am jpäten Nachmittag vermochten bie le in 
Dölig und Döfen nicht auszudauern. Auch vom linken Pleiße- 
ufer her beläftigten die leichten Völker der Divifion Lederer den 
Feind und beunruhigten feine Flanke bei Connewig. Der An- 
drang Dudinot® war jo gewaltig gewejen, daß der Künig von 
Preußen, immer die Gefahr fuchend, dorthin eilte, doch fand er 
Ihon das Treffen theilweife hergeftellt. Die ungarischen Grena- 
diere in rothen Pantalons und weißen Barenröden fanden 
aber bald mächtige Gegner in den Bärenmützen der 2. Divifion 
Gurial von der Alten Garde, die Napoleon neuerdings fandte, 
um das Gleichgewicht der Kräfte zu erhöhen. Umfonft führte 
Colloredo jetzt all jeine Reſerven ins Treffen, er gewann feinen 
Fußbreit Bodens mehr. Ueberall drängte Dubdinot, der heut 
wohl Großbeeren vergejjen machen wollte, mit Wuth und Nach— 
drud Die Defterreicher zurüd, die Polen thaten Wunder und 
Augereau bewies ausharrenden Muth. So wurde bie erſte 
Heerjäule der Verbündeten allmählih 1500 Schritt weit zurüd- 
getrieben, bis der Einbruch der Nacht dem mörderischen Strauß 
ein Ende made. 

Senjeit3 Stötterig nad links fräufelten ſich jetzt über die 
verdedenden Bodenwellen undurhdringliche Wolfen hin. Um 
2',, Uhr wurde Baalsdorf, eine Borbaftion der Macdonald’schen 
Linie, von Bennigjend Truppen genommen und die preußijche 
Brigade LZiethen drang in Zudelhaujen ein. Doc die Divifion 
Marhand, aus Hefien-Darmftädbtern und Badenjern beftehend, 
hielt fich wader und eine Stunde lang würgten fich bier air 
Landsleute erbarmungslos. Bon Seas wehrte Divifion 
Charpentier das öjterreihiiche Corps Klenau lange ab und 
Sebaftiani attafirte tüchtig. 

Das entjegliche Schlachtgewitter, das ſich vorn um Probft- 
heida erhob, ließ von feinem Feuer im Centrum etwas ver- 
nehmen. 300 Kanonen brüllten hier auf engem Raume wider 
einander. Der ganze Horizont auf der Wachauer Bodenmelle 
jhien von blau-grünen Matfen verdunfelt, die unabjehbar auf- 
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tauchten und in tiefen Kolonnen mit wehenden Fahnen zum 
Sturm vorgingen. Durd den Stanonendonner hörte man das 
Hurrahjauchzen und Feldgejchrei und Elingende Spiel der Muſik— 
höre. Aber deutlich Fonnte man ganze Sturmjäulen gleichjam 
vom Erdboden verjchwinden jehen, wenn die ungeheuere Ge: 
Ihüsfront zwiichen Probjtheida und Stötterig, wo die gefammte 
Nejerveartillerie batterienweije durchfeuerte, durch dichtes Dampf: 
gewölf ihre bligenden Generaljalven entlud. Bald genug meldet 
Drouot, daß 20 Geſchütze unbrauchbar gejchoffen; die über- 
higten Rohre find dem Springen nahe. Doch er jchieht, bis 
daß fie jpringen und bis zur lebten Kartätjche; wo fich die 
Infanterie beinahe verſchoſſen hat, ladet fie die lebte Patrone 
in den Lauf, und giebt’3 feine Bajonnette? Bald greifen beide 
Theile zur_blanfen Waffe. Das ruffiihe Fußvolk Wittgen- 
jteing, vier Divifionen unter Führung Prinz Eugens von Würtem- 
berg, zehrt ſich bald auf, ebenjo die heldenmüthige Brigade 
Prinz August, welcher ihr föniglicher Chef voranleuchtet, und 
die mit ibt wetteifernde Brigade Pirch. AU diefe Truppen 
haben jchon am 16. unbejchreiblich gelitten und aud) diesmal 
wird die Garderejerve nicht eingejeßt, während Napoleon noch 
die ganze Divifion Rochambeau vom Corps Laurifton hier 
verwandte. Deren Flankenſtoß warf die Preußen, die jchon 
mehrmal3 drin waren, wieder weit aud dem Dorf in die 
Ebene zurüd, wobei Rochambean an der Spibe feiner Truppen 
iel 


Ebenſo vereitelte Lauriſton nebſt den Artilleriegeneralen 
Sorbier und Rogniat jedes weitere Vordringen über Zuckel— 
hauſen und Baalsdorf, welche um 3 Uhr in Händen Bennigſens. 
So lange Stötteritz nicht fällt, und es wird nicht fallen, bleibt 
Bennigſen hier an die Stelle gefeſſelt unter andauernder furcht— 
barer J———— Um Mittag iſt die Nordarmee über die Parthe 
gegangen, Bülow voran bei Taucha, die Ruſſen Woronzoffs 
das Flüßchen durchwatend. Es geichah dies und der Aufmarſch 
Bülows unter gejteigertem Schnellfeuer der Batterien Reyniers, 
deſſen Divifion Durutte nach wiederholten Verſuchen Bubna’s 
auf Baunsdorf dieje öfterreihiiche Divifion bi8 1 Uhr Mittags 
änzlich zurüdichlug. Zugleich vollzog fich aber ein befremd- 
iches Ereigniß, indem die würtembergiſche Neiterbrigade Nor: 
mann, ſich überflügelt jehend, 2 Teinde überging. Da um 
dieje Zeit auch die Reiterei Langerond gegen die Wurzener 
Straße vorjprengte, jo ſteckte auch die — ſächſiſche Reiter⸗ 
brigade die Säbel in die Scheiden und ging nebſt dem leichten 
Infanteriebataillon Sahr zum Feinde über. So um vielleicht 
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1000 Streiter geſchwächt, vermochte Reynier die große Ueber— 
maht Bülows nicht von Paunsdorf abzuhalten und wich gegen 
Sellerhaufen um 3 Uhr zurüd. Zujammenfallend damit, griffen 
die Ruſſen Langerons, die um 10 Uhr, bis zum Gürtel im 
Waller, die Parthe durchwatet hatten, Schönefeld an. 

Dies Dorf bildete den Stützpunkt des linken franzöfiichen 
Flügels und durfte nicht verloren gehen. Es war 2 Uhr, als hier 
der allgemeine Kampf begann, der ununterbrochen jechs Stunden 
— Die Ruſſen litten dabei ganz außerordentlich, be— 
onders durch Batterien von der Neutſcher Theklakirche her, 
aber ſie fochten mit ausdauernder Kaltblütigkeit. Nach 3 Uhr 
leitete Ney eine ſtarke Angriffsbewegung von Sellerhauſen her 
ein, welche jedoch zu feinem Ergebniß führte, um fo mehr zu 
gleicher Zeit die Kaftide Divifion auf dem äußerften rechten 

fügel Neys ebenfalld die franzöjiichen Reihen verließ. an 
hatte jo etwas jchon befürchtet und daher Kürajfierihwadronen 
zwiſchen den ſächſiſchen Linien vertheilt. Auch war Ney wieder- 
holt an diefem Punkte gegenwärtig, was freilich den Sachſen 
nur die Erinnerung on 5* undankbare Antaſtung ihrer friege- 
riſchen Ehre ins Gedächtniß rief. Sie benutzten daher den 
Augenblick, wo die ruſſiſch-preußiſche Reiterei die Angriffs— 
Tolonnen Neys erfolgreich ind Stocken brachte, um Bey Aal 
nebft ihren 38 Geihügen im Sejchwindichritte zu Bülow iüber- 
zutreten. Nur 500 Dann mußten zurüdbleiben, weil der weichende 
Durutte fie abdrängte. Reynier jandte ihnen einige Kartätſch— 
lagen nad. Da Macdonald auch aus Holzhaujen weichen mußte, 
war jetzt der Ring um die franzöfiiche Linie gefchlofjen, die fich 
bier nur noch auf Sellerhaufen, Volkmarsdorf und vor allem 
Stötterig beſchränkte. Bennigjens 40,000 Mann fielen aber 
gänzlich für weitere Angriffsbewegungen aus, da jeder Angriff 
auf Stötterit ein Ding der Unmöglichkeit, jo lange Probitheida 
fi hielt. Napoleon warf jeßt die ganze Gardereiterei umd 
reitende Gardeartillerie und die Divifion Friant der Alten 
Garde, von welcher, und wohl auch von Eurial, einzelne Batail- 
fone noch bei Probſtheida verwandt wurden, nach Ney hinüber. 

Uebrigens nahm Macdonald wiederum Holzhaujen mit Sturm, 
die Garbereiterdivifion Walthier machte dort einige gewichtige 
Attaken, wobei jedoch Sebaftiani verwundet ward. Der Staijer 
befahl aber nun dem Neitercorps Sebaftiani, unterftügt von 
dem Reitercorps Kellermann, das von Stötterik her vorbrad), 
auf Mölkau über Baunsdorf vorzugehen, um die Nordarmee in 
der Flanke und im Nüden anzugreifen. Es war 5 Uhr, als 
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Napoleon hier auf der Wurzener Chaufjee eintraf, mit Friant, 
Gardereiterei und Kürajfierdivijion Nanjouty. 

Allein, die Nordarmee zog jebt dichte Maſſen zujammen 
und eine mächtige Gejchüßreihe vor. Ihr Aufmarjch, im wejent- 
lichen vollbracht, beendete jeine Vorbereitungen doch zu langjam 
und methodiih. Da jede Minute foftbar und nur noch eine 
Stunde bis Einbrud) der Dunkelheit zur Verfügung, that größte 
Eile noth, wenn man noch etwas leisten wollte. Der Anprall 
der franzöfiichen Reitercorps über Mölfau verjagte troß aller 
Energie; die Artillerie der jächfiichen Ueberläufer griff kräftig 
ein und man jah rothe Leuchtförper über jchon Lichterloh bren- 
nende Dörfer hinjchwirren: eine engliſche Congreve’jche Raketen— 
batterie war mit dabei. Dies unauglöjchliche Feuer fuhr jaujend 
durch die Lüfte, verbrannte mit weitem Sprühen Alles, was in 
jeinen Bereich fam, und verbreitete allgemeinen Schreden. Doch 
blieb der moraliſche Eindrud jolcher hölliichen Erfindung größer, 
als ihr thatjächlicher Erfolg, weshalb auch jpäter die Anwen- 
dung der Rafeten wieder verjchwand. 

Die Gegenanftalten Napoleons reichten nicht Hin, um jo 
ungeheuere alien aufzuhalten. Die Kaifergarde zu Pferd 
und zu Fuß wagte feinen Angriff, jondern wartete in ehrer— 
bietiger Entfernung ab. Mit niederjchmetternder Gewalt, jich 
förmlich überftürzend, brad) Bülow im Sturmfchritt gegen Seller- 
haufen los und warf Ney hinaus. Da ermannte ſich diejer zu 
einem doppelten Gegenftoß. Zwei Divifionen Marmonts, eine 
Divifion Souhams, die gefammte Gorpsartillerie des Lebteren 
und die Kiüraffiere Nanſouty's gingen ſtürmiſch auf Langeron 
(08. Nah gräßlihem Würgen, wobei die Schorniteine um- 
jtürzten und die Verwundeten erjchlugen oder lebendig begruben, 
während leßtere auch in den brennenden Häuſern verbrannten, 
ohne daß ſich Jemand um fie kümmerte, hatten die Aufjen ſich 
Schönefelds bemeiftert. Doch jetzt kamen fie aufs neue ind Ge- 
dränge und auch die ſchwediſche Artillerie mußte in die Feuer— 
linie rüden, da der Vorjtoß glüden zu wollen ſchien. Zugleich 
riß Ney — auch Marmont, obſchon am 16. verwundet, blieb 
auf dem Schlachtfeld im Commando — die anderen Divifionen 
jeiner Heertheile mit fich fort, während die — Garden 
von Mölkau aus wirkten, und fiel Bülow bei Sellerhauſen aufs 
neue an. — 

Die Angriffe Sadens auf das Roſenthal und die Halle’jche 
Vorftadt, unterftügt von York (im Ganzen nur : 25,000 
Streiter) hatten um Mittag begonnen. Allein die Polen der 
geihmwächten Divifion Dombrowsky waren Manns genug, alle 
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ruſſiſchen Anläufe urüdul@ lagen, und zwar fitt Saden jehr 
durch das geſchickt placirte Geſchütz. Auch York vermochte im 
Roſenthal nichts gegen die zähen polnischen Scharfichügen. Am 
Abend hieß ihn Blücher nach Merjeburg abmarjchiren, um den 
Saale-Rüdzug möglicht zu ſchädigen. Diefer ftand jet völlig 
frei, da Bertrand jchon am Vormittag mit aller Kraft aus 
Lindenau ausfiel, Giulay vollftändig überrannte, wobei ein 
Sägerbataillon gefangen wurde, und bis Markranftädt vordrang, 
um von dort weiter nad) Köjen und Naumburg zu marjciren. 
Schwarzenberg jandte am Abend den Befehl an Giulay, dem 
Feinde dort möglichjt zuvorzufommen. — 

Stunden um Stunde hatte der unerbittliche Kampf in Probſt— 
heida getobt. Sech3mal zurüdgejchlagen, jtürmen die Preußen 
zum fiebenten Mal heran und auf Yictor geichlofjene Reihen 
ein, doch ohne diejelben brechen zu können. Unabläjfig jchallt 
der Sturmmarjh. Unausgeſetzt pfeifen Kugeln, fprigt Gehirn 
und jtieben verjtümmelte Glieder mit Granatiplittern umher. 
Dft wollen die Franzoſen ihre Vortheile weiter verfolgen, da 
der Feind erjt im gehöriger Entfernung wieder zum Stehen 
fommt, aber fie machen regelmäßig wieder Kehrt, abgefertigt 
durch rajendes Kartätichfeuer. Fortwährend verjuchten die Preußen 
die dünnen durchlöcherten Wände der äußeren Lehmmauern zu 
erffettern. Da der über dem Dorfe lagernde Pulverdampf jede 
Ausficht verhüllte, verfehlten die Stürmer oft den Dorfeingan 
und die Plänfler, um Bahn zu brechen, erjtiegen unoufhörfic, 
die Heden, Zäune und Mauerlüden, wo jchon Leichenwälle die 
Breiche jperren. So wurden fie meift einzeln wieder hinab- 
geitoßen. Das ohne Bedenken ausgejegte Geſchütz Drouots 
überjchüttete die Stürmer auf Straßenbreite mit Sartätjchen. 

Als Napoleon nad) 4 Uhr perjünlich erjchien, begrüßte ihn 
das fortlaufende tojende Vivat der wilden erregten Eturmjäulen, 
wo er wie ein Meteor vorüberſchoß. Es blieb für die furchtbar 
gelichteten Preußen und Ruſſen fein Halten länger, die bisher 
allen Schwierigkeiten getrogt. In einem allgemeinen lebten 
Sturm wurden fie vollftändig überwältigt und mußten über 
Berge von Todten den Rückweg ſuchen. Die Artillerielinie der 
Verbündeten gerieth jogar in Gefahr und mußte 1000 Schritt 
weit zurüdgenommen werden, bis zur Vertiefung an der Meus- 
dorfer Schäferei, wo die ganze zweite Heerjäule fic) dem Feuer 
etwas zu entziehen juchte. Nach 5 Uhr, die Sonne ging ſchon 
lange unter, ließ Napoleon die geſammte Rejerveartillerie vor- 
rüden, um mit Victor und Laurifton nochmals aus dem Dorfe 
gegen Wachau vorzufommen. Aber auch diejer legte Verſuch 
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wurde abgewiejen durch das wahrhaft furchtbare Gejchüßfeuer 
der Verbündeten, welches vierzig unbrauchbar gejchofjene Feuer— 
Ihlünde Drouots im Sande begrub. Doc; richteten auch Drouots 
Batterien bis in die Nacht hinein Verlufte an, die ins Unge— 
heuere gingen. Der eigentliche Vertheidiger von Probitheida, 
General Bial, ftürzte vom Schlage getroffen vom Pferde, durd) 
den Luftdrud einer Kanonenkugel in Folge übergroßer Anftren- 
ung. — 

Den Athen anhaltend, laujchte das Große Hauptquartier 
bi8 zur Ordonnanz herab, von jeinem alten Standpunft am 
Thonberge aus, nach jeder Windrichtung, wo das Geſchütz rajt- 
(08 in der Dämmerung fortarbeitete. In endlojem Halbfreis 
bewegte der Donner der unerhörten Völkerſchlacht fieberijch die 
Luft und Hallte bi8 in unglaubliche Ferne. Es war wie ein 
Schlußchoral diejer Leichenmeffe des Empire. Zahlreiche Urt- 
Ichaften brannten in der nächtigen Runde, graufige Denkmale 
für die Zerjtörungsfraft des Schlachtorkans, in Trümmerhaufen 
verwandelt. Links aber näherte fich der Kanonendonner mehr und 
mehr der altberühmten Univerfitätsjtadt, an deren Mauern jeßt der 
eritidende Waffenring die napoleonischen Streiter zufammenpreßte. 

Der Hufihlag in ſchärfſter Gangart — * Ad— 
jutanten verkündete Hiobspoſten, die ſich überſtürzten. Mac— 
donald mußte vor der entſchiedendſten Uebermacht Holzhauſen 
wieder räumen, Ney konnte Sellerhauſen nicht wieder in Beſitz 
bekommen, wobei der tapfere Diviſionär Delmas an der Spitze 
feiner Truppen fiel. Dort wo Napoleon fich jelbjt mit der 
Schlacht beichäftigt, lauerte nur jchadenfrohe Vernichtung auf 
des Feindes Siegeshoffnung. Aber auch bei Schönefeld erklärte 
fi) der Sieg in der rajtlojen Blutarbeit für die Verbündeten. 

Ney's Reihen jchmelzen zujehends und jeine gejchlofienen 
Sturmharſte werden von den vereinten Geichügmafjen Blüchers 
und Bernadottes vom Schlachtfeld weggeblajen. Schönefeld iſt über 
und feine Macht der Erde wird es Blücher wieder entreißen. 
Nur die Nacht zwingt ihn, abzulaſſen. Ney fteht bei Volk— 
marsdorf, Anger, den Kohlgärten und dem Gerberthor an Leip- 
ig herangequetiht. Wirkungslos verbraufte der letzte Doppel- 
Äh des Tapferſten der Tapferen, nur die Kanonade erjtarb hier 
erſt bei völliger Finfterniß, die auch dem Knallen der Plänkler— 
flinten Schweigen gebot. — 

Napoleon konnte im Ganzen noch zufrieden fein. Er hatte 
einen gewaltigen Wibderftand geleitet: joviel war gewiß, daß 
er nicht geichlagen war. Man hat fi in der Hauptitellung 
gehalten, —** den Stützpunkt des linken Flügels verloren, ſo 
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daß man nun doch den Rüdzug antreten muß. Rüdzug! Widrig 
tönte Died Wort, den Franzöfffchen Adlern fajt verloren gegangen, 
an jedes Ohr. Alſo überwunden in dem größten Kampf des 
Jahrtauſends trog äußerjter Hingebung! Und mit geheimem 
Schauder gedachten dieje jtolzen Sieger in hundert Schlachten, 
daß ja am jelben Tage vor einem Jahre der unvergeßliche 
Rüdzug aus Moskau angetreten jei. Wieder hatte das unab- 
wendbare Schidjal den Lippen des Gewaltigen dies unbeilvolle 
Wort entriſſen. Düſter und ftumm ftanden die Generale um 
das raſch entzündete Wachtfeuer. An einem Seitenwachtfeuer 
dictirte Der Chef des Großen Generaljtabes die nöthigen Be- 
fehle und beim jalben Schein des aufgehenden Mondes raujchten 
die Truppenzüge dem Gepäd nad durch die Thore Leipzigs. 
Eine Linie von geleerten Munitionswagen wurde bei Probſt— 
heida — und dieſer Feuergürtel erhellte den dunklen 
Weg, zugleich den Abmarſch maskirend. Napoleon fand jene 
bequeme oft ſchon angewandte Ausrede für die Nothwendigkeit 
des Rückzuges, daß die ganze Geſchützmunition laut Sorbiers 
Meldung bis auf 16,000 Schüſſe verbraucht ſei. — 
ahlloſe Wachtfeuer flackerten am dunklen Horizont und 
Feuerſäulen lodern aus den brennenden Dorfdächern zum Him— 
mel empor, wie langgeſtreckte Wegſignale, wie die mythiſche 
Rauchjäule am Rothen Meer. Die zerichofiene Windmühle im 
Rüden, rittlings auf einem hölzernen Schemel fißend, verjanf 
Napoleon plößlid) in den Schlummer gänzlicher Erichöpfung. 
Die Aermel feines grauen Ueberrodes hingen jchlaff herunter, 
jein Haupt hing vornüber, fein geftiefelter gejpornter Fuß jcharrte 
in der glimmenden Ajche des verqualmenden Bivakfeuerd. Plöß- 
ch jchlug eine herüberjaufende Kugel in das Wachtfeuer ein 
und löſchte die Feuerftätte aus. Sollte jo das Glüd des Scid- 
jalmannes verlöjhen? Da wühlte ein zweiter eijerner Bote 
nad, daß Funken und Holziplitter auseinander ftoben. Napo— 
leon jchlug erwachend die Augen auf und warf einen großen 
verwunderten Blid umher. Schwanfend wie ein Träumender 
erhob fich der Mann des Jahrhunderts und betrachtete finnend 
das feindliche Geſchoß, das ruhig liegen blieb. Raſch hatte er 
fi) wieder gefunden. Mit derjelben unmwandelbaren Ruhe, wie 
in den Tagen der Öloire, mit gewohnter Kälte, ohne daß ein 
Zuten im ehernen Antlitz jein ae verrieth und auf eine 
egung deutete, ertheilte er die lebten Befehle. Dann bejtieg 
en Schimmel und ritt langſam nad) Leipzig. 
Alle Kerzen des Hotel de Brufie brannten die ganze Nacht 
hindurch; — Sekretäre und Adjutanten, Ejtafetten und Ordon- 
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nanzen ließen bis zum hellen Morgen das Pflafter des Ho 
von ihren Hufichlägen erdröhnen, nach allen Richtungen flie— 
gend mit Botichaften und Befehlen — und unermüdlich arbeitete 
l’'homme de la destinee, bi$ das Frühroth feine fahle Stirne 
bejchien. 

Dann ritt er gelafjen in feiner unfjcheinbaren Tracht mit 
dem Strom der Flüchtigen davon, in geringer Begleitung — 
über die Elſter — an den Rhein. 

Der Weltcäjfarentraum war ausgeträumt. 


XXXV. 


Die Schlacht am 18. kann nicht als ein wirklicher Sieg 
der Verbündeten aufgefaßt werden. Blücher hatte geſiegt, aber 
Schwarzenberg war geſchlagen. Ueberall hatten beide Harteien 
fi gut gehalten, jelbit die Schweden, wo fie eingriffen, und 
jelbjt Bernadotte, der hier perjönlichen Muth bewies, bis in die 
Plänklerketten vorreitend; man fann es micht anders jagen. 
Die Preußen und Bolen jchlugen fich bejonder® brav. Im 
Allgemeinen trat aber die franzöfiiche Tapferkeit, obwohl Offi— 
—— und Soldaten ſich über die —— Lage nicht täuſchen 
onnten, in jo glänzender Weiſe hervor, daß man die „Völker— 
ſchlacht“ ſtets al3 einen Ehrentag der „großen Nation“ bezeichnen 
wird. Dennod brach am 19. über dieſe prächtige Urmee ein 
neues Unglüd herein, verjchuldet durch die Umstände, welche 
den Kaijer gebieterifch zwangen, mit einem ſchmalen Defilee im 
Rüden zu —— ätten aber Bertrand und Mortier ſeine 
Weiſung, noch mehrere Laufbrütfen einzurichten, befolgt und 
ausgeführt, jo brauchte fein Unglück einzutreten. Napoleons 
Generaljtab, jlavifch von ihm abhängig und in jeder Initiative 
unterbunden, bejorgte nicht? aus eigenem Antrieb, nur zu jorg- 
fältiger Ausführung präctjer Befehle erzogen. — 

Die concentrirte Stellung auf der inneren Linie erhöhte 
die Widerſtandskraft Te darin hatte der Meeijter 
fich nicht verrechnet. Er mochte noch etwa 110,000 Mann unter 
Waffen haben, der Feind erlitt ungleich größere Verluſte. An 
Fortjegung des Kampfes war nicht zu denken, die Bejahungen 
an Elbe und Oder waren verloren, es galt nur noch jchnelles 
verluftloje8 Gewinnen der Rheinlinie. — 

a3 verjchlungene Gewühl der Verbündeten bei finfendem 
Tageslicht glättete Hi und am Morgen des 19. rüdten fie in 
en a Drdnung zum Sturm auf Leipzig vor. Milder 
eiterer Herbitglang vergoldete die fruchtbare, jetzt zeritampfte 
(ur, Die * die zahlloſen Leichen zu doppelter Ernte ge— 
düngt. Jede Wolfe, die über Leipzigs Dächern gelaſtet, hatten 
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die 1500 Feuerſchlünde mit ihren ehernen Stimmen gejprengt. 
Durdhfichtig blaue Luft goß ihre Strahlen auf den tobenden 
Waffenorfan hernieder. — 

Die Junge Garde marjchirte nach Lützen ab, Meortier 
wurde von der Alten Garde abgelöftl. Sämmtliche Reitercorps 
zogen an der Spige, ihnen folgte das 2. Corps Victor und 
das (jetige) 12. Corps Augereau. Dieje Truppen hatten jchon 
in der Nacht die Elfter paſſirt. Das 3. Ney, das 5. Laurifton, 
das 6. Marmont bejegten noch die Vorftädte, während die Di- 
vifionen Durutte und Dombrowsfy unter Reynier (Reit des 
7. Corps) die Halleſche Vorſtadt vertheidigten. Sie alle jollten 
abgelöft werden vom 8. Poniatowsky und 11. Macdonald, die 
zur äußerften Nachhut beitimmt. Das 1. Lobau, das 13. Da- 
vout, das 14. St. Cyr mußte man in Dresden und Hambur 
— laſſen. Das 4. Bertrand marſchirte als Vorhut * 

öſen. 

Artillerieparks, Trains und Heergeräthe wälzten ſich in 
begreiflicher Unordnung über die unterminirte Elſterbrücke und 
den Damm von Lindenau hin. Doch kamen ſie alle und der 
größte Theil des Heeres in Sicherheit hinüber. Napoleon 
hoffte Schon um 11 Uhr ſelbſt Poniatowsky und Macdonald 
über die Engen zu jchaffen. aus hätte er die Vorftädte ab- 
brennen und Leipzig ald Brüdenfopf benugen können, aber als 
Souverän mußte er von einer jo unpolitiihen Mafregel Ab- 
ftand nehmen. Er harrte noch jehr lange bei der unglücklichen 
Königsfamilie aus, bis die Nordarmee bereit3 eingedrungen 
war, und ritt dann Schritt in dem jchredlichen — 
das alle Wege verſtopfte, wobei er fliehende Soldaten zu ihrer 
Pfliht ermahnte. In der Lindenauer Mühle jchlief er dann 
fejt ein, troß dem wilden Gelärm und dem immer näher jchal- 
fenden Slanonendonner. — 

Die franzöfische Nachhut hatte fich mit gewohnter Anitellig- 
feit eingerichtet, überall Schießjcharten für Gejchüg und Klein— 
ewehr gebrodhen, alle Straßen und Thore verrammelt. Es 
am Hinzu die Bejchaffenheit der Lehmmauern, welche zwar 
durchſchoſſen wurden, aber nicht einfielen, jo ſehr die ruſſiſche 
Artillerie Bennigjens fich anjtrengte. Die —— wehrten 
ſich wie Verzweifelte und töteten ſehr viele Leute, ſelbſt durch 
Mauern und Häuſern geſchützt. Beſonders am Kirchhof ſtanden 
ſie feſt und am Pulverthurm mußte man nach der Erſtürmung 
die Vertheidiger in die Tiefe ſchleudern, da ſie ſich nicht er— 
geben wollten. Endlich drangen die Ruſſen ein und bis an den 
Roßplatz vor. 
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Das Corps Bülow nahm um 10 Uhr nad) furzem bluti- 
gem Gefecht Schkeudig und Reudnitz weg, die Brigaden Borftell 
und all ers griffen um 11 Uhr das Grimma’jche 
Thor an. Ueberall hallie die Luft von Giegesjubel wieder, 
während bei den Franzoſen finftere Stille herrſchte. Ihr 
Stolz zeigte ſich aber allenthalben ungebrochen und bis zum 
Schluß blieben die Leipziger Schlachten ein Ruhmestag für die 
franzöfiichen Waffen. re Ausdauer wid nur Schritt für 
Schritt der Uebermadt, und wenn man ihnen einen Bretter- 
aun oder ein Blumenbeet der Borftadtgärten abgerungen, jo 
ürmten fie noch oftmal® mit dem Bajonnet an. Binnen 
einer halben Stunde räumten fie mit Feuer und Stahl die 
Hälfte aller im erſter Linie verwandten Wbtheilungen weg. 

Wüthend verjuchten die Preußen den Feind aus jeinen Ver— 
fteden aufzutreiben, aber e3 mußte bei Borftell zum Sammeln 
gejhlagen werden. Ohne Brecheiſen und Werte wollten die 
Stürmer das Thor mit ıhren Schultern ſprengen, was natürlich 
mißlang, und den vorgeführten Geichüßftüden, die das Thor 

einichiehen jollten, wurde die Bemannung niedergejchofien. Die 
begeifterten Schaaren verlangten jedoch; immer weiter, zum 
Sturm geführt zu werden, sat die Verlufte fi) nur nutz— 
[08 jteigerten. Drei Bataillone, Franzojen, Polen, Badenier, 
brachen fogar aus einem Hinterhalt vor und wurden nur durch 
vereinte Umfafjung fünf pommerjcher Bataillone in die Vor— 
ftadt Hineingeworfen. Alles was dort zugleich mit dem Feinde 
eindrang, verblutete unter Kartätichen und Bajonneten; fnir- 
Ihend vor Wuth mußten die waderen Pommern wieder ins 
Freie zurüd. 

Mittlerweile hatte das 3. oftpreußiiche Landwehrregiment 
das Grimma'ſche Thor jelbit lange vergeblich beftürmt. Aus 
dem verpfählten Thor ergoß fich jedoch ein Kanonen- und Ge- 
wehrfeuer, das viele niederjtredte. Die Plänfler rannten bis 
dicht an die Mauer und zerjichlugen mit ihren Kolben die aus 
Scießjcharten durchgefteckten Flintenläufe. Es fehlte an Sturm- 
leitern. Die pommerfchen Grenadiere hatten am SHinterthor 
einige Häufer niedergerijjen und benußten die Dachbalten als 
Eturmböde, deren Stößen das Thor allmählich erliegen mußte. 
’ Der Prinz von Hefjen-Homburg ließ um Mittag den Sturm- 
marſch jchlagen und jeßte ſich ferbft an die Spitze des Land» 
wehrbataillond Friccius'),. Diefer Held, der zu Fuße ficht, 
Ihlägt mit dem Kolben eine Wand des Thorjchreiberhaufes ein, 


— 
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die Soldaten jtürzen nad) und bald jauchzt das „Stadt ge- 
wonnen!” Aber auf dem Grimma’ichen Steinweg ſetzen ſich 
die Franzoſen wieder und fämpfen wie Raſende. Aus allen 
Fenſtern der Häufer jchießen ihre Schügen; der tapfere Prinz, 
einer der Erſten in der DVorjtadt, wird jchwer verwundet. 
Zwar werden die nächſten Häufer erbrochen, die grimmen Ber- 
theidiger aus den Fenſtern gejtürzt, und die Bretterzäune fallen 
unter dem Andrang der pommerjchen Maffen, die jeßt gleich- 
falls eindrangen. Borjtell übernahm das Commando beider 
Brigaden und ließ vor allem alles verfügbare Geſchütz heran— 
Schaffen. Sogar eine ſchwediſche Batterie griff ein. Bis dahin 
lagen aber Tote und Sterbende zu Hunderten in den Straßen, 
Schwerverwundete jtrömten in Mafje zurüd und die Aushar— 
renden waren jelbjt meiit verwundet. Die Franzoſen hatten 
jogar die jtraßeeinfafjenden Bäume umgehauen und quer über 
den Damm geworfen, welche Barrifaden ihnen als Schugwehr 
dienten. Nach und nad), etwa um 1 Uhr, indem jogar 6 jchwe- 
diiche Bataillone an die Seite der Preußen traten, wurde der 
Feind in das Innere der Stadt ebene 
An Saden hatte Dombrowsfy die leichten Verſchanzungen 
und die Trümmer des Vorwerks mit vielem Blute verkauft. 
Aber noch größeres Blutvergießen bereitete er Saden und 
Zangeron, als fie vereint das Öerberthor angriffen. Allein, der 
Tall des Grimma'ſchen Thores ſchwächte endlich den Wider— 
jtand, der auch naturgemäß an Kraft abnahm, je mehr Truppen 
über das Ranſtädter Thor und die Elfterbrüde abzogen. Die 
Mannichaften Reyniers wichen daher allmählich, rufftiche Scharf— 
ſchützen ſchlichen durch das Roſenthal vor und beſchoſſen die 
Elſterufer. Der Oberſt Montfort, zur Brücke commandirt, um 
ſie anzuzünden, wenn die ganze Armee hinüber wäre, hatte ſich 
nach Lindenau zu Berthier begeben, um zu erfahren, welches 
Corps zu allerlegt fomme. Der Sappeur-Corporal, welcher ihn 
an der Brüde vertrat, verlor den Kopf und jprengte fie im die Luft. 
Der Knall wedte den Kaiſer in Lindenau aus jeinem 
Schlummer, der jofort die Alte Garde in Schlachtordnung auf: 
ftellte. Aber den abgejchnittenen Truppen war nicht zu A 
Ein Theil derjelben drängte über eine Brüde am jogenannten 
Mühlgraben und bahnte fi) durch die dortigen Gärten den 
Weg der Rettung. Ein anderer Theil ftürzte auf die Noth- 
brüde am jogenannten Nichterfchen Garten, welche jedoch ein- 
brad. Bon den Schwimmenden ertranfen die Meiften, darunter 
der Divifionsgeneral Dumouftier, Generalftabshef Macdonalds, 
und der Marihall Fürft Poniatowsky, deſſen angejpornter 
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Nenner fich überftürzte. Hingegen gelangte Macdonald glüdlich 
and andere Ufer. Dem mageren hochgewachſenen Polen— 
fürften, dem eine künftige Krone des auferjtandenen Polen vor— 
gaufelte, ftand nicht umſonſt Unglüd auf jeinem melancholiſchen 
Geficht gejchrieben. Er bezahlte jeine Treue für den treulojen 
Meſſias, dem Polens Auferftehung nie jonderlich am Herzen 
lag, mit dem Tode. 1812 hatte übrigens Napoleon an einem 
Biwakfeuer ihm und jeinem Stabe gerathen, fich wieder dorthin 
zu verfügen, wo fie hingehörten, nämlich zu den Warjchauer 
Freudenmädchen: ein Pröbchen für den burjchifojen Ton, mit 
dem der Meifter mit feinen Getreuen verkehrte und den fie wohl 
oder übel fich gefallen lajjen mußten. — 

Die ſämmtlichen Aheinbündler, unter dem Prinzen von 
ejien-Darmftadt und dem badiichen General Hocberg, legten 
ahnen und Waffen vor den Alliirten nieder. Die Polen und 
anzojen, bejonders ihre bis zulegt wie toll um fich feuernde 
rtillerie, Die jedes eroberte Geſchütz theuer verkaufte, rauften 

trogdem fort. Am Ranſtädter Thor wüthete noch ein wilder 
Kampf. Endlich aber mußten auch dieje Braven die Waffen 
ftreden. Dabei geriethen die commandirenden Generale Reynier 
and Laurijton, welch Lebterer einſt als letter Botjchafter in 
Petersburg vor dem Zaren den vollen Glanz de3 Empire ent- 
faltet hatte, in Gefangenjchaft, wie einft Bandamme: entwaffnet, 
entftellt, beihimpft, aber ruhig im Bewußtſein, die Pflicht er- 
füllt zu haben bis zum legten Mann. Unter dem leidenjchaft- 
lichen Jubel der befreiten Stadt zogen die Monarchen ein. 

Es war das legte Mal im 19. Yaprhundert daß ein Feind 
den deutjchen Boden betrat, wie in allen früheren Jahrhunderten 
geidap. Nur trübte die Freude über den großen Triumph, daß 

eutichland ihm nur mit Hülfe eines slavitdhen und eines halb- 
ſlaviſchen Staates errang. 


Bleibtreu, Kritifche Hiftorie. II. 10 
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Das 5., 7., 8. Corps Napoleons waren größtentheil3 jammt 
ihren Commandirenden zu Grunde gegangen. Ihre Trümmer 
ftießen zum 11. Corps Macdonald, das ebenfalls böje Lücken 
aufwies, und zur Divifion Dombrowsty, die größtentheils ent- 
fam. Die Nachhut übernahm Dudinot, der * bei Lindenau 
hielt, bis alle Brücken abgebrochen, jo daß jede direkte Verfol— 
gung unmd lich wurde. Blücher, der Unermüdliche, von ſeinem 

ankbaren König zum Feldmarſchall befördert, ſuchte zwar durch 
einen Flankenmarſch nachzueilen und der ſchon am 18. entſandte 
Hork den — an der Unſtrut zuvorzukommen. Er erlitt 
jedoch bei Freiburg einen Verluſt von 1000 Mann und ſpäter 
am Hörſelberg erging es ihm nicht viel beſſer, wo die Fran— 
zojen ihm 400 Mann außer Gefecht jegten. Bertrand war 
zwar bei zn ausgebogen, weil er den Köjener Paß für 
bejegt hielt. Napoleon jandte ihn aber am 21. nochmals dort- 
* Obſchon eine Verbrennung der Köſener Brücke nicht gelang, 
ügte Bertrand doch dem, nad) verſchiedenen ſich unſicher wider: 
ſprechenden Befehlen Schwarzenbergs nachgerückten, Giulay einen 
Verluſt von 1500 Mann zu und hinderte das böhmiſche Heer, 
den Uebergang Napoleons über die Unftrut zu jchädigen. 
Später, nachdem die Franzoſen ſich aus den Erfurter Arjenalen 
und Magazinen mit Munition und Proviant verjahen, glaubte 
man, Napoleon wolle dort nochmals eine Schlacht anbieten. 

Und da diefer nicht an ſolche Thorheit dachte, verlor man 
ganz die Fährte und glaubte, er werde auf Coblenz vor Wrede 
ausweichen, der mit 60,000 Mann bei Würzburg zu lange 
zögerte, einige Truppen dort zur Einjchließung zurüdließ und 
dann endlich an den Main vorrüdte. Napoleon beichloß aber 
im Gegentheil gradeswegs auf Mainz durchzubrechen, wo von 
jeher jein Hauptquartier bei Einleitung deutjcher Feldzüge ei; 

Als daher Wrede eine ganze bayerische Divifion nad) Frank— 
furt entjendete und Hanau bejeßen ließ, ahnte er nicht, daß gegen 
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jeine 45,000 Mann das ganze franzöfiihe Heer anrüde. Der 
Rückzug dejjelben ähnelte allerdings theilweiſe dem von 1812. 
Hunger und Strapazen rieben Zahlloje auf, die am Wege liegen 
blieben. So viel Gepäd und Geſchütz ging verloren, dab Na— 
poleon nur noch 200 Stüd behielt. Die Aheinbündler, welche 
noch beim Heere befindlich waren, gingen Jämmtlich über, Viele 
dejertirten, Mißmuth herrſchte allgemein, die Unftrut-Brüde 
drohte fajt, eine neue Auflage der Berefina-Tragödie zu werden. 
Nur Einer blieb ruhig, ernſt, ſich ſtets bis zulegt der Gefahr 
ausjegend: Napoleon jelbit. — Aber auch) die Verfolger litten 
ungemein, ihr Eifer wurde immer lauer und matter. Bejonders 
das böhmijche Heer, als e3 fich in die Schluchten des Thüringer 
Waldes einjenkte, verlor durch die rauhe Witterung jede Schlag- 
fertigfeit. Die erichöpften Verbündeten bedurften der Ruhe. 
Zudem ſchlug Blücher den Weg nad) Wehlar ein, da fich angeb- 
lich Napoleon dorthin gewandt Hatte. Nur die koſakiſchen Streif- 
corp3 begleiteten den Marjch der Franzoſen und ftießen auch am 
30. vor Hanau dicht an Wrede, nämlich Tſchernitſchef und Orlov— 
Denijow mit 4000 Lanzen und Mennsdorf mit vielleicht 2000 
öſterreichiſchen Reitern. 

Wrede glaubte anfangs, daß er es nur mit einem Theil 
des franzöſiſchen Heeres, etwa 20,000 Streitern, zu thun habe, 
wurde aber am 30. October in der Schlacht von Hanau eines 
Andern belehrt. Uebrigens ahnten weder Napoleon noch Wrede, 
daß die Verfolgung der Verbündeten längſt nicht mehr drohe und 
jede Gefahr für Erſteren verſchwunden war, falls Wrede ſich ihm 
vorlegte, zwiſchen jet euer in gerathen. Deshalb fahte Na— 

oleon — jehr erbittert über Wredes Dreijtigfeit, jeinem alten 

eifter, unter deſſen Adler er jo oft gefochten, den Weg zu 
ſperren — den Entihluß, querdurch auf Frankfurt zu marjchiren 
und Alles bei Seite zu ſchieben. Bis Mittag hatte er jedoch 
nur die Schwachen Gorp3 Bictor und Macdonald nebſt der 
Reiterei Sebaftianis zur Stelle. Er löjte das Fußvolf ganz in 
Zirailleure auf, weldhe am Saume de3 jogenannten Lamboy— 
Waldes vor allem den rechten Flügel Wredes bejchäftigten. 
Während dort ein heftiges Gefecht ſich Hinzog, und jogar eine 
bayerische Brigade vom Centrum den dort fechtenden drei Deiter- 
reicherbrigaden zur Hilfe fam, traf Napoleon jeine Anjtalten, 
indem er fie hinter dem Waldvorhang verbarg, mit gewohnter 
Meiſterſchaft. Wrede hatte die Kinzig im Rüden und jtand in 
einer Enge ohne Anlehnung, konnte daher in üble Lage gerathen, 
fobald es and Weichen ging. Dies aljo mußte, koſte e8 was e3 
wolle, mit Napoleons ärfiten Gewaltmitteln erzwungen werden. 

10* 
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Mit großer Gejchiclichkeit die lichten Stellen des Waldes be- 
nutzend, pflanzte er leichte Feldjtüde am Saume auf, bededt 
von zwei ED an Dein der Alten Garde, welche die Vor— 
truppen der Bayern rajch zurüdwarfen. Die Batterie mehrte 
fi) aber fortwährend, bi3 noch 35 jchwere Zwölfpfünder ihr 
Teuer eröffneten, das dem Wrede’schen Centrum großen Schaden 
that. Der bayeriiche Feldherr ertheilte daher feiner gejammten 
Neiterei, die den Linken Flügel formirte, Befehl, diefe Batterie weg- 
zunehmen. Die Gardeartillerie ließ den Reiterfturm ruhig heran- 
fommen und jandte dann einen fürchterlichen Todesgruß entgegen. 
Zugleich brach die gefammte Gardefavallerie unter Nanjouty aus 
dem Walde hervor und trieb die Wrede'ſche Neiterei durd) 
Flankenſtoß grade unter die Mündungen der 50 Feuerjchlünde 
Drouots, wodurd fie jchwere Einbuße erlitt. Und nun rafielte 
die ganze Neiterei Sebaftianis nach, um die Wrede’jche Artillerie, 
die hauptjächlich im Gentrum verjammelt ftand, wegzunehmen. 
Zwar mußten die franzöfifchen Küraffiere, Dragoner und Grena- 
diere-zu- Pferd vor den bayrijch-öfterreichtiichen Chevauxlegers und 
Hujaren noch einmal weichen, aber jobald letztere wieder in 
Drouot3 Bereich gefommen, wichen fie jchneller als fie gefommen. 
Zugleich verjtummte ein Geihüg nad) dem andern im Gentrum 
und auf dem linken Flügel Wredes, theils aus Mangel an 
Schießbedarf, theils weil Drouot ihnen Bedienung und Be- 
jpannung zerftörte. Dieje Artillerie fuhr ab, über die Sinzig 
vorausgeichiet, und Wrede gab die Rückzugsordre. Ste ruhig 
auszuführen, fiel aber jchwer. Napoleon ließ feine jämmtlichen 
anmwejenden noch jchlachtfähigen 12,000 Reiter mit verdoppeltem 
Ungeftüm attafiren, der linke Flügel Wredes gerieth in Ber- 
wirrung, doch feuerte Wrede jeine Reiterei zur Dedung des 
Rückzugs an, welde Aufgabe fie andauernd zu erfüllen jtrebte. 
Zugleih griff Wredes rechter Flügel an, um den Abzug des 
Gentrums zu entlaften, wurde aber von der Alten Garde Friants 
eworfen und die ganze franzöfiiche Armee rüdte nun im Sturm: 
Fehritt aus dem Lamboy-Walde vor. Die Bayern wichen jchleunig 
über die jchmale Kinzigbrüde, deren Geländer brach, wodurch 
viele Mannjchaften durch Ertrinfen umfamen. Doc, behaupteten 
öfterreichiiche Grenadiere ſich mit Bravour jenfeit der Brüde. 
Auch der linfe Flügel fam unter ftürmifchen Attafen Sebaftianis 
mit großem Verluſt durdy Hanau. Der Kampf an der Lamboy- 
Brüde währte in der Nacht fort. 

Napoleon hatte Shon am Morgen jowohl Wagen, Gepäd, 
Kranke und Verwundete als auch die nicht mehr jchlagfähige 
Mannichaft, deren Bekleidung und Bewaffnung jchlecht, nad) 
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Frankfurt vorausgefhidt. Reiterei unter Arrighy und Lefebore- 
Desnouettes, jowie das Fußvolk Dombrowskys, zujammen nur 
4000 Mann, dedte. Jetzt gingen die Corps Augereau, Victor, 
Macdonald, die Artillerieparf3 dorthin nad, unter Deckung Se- 
baſtianis. Um 11 Uhr Vormittags des 31. folgte Napoleon 
mit der Alten Garde, der bis dahin die weiteren Bewe— 
gungen gegen gen leitete. Diejer abmarjchirende Haupttheil 
des Heeres ſoll am 30, noch 72,000 Mann betragen haben. 
Seht langten noch die Ueberreſte des Corps Ney und Marmont 
jowie da8 Corps Bertrand an. Mortier mit 2 Divifionen 
Junger Garde und dem erjten Kavalleriecorps bildete die Nach— 
hut und zwei andere Divifionen Junger Garde unter Dudinot 
waren ihm jchon voraus. Dieje Mafje muß nocd 24,000 Mann 
gesählt haben, jo daß die franzöftiche Gefammtmacht, ohne die 
ranfen und Waffenlojen, wahrjcheinlih am 30, noch 100,000 
Mann betrug. 

Napoleon hätte jetzt Wrede in den Main werfen fünnen. 
Aber er wußte nicht genau, ob nicht wenigitens jtarfe Avant— 
— der verfolgenden großen —— ihm auf den Ferſen blieben. 
lus demſelben Grunde hielt Wrede bei Hanau noch Stand. 
Marſchall Marmont empfing daher den Oberbefehl über die zu— 
letzt angekommenen Corps nur mit dem Auftrag, jede Offenſive 
Wredes zu hindern, damit das Gros unbeläſtigt nach Frankfurt 
abziehen könne. 

Marmont unterzog ſich dieſer Beſtimmung mit ſolcher Kraft 
und Energie, daß er, nachdem Hanau in Brand geſchoſſen und 
der Uebergang erzwungen, Wrede bis an den Main zurückdrängte. 
Dann rückte er um 1 Uhr Mittags ab und überließ es Bertrand, 
die Kinzigbrüde zu vertheidigen. Wrede, urjprünglich ein Feder 
Kavalleriit, ein Mann von riücdjichtslofer Entjchloffenheit, ließ 
noch nicht ab, ſondern erjtürmte jest jeinerjeit® Hanau, wobei 
er jchwer verwundet wurde. Sein Kal brachte Ar ie ber- 
vor, ſonſt hätte man die Divifion Guilleminot noch ſchlimm in 
die Mache nehmen können, welche die Kinzigbrüde deckte. So 
aber behauptete fie fich bis zuleßt, nachdem Bertrand um 7 Uhr 
Abends abzog, und brachte auch die Mortier’iche Nachhut nad) 
Frankfurt durch. Dort wich die Divfion Rechberg auf Sachſen— 
haufen aus und bejtand ein ziemlich geringes Gefecht au der 
Mainbrüde, während das franzöfiiche * unaufhaltſam nach 
Mainz rückte. Endlich ordnete Napoleon ſeine gelichteten Schaaren 
und reiſte am 7. Nov. nach Paris. Wrede marſchirte auf Mannheim 
und begann die Blokade von Straßburg am diesſeitigen Rhein— 
ufer. Das böhmifche Heer 309 bald darauf in Frankfurt ein 


und lieferte jpäter bei Hochheim dem Corps Bertrand ein heftiges 
Gefecht, um es auf den Umkreis der Zeitung Mainz zu beichränfen. 
Das jchlefische Heer ging über Coblenz und Neujahr 1814 bei 
Caub über den Rhein. Bennigſen und die Nordarmee biieben 
zur Berennung der Feitungen zurüd, ebenjo dag Corps Klenau 
vor Dresden. Der größte Theil diefer Feſtungen behauptete fich 
jedoch bi tief in das Jahr 1814 hinein, wo befonder® Davout 
in Hamburg und Rapp in Danzig ji als Mufter eijerner uner— 
bittlicher Feitungscommandanten unfterblich machten. Uebrigens 
wurde Bernadotte, der Holftein auf Koften deutichen Bluts er- 
obern und auch hier jeine Schweden jparen wollte, von den 
Dänen mehrfach tüchtig heimgeſchickt, die endlich erlagen. 

In Dresden fapitulirte das 1. und 14. Corps für freien Abzug, 
die Kapitulation wurde jedoch unritterlich von den Siegern ge= 
brochen. Damit endete der größte aller Feldzüge, 1813. 


Betradtungen. 


1: 


Ueber die Sprengung der Elfterbrüde wird immer von jeinew 
Lälterern gemunfelt, al3 ob, wie Jomini beifend bemerkt, der 
Kaijer jelbjt mit der Lunte hätte dabei jtehen bleiben jollen. 
Auch jheinen Napoleon ſelbſt und jeine Vertheidiger die unvor— 
hergefehene Unglüd zu beflagen, das übrigens ın allen Fällen 
allezeit und bei jeder Armee jich wiederholen fann und niemals 
beit Brüdenfprengung außerm Bereich der Möglichkeit liegt. Uns 
will bedünfen, als ob die franzöfiiche Gloire-Legende fich viel- 
mehr des Glückszufalls freuen —* dem ſie alle Schuld an 
ihrer Beſiegung aufbürden kann. Denn in Wahrheit lag dieſe 
Kataſtrophe doch nur in den Umſtänden begründet. 

Auch Jomini läßt in einem fingirten Monolog Napoleon 
den baaren Unfinn äußern, daß fein Generalſtab — habe 
die Artillerieparks ſchon am 18. fortſchaffen ſollen. Darauf 
werden denn all die hohlen Phraſen gebaut (ſiehe Yorks „Napo— 
leon als Feldherr“ und jeine Vorläufer), daß der perfönliche 
Gentralismus eine großen Einzigen nur ſchädlich wirfe und 
feine Bürgjchaft gewähre, wie die feftgegründeten Inftitutionen 
eines alten Militärſtaats (natürlich Preußen) mit pflichtftrenger 
Theilung der Arbeit. Allerdings joll der leitende Feldherr Kb 
nicht um jede Kleinigkeit zu kümmern brauchen. Allein, den Ge— 
neralſtab möchten wir wohl jehen, der ohne genauen Befehl von 
höchſter Stelle ſolche Rüdzugsmaßregeln auf eigene Verantwortung 
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bejorgt!! Da Napoleon am 18. Schlagen wollte und eine Nieder: 
lage noch nicht gewiß jchien, jo brauchte er doch natürlich feine 
Artillerieparts auf dem Schlachtfeld. Der Abzug des Gepäds 
begann jchon am 18. Vormittags. ! 
Bei Lindenau waren genügend Brüden geichlagen. Bor 
dem Rannſtädter Thor verbot dies aber die Befchafenheit des 
Geländes, da der Feind durchs Roſenthal vordringen und ſich, 
die Aufmerkſamkeit ablenkend, leicht in unbewachtem Augenblick 
einer Brücke bemächtigen konnte, wodurch der Abmarſch erſt 
recht gefährdet wurde. Uebrigens trifft dies auch für Lindenau 
ji da man nicht ahnen konnte, Giulay werde am 19., ſtatt be= 
eutend verjtärft, gar noch ganz von dort weggezogen werden. 
Dieje zaghafte Schwäche Schwarzenberg war Napoleons 
größtes Unglüd. Denn Hätte man ihm nicht dort goldene 
Brüden gebaut, jo hätte er ſich nordwärts gegen Blücher 
wenden und auf beiden Ufern der Eljter über Lindenthal durch— 
brechen müjjen. Dieje Möglichkeit, die ihm vorgejchwebt haben 
muß, lähmte wohl aud eine allzu ängftliche Fürſorge für die 
Elfterbrüden. Er hätte jeinen alten Ban wieder aufnehmen 
und feine früher widerwilligen Generale ihm jet unter dem 
Drang der Umstände wohl oder übel gehorchen müfjen. Diefer 
Mari auf ent zur Vereinigung mit Davout hätte aber 
auch jetzt noch Napoleons Sache gerettet. Wrede wäre nimmer 
allein in Frankreich eingefallen und die Verbündeten, in deren 
Operationen dann eine ungeheure Verwirrung einriß, gingen 
gewiß nicht an den Rhein, da fie noch Ende 1813 ſich jo lange 
bedadhten, ob man das Wagni einer Invafion nad) Frankreich 
unternehmen dürfe. Was ging den Feldherrn das erjchöpfte 
Tranfreih an, wo nur in den Gardedepot3 und bei den ſpa— 
niſchen Heeren noch „alte“ Soldaten zu finden waren! Hier 
vor ihm lag jein Reich in den fajt 150,000 Soldaten jeiner 
deutjchen Feltungen. Der Herrſcher Napoleon zog den Rück— 
zug nach dem Rhein vor und fabelte dabei, er werde nächites 
peübjabr wieder mit 200,000 Mann in Deutjchland ftehen. 
ichts jchadete ihm hernach jo jehr, als der bligfchnelle File: 
Bilows, der Holland wie im Flug eroberte und das Bolt 
egen die Fremdherrſchaft aufregte, jo daß dieſe wichtigen 
Dilfsauellen des Empire verjchüttet wurden. Wie viel zwed- 
mäßiger wäre e3 aljo gewejen, zwiſchen Oder und Wejer zu 
operiren, mit der Rüdzugsbafi3 auf Holland! 
In der Kriegsgeichichte giebt e8 nur zwei berechtigte Ent- 
jendungen einzelner Corps: diejenige Davout3 nad) Hamburg, 
welche wenigftens die Engländer an jeder Landung verhinderte, 
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und diejenige Bertrands am 18. October an die Saale. Diele 
weiße Maßregel beugte für den Fall eines mißlichen Ausgangs 
jpäterem Unglüf vor und die 20,000 Mann Bertrands und 
Mortiers, die ja auch Giulays Corps lähmten, Hätten vor 
Leipzig doc feine Entjcheidung mehr gebradjt. — Da am 15. noch 
vier Corps fehlten und Napoleon daher an diefem Tage noch 
nicht angreifen fonnte, jo hätte er fie freilich im Laufe des 16. 
fämmtlich an fich ziehen und die Schlaht bei Wachau ge 
winnen müflen, — die Gefahr hin, daß Blücher noch am 
Abend über die Parthe ging oder in Leipzig eindrang, was 
beides nur Blücher ſelbſt ſchädigen konnte. a die Umjtände 
dies nicht erlaubten, jo war jede Hoffnung auf Sieg gejchwun- 
den und „Mödern“ heit das enticheidende Moment der Bölter- 
jchlacht, alles Andere entwidelte jic, logisch. Warum Napaleon 
am 17. nicht mehr angreifen konnte und am 18. jtandhalten 
mußte, haben wir genügend erörtert. Bei jeiner vorzüglichen 
Stellung, jo oft von Oberflächlichkeit befrittelt, mußte er eben 
das enge Defilee im Rüden ald Zugabe mit hinnehmen. Es 
war aber auch kein Defilee jchlechtweg, jondern mit einem ftarken 
dedenden Brückenkopf in Geftalt einer Stadt, die fih am 19. 
als genügend feſt zur VBertheidigung erwies. Uebrigens hemmte, 
Par jeinem Rüdzug jchädlih war, thatjählih auch die Ver— 
olgung. 

Als Napoleon darauf verzichtete, Leipzig abzubrennen, 
wußte er als erfahrener riegäberr genau, daß feine Nachhut 
dem Untergang geweiht jei. Der berühmte Sappeur war viel» 
feicht gar ax: jo arg auf den Kopf gefallen, als er die Mine 
anzündete. auerte der Kampf noch länger fort, ſo drang 
Sacken durchs Roſenthal nach und bemächtigte ſich auch der 
Nothbrücken, während die andern Stürmer von allen Seiten 
aufs Rannſtädter Thor losſtürzten. Die ganze Nachhut war 
dann ſicher verloren. Kein Mann wäre entkommen, aber zu— 
gleich der Rückzug des Hauptheeres gefährdet. Als die Brücke 
aufflog, war wenigſtens ſolche Gefahr für immer geſchwunden. 

Was abgejchnitten wurde, waren wohlweislich meiſt Bolen und 
Rheinbündfer, welch lettere ja doc auf dem Rüdzug von den 
Fahnen wichen. Der Berluft für frankreich wog alſo nicht jo 
Ihwer. Die vorzeitige Sprengung der Brüde hat nur ein 
größeres Blutbad verhütet, wobei man dem ftolzen Heroismus 
bejonder8 der franzöſiſchen Offiziere, die bis zulegt für die 
Ehre ihrer Waffen jtritten, die gebührende Anerkennung nicht 
verjagen darf. 
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ALS Napoleon am 18. noch Hoffnungen nährte, rechnete er 
nicht auf das Einireffen der ganzen Armee Bennigjend und 
vor allem der Nordarmee. Sobald jich dieſe Thatjache vollzog, 
fonnte jein Zwed nur noch darin bejtehen, dem Feinde mög— 
lichſt Abbruch zu thun. Und das hat er — beſorgt. 

Vaudoucourt ſpricht von 80,000 Mann Verluſt der Ver— 
bündeten am 16. und 18. Letztere geben, laut Plotho, nur nahe 
an 47,000 (darunter 21 Generale) an, wovon wir ſchon 35,000 
für den 16. herausrechneten. Nun verlor Langeron allein am 
18. nachweislich und nad) eigenen Angaben 4000 Mann, Bülow 
angeblih nur 1600 am 18. und 19. Bennigjen ebenjo über 
3000. Die Schweden wollen aud) 310 Mann verloren haben. 
Bleiben aljo nur noch 3000 Mann Reit für alle anderen Ver— 
fufte, wovon wir mindeitens 1000 für Saden am 18. und 19. 
mit Beichlag belegen wollen. Der Berluft bei Probſtheida und 
Dölitz fann aber nicht unter 20,000 Mann betragen haben, nämlich 
mindejtens ebenjoviel wie am 16. bei den gleichen Heertheilen. 
Rechnen wir dazu nur noch 5000 Mann für Brigade Ziethen, 
Klenau, Bubua, Giulay, jo befommen wir die Ziffer 70,000. 

Wir haben aud Anhaltspunkte für diefe Berechnung durch 
folgende Beleuchtung der Plotho'ſchen Verlufttabelle. Es waren 
anmwejend 150,000 Aujien, 70,000 Preußen, 60,000 Oeſter— 
reicher'), 20,000 Schweden. Davon wollen die Ruſſen allein 
22,600 Mann verloren haben. Da num Winzingerode fait gar 
nicht, Saden nur in Hitigen Nebengefechten eingriff, Zangeron 
und Bennigjen zujammen aber nur 8—9000 Mann einbüßten, 
jo fallen 12,000 Mann allein auf Wittgenftein bei Wachau, 
Markleeberg, Probjtheida, was auch durchaus den Verhältnifien 
entipriht. Davon ſticht es aber auffallend ab, wenn Kleiſt 
nur 3100 Mann verloren haben joll, da gerade er an jenen 
Punkten den Löwenantheil des Kampfes trug. Brigade Klür 
wurde bei Wachau dermaßen vernichtet, daß fie am 18. nicht 
mehr verwandt wurde Für Brigade Prinz Auguſt fehlte 
wenig zum gleihen Schidjal bei Markleeberg und vollends bei 
Probitheida. Brigade Pirch litt bei Probſtheida unbejchreiblich 
und trug am 16. die Schwere des Kampfes bei Goſſa. Brigade 
Ziethen rang blutig um Zudelhaufen. Wir werden aljo Kleiſts 
Berluft für mindejtens jo hoch ala den Wittgenfteing rechnen 

ı) Scheint zu niedrig, da fie dann allein 70,000 (von 130,000) ver- 


foren haben müßten: jedenfall ein Beweis, daß die Dresdener Schlachten 
viel mehr koſteten, als die diesſeitigen Schriftfteller angeben. 
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und auch Bülow, der bei Sellershauſen und am Grimma'ſchen 
Thore viel jchwerere Kämpfe beftand als etwa Bennigjen, dod 
mindeftens 3000 Verluſt gleich Letzterem anfreiden. Somit 
lauben wir nicht fehlzugehen, wenn wir den preußijchen angeb- 
ichen Verluft von 15.000 auf gleiche Höhe mit dem ruſſiſchen 
bringen und überhaupt die Ziffer 47,000 (46,700) bloß für den 
— Verluſt anſetzen. Denn Plothos Unzuver— 
läſſigkeit ſpringt klar ins Auge durch feinen Anſatz „8400“ für 
die Oeſterreicher. Dies iſt ſelbſt dem ehrlichen Sporſchill (I, 3, 
268) zu arg. „Giulay allein dürfte an den blutigen Tagen des 
16., 17., 18. weit über 2000 Mann verloren haben, wonach 
ji der Verluſt der Defterreicher auf mindeſtens 12,000 jtellen 
dürfte.“ Wir haben davon 7000 für den 16. gerechnet und it 
dies, jelbjt wenn Giulay und Meerfeldt zujammen nur 
verloren, noch viel zu niedrig, da Bianchi, Weißenwolf, Nojtig 
und Klenau jo harten Strauß beftanden und ficher mehr als 
3000 verloren. Giulay verlor jpäter mindeften® noch 2000 
Mann, Klenau ebenfo bei Holzhaufen, und der furchtbare Kampf 
am 18. an der Pleiße foftete mindeftens 5000 Mann, da jonjt 
die Einzelverlufte der andern Heerjäulen bet Wachau, Marklee— 
berg, Brobjtheida allzu grell davon abſtächen. 

Wenn auch nicht jede Kolonne am 18. . Drittel (6300 
von 10,000) wie Prinz Eugen von Württemberg (ohne Bahlen) 
verlor, jo würde ein Durchſchnittsdrittel für jämmtliche Heer- 
ſäulen (die bei Markleeberg verlor aber die Hälfte) ſchon allen 
einen Berluft Schwarzenberg von 23,000 Mann für dem 16. 
ergeben. Selbſt wenn nun Blücher bloß 7000 Mann verloren 
haben jollte, jo fommen 30, Mann Verluſt heraus, nur 
5000 weniger, als wir rechneten. Dazu fommen aber 2000 
Mann Giulays und dürfte unjere Angabe „35,000“ wohl ber 
Wahrheit entiprechen. Nechnen wir nun bloß 30,000 für den 
18. und 5000 für den 19. und erhalten wir jo die obigen 
„10,000*, beziehentlic) 75,000 Dann Berluft, jo ericheint dies 
faft noch zu niedrig. Denn wenn Blücher-Bernadotte-Bennigjen von 
150,000 auch nur 11,000 (nad) eigenen Angaben 10,000) am 
18. verloren, fo jtellen 19,000 für die 120,000 Ruſſen, Preußen 
und Dejfterreicher —— Colloredo, Giulay, Klenau, Bubua) 
dann einen verhältnißmäßig viel zu geringen Verluſt dar, da 
bei Zuckelhauſen, Paunsdorf, Holzhauſen ſchärfer gefochten ward, 
als bei Baalsdorf und Sellershauſen, und unverhältnißmäßig 
grimmer bei Döli und Probitheida, wo die Franzoſen mit faft 
gteihen Kräften und überlegener Artillerie ihre furdhtbare 
Stellung vertheidigten. 


— 15 — 


Kun verlor aber Napoleon 40,000 (nach genaueren Angaben 
38,000) Tote und Verwundete. Davon mögen am 16. und 18. 
höchjtens 12,000 im Norden abgehen, da ae die Heertheile Neys 
meilt in der Defenfive fochten. Ferner 4000 Dann Macdonaldg 
am 16., 18., 19. Bleiben 24,000 (oder ein paar Taujend we— 
niger) für Wachau, Probjtheida, Dölitz, Connewitz, wovon wir 
die Hälfte für den 16. rechnen wollen, wo der gegemüberftehende 
Feind ficher im Ganzen das Doppelte einbüßte und am 18. 
zweifellos ebenſo. Wir fünnen aljo den Berluft der Verbün— 
deten auch am 18. ruhig auf 11,000 im Norden und 24,000 im 
Süden rechnen und die Ziffer 70,000 für jämmtliche Schladht- 
tage inclufive des 19. erjcheint um jo wahrjcheinlicher. 
Auch nähert fich diefe erhöhte Annahme der Plotho'ſchen 
Berlufttabelle „47,000“ mehr, als es auf den erjten Blid 
ericheinen mag. Denn Plotho Hat offenbar Giulay nicht 
mitgerechnet und ebenjowenig die 4—5000 Gefangenen, 
welche laut Ausſage de3 zuverläjfigen Odeleben auf dem Rüd- 
ug mitgetrieben wurden als Beute ber neipaiger Tage und 
—* thatſächlich in ſo großer Zahl von Koſaken befreit wurden. 
Dies macht ſchon 55,000 und ſtatt Plothos willkürlicher An— 
gabe „8000* können wir 15,000 Oeſterreicher neu hinzufügen. So 
wird der Einklang ohne viel Mühe hergeftellt und der Verluſt 
im Ganzen berechnet auf 25,000 Huffen, 25,000 Breußen, 
20,000 Dejterreiher. Schwarzenberg und Blücher jammelten 
auch wirflih nur 200,000 Streiter am Rhein, inclufive der 
60,000 Wredes, während 30,010 (? viel zu hoch, wohl die 
Landwehrbrigade Putlitz von Hirſchfeldts Corps hinzugerechnet) 
unter Bülow nad) Holland zogen und Klenau das Dresdener 
Belagerungscorps verftärkte, das bald ebenfalld frei wurde. 
Dazu eg N und die Nordarmee in Norddeutichland. 
Diee ca. 350,000 Mann waren der Reſt von 600,000, 
inclufive Bennigjen und Wrede. Allein, das böhmijche und 
(etefiiche Heer mit Wrede zählten wahrjcheinlich nur 150,000 
un aljo 50,000 Mann weniger, als Plotho und Damik 
angeben. 

Da nämlich Wrede in den Hanauer Kämpfen nad) eigenem 
Eingeftändnig 9200, jagen wir 10,000 Mann verlor, jo hätten 
aljo Schwarzenberg und Blücher außerdem von ihren 200,000 
Mann bei Leipzig volle 50,000 bis zum Rheine eingebüßt. Da 
aber 50-—-60,000 Breufen und Rufjen jpäter zu Blücher, 100,000 
Defterreiher, Ruſſen und Rheinbündler zu Schwarzenberg 
ftießen und beide dennoch in erjter Linie im Januar 1814 (dem 
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abwejenden Kleift und Langeron inbegriffen) nur 300,090 Streiter 
zählten, jo fehlen hier 50,000 Dann. 

Napoleon verlor außerdem 5000 Ueberläufer des Rhein- 
bunds am 18. und 15,000 Gefangene, wovon etwa 3000 jchon 
am 16. Ueberhaupt dürfte die Zahl der am 19. Abgejchnittenen 
10,000 nicht überjchritten haben. Außer diefen 20,000 jollen 
noch 15,000 theils auf dem Rüdzug vor Erjchöpfung liegen ge= 
blieben, theil3 in Gefangenjchaft gerathen jein. Nechnet man 
Hinzu noch 5000 Tote und Berwundete in ſämmtlichen Rüdzugs- 
gefechten, jo ergiebt dies einen Gefammtverlujt von 80,000 Mann. 

Bei Hanau will Wrede noch 10,000 Gefangene gemacht haben. 
Dies iſt aber ſelbſt Sporjchill zu toll und er jagt jehr energiich, 
daß diejelben keinesfalls auf dem Schlachtfelde gefangen, jon- 
dern daß die Gefangenen der ruſſiſchen Streifcorps Hier in- 
begriffen jeien. Außerdem will Wrede noch 15,000 Franzoſen 
außer Gefecht gejeßt haben, eine jehr fede Behauptung, da die 
Franzoſen überlegene® Geſchütz und bejjere Stellung an beiden 
Schlachttagen für fi) Hatten. Wie dem auch jei, das Heer 
Napoleons im November mochte noch etwa 80,000 Mann jtarf 
jein. Davon blieben 10,000 Mann des 4. Corps unter Morand 
in Mainz, während Bertrand jelbit an Durocs Stelle zum 
Großmarihall des Palaſtes befördert wurde. 40,000 Mann 
unter Victor, Ney und Marmont blieben in Lothringen, 12,000 
Mann unter Mortier an den Vogeſen. 20,000 unter Macdonald 
gingen nach Holland, 8000 unter Roguet rüdten nad), um die 
dortigen 10,000 unter Molitor zu verjtärken. Ferner fam Divi- 
fion Durutte nach Met und e8 wurden überhaupt wohl 10,000 
Mann in die Mojelfeftungen vertheilt. Dies ergiebt im December 
eine Macht von 100,000 Mann und es ift zweifelhaft, ob wirk— 
fih 20,000 davon frijche Truppen waren. Jedenfalls hat dem 
Empereur die Leipziger Campagne höchſtens 100,000 Mann 
efojtet, ebenjoviel oder weniger (um 10,000 Mann Berluft 

redes) al3 den Verbündeten; überhaupt der ganze Herbitfeldzug 
außer dem Fejtungsfrieg 260,000 Mann, faſt 40,000 Dann we 
niger al3 den Verbündeten, fall3 unjre obige Berechnung richtig, 
jedenfall® aber nicht mehr. Dbendrein müfjen 30,000 Diann 
Davouts, die fich bis zum Friedensichluß in Hamburg hielten, 
von Napoleons Berlujt abgerechnet, dagegen 50,000, die nad 
und nad) in den deutſchen Feſtungen Fapitulirten, hinzugerechnet 
werden; allerding® dann eine gleiche Summe für die Berlujte 
der verbündeten Belagerungstruppen. In jedem Fall wogen fich 
die Geſammtverluſte beiderfeitg auf und das unglüdliche Deutjch- 
land Hatte das ganze Jahr über den Krieg ernährt. 


Dies Ergebniß wäre für jeden anderen Feldherrn ein ver- 
hältnigmäßig ruhmvolles geweien, da die Verbündeten allein im 
freien Felde, ins Ganze gerechnet, um vier Zehntel, und ſelbſt 
wenn wir Napoleon mit Bernhardi, deſſen Schägung aber ſonſt 
Niemand —— auf 400,000 Streiter erhöhen wollten, um 
ein Drittel numeriſch überlegen waren. Selbſt beim Verluſt des 
Feldzugs iſt es ruhmvoll, einer ſolchen Uebermacht den gleichen 
Verluſt zugefügt zu haben. Für einen Napoleon freilich ai ich 
das Ergebniß viel trauriger an und wurde fediglich erflärt, ab- 
geſehen von feinem eigenen fehler des Stedenlafteng St. Cyrs in 
Dresden, durch die andauernden Niederlagen jeiner Marjchälle. 
Zuvörderft wurde alſo im militärischer Hinficht feftgeftellt, daß 
die älteſte Kriegserfahrung diefer in Schlachten großgewordenen 

eerführer des Kaiferreich® dem jpontanen Talent und mora- 
liſchen Faktor der unbefannten Generale des preußiſcheu Volks— 
heers micht gewachſen war, obſchon von unjern Generalen nur 
Hort 1812 jemals jelbitändig ein Corps geführt hatte und ein 
Be Theil der preußiichen Offiziere auf gar feine militairiſche 

ergangenheit zurücdbliden konnte. Die Umftände, welche 
einft der franzöjiichen Revolution zum Siege verhalfen, 
wechjelten aljo den Pla und wirkten jet für Preußen. 

Biel wichtiger zeigte F aber das politiſche Ergebniß, 
daß Frankreich neb jeinen Annerionen und Vaſallen von 
Tarent bi8 an die Nordjee nicht im Stande war, dem ver- 
einten Europa die Spite zu bieten. Napoleons Politik hatte 
bisher verjtanden, ſtets nur eine oder zwei der drei Dftmächte 
gegen ſich zu Haben; jobald fie alle drei vereint, reichte feine 

acht nicht mehr aus. Daß er überhaupt jo lange das Ueber- 
gewicht behielt, dankte er lediglich der Ausnugung ganz Deutich- 
lands, außer den altpreußiichen und deutichöfterreichiichen Pro— 
vinzen, deſſen umerjchöpflihe SKriegsfraft zur Hälfte feine 
Schlachten jchlug; allerdings auch des Friegeriichen Polens nicht 
zu vergefien. Napoleon hat 1812 und 1813 zujammen etwa 
1?’/, Million Streiter, in Spanien mitgerechnet, aufgebracht, wo— 
von reichlich die Hälfte Nichtfranzofen. Davon bejaß er Neu- 
jahr 1814 nur noch 100,000 am Rhein, 100,000 an den Pyre— 
näen, 40,000 an der Etich, 60,000 in deutichen Feſtungen, viel- 
leicht noch andere 100,000 hier und da in Bejagungen verftreut. 
Er hatte aljo mindeitens 850,000 Mann verloren. 

Rußland Hatte in beiden Kriegsjahren etwa 700,000, 
Preußen 300,000, Dejterreich mit Schweden 300,000, Spanien 
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mit Portugal und England 200,000 Streiter ins Feld geitellt. 
Dabei find jedoch die ſpaniſchen Guerillad nicht mitgezählt. 
E3 war aljo ein Uebergewicht von einer Viertelmillion vor- 
handen. Biel war freilich von diefen ungeheuren Mafjen nicht 
übrig geblieben: Inklufive aller Rejerven und Belagerungs- 
truppen vielleicht 400,000 Mann in Deutjchland und Holland, 
50,000 in Stalien, 100,000 an den Pyrenäen. Diejer Berluft 
von 950,000 übertraf aljo noch den feindlichen um 100,000 
Mann. Aber nun ftießen auch 150,000 Rheinbündler dazu, 
außer den ſchon übergetretenen Bayern Wredes, jo dab Die 
Berbündeten innerhalb der deutjchen Grenzen und in Holland 
ohne Weiteres wieder auf 580,000 Mann ftiegen, dazu ver- 
jtärfte 200,000 an der Etih und den Pyrenäen. So famen 
wieder 780,000 GStreiter zujammen und neue Verſtärkungen 
rücten allerjeits nach, jo daß man das allgemeine Uebergewidt 
des verbündeten Europa an Neujahr 1814) binnen zwei 
Sahren auf eine halbe Million, d. h. ein Plus von zwei 
Fünftel der — Streitmacht, berechnen mag. Es 
mußte ſich nun zeigen, ob Frankreich allein — auch Murat fiel 
mit empörendem Undank ab und nur der edle Vicekönig Eugen 
blieb ſeinem Stiefvater treu — ſich wider Europa behaupten 
könne, wie zur Zeit der Republik. Nein, die Verhältniſſe hatten 
ſich geändert. 


4 


Zwar ging der moraliidhe Faktor im Laufe de3 Kampfes 
nohmals auf die Franzojen über, jobald dieje erfannten, daß 
e3 ſich um ihre nationale Eriftenz, d. 5. nicht nur um die Ab- 
reißung all ihrer neuen Örenzen von 1792, jondern jogar um 
Sturz de3 Gleichheitsprinzips und Wiedereinjegung des alten 
Legitimismus handelte. Aber der Imperator jcheute ſich, eine 
wirkliche Volfserhebung in Scene zu jegen, und die Kräfte des 
Staates waren erjchöpft. Napoleon z0g 30,000 Maun von 
Soult und Suchet weg, jpäter noch andere 10,000, und arbeitete 
unverdroffen an Neuaushebungen. Nun joll Nerventyphus, der 
bejonders in Mainz und Meg wiüthete, 50,000 Conſcribirte 
(nad) lächerlich übertriebener Mittheilung gar 100,000) im De- 
cember 1313 weggerafft oder ans Spital gefejjelt haben. Wie 
dem auch fei, die gefammten PVerjtärfungen des Kaiſers, außer 
jenen 40,000 fpanijchen Veteranen, betrugen 1814 von Januar 
bis Ende März nur 100,090 Mann, inclujive Barijer National: 
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arde. Davon jtanden 40,000 (nad) franzöfiichen Angaben nur 
28,000) unter Augereau bei Lyon, 30,000 unter Maijon in 
Belgien, und nur 70,000 auf dem Gentralfriegstheater unter 
des Kaiſers Befehl, außer 60,000 Weiten der Großen Armee. 

Rechnen wir 100,000 Mann an Etſch und Pyrenäen dazu, 
jo befommen wir 300,000 napoleonische Streiter im freien 
Telde, gegen welche das Dreifache verfügbar wurde, abgejehen 
von 300,000 Belagerern vor deutichen SFeitungen und in Garni- 
jonen, —* noch 100,000 Franzoſen als Feſtungtruppen von 
Hamburg bi8 PVincennes zu rechnen. Gegen Augereau wurden 
nad und nach 60,000, gegen Maiſon 120,000, gegen Eugen 
100,000 inclufive Murat, gegen Soult und Sujet 127,000, 
gegen Napoleon jelbit 250,000 Mann flüjfig, außer 50,000 
Belagerern vor franzöfiichen Feitungen. Das macht 700,000 
Mann in erjter Linie Bon den jämmtlichen franzöftichen 
Streitkräften) waren aber am 1. Februar 1814 höchſtens 
200,000 Dann beijammen, jo daß eine dreifache Uebermacht fie 
eritiden mußte, und hatte Napoleon ſelbſt nur 60,000 Mann 
mit 200 Geſchützen, wovon 40,000 bei ihm, 10,000 in Troyes 
unter Mortier und 10,000 unter Macdonald bei Chalons. Da— 
gegen ſtanden am 25. Januar 1814 ſchon 220,000 Berbündete 
mit 900 Geihügen in der Champagne. Das war anders, 
als zur Zeit der Invafion von 1792! 

Da dies Stärfeverhältnig fih nicht beſſern, jondern auf 
die Dauer nur verjchlimmern konnte, jo kann man bier füglic) 
nur von einem Verzweiflungsfampf reden. Die Gegner der 
Revolution und Napoleons hatten bei den jchwerjten Nieder- 
lagen immer noch Rejerven und Bundesgenofjen im Rüden ges 
Habt, die vor gänzlihem Untergang jchügten. Selbſt ein Ver— 
gleich mit dem fiebenjährigen Krieg hinkt. Denn Preußen hatte 
eigentlich nur mit Defterreich ernftlich zu thun, da das mächtige 
jubfidienzahlende England mit Norddeutichland die Franzojeu ab- 
hielt und die Ruſſen ıhr Heer fortdauernd verringerten, allmählich) 
immer läjjiger und endlich unthätig zujehend. Hier aber jtürzte ſich 
thatjächlic das ganze civilifirte Europa (jelbjt Däuemarf zwang 
man zum Anſchluß an die Koalition) auf das erjchöpfte Frank, 
reich, jeine friegsmüden Marjchälle und den jchon Aöjährigen 
Cäjar, dem die Spannfraft der Jugend fehlte. 





ı) Welche mit Phantadmagorie auf 650,000 Mann Ende Februar an- 
—* wurden, indem man imaginäre 250,000 Depot-Cadres annahm. Doch 
aben auch die Verbündeten ſchwerlich mehr als 800,000 in ganz Europa 
wirklich unter Waffen gehabt. 
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Der Ausgang konnte bei normalem Verlauf nicht zweifelhaft 
ſein. Wir können dies alſo keinen ordentlichen Krieg nennen, 
der für die Kriegsgeſchichte lehrreich ſein könnte. Dies iſt der 
erſte Grund, warum wir den Feldzug von 1814 nur in kür— 
an Bügen — werden. Der zweite, weil wir denſelben 

ereit3 zum Gegenſtand einer bejonderen Studie machten und 
uns nicht jelber abjchreiben wolleny. Der dritte, weil dieſer 
Krieg lediglicd) durd) das Getriebe der europäijchen auswärtigen 
Politik, welche Napoleon theils jchonen, theils gänzlich vernichten 
wollte, in feinen feineren Beziehungen erklärt werden fann, wozu 
wir in diejem Werf weder Raum noch Beranlafjung haben. Der 
vierte, weil wir auch ins Gebiet der inneren Politik (Ber- 
hältnig des demokratischen Frankreich zu den alten Feudal— 
jtaaten) himübergreifen müßten, eine Abichweifung über den Be 
reich einer Kriegsgejchichte hinaus. Der fünfte endlich, weil 
unſer deutjchpatriotiiche8 Gefühl ſich hier in peinliche Lage ver- 
jegt fieht. Wir haben die Eroberungsraubzüge der Franzojen 
zwar mit Bewunderung ihrer Nuhmesthaten, aber fern jeder 
Sympathie gejhildert und ſtets die Sache Deutichlands dabei 
vertreten. Sier jedoch darf ſich fein unpartheilicher Hiftorifer 
dazu verjtehen, den Völferhirten und Ulyſſen, welde dem home- 
riihen Sciffsfatalog des verbündeten Europa vorangedrudt, 
jeine Sympathie zu widmen. Denn dieſe muß, wie 1813 den 
Preußen, 1814 ausjchließlid) den Franzoſen gehören. Wohl 
hatten Letztere ſich kürzlich in Sachſen und Sclefien mande 
Ungebühr erlaubt und in früheren Zeiten durch frechen Ueber— 
muth die beſiegten Völker verletzt, bis in das Innerſte ihrer 
Familien hinein, obſchon erwieſenermaßen die Rheinbündler ſich 
in Norddeutſchland am brutalſten aufführten und auch viel 
—— Ritterlichkeit bei franzöſiſchen Einquartierungen ſich 
eliebt machte. Doch ſei dem wie ihm wolle: die Verwüſtungen 
und Greuel der Koſaken und leider auch der Preußen in 
Lothringen und Elſaß, der Oeſterreicher und Bayern in der 
Champagne, der Württemberger ſpäter noch in Sens an der 
Seine, jo nahe an Paris, das durchweg räuberiſche Betragen 
der verbündeten Soldatesfa entehrt den „heiligen Krieg“ und 
befledte jeine Fahnen. Vor allem aber war es eine unerhörte 
Anmaßung und Einmifchnng, daß man ſich herausnahm, einer 
Nation, die fich jelbjt die „große“ nannte und zwanzig Jahre 
lang Europa Gejege vorjchrieb, ihren jelbitgewählten Imperator 
ı) „Der Ymperator”, 452 Seiten, worauf wir, auch bezüglich allge- 
meiner Würdigung Napoleons und feiner Weltpolitit, hiermit verweifen. 
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zu entreißen. Die Entjchuldigung, daß die Monarchen durd) 
das Blendwerf Talleyrandicher Intriguen in optische Täujchung 
verjegt jeien, gilt nicht. Hatten die ge Royaliften nicht 
verjichert, man werde überall mit offenen Armen empfangen 
werden? Und wie wurde diejer fromme Glaube belohnt? Mit 
Senjen und Miftgabeln, die man allerort drohend erhoben jah, 
mit Freudenfeuern der Dörfer und ISlluminationen der Städte, 
begeifterten Freudebeweilen über jeden Sieg ihres Kaiſers und 
tiefftem Haß gegen die „barbariſche“ Invaſion. Auch berichtete 
Wellington aus dem Süden, daß die Ankunft bourbonijcher 
Prinzen dort nur Neugier erwede, wie ein vorfündfluthliches 
Wunderthier, und er herrichte jpäter die Behörden von Toulouſe 
barſch an, als fie die bourboniſche Flagge aufhißten. Talley- 
vand ſelbſt befennt in jeinen Memoiren, daß Niemand etwas 
Underes gewollt habe, al3 das Empire. 99 Prozent der Be- 
völferung dürftete nach Frieden, aber 99'/, Prozent wollte um 
jeden Preis den Kaiſer behalten, da jein Genie allein eine Neu- 
belebung und er des erichöpften Landes verbürgte. Aber 
Rußland und Preußen jegten den Sturz Napoleons gegen 
Defterreihh und England durch. Hierdurch wurde einerjeit3 die 
Revolution in Frankreich) permanent gemacht, die auch Heute 
noch den Fortbeitand monarchiſcher Ordnungen bedroht, anderer- 
jeit3 das Uebergewicht Rußlands, weil jet der Zar die erite 
Geige jpielte, auf ein halbes Jahrhundert hinaus bejtätigt. 
Zulegt mußte England gar noch mit dem auferftandenen „zweiten 
Empire“ Louis Napoleons fich verbünden, um die ruffijche 
Hegemonie zu bredjen. — 

Doch genug von einem Thema, das uns an diejer Stelle 
nicht3 angeht. 


Bleibtreu, Mritifche Hiftorie. III. 11 








1814. 


Brienne-&toges-Troyes. 
J. 


Napoleon glaubte gar nicht an eine Invaſion, jedenfalls 
erſt im Frühjahr. Deshalb hatte er ſein Hauptkriegsdepot bis 
a. Chalons vorgejchoben, unter Leitung des alten Marjchalls 
Kellermann. Dorthin verlegte er am 25. Januar jein erite 
Hauptquartier, nachdem — und Blücher am Neu— 
jahrstage über den Rhein gerückt und bis Langres und Nanch 
vorgedrungen waren. Langeron und Kleiſt fehlten noch, Bülow 
und Winzingerode ſtanden in Holland, Diviſion Bubna bei 
Genf, und große Verſtärkungen wurden noch erwartet. Corps 
Aloys Lichtenjtein belagerte Bejangon, 20,000 Auftro-Bayern 
von Wrede’3 Heer die Elſäſſer TFeitungen, York die Mojel- 
fejtungen, ohne Erfolg. Lebterer fam jegt, nachdem jein faum 
ein Drittel urjprünglicher Stärke zählender Heertheil wieder auf 
30,000 erhöht, jchon wieder jehr geichwächt, mit 24,000 Mann 
an die Maas und ging auf Chalons vor. Dort blieb Mar 
donald mit 10,000 Mann und rettete das gejammte Heergeräth 
nad) heftigen Gefechten, die Morf viele Leute koſteten, obſchon 
die Neiterei Sebaftianis hier wiederum von der preußiichen 
Linien» und Zandwehrreiterei gründlich geflopft wurde. 

Inzwischen fammelte Napoleon 10,000 Reiter unter Grouchhy 
und 30,000 Mann Fußvolf (Victor, Marmont, Junge Garde 
unter Ney und Dudinot, Nationalgarden noch in Bloufen und 
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Kitteln unter Gerard) und drang plöglic) am 27. jüdwärts auf 
St. Dizier, wo er Blücher noch) zu finden hoffte. Diejer war 
aber jchon mit 30,000 Ruſſen nach Brienne marjchirt, um fich 
mit Schwarzenberg an der Aube zu vereinen. Napoleon, durd) 
die Marne-Waldungen fich durchichleichend, holte ihn am 29. 
ein und jchlug ihn, nachdem beide Theile ſich müde gerungen, 
endlich in erbittertem Nachtgefecht auf3 Haupt mit Berluft von 
4000 Mann. Doc, lagen auch 3000 Franzoſen todt und ver- 
wundet, darunter der Contreadmiral Baite, der jeinem Vaterland 
wenigften? auf dem Lande dienen wollte. Trophäen wurden 
nicht erbeutet. Sowohl Napoleon als Blücher geriethen bei 
dem Wirrwar beinahe in Gefangenjchaft. Erjterer, der Mar- 
mont und Gerard zurüdgelaffen hatte und Mortier von Troyes 
— noch an ſich ziehen wollte, bezog eine Defenſivſtellung bei 
a Rothière, die Flügel ziemlich) gut dem Gelände angepaßt, 
das Gentrum ohne natürlicye Stärke, das Ganze viel zu aus- 
— und nothdürftig von dem ſchwachen ausgefüllt. 
a er Mortier noch immer nicht bei ſich hatte und den Be— 
fehl dazu auch widerrief, trat er am 1. Februar bei dichtem 
Schneegeitöber den Rüdzug an, als er plößlich von — wel⸗ 
dem der mit 80,000 Dann anlangende Schwarzenberg den 
Oberbefehl übertrug, unvermuthet angefallen wurde. Die * 
zoſen leiſteten an allen Punkten den rühmlichſten Widerſtand, 
aber die Uebermacht war zu groß. Um 8 Uhr Abends befand 
ſich das Heer auf der Flucht nach Brienne. Nur auf dem 
rechten Flügel vermochte nichts die tapferen Blouſenmänner 
Gerard zu erſchüttern. Sie hielten den Feind in Reſpekt und 
zogen erſt auf — Befehl an ab. 6000 Verbündete 
dedten die Walftadt neben 4000 Franzoſen, welche 2000 Ge- 
fangene und 73 Kanonen in Blüchers Händen ließen. Es hätte 
Ihlimm enden fünnen, wenn man den durcheinander gerüttelten 
Heertheilen, die fich einzeln wieder zufammenfügten, durch jcharfe 
erfolgung den Gnadenſtoß gab. Statt deſſen erlaubte die 
matte u wobei beſonders Marmont dem Corps Wrede 
ſchwere Berlufte zufügte, den ruhigen Rückzug nad) Troyes. 
Die Stadt begrühte den Kaifer mit dumpfem Schweigen, fein 
Bivat wurde laut, man ſchien Alles für verloren zu halten. Er 
jelbft aber in ungebeugter Faſſung entwidelte eine erjtaunliche 
Thätigkeit, Verftärfungen einzureihen und feine wieder auf 53,000 
Säbel und Gewehre Heigende Streitmacht jchlagfertig zu machen. 
Das Corps Colloredo, das wiederholt gegen Troyes vorbrad, 
wurde mit großem Verluft von Mortier nnd Gerard zurüd- 
geichlagen. 30,000 Mann unter Bictor und Dudinot zur Ver— 
11° 
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—— der Seine zurücklaſſend, ſtürzte ſich Napoleon mit 
23,000 Mann am 9. nordwärts auf Blücher, vor dem ſich Mac— 
donald eilfertig bis Meaux zurückzog. Denn der Meiſter hatte 
aus allen Rapporten erſehen, daß Viucht ſich von dem ſaum— 
ſeligen Schwarzenberg zu ſelbſtändigem Vormarſch auf Paris 
losmachend, in ſeinem Uebereifer ſeine linke Flanke völlig un— 
beſchirmt darbot und ſeine Corps (jetzt Sacken und York vorn 
gegen Meaux, Blücher mit den Hälften von Kleiſt und Langeron 
weit dahinter) auf endlos hingeſtreckter Marſchlinie verzettelte. 
Das wird derbe Schläge jegen. Mit machtvollem Willen die 
Schwierigkeit von Wetter und Gelände bejiegend, brach Napoleon 
querdurch und rieb am 11. 5000 Ruſſen (Olſuwief vom Corps 
Zangeron) bei Champaubert, das vereinzelte Mittelglied zwijchen 
Blücherd getrennten Theilen, faft gänzlih auf. Dann wandte 
er ſich wejtwärt3 mit 18,000 Mann gegen den heraneilenden 
Saden und jchlug ihn am 12. bei Montmirail, ehe York zur 
Hülfe fam, — er am 13. die 38,000 Streiter beider Corps 
bei Chateau-Thierry mit großem Verluſt über die Marne warf 
und Mortier mit 4000 Dlann zur Verfolgung nachſchickte. Am 
14. aber eilte er iu Marmont, für Beobahtung Blüchers auf 
der Straße nad) Vertus am 11. zurücgelajfen, wieder heran 
und warf Blücherd 17,000 troß der bejonderen beharrlichen 
Tapferfeit der Brigade Prinz Auguft mit jehr großem Verluſt 
in den Wald von Etoges — Nach eigener Angabe Blüchers 
koſteten ihm die Tage 16, Mann und 27 Kanonen; er ver— 
(or jedoch mindejtens 50 Kanonen und 20,000 Mann, da er 
von 60,000 (nad) Angabe der Verbündeten 58,000) Streitern 
am 24. Februar nur noch 48,000 Mann behielt, trogdem er 
bei Chalons und Vitry jetzt 20,000 Ruſſen und Preußen (Reft 
von Kleift und Langeron) friſch an fich zog. Er verlor alſo 
bis zum 24. nicht weniger ald 32,000 Mann, objchon 10 Tage 
ohne Gefecht verjtrichen. Denn Napoleon, der diefen ungeheuren 
Erfolg mit nur 3000 Todten und Verwundeten erfaufte, ließ 
ſofort vom Schleſiſchen Heere ab, um ſich auf Schwarzenberg 
in ftürzen, der Paris nahe bedrohte. Victor, Dudinot und 

acdonald, — welcher übrigens wiederum dem gemefjenen Be- 
fehl Napoleons, von Meaur auf Chateau Thierry marjchirend 
Saden den Rückzug abzufchneiden, unfleißig verjagte — zeigten 
aufs neue, wie jchlecht der Kaifer bedient war. Die Marichälle 
wichen eilfereig aus einer Stellung in die andere. Nur ein ein- 
facher Brigadegeneral Bourmont, welchen der Kaiſer dafür zum 
Divifionär erhob, vertheidigte Nogent gegen Wrede und Witt- 
genjtein zwei Tage lang und fügte ihnen einen jehr bedeutenden 
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Verluft zu. Napoleon konnte Paris jchon der dortigen poli= 
tiſchen Umtriebe halber nicht ſig ſelbſt überlaſſen. Zudem war 
er numeriſch viel zu ſchwach, Blücher noch weiter zu drängen, 
und mußte vor Allem darauf bedacht ſein, die jetzt bei Paris 
angelangten zahlreichen Verſtärkungen um ſich zu ſchaaren, wegen 
ihrer Spärlichkeit doppelt koſtbar. Denn was halfen ſie ihm, 
wenn ſie von talentloſen Stümpern vergeudet wurden! Er ließ 
alſo 10,000 Mann unter Marmont und Mortier (bei letzterem 
die Öardedivifion Michel und 1800 Garbdereiter) zur Beobachtung 
Blüchers zurüd. 

Die Maſſe der Gardereiterei unter Nanjouty, welche mit 
Grouhys Kürajfieren zujammen faft allein den Sieg am 14. 
erfocht, unterftügt von dem unermüdlichen Fußvolk Marmonts 
— Division Friant der Alten Garde, die bei Montmirail unter 
perjönlicher Führung Neys jowie des Palaftmarichalld Bertrand 
und des alten Marichalls Lefebvre die Entjcheidung gab — und 
die Trümmer der Jungen Garde nahm der Kaijer am 15. mit. 
Ney, der bisher die Ausführung der Schlachtbefehle mit Geſchick 
geleitet hatte als Höchitcommandirender nach dem Kaiſer, be- 
gleitete ihm auch jet. Sobald die Marjchälle ihren Kriegsherrn 
empfingen und fich nebjt den nmeugebildeten Beritärfungen um 
ihn verfammelten, betrieb er rajtlo8 am 17. das Borbreden auf 
Nangis. Umſonſt ſuchte fich die Vorhut Wittgenfteins der feu- 
rigen Umarmung zu entziehen, fie wurde bis auf ein jchwaches 
Bruchtheil aufgerieben. 

Auch Wredes Vorhut wurde mit nicht geringem Berluft 
zurüdgejchlagen. Dagegen gelang e3 nicht, die Seine-Uebergänge 
bei Nogent, Bray und Montereau jchon Heut in Beſitz zu 
nehmen. An leßterem Ort jtand das wiürttembergiiche Corps 
unter dem thatkräftigen Kronprinzen von Württemberg in jehr 
feiter Stellung und Victor vermochte auch am 18. nicht, ihn 
dort zu vertreiben. Um 1 Uhr Mittags blitte die Ordre da— 
zwiichen, daß der Marjchall des Kommandos entjegt jei und 
General Gerard das Treffen zu leiten habe, eine Strafe auch) 
für frühere Saumjeligkeiten Victor. In der That wurden die 
Marjchälle alt, nur die jüngeren Führer taugten etwas; aber Na- 
poleon ſah jpäter wohl ein, daß Victors Corps, nachdem es 
den ganzen Tag marjchirt und gefochten, nicht jpät Abends mit 
viel jchwächeren Kräften dies jtarfe Plateau erjtürmen konnte. 
So jegte er ihn denn jpäter wieder in das Kommando ziveier 
neuformirter Divijionen Junger Garde ein. Auch Gerard machte 
nicht erhebliche Fortichritte, als plöglich gegen 3 Uhr der Kleine 
Mann im grauen Ueberrod, dem Kanonendonner nacheilend, auf 
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dem Schlachtfeld mit der Garde anlangte. Die Ueberlegenheit 
an Zahl übte ihren Drud, die Artilleriefünfte Drouot3 ließen 
aus unabläjfig verjtärkter Feuerlinie einen verheerenden Kugel— 
regen prafjeln und die Württemberger wurden, den Abzug über: 
eilend, in wild gedrängter Unordnung die fteilen Bergwände 
hinab und durch die enge Stadt, wo die erbitterten Einwohner 
aus den Fenstern jchofien, über die Schmale Brüde in die Seine 
ejtürzt. Mit Berluft von 15 Geſchützen und 5000 Mann 
Fand N erjt in der Nacht wieder das zeriprengte Corps zu— 
jammen und retirirte nad) Bray, von wo fich jetzt Wrede und 
Wittgenftein am 18. ebenfall3 zurüdzogen. Wäre Montereau 
ihon am 17. gefallen, jo wurde das öſterreichiſche Corps Bianchi, 
das bis Nemours am weitlichen Seineufer ijolirt vorgerüdt war, 
abgejchnitten. Und fielen Bray und Nogent jhon am 17. und 
drangen Macdonald und Dudinot dort vor, jo wurde aud) ber 
Kronprinz von Württemberg abgejchnitten. Doch wäre nicht un- 
möglich gewejen, daß dieſer unternehmende junge General ſich 
dann mit Wrede und Wittgenftein oder mit Bianchi vereinte und 
in der Berzweiflung den noch ziemlich ſchwachen Kräften Na- 
poleon eine Schlacht lieferte, welche jelbjt bei unglüclichem 
Ausgang den Generalijjimus Schwarzenberg zwang, zur Auf— 
nahme der Gejchlagenen ftandzuhalten. Da ein ſolcher zwingen- 
der Unfall nicht eintrat, jo trat das böhmijche Heer den allge- 
meinen eilfertigen Rüdzug an, nachdem man am 17. jogar unter 
durchfichtigen Borwänden einen Waffenftillftand erbeten, um ſich 
aus der Schlinge zu ziehen. Napoleon benugte den Aufenthalt 
an den Seine-llebergängen, um die mafjenhaft eintreffenden Ver— 
ftärfungen einzureihen. Am 22. ergoß ſich das bejte und ſtärkſte 
Heer, da3 er im dieſer Campagne verjammeln durfte, im Die 
Ebene von Troyes: 74,000 Streiter mit 350 Kanonen, worunter 
15,000 Reifige. Sein linfer Flügel Corps Dudinot (beftehend 
aus zwei „Ipanischen“ Beteranendivijionen, der Nationalgarden- 
divifion Pacthod und der als Junge Garde jhon am 1. Februar 
fechtenden Division Rothembourg) ftieß bei Mery am jüdlichen 
Seine-Üfer auf einen unerwarteten Feind, defjen dichte dunkle 
Heerfäulen man zu beiden Seiten der Chaufjee nach Arcis auf- 
gerückt jah. Ein zähes Gefecht währte hier bis zum 23. Vor— 
mittags und Napoleon erkannte, daß es Blücher jei. Diejen 
hatte Marmont läffig aus den Augen verloren, während Mortier 
an der Aisne die aus Belgien jich heranmwälzenden Corps Bülow- 
Winzingerode beobachtete, welche durch 60,000 Rheinbündler 
und 23,000 Schweden und 15,000 Sachſen unter Walmoden 
und 18,000 Engländer unter Graham im Kumpf gegen General 
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Maiſon erjegt wurden. Lebterer behauptete fich übrigens mit 
jeiner kleinen Macht aufs gejchicteite, ebenjo in Antwerpen der 
alte Republifaner Carnot, welcher in diejer Noth dem Kaijer 
jeine Dienfte anbot. Bülow lieg 12,000 Mann in Holland 
zurüd und Winzingerode behielt von 36,000 nur 27,000 Mann 
in Folge von Strapazen. 

Blücher war von Chalons querdurh auf Mery marſchirt, 
um Napoleon in die Flanke zu fallen und ſich mit Schwarzen- 
berg zur Entjcheidungsichlacht zu vereinen. Lebterer zählte noch 
130,000 Mann, nachdem er jeit Beginn 50,000 meift durch 
Strapazen eingebüßt, nn aber bereit3 die Hälfte feines Heeres 
aufs djtliche Seine-Ufer zurücgeholt, jomit außer Stande, den 
luftig auf Troyes losgehenden Franzoſen die Spite zu bieten. 
Er * ſogar nochmals einen Parlamentär an Napoleon, um 
Aufſchub zu gewinnen. Das böhmiſche Heer litt furchtbar auf 
dieſem Rückzug durch Deſertation, Strapazen, Krankheiten und 
allgemeine Entmuthigung. Auch Blücher wurde hart mitge— 
nommen durch die Freilager der hungernden frierenden Truppen 
auf dem ausgejogenen dürren Kreideboden der Champagne ohne 
Baum und Strauc inmitten der feindlich gefinnten Bevölferung. 

Da es nun doch nicht zur Schlacht fam, jo machte ſich Blücher 
von der Stidluft des Großen Hauptquartiers los und ver- 
Ihwand von Mery geheimnißvoll. Wohin? Am 25. morgens 
meldete Marmont, Blücher marjchiere direkt * Marne und am 
27. hieß es, Blücher ſtehe wohl ſchon 5 Meilen von Paris. 
Unverzüglich raffte der Empereur 34,233 Mann zufammen, um 
Blücher geradeaus nordöftlich abzufchneiden. Mit ihm gingen 
Ney und Victor, jowie als Reiterführer Grouchy und Belliard. 
Schwarzenberg wid mittlerweile ſchon über die Aube zurüd, 
nachdem einzelne Heerförpen Wredes, Bianchis und Lichtenfteins 
noch viele Gefangenen, beſpannte Geſchütze und Artillerieparfs 
eingebüßt. Als am 24. der Sailer in Troyes einzog, drängte 
ſich dafjelbe Volk, feine Stiefel küſſen zu dürfen, das ihn vor 
20 Tagen jo eifig empfing. Das find die Menfchen. Der Er- 
folg ift ihr Gott. 

40,000 Mann (Corps Dudinot, vermindert um eine jpa- 
nische Veteranenbrigade, die zu Neys Heertheil ſtieß, on. Mac- 
Donald und Gerard, nebſt Reitercorpg Kellermann, Milhaud, 
St. Germain) unter Macdonald jollten Schwarzenberg hinter 
der Aube feithalten. 
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Während der Kaiſer Hinter Blücher herhaftete, entzogen ſich 
die Marjchälle Marmont und Mortier, welchen Legteren durd) 
jofortige Warnung jeine College Marmont zu jich befchied, dem 
übermächtigen — Sie ſetzten ſich bei Meaux feſt und ver— 
theidigten die Marnelinie mit großer Umſicht und Energie. In 
den blutigen Gefechten an der Therouanne wurde Kleiſt anfangs 
von dem übrigen Heer abgedrängt, während alle Angriffe Blüchers 
in der Front mit Beruf von 5000 Mann jcheiterten. Durd) 
6000 Mann und 48 Gejchüge Berftärfung von Paris her und 
durch die nahe Ankunft des Empereurs ermuntert, drangen die 
Marſchälle mit lebhafter Zuverficht nad) Soiſſons dem Schlefiichen 
Heer, da8 den Aisne- Fluß entlang er nad und reichten 
bald Napoleon die Hand, der am 4. März jchon in Fismes 
zwiichen Rheims und Soifjons ftand. Nach erjterem Ort jandte 
er eine Neiterbrigade unter Corbineau, von Kulm her bekannt, 
und überrumpelte diejer fühne Degen wirklich die ſechs Batail- 
[one der dortigen ruffiichen Garnijon, von welder faft fein 
Mann entkam. 

Der Imperator hoffte auf entjcheidenden Auftritt, weil die 
fleine zerfallene Feftung Soiſſons den Fluß-Uebergang jperrte. 
Dod der Commandant Brigadegeneral Moreau (ein Name von 
böjem Omen) ließ fi von Bülow und Winzingerode, die am 
nördlichen Ufer anlangten, ſchmählich einichüchtern, obſchon jeine 
Bejatung, 700 Polen vom alten Weichjelregiment und 300 
Gardiſten und Kanoniere, von bejtem Muthe bejeelt. Er zog 
am 3. Abends mit allen militärischen Ehren auf der Straße 
nad) Compiegne ab. So fonnte denn Blücher fich über die Aisne 
retten, welche angejchwollen und theilweije üibergetreten war. 

Bei den Gewaltmärjchen auf grundlojen Wegen, wo von ordent- 
licher Verpflegung feine Rede jein follte, griff furchtbare Noth 
um jid) und die Soldaten jahen fi) zum Plündern gezwungen. 
Das aber fam Napoleon gerade recht, da er die erbitterten Ein- 
wohner durch ein Dekret vom 5. zu den Waffen rief, was bald 
bedrohliche Folgen zeitigte. Er geriet zwar in heftigen Zorn 
über das Scheitern jeiner Hoffnung, Blüchers höchſtens 40,000 
Mann zählendes Heer noch jenjeits der Aisne zwiichen zwei 
Feuer zu bringen, gab aber feiner ee Raum 
und paßte den Umftänden einen neuen Plan ein. eine Dra- 
goner hatten jhon am 4.die Bagagen und VBerpflegungszufuhren 
Sadens und Langerons eingefangen, die auf Berry-au-Bac 
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ingen. Diejen öjtlichen Uebergangspunkt ließ der Kaiſer am 6. 
rüh von Nanojuty wegnehmen, wobei ein ruffiiches Koſaken— 
regiment mit jeinen Kanonen gefangen wurde, und drang jenjeits 
bis Graonne vor, während die beiden Marjchälle am 5. das 
von einem ruſſiſchen Heertheil bejegte Soiſſons heftig bejtürmten, 
um das Abſchwenken auf Berrysau-Bac zu verichleiern. Dann 
brachen fie dorthin eilig auf, um zum Kaiſer zu jtoßen. Napo— 
feons Abjicht war, auf Laon vorzugehen und Blücher von feiner 
Bufuhrbafis Belgien abzujchneiden. Die Aisne und Dije bilden 
nämlich weitlid von Laon einen Winkel, und das Schlefiiche 
Heer, falls in diejer unwirthlichen Kalkſtein-Gegend fejtgebannt, 
mußte elend zu Grunde gehen. 


Graonne-Saon-Rheims. 
III. 


Blücher erwartete anfangs den Angriff von Soiſſons ber. 

Da eriholl Lärm jhon im Rüden feine Hauptquartier® am 
Lette-Flüßchen (zwijchen den beiden Straßen von Rheims und 
Soifjond nad) Laon) und in Laon, wo Bülow als Nachhut 
angelangt war, wurde Alarm geichlagen, da Nanjouty’3 Reiter 
ihon bis dahin fprengten. Zugleich erfannte man, daß Napo— 
feon jchon auf der Rheimier Chaufjee in der Flanke ftehe, und 
beſchloß eine allgemeine Linksſchwenkung. Das zunächjtitehende 
au Winzingerode mit Saden als Kücthalt, erjtieg die Kall— 
wände bei Craonne, welchen Ort und den Waldrand des Pla- 
teaus Ney ſchon am 6. Abends nach Heftigem Kampf in jeinen 
Beſitz brachte. Nur eine geringe Anzahl konnte auf dem oberen 
Plateau fich entwickeln, und drängte Napoleon den Feind von 
dort weg, jo wurden die weiter dahinter ftehenden Corps mit 
fortgejchoben und Blüchers Heer ſtoppte ſich im Lette-Thal in 
unbehülflihen Maſſen. Diefer taftiiche Gedanfe muß dem 
Kaiſer unftreitig ind Auge gefallen fein und er griff daher am 
7. die Ruſſen umfafjend an. Diefe waren mit Sadens Reiterei 
21,000 Dann ftark, defjen 10,000 Fußvölfer noch in Reſerve 
ftanden. Napoleon felbit hatte anfangs mur Neys 4000 Mann 
mit ſechs Batterien, deren Hinaufbringen auf dem glitjchrigen 
efrorenen Boden viel Anftrengung erforderte. rag 6000 
ann Alte Garde. Auch die Umgehung der feindlichen Rechten 
durch 3000 Gardereiter unter Nanjouty nahm sig 
ang, da man durch die dortigen Schluchtenwege fi nur Mann 
* Mann vorwärtsarbeiten konnte. Die Ruſſen fochten alſo 
bis 1 Uhr Mittags mit großer Uebermacht, auch nachdem die 
erite Divifion Vickors (4000) angelangt, und ließen ihre 76 Ge 
ſchütze verheerend — Gleichwohl nahm die Schlacht einen 
ziemlich guͤnſtigen Aufgang. Neh rang nach Kräften, den hohen 
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Rand von Norden her zu erfteigen und Bictor drang mit feinen 
jungen Refruten 1500 Meter weit vor, der heut frühere Scharten 
auswetzen zu wollen jchien. Bald aber janf der Marjchall ſchwer 
verwundet und eine entjeßliche Stunde verjtrich für jeine jungen 
Soldaten, die dem —— des Feindes ausgeſetzt blieben, 
während auch Drouots meiſt unausgebildete Kanoniere zu lang— 
ſam luden und ſchlecht zielten. Geſchütze wurden unbrauchbar 
geſchoſſen, noch * ſie einen Schuß abgefeuert. Das 14. Vol— 
tigeurregiment ließ hier mehr als zwei Drittel der Mannſchaft 
auf dem Felde der Ehre und 30 Officiere von 33! Endlich kam 
Hülfe. Der commandirende Reitergeneral Grouchy hatte nur 
1000 Dragoner rechtzeitig jammeln fünnen, mit denen er uns 
verzüglich zur Attake anſetzte und die größte Batterie der Ruſſen 
eroberte. Zugleich fam Nanjouty mühſam hinauf und warf die 
ruffiiche Kavallerie. Der Feind rannte jedoch mit gefälltem 
Bajonnet auf die Dragoner los, welche ftußten und zugleich, 
von Kreuzfeuer iüberjchüttet, ſowohl Grouchy als ihren eigenen 
Brigadier unter Granatjplittern ftürzen ſahen. Sie wandten ſich 
zur Flucht, brachten auch Neys und Victors Refruten in Un— 
ordnung, und Alles floh thalwärtd. Auch Nanjouty wurde bis 
an den Höhenrand zurüdgetrieben. Zwar attafirten jegt neu im 
Gentrum anlangende 1000 Grenadiereszu:Pferd und Saijerjäger- 
zu» Pferd, aber auch ihr entjchlofjener Anritt brach ſich an über- 
aus mörderiihem Infanteriefeuer. Doch wurde jo das An- 
fommen der Divifion Charpentier (5000 Reſt Victor’s) erleichtert, 
der das Commando des Victor'ſchen Corps übernahm. Sein 
friſches Gewehrfeuer brachte die Rufjen in Umordnung, während 
Mey wirklich das Dorf Alles im Lettethal, das bisher jeine 
Stürme gegen das Plateau vereitelte, wegnahm und endlich auch 
den Höhenrand erflomm und behauptete. Der linke ruſſiſche 
Flügel wid, und wurde zurüdgenommen. Die gejammte fran— 
zöſiſche Reiterei unter Belliard entwidelte ſich in halbfreisför- 
u Linie und 80 Geſchütze der Rejerveartillerie unter Drouot 
und Sorbier fuhren auf. Bald find die ruffiichen Geſchütze 
theilweije außer Gefecht gejett und rafjeln davon, während das 
erichütterte Fußvolk jhachbrettförmig abzog, aber troß aller Kalt— 
blütigfeit doch 2°/, Kilometer rückwärts jchnellte.e Auch die 
Spibe des Corps Mortier erichien jchon auf dem Platean und 
Napoleon ließ jogar die Jägerbrigade Pelet der Alten Garde 
mit antreten. Die Ruſſen parirten das rüdfichtslojfe Nachſtoßen 
und Schießen mit Faſſung, aber auch Saden') und Langeron 


ı) Da diejer mit feinem ganzen Corps den Rückzug dedte, alio bie 
Rufen zulegt auch noh Uebermacht hatten, ift Mar nach: Danileffski Il 29. 
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mußten bis an die Straße von Soiſſons zurüd, dies ganze 
Plateau jäuberten die Franzojen und Blüchers er im Lette⸗ 
thal begannen in größter Verwirrung den Rüdmarjd) nach Zaon, 
wieder — wechſelnd nach Süden, wie vorher nach Oſten. 
Gefangene und Kanonen wurden nicht erbeutet, doch büßten die 
Ruſſen über 6000 Mann ein (nach Danileffsky, während man 
jtet3 von nur 4800 Tieft, nämlich Woronzow's Berluft ohne 
Saden), die Franzojen —5000. (Statt der üblichen Angabe 
„8000. Siehe den Nachweis in: „Der Imperator“ p. 123 
und 163.) 

Napoleon blieb im Ungewiſſen, ob Blücher ihn bei Laon 
erwarte oder nach Norden abziehen wolle. Offenbar galt es, 
noch eine zweite Schlacht zu liefern. Die Rheimjer Chaufjee 
hatte er num verlafjen und lehnte fich an die Soifjonjer Straße. 
Marmont, der an der Aisne ſich verzögerte, rüdte indefjen mit 
9500 Mann auf der Rheimſer Chauffee öftlich vor. Dieſe 
Trennung abzuändern war es zu fpät. Am 8 Vormittags 
rücten Ney und Mortier von Weiten her auf Laon. Die Ruſſen 
hatten beim Rückzug große Schwierigkeiten auf dem durch— 
jchnittenen Gelände und nad) Ausjage ihres Milttärjchriftitellers 
Bogdanowitjch hätte man ihnen viel Uebels zufügen können. 
Aber Truppen und Pferde Napoleons, übermüdet, mußten die 
Nacht raften. Im der folgenden Nacht zum 9. überfiel Ney die 
ruffiihe Nachhut und rieb fie gänzlih auf. Ein Handitreid 
der Belliard’ichen Reiterei auf Laon mißglücte — Am 
Morgen ſtrich ein dichter Nebel über das Thal und die Fran— 
zojen benußten diefen natürlichen Schleier, um fich rajch zu 
nähern. Der Anmarſch auf diejer Seite wurde durch moraftige, 
dünn überfrorene Bäche erjchwert. Auch zeigte ſich der Felſen 
von Laon ausgiebig von Bülow bejegt, doc drang die Junge 
Garde bis an den Fuß des Bergfegeld und in die Vorſtadt ein. 
Der Kampf währte blutig und unentichieden fort, auf feiner 
Linken der Imperator das Dorf Clacy erſtürmen, um ſeine 
Flanke zu ſichern und von dort aus den Felſen unbeobachtet zu 
umgeben. Doch der Nebel zerriß und überlegenes Geſchütz wies 
Neys Ungriff ab. Um 6 Uhr fielen die legten Schüffe, ohne 
dat Marmont, auf deſſen Eingreifen man rechnete, etwas von 
fih hören ließ. Der Wind wehte von Weiten und jo hörte 
man von Dften nichts. Zu ſpät aufgebroden, fam Marmont 
erft um 2 Uhr Mittags beim Dorfe Athis an und nöthigte bis 
5 Uhr den gegenüberitehenden York zum Abzug. Diejer über- 
ſchaute jedoch die Geringfügigfeit der Marmont’ichen Streitfräfte 
und entwarf mit Kleift den Plan, den Marfchall in der Nacht 
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zu überfallen. Unbegreiflicherweife pi diefer ſich weit zurück 
ichlafen gelegt und jeine Refrutendivifion Arrighy ganz nahe am 
Feind lagern laſſen. Uebermüdet, ohne genügende Vorpoſten, 
riß Diejelbe, von graufer Panik ergriffen, vor dem Hurrahgebrüll 
aus und auch die Neiterei wurde, ehe jie recht aufligen fonnte, 
überrannt. 45 Geſchütze fielen nach mannhaftem Widerftand 
der Kanoniere in Feindeshand und mit Mühe verwandelte der 
herbeieilende Marichall die Flucht in geordneten Rüdzug auf 
Berry-au-Bac, mit Einbuße von 3200 Mann, der Hälfte feines 
Corps. Doc, herrichte auch bei den Preußen grenzenloje Ver— 
wirrung, ein Beweis, daß jolche Nachtangriffe immer von zweifel- 
haftem Werth. MUebrigens hätte die große hier verjammelte 
Uebermacht auch am lichten Tage Marmont überwältigen können. 

Napoleon erfuhr dies Ereigniß am 10. um 5 Uhr Morgens 
und überlegte ruhig. Hatte der ‘Feind nicht durch diejen Vor— 
ftoß auf der Rheimſer Ehaufjee erjt recht Laon von Streitkräften 
entblößt, jo daß vielleicht ein rejoluter Angriff glücen fonnte? 
Sedenfalls verichaffte man dem gejchlagenen Markhall Erleichte- 
rung und raubte Blücher die Möglichkeit, den Vortheil weiter 
auszubeuten, wenn man nun gerade zum Angriff überging. Auch 
mußte jolche Kühnheit imponiren. Die franzöfiihe Schlacht: 
ordnung jegte fich aljo in Bewegung und fam dem erjtaunten 
Öneijenau, an Stelle des jchwer erfranften Blücher den Ober- 
befehl führend, zuvor, der jelbjt von den Höhen herabitieg. Alle 
Angriffe des Woronzow’schen Fußvolfes und der Neiterei Win- 
zingerodes auf Clacy wurden mit außerordentlichem Verluſt wir- 
fungslos von Ney abgewiejen, während Mortier aufwärts zu 
dringen juchte. 

Nicht ohne Erfolg, auch Ney von der Flanke her machte 
einige Fortichritte, aber allmählich reichte die Kraft nicht aus 
und die tapferen Garden fanden umüberjteigliche Hinderniſſe, 
über die unteren Gänge des Felſens hinaufzukommen. Erft nad) 
2 Uhr verging Napoleon der Gedanke, doch noch fih Bahn zu 
ichaffen. Er hielt das Gefecht bis zur Dunkelheit Hin, ließ 
die Bivakfeuer brennen und trat den Rückzug an, der ungeftört 
bis Soifjong, jeit drei Tagen vom Feinde wieder geräumt, fort- 
gejeßt wurde. Dort fand er 4000 Mann frischer Truppen, 
hauptjädhlich Weiter, und bejchäftigte fich mit Neubildung jeiner 
durcheinander gemwürfelten erichöpften Truppen, die bei Laon 
mit Marmont 6000 einbüßten; Blücher angeblich nur 2000, in 
Wahrheit wohl 5000 Mann. Lebterer mufterte jelbjt nach An- 
gabe verbündeter Schriftfteller bei Zaon 100— 120,000 Sttreiter, 
in Wahrheit mit 46,000 Verſtärkungen (Bülow, Winzingerode, 
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Detachements) nur 80,000. Jetzt zogen ihm freilich jomohl 
20,000 Dann von zurüdgelafjenen Truppen Langerons, Bülows 
und de3 ruſſiſchen Infanteriecorp8 Stroganof (bisher vor Ham- 
burg) zu, die Mitte März bei Laon eintrafen, und zugleich ge- 
langte das 15,000 Mann ftarfe Corps St. Prieft, worunter 
5000 Preußen, nach Rheims. Die dortige Garnifon flüchtete 
fih und auch der launiſche Marmont, einem formellen Berehl 
vom 10. zuwider, verließ den wichtigen Punkt Berry-au-Bac, 
um bis Fismes zu retiriren. Am 12. aber erhielt er Befehl, 
jofort gegen Rheims vorzugehen. Napoleon jelbit ftürmte nad) 
mit der gejammten Neiterei unter dem hierher befohlenen Seba- 
jtiani, gefolgt von Ney und der Garde, während er 13,000 
Gardetruppen, Reſt früherer 6 Divifionen, unter Mortier und 
Belliard bei Soifjons zurüd ließ. Noch einmal lächelte das 
Glück feinem alten Günftling.. Am 13. früh wurde die preu- 
Biiche Landwehr unter Jagow vor Rheims überfallen und troß 
verzweifelten Widerjtandes — Viele fochten mit bloßen Füßen 
im Hemde — theil3 niedergemacht theil® gefangen. Dann mußte 
Marmont den Feind durch etwas Reitergewölk Hinhalten, ala 
ob e3 fi) nur um einen Huſarenputſch gehandelt habe, jo daß 
St. Prieſt aus Rheims vorrüdte. Sobald aber genug Truppen 
ſich angefammelt, begann ein allgemeiner wüthender Angriff. 
Dis um 2 Uhr Nachts jchlug man fich in den Straßen von 
Rheims, das mitten im Kampfe Huldigend illuminirte, und die 
Sadje endete damit, daß dies ganze Corps auseinander geftäubt 
wurde. Dem commandirenden General St. Prieft, einem fran- 
zöfiihen Emigranten, zerriß ein Granatſplitter die Schulter. 
3000 fielen, 3000 wurden gefangen nebit 22 Gejchügen. 2000 
Preußen rettete Jagow nad) Berrysau-Bac zur Vorhut Works, 
was ohne Marmonts ungehorjames Aufgeben diejes Poſtens 
nicht möglich gewejen wäre, 3000 Ruſſen flohen nad) Chalons. 
Das Corps als jolches hörte auf zu erijtiren und kann man 
jo den Gejammtverluft (Berjprengte) ruhig auf 10,000 berechnen. 
Den Franzoſen fojtete ihr Triumph nur 60) Mann. Es war 
eine echt napoleonishe Vernichtungsſchlacht. 


IV. 


Der Kaijer hatte vor Laon noch 37,000 von urjprünglich 
faft 51,000 Mann (inclufive Marmont und Mortier) behalten. 
Doc hatten 4000 Mann von der Jungen Garde Bictor’s ſich 
nur durch Strapazen auf dem Gewaltmarſch von Troyes ber 
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verfrümelt und fanden fich wohl wieder zu ihren Fahnen ein. 
Aus der Seltung Mezieres kamen 3000 Mann Berftärkung; 
dazu zwei Kavallerie-Marjchregimenter. 4500 Streiter führte 
Lefebvre-Desnouettes von Parı3 heran. Nationalgarden wur- 
den aufgeboten, um die Lüden zu füllen, doch wegen Mangels 
an Waffen wieder entlaffen. Immerhin ftieg jo die Streitmacht 
wieder nach allen Verlujten auf 45,000 Mann, woraus fi, da 
die Berjtärfungen höchften® 12,000 betrugen, Elärlich ergiebt, 
daß der ganze Feldzug im Norden, inchufive der Gefechte an 
der Therouanne, nur 17,000 Mann koſtete, ftatt der ae 
übertriebenen Behauptungen „verbündeter* Schriftjteller, da 
Napoleon allein bei Eraonne und Laon 17,000 verloren Habe. 

22,000 unter Marmont und Meortier jollten Blücher be- 
obachten, der ſich vorerft nicht rührte, nachdem er Napoleons 
Vernichtung aller Welt verkündet, jondern ruhig auf feinem ge- 
liebten Selten — ſpazierte und ſich mühſam durch Raub er— 
nährte, eingeklemmt in der unglücklichen Landſchaft zwiſchen 
Aisne und Diſe. Mit 23,400 Mann brach der Kaiſer ſelbſt 
am 17. von Rheims nad) Arcis auf, nachdem bereits Ney nad) 
Chalons, mit Begeifterung empfangen, voraufgegangen war, wo 
er bedeutende feindlihe Magazine erbeutete.e Die Eroberung 
von Rheims hatte den janguinijchen — des galliſchen Heeres 
doch ſehr aufgerichtet und Beſtürzung bei den Alliirten ver— 
breitet. Was für Schandthaten waren noch von einem Manne 
zu erwarten, der zwei Tage, nachdem er ſich angeblich verblutet, 
ein ganzes Corps vor der Verbindungsfront beider Heere auf— 
rieb uud binnen vier Tagen drei Schlachten lieferte! 

Seht konnte er einen Flankenſtoß gegen Schwarzenberg aus- 
führen, der mittlerweile wieder bi8 über Nogent vorgedrungen 
war. Allerdings entlam Blücher, weil Napoleon zu lange in 
Troyes verweilte, ftatt Schon am 25. auf Marmonts erjte Mel- 
dung Blücher nachzufegen. Aber der Nachtheil wog ſich dadurch 
auf, dad Schwarzenberg noch über die Aube hinaus gedrängt 
wurde, was immerhin räumlich jein ſpäteres Vordringen ver- 
zögerte. Ohne Napoleons Beauffihtigung wäre dies aber nicht 

— denn wo er nicht ſelbſt war, ging Alles ſchief, ſo daß 
elliard ausrief: „Warum kann der Kaiſer nicht überall ſein!“ 

Kaum reiſte er daher von Troyes ab, als auch am ſelben 
Tage ein Unglück hereinbrach. Gérard nämlich hielt die Stadt Bar— 
ſur⸗Aube mit ſeinem eg Corps und jchlug jowohl am 
Vorabend als am 27. alle Verſuche der vierfachen Uebermacht 
Wrede3 mit großem Verlufte ab; dagegen lagerte Dudinot, wider 
ausdrüdlichen Befehl Napoleons, fih hinter der Aube zu 
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halten, im freien — am öſtlichen Ufer und wurde daher 
überrajchend von Wittgenjtein angefallen. Daß es dazu fam, 
verdanfte man wieder König Friedrich Wilhelm III., der wie 
bei Kulm jeine Autorität dafür einjegte. Dudinot hatte feine 
ganze Artillerie, daS Neitercorps Kellermann und die National: 
gardendivifion Pacthod ans weſtliche Ufer Hinübergeichafft: 
(egtere, weil dieje Civiliften unter der uniformirten Linie Un 
ordnung jtiften könnten. Nun, das Corps Gerard bejtand auch 
nur aus Nationalgarden, von denen Napoleon in einem Briefe 
rühmte, daß er fich „50,000 von diejer Sorte” wünſche. Die 
ſchwache Divifion Duhesme dieſes Corps mit 8 Geſchützen ver- 
theidigte Bar ftegreic) gegen die 24,000 Mann und 96 Ge- 
Ihüge Wredes') und räumte den Ort erſt am Abend ohne Ber- 
fuft, als Dudinot von den Hügeln ins weinbewachiene Aube- 
Thal hinabfam und durch die Fuhrten aufs weftliche Ufer ſich 
rettete. Diejer hatte nämlich anfangs nur 7600 Veteranen bei 
fi: die drei „ſpaniſchen“ Brigaden Maulmont, Chafjee, Mont— 
fort unter dem Diviſionär Leval (früher Chef der „Deutſchen 
Divifion” in Spanien, ein ebenjo jchneidiger wie liebenswür- 
diger Offizier, dejfen „Tagebuch“ (Journal de Leval) eine wich“ 
tige Quelle für Kriegshiſtoriker bietet). Außerdem mußte fich 
Dudinot von Gerard eine Batterie borgen, da er jeine eigenen 
51 Geichüge nicht mehr über die Aube Heranlotien konnte. 
Sein Brigadier Maulmont entjchuldigte dies naiv damit, daß 
die Artillerie den Rückzug behinderte, und deshalb vorausge- 
ihafft je. Dann hätte Dudinot gefälligjt auch jeine anderen 
Truppen rechtzeitig hinüberführen * Kellermanns 3800 
ſchweren Reiter eilten aber ſofort nach den erſten Schüſſen ohne 
Ordre über den Fluß und aufs Schlachtfeld. Die 2600 Mann 
der Diviſion Rothenburg und 2400 Reiter von St. Germain 
ſtanden 3 Kilometer fern, kamen jedoch als zweite Linie eben— 
falls heran. Endlich ſoll auch noch die ſchwache Diviſion Hame— 
linaye von Gérards Corps zwiſchen Bar und dem Plateau 
von Levigny, wo ſich Oudinots Schlachtlinie entwickelte, heran— 
gezogen worden ſein. Auch brachte Gérard ſpäter noch etwas 
Geſchütz über die Aube, doch beſaß Oudinot auch dann nur 10 
Stück, denen Wittgenſtein nicht weniger als 70 entgegenſtellte. 
Ueberhaupt betrugen beide ——— Corps in ihrer urſprüng— 
lichen Stärke vom 22. Febr. 29,500 Mann und können als bisheriger 
Verluſt höchſtens 500 abgezogen werden. Davon waren 5000 


) Diefer erneuerte feine Kriegsftärfe fortwährend durch nadrüdende 
Verſtärkungen. 
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Mann Bacthod und Artillerie bei dem Uebergangspunft Dou- 
fancourt jenſeits zurückgelaſſen. Gegen 3000 Franzoſen in Bar 
rüdte Wrede mit 24,000, wovon er 4000 der Brigade Bolf- 
mann am Schluß an Wittgenftein abgab. Diefer aber, der aljo 
im Ganzen mit 21,000 Franzojen zu thun hatte, von denen 
allerdings nur 11000 ernftlich gefochten En jollen, war feines- 
wegs 21,000 Mann jtark, wie der jüngjte franzöftiche Hiftorifer 
Houfjaye angiebt, jondern Hatte von diefer Sollſtärke feit Er- 
öffnung des Teldzuges bei Nangis und Nogent mindeftens 
4009 verloren. Bon diejen 17,000 Mann, verjtärkt durch 1200 
ruſſiſche Küraffiere, find noch 2000 Reiter von Bahlen abzu- 
ziehen, welche zu einer drei Meilen weiten Umgehung nad) 
Doulancourt gejandt und jpäter wieder zurücd beordert wurden, 
jo daß fie nirgends zum Schlagen famen. Wenn aljo wirklich 
alle 21,000 Truppen Dudinots fochten und von bloß 16,000 
Ruſſen, erſt am Schluß durch 4000 Auftrobayern verjtärft, ge- 
ſchlagen wurden, jo zeigt fich die erftaunliche Wirfung der 
Artillerie im modernen Krieg, da nur die fiebenfache nume— 
riſche Geſchütz-Ueberlegenheit Wittgenſteins dieg Reſultat herbei- 
führen konnte. Dies der Grund, warum wir jo ausführlich 
bet einem Treffen verweilen, das ſonſt ohne jeden Einfluß auf 
die jtrategiichen Begebenheiten blieb. Ferner ıft jehr lehrreich, 
an dieſem Beijpiel zu beobadjten, wie ein Feldherrncharacter 
in allen Zagen der gleiche bleibt: Dudinot war derjelbe wie bei 
und nad J———— Daß fein Haupttheil noch am öſtlichen 
Ufer kampirte, hing offenbar mit Verpflegungsrückſichten zu— 
ſammen; wird doch ausdrücklich erwähnt, daß die Reiterei vor— 
wärts von Bar fouragirte. Sobald dieſe den Anmarſch des 
Feindes entdeckte, ſchenkte Dudinot erſt ſpät den "Meldungen 
lauben; freilich wiſſen ſo alterfahrene Krieger, wie oft leere 
Schreckſchüſſe zu unnöthigem Alarm verführen. Er hatte aber 
alle Vorſichtsmaßregeln, Bett das Ausjenden von Streifwacden 
ige al Als er fich vergewiljert, war es bereit3 zu ſpät, 
um ohne Gefahr den Rückzug anzutreten, der auch die Sol- 
daten unangenehm berührt hätte. Nun ftand er aber im tiefen 
Thal der Aube eingeflemmt und fonnte an den Fluß gequeticht 
werden. Er ließ aljo die jpanischen Brigaden und jpäter auch 
Kellermann auf das Plateau von Levigny vorrüden, das ſoeben 
die Auffen erjtiegen. Er hätte fich aber jagen müfjen, daß er 
ohne jeine Artillerie, die nicht eingreifen konnte, gejchlagen 
werden mußte, falls die Verbündeten auch nur gleich jtarf 
waren. Er mußte alſo jelbft mit Verluſt jofort über die Aube 
weichen. Nun zählten im Ganzen zwar Wittgenjtein und Wrede 
Bleibtreu, Kritifche Hiftorie. III. 12 
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42,000 Mann gegen nur 24,000, allein am eigentlich entjcheiden- 
den Punkte hatte e8 Schwarzenberg wieder jo ſchlau eingerichtet, 
daß die Franzoſen in der Ueberzahl Fechten fonnten, was durch 
die Umgehung Pahlens noch gefteigert wurde. Schon allein 
die 6000 Eijenreiter Oudinots hätten den Feind übel zurichten 
fünnen. Allein, er hielt jeine Rejerven zurüd, um den Rüdzug 
u dedfen. Er zeigte aljo, wie 1813, feinen Mangel an Schnelle 
er Bewegung und Entjchlußkraft, zauderndes Bedenken, nicht 
jeine ganze Macht in unnügen Kampf zu verwideln. So be 
ing er den uralten Fehler aller mittelmäßigen Generale, daß 
fie in Nejerven eine Sicherung juchen, welche durch fofortiges 
Daranjeßen derjelben in der modernen Schlachtlinie viel ficherer 
erzielt wird. 


Bar. 


2 


Die „ſpaniſchen“ Veteranen fochten mit jo ausgezeichneter 
Tapferkeit, daß Friedrich Wilhelm III. ausrief, er babe nie 
etwas jo Brachtvolles gejehen. Der Monard) hielt nämlich auf 
dem Plateau im Sleingewehrfeuer nebſt den königlichen Prinzen, 
worunter auch der jpätere Kaiſer Wilhelm I. Er ſelbſt gab 
dem rujfiihen Regiment Kaluga und bejonder8 den Batterien 
die Flankenrichtung an, wohin fie feuern jollten. Zwar wurden 
anfangs die Rufen eworfen und auch zwei Attafen der ruſ— 
fiichen Küraffiere mir ——— Verluſt — wobei Wittgen⸗ 
ſtein ſelbſt verwundet wurde. Aber obſchon die Ruſſen nahe 
daran waren, vollſtändig aus dem Felde geſchlagen zu werden, 
ſo wirkten 47 Geſchütze im Centrum Witt — welche der 
preußiſche König perſönlich beaufſichtigte, doch auf die Dauer 
überwältigend. Die Soldaten Levals, ſich ohne alles Geihüß 
maſſakrirt jehend, jchrieen „Verrath“ und der verhängnißvolle 
Ruf pflanzte ſich unter den Einwohnern des Aube-Thales, die 
patriotiih am Kampfe theilnahmen, fort. Umſonſt ftürzten ſich 
die Küraſſiere Kellermanns muthig den Kartätſchen — ſie 
wankten und wichen nach wiederholten Attaken. Auch die Bri— 
gaden Belair und Pinoteau) und Reiterei von St. — 
vermochten das Gefecht nicht herzuſtellen, beſonders als jetzt au 

Wrede eine Diviſion hierher ſandte. In der Dunkelheit eilten 


) Koch II 70 nennt fie ausdrüdlich, wodurch Houfjayes Behauptung, 
nur Levals Fußvolk Habe gefochten, hinfällig. Auch zeichnete ſich das 28. 
de Ligne aus, das 19 ver oſſen Hatte und das Gehölz von Levigny mit 
Bajonnet vertheidig te, und dies beitand aus lauter Conferibirten, gehörte aljo 
ſchwerlich zu deval, obihon es —— — wahrſcheinlich als Verſtärkung — 
bei dieſer ivifion am 21. März fo I 

2) Wenigſtens nad) Beitzke III 234. * 


die Franzoſen den fteilen Abhang hinunter, wo die vielen Wein- 
gärten ein Verfolgen erjchwerten, und über die Aube zurüd. 
Die drei Brigaden und Sellermann büßten nachweislich 1800 
Mann ein, der beiten Truppen Napoleons, laut Vergleich der 
Etats bis 5. März (Houſſaye 118), auch zählten die „Spanier“ 
bei Arcis am 21. März jpäter noch 6000 Gewehre, konnten aljo 
bis dahin nur 1600 verloren haben. Die Verbündeten behaupten 
nur 1500 eingebüßt zu haben, was fie ihrer überlegenen Ge— 
ſchützwirkung zufchreiben, doch lehrt ein Blick auf ihre jpäteren 
Corpsjtärfen, daß dies ungenau. Oudinot verlor wahrjcheinlich 
mehr und Gerard weniger als der entjprechende Gegner; jo er- 
giebt ſich aus den Kampfverhältnifjen eine Gleichheit der Ber- 
lufte. Der „Sieg“ von Bar fiel alfo nicht ſchwer ind Gewidt; 
die Aube hätte man ohnehin nicht Halten können. Allein, dies 
Treffen wurde dadurch von entjcheidender Wichtigkeit, daß einer- 
jeitö den Verbündeten etwas der Angriffsmuth ftieg — was 
man aljo wie nach Dresden allein dem preußiichen König zu 
danken hatte — andererjeit3 Macdonald fich bewogen fand, un- 
unterbrochen zu retiriren. Am 4. vertheidigte Gerard nod) 
Troyes mit Bähigfeit, am 7. aber räumte Macdonald jogar das 
öftlihe Seine-Ufer bei Nogent: ein herrliches Ergebniß einer 
Woche, in dem Wugenblid, wo jein Kaifer bei Craonne ein 
blutig Tagewerf verrichtete. Die erwartete Offenfive Schwarzen- 
berg3 blieb jedoch aus, den man aber deshalb nicht jo jtrenge 
tadeln joll, wie preußijche ATer dies thun. Denn hier zeigte 
ſich eben jo recht der große Nachtheil äußerer Linien und 
der unſchätzbare VBortheil der inneren Linie, auf welcer 
Napoleon zwijchen beiden feindlichen Heeren ftand. Blücher 
ſchlug ſich 24 Meilen entfernt herum, jede Verbindung war 
unterbrochen. Umſonſt gingen die Koſakenpulks auf die Sude. 
Drang man nun nördlich hinter Napoleon her, jo geriet man 
ihm ins Garn, zumal er vorausfichtlich Blücher gejchlagen 
hatte. Drang man zu weit an Paris heran, jo bot man ihm 
die Flanke 

Das Heer litt großen Mangel an Lebensmitteln und die 
aufftändischen Bauern, die fich allerort3 auf das Dekret von 
Fismes erhoben, bedrohten die Magazindepots, falls man jich 
zu weit davon entfernte. 50,000 Kranke belajteten die Etappen- 
linien. Es waren zwar frijche 20,000 Defterreicher und Württem- 
berger als Nachſchub eingetroffen, auch Wredes —— 
truppen im Elſaß ſtießen wieder zu ihm, da die deutſchen Bundes— 
corps früherer norddeutſcher Rheinbündler an ihre Stelle traten. 
Gleichwohl zählte das böhmische Heer, am 27. bis auf 93,000 
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gejunten und wieder auf 109,000 Streiter anfang März erhöht, 
höchſtens noch 100,000 Combattanten. Der Zar drängte jedoch 
und e3 mußte etwas gejchehen. So trat denn am 15. endlich 
eine energijche Dffenfive an Stelle ſchwächlicher Demonftrationen, 
da man von St. Priejt aus Rheims die „Vernichtung“ Napo- 
leons bei Laon erfuhr. Ligen haben aber furze Beine und e3 
jollte ald Warnung vor faljchen Berichten dienen, daß ſchon am 
16. die Kunde der Rheimfer Niederlage eintraf und Schwarzen 
berg, zu jpät zum Vormarſch verlodt, num bereit? Napoleon in 
jeinem Rüden jah. Am 17. gab er den klaſſiſchen Befehl, die 
eine Hälfte jollte an der Aube gegen Chalons hin Front fchwenten, 
die andere an der Seine Macdonald abwehren, mit 130 Kilo» 
meter Entfernung der Flügelendpunkte! Dieje Aufftellung hätte 
unfehlbar böjefte Folgen nach fich gerogen, wenn nicht der Bar, 
jeßt umgefehrt in großer Angjt, den Rüdzug auf Troyes durch— 

ejegt hätte. Am 19. Nachmittags meldete dorthin der Kojafen- 
ne Kaijarow, Napoleon ftehe bereit3 am jüdlichen Seine- 
Ufer. Diejer war bei Plancy übergegangen, und hatte bis 
Mery zur Seine durcdhgeftoßen, vermochte aber nur noch den 
Pontontrain und Gefangene vom Corps Württemberg abzu- 
fangen. Wäre Macdonald nicht in thörichter Uebereilung jchon 
am 15. von Nogent zurüdgewichen und wenigften® am 18. 
fräftig nachgedrungen, jo konnte ein reicherer Vortheil geerntet 
werden. Seine Hülferufe gaben dem Kaijer ein faljches Bild 
der Sachlage und haben diefem unendlich gejchadet, da er die 
Berbündeten näher an Paris wähnte und daher, ftatt auf 
Brienne auszuholen, auf Arcis marſchirte. So fam er Schwarzen- 
berg nicht nur nicht in den Rüden, ſondern jelbjt der Flanken— 
ſtoß ging in die leere Luft. Das hatte aber injofern jein Gutes, 
als man fi) jonft zu weit von Macdonald hätte entfernen 
müſſen und jebt diefen jchon am 21. bei Arcis am nördlichen 
Aube-Ufer erwarten kann. Die Hauptſache, außer der jofor- 
tigen —— der Hauptſtadt, war erreicht: Uebereilter Rück— 
zug Schwarzenbergs auf Brienne. Napoleon wird ſich mitten 
in dieſe Panik der Verbündeten hineinwerfen, indem er, mit 
dem auf 30,000 Mann eingeſchrumpften Heere Macdonalds 
vereint, über Vitry nach Metz marſchirt. Die Gouverneure der 
Lothringer Feſtungen erhielten ſchon den Befehl, auszufallen 
und ihm 20,000 Mann — Dann wird er in dem 
ſchon heftig inſurgirten Gebiet der Maurthe-Maas und Bourgogne 
die Levée en masse proclamiren und alle Verbindungen der 
Alliirten nach dem Rhein abſchneiden. Um dieſen Gedanken in 
ſeiner ganzen Größe auszuführen, geht am 20. Morgens Be— 
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Kr an Marmont, auf der Stelle über Chalons nad) Vitry ab- 
ujchwenfen und den Weg nad) Paris freizugeben. Mag Paris 
alten, wennnurder Feldzug entichieden wird. Doc) ſuchte 
wohl Blücher, der am 19. endlich, zu hart mitgenommen durch 
die Noth feiner Truppen und den Aufftand der Einwohner ber 
Ardennen, die Aisne überjchritt, vorerft nur Fühlung mit 
Schwarzenberg. Napoleon auf der inneren Linie zwijchen Bei- 
den mit bald 90,000 Mann oder im Rüden derjelben inmitten 
der Volfzerhebung, müfjen die Verbündeten in der ausgejogenen 
Champagne kläglich zu Grunde gehen. 


Arcis. 
VI. 


Auf ann Schwarzenberg nad) Troyes natürlich 
verzichtend, ließ jedoch Napoleon am 20. die am Pibtichen Ufer 
ftehenden Heertheile Ney und Sebajtiani dort entlang auf Arcis 
bordringen, wo noch eine bayerische Nachhut ftand. Das ſoll 
den Feind ‚glauben machen, es jei auf Troyes abgejehen. Ins 
defien eilte die Garde am nördlichen Ufer entlang, die Vorhut 
Macdonalds folgte. Auch ftanden noch bei Mery 2600 Reiter, 
die man erft nach Arcis heranziehen mußte, und der doppelte 
Marſch an beiden Ufern erleichtert ſchnelles Vorwärtskommen. 
Am he und der Nacht joll der Weitermarjch auf Vitry 
beginnen, jobald die Truppen am jüdlichen Ufer bei Arcis aufs 
nördliche gegangen: Uebrigen3 hätte der Feind, wenn er im 
Befig von Arcis blieb, den Marſch entdeden und etwas auf- 
halten können. Deshalb jchien es unbedingt nöthig, fich erſt 
der dortigen Brüde zu verfichern. 

Um 11 Uhr zogen die franzöfiichen Lancier8 in Arci3 ein 
und 4000 feindliche Reiter fi zurüd auf der Straße nad 
Brienne. Das flöhte feine Bejorgniß ein, fie jchtenen nur den 
Rückzug zu verjchleiern. Ney befahl feinem Corps, aufs nörd— 
liche Ufer zu rüden. Da erhielt er jeltfame Nachrichten durch 
Landleute vom Borrüden großer feindlicher Maſſen. Beun- 
ruhigt, ftellte er fich in Schlachtordnung und dehnte fich gleich) 
2 Kilometer döftlich bis zum Dorfe Torcy, wo man umgangen 
werben fonnte. Um 1 Uhr langte Napoleon jelbjt se dem ſuͤd⸗ 
lihen Ufer an und behandelte die Ausjagen der Landleute, mit 
denen man ihn empfing, al3 Chimären. Er verwarf Sebaftianig 
gegentheilige Meinung, befahl jedoch, fich nicht vom Fleck zu 
rühren. Rückte der Feind wirklich an, jo war der Uebergang 
ohne einigen Verluſt nicht mehr ausführbar. Auch gab man 
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dann die bei Mery stehende Kavallerie Breis. Es hieß alfo 
abwarten. Doch jchon jagte Sebajtiani, der zur Aufflärung 
vorgeritten, mit verhängtem Zügel zurüd, da ganze Wolfen 
feindlicher Neiterei auf ihn zuftrebten. Es waren die Kojafen 
von Kaiſarow und nicht weniger als 56 öſterreichiſch-bayeriſche 
Schwadronen. Der erfahrene Reiterführer fammelte feine Ge— 
ſchwader und jeßte fi) jofort an ihre Spite, um ben Feind 
vor jeinem Aufmarjch zu überrennen. Dod) zahlreiche feindliche 
Batterien jchleuderten im Vorgehen Tod und Vernichtung und 
die Gardereiter flohen, von Panik ergriffen und die zweite 
Linie umreißend, nach Arci® hinein. Napoleon jprengt im 
Galopp dorthin. Faſt erjäuft in diefen lebendigen Strom: 
ichwellen, rettet er fich, den Degen in der Fauſt, in das Carrée 
des polnischen Weichjelregiments, das mit Kugel und Bajonnett 
die Kofafen und Hujaren abweiſt. Auf der Aube-Brüde herricht 
der Imperator die FFlüchtenden an: „Wer will vor mir über 
die Brücke?“ Sie ftauen ſich, er jammelt fie und führt fie aufs 
neue gegen die Uebermacht, deren Artillerie nun heftig zu brüllen 
anhebt. Die Alte Garde Friants ift jchon nahe, bald erjcheinen 
ihre Börenmügen und defiliren im Sturmfchritt über die Brüde 
aufs freie Feld, wo der Feine Mann im grauen Rod jeine 
Triarier empfängt. Eine Granate platt vor ihm, man giebt 
ihn verloren, er aber jchwingt ſich umverlegt auf ein frijches 
Pferd. Seine gewaltige Erjcheinung führt die Erjchrodenen zur 
Faſſung, die Ruhigen zur Hoffnung zurüd. Obſchon die Ueber- 
macht der zahllojen feindlichen Gejchwader, die ſich vor Arcis 
umbertummelten, Sebajtiand Gardelancier8 und Gardedragoner 
umwickelte und fie bis an die granitnen Vierede der Alten Garde 
zurüdtrug, jo ermattete dort tet ihre Angriffskraft. Mittler— 
weile ftand Ney ins jchneidigjte Gefecht verwidelt und behauptete 
ſich mit feinem Häuflein ſechs Stunden lang unerjchütterlich in 
Torch gegen das — Fußvolk Wredes, das freilich nach 
der ſchwächlichen Manier der alliirten Generale erſt nad) und 
nach eingejegt wurde. (Man will hierdurch die Kräfte ſchonen 
und verzehrt fie im ze ohne Nußen.) Durch einige 
Batoillone Friants verftärft, trogten Ney und der tapfere Divi- 
fionär Lefol, der am 18. October 1813 das wichtige Connewitz 
vertyeidigte, auch dem Anrüden der ruffischen Garden in der Däm— 
merung. Die Nacht brach jedoch herein, jeder Angriff ſtockte, nur 
in Torcy würgte man fidy noch bis Mitternacht in vereinzelten 
Häufergefechten, zum Schein der zündenden Granaten. Torcy 
brannte lichterloh, Arci3 ftand in Flammen. Das Artillerieduefl 
endete ungünstig für die Verbündeten, Drouot ſchoß einen Theil 
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der bayerischen 12 Kanonen unbrauchbar oder die Bedienung 
zufammen. (Wölderndorff IV _S. 205.) Als das legte Glimmen 
der Schlacht erlojh, gingen die Verbündeten, an allen Punkten 
abgejchlagen, in ihre früheren Stellungen zurüd. Um 10 Uhr 
aber ſtürzte fi) noch Sebaftiani, veritärft durch 1500 Reiter 
Lejebvre-Desnouettes, mit Wuth auf den abziehenden Feind, der 
in wilder Verwirrung den unerwarteten Ueberfall nur mit fnapper 
Noth zulegt abwehrte und den unbequemen Gäjten ihre Trophäen 
wieder abjagte. — Die Gardereiterdivifion Letort und die leichte 
Brigade Eurely, 2600 Pferde, fette fih an dieſem Tage mit 
dem erbeuteten Pontontrain in Trab auf der Chauſſee nad 
Arcis und beitand ein bejonderes Abentheuer. Lint? des Bar- 
buifjebaches warf fich der Kronprinz von Württemberg mit 4000 
Reitern auf fie, der mit feinem und den Corps Rajewsti (an 
Stelle des verwundeten Wittgenstein fommandirend) und Giulay 
al3 linfer Flügel Schwarzenbergs ſich aufreihen ſollte. Schnell 
entichlofjen, machte Letort Kehrt und bahnte fich den Weg nad) 
Mery zurüd, wohin der Kronprinz jcharf folgte, um den Fan 
noch zu erwijchen.*) Aber an der Brüde von Mery ließ er fd 
durch das Feuer von 50 abgejeflenen Jägern-zu-Pferd imponiren 
und wandte fich, aufgebradyt und erregt, nach Arci3 zurück mit 
der Meldung: Macdonald halte Mery beſetzt. Das gab zu 
denfen, man fonnte zwijchen zwei Feuer fommen, zwijchen Aube 
und Seine eingefeilt. 

Am Abend des 19. hatte fich Schwarzenberg zu einem un— 
gefunden Energieframpf aufgerafft und beichlofjen, Napoleon an— 
zugreifen, den er im Delta zwijchen Mery und Plancy ver- 
muthete, eine unmögliche Stellung, die nur in feiner Stümper- 
phantafie eriftirte. Auch trieb fein Vorgehen gerade zur Ver— 
einung Napoleons, der ſonſt fi) etwas zu weit von Macdonald 
entfernt hätte, mit jeinem Marſchall Hin. Durch die Beiegung 
der Arcisbrüde, da Wrede von dort hatte den Feind am Nord- 
ufer umgehen jollen, war Schwarzenberg peinlich überrajcht und 
feine Dispofition durchfreuzt worden. Auch die drei Corps 
unter dem Sronprinzen von Württemberg, welche weſtlich am 
Barbuijje-Bach den Feind juchten, mußten jet nördlich Front 
ſchwenken. 

Da man zugleich viele Wachtfeuer noch jenſeits Plancy be— 

1) Huch dies Gefecht ift, wie die ganzen Arci3-Operationen, von den ver- 
bündeten Schriftftellern entitellt geihildert worden, eigentlich noch ehrenvoller 
für die Franzoſen, als es thatiächlich war, da nur von „2 Regimentern“ ge- 
er wird. Es waren aber 6 und der Kronprinz hatte auch nicht „6000 

euer. 
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merkte und nun auch bei Mery feindliche Truppen (Fäljichlich) 
gemeldet wurden, jo ertheilte Schwarzenberg die Weilung, ſich 
auf dem Höhenzug füdöftlid von Areis defenfiv zu jegen. Na— 
poleon jedoch —* es angezeigt, dem „abziehenden“ Feind noch 
eine empfindliche Lehre zu geben und ihn raſch noch nach Troyes 
zu treiben, um ihn von ſeiner eigenen Marſchrichtung deſto mehr 
auf falſche Fährte zu entfernen. a über das ewige 
jtörende Aufhalten feiner Operationen durch Rüdfichtnahme auf 
Paris, reifte in ihm endlich der Gedanke, die etwaige Eroberung 
von Paris als gewöhnlichen Kriegszufall zu werthen und fich 
nicht davon beirren zu lafjen. Deshalb die Ordre an Marmont, 
gleichtall3 auf Vitry zu marjchiren, während bi3 zum 22. früh 
das ganze Heer Macdonald am Nordufer vor Arcis eintraf, 
mit Ausnahme der Nationalgarden - Divifionen — und 
Amey vom Corps Macdonald, die bei Sezanne infolge mißver— 
ſtandener Ordre den Anſchluß verſäumten und den großen Ar— 
tilleriepark des Macdonald'ſchen Heeres bei ſich führten. Nach 
Abzug dieſer 5000 Mann und 11,000 Mann Verluſt durch Ge— 
fecht, Dejertion, Krankheit (Etat vom 10. März und jpäter) 
N Macdonald noc 25,000 Streiter, jo daß Napoleon (nad 

bzug aller Berlufte bei Arcis) mit 45,000 am 22. auf Vitry 
marichiren konnte. — 

Marmont, der im Norden den Oberbefehl Mose, weil der 
Kaiſer troß des Ueberfalles bei Laon den Talenten ſeines Jugend: 
freundes vertraute, hatte bi8 zum 21. Chalons und Rheims ge- 
räumt, nachdem der Dragonerdivifionär Rouſſel letteren Ort 
einen Tag lang gegen das Corps Winzingerode vertheidigte. 
Tas Corps Bülow rüdte vor Soifjons, das jebt beſſer befeitigt 
und mit 39 Gejhügen armirt. 3000 Mann hatte Napoleon 
re ge und hielt ji Soiſſons gegen die Einjchließung 
is zum ‘Frieden, ebenjo Compiègne. Die beiden Marjchälle 
bogen auf die neue Ordre des Raiters jüdöftlihh aus. Epernay 
mit 500 Mann Bejagung fiel in Feindeshand. Am 24. Abends 
Itanden Marmont und Mortier auf der Chaufjee Chalons-Arcis, 
wo ihnen Pacthod (fiehe oben) feine Ankunft bei Sezanne meldete. 
Zuſammen mit ihm, hätte Marmont jett ſofort Anſchluß an 
den Kaiſer juchen follen. 

Ber Sezanne jtanden noch 1600 Mann Depotrejerve unter 
General Compans, bei Meaur 3400 Nationalgarden, an der 
Yonne 8000 Mann unter Souham und Alix, ohne einen Feind 
vor Sich zu haben. Die Marjchälle waren angeblich 25,000 
Dann jtarf, in Wahrheit höchſtens 19,000.) Rären fie, ſtatt 


) Nach franzöſiſchem Ausweis (Houfjaye 281) angeblich nur 16580, 
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gleich) anfangs eine weitliche Richtung einzujchlagen, auf der 
Linie Chalond etwas länger ausgeharrt, jo erreichten fie den 
Kaifer noch. — 

Diefer trat ſchon am 21. den Marjch auf Vitry von Arcis 
aus an. Die Neiterei von Milhaud und St. Germain, jowie 
Eorps Dudinot, langten am 21. an und Divifion Leval mußte 
fofort Arcis verbarrifadiren, jobald Napoleon fich gegen Mittag 
überzeugte, daß 100,000 Mann dicht aufgerücdt ihm gegenüber- 
tanden. Zwar war die Stellung Schwarzenbergd ungünitig, 
a er id nicht ordentlich entwideln Fonnte. Aber jolh un- 
—— ampf vermied Napoleon natürlich, da ihm ja nur am 

bmarſch auf Vitry lag. Er zog alſo am hellen Mittag über 
die Arcisbrücke ab, während der kluge Sebaſtiani das Menſchen— 
mögliche leiſtete, um die feierlich wartenden Verbündeten täuſchend 
hinzuhalten. Es wurde darüber 3 Uhr, als man endlich die 
Marſchſäulen Napoleons ſchon am jenſeitigen Höhenrand des 
Nordufers hinanſteigen ſah! Jetzt erſt merkte man, woran man 
war, und das Plateau ſpie von allen Seiten gegen Arcis Sturm— 
kolonnen aus. Sebaſtiani machte, daß er Te bit in Sicherheit 
fam, aber die furchtlojen Veteranen Levals, dieje friegsgehärteten 
Ueberrefte der jpanijchen Selbaüge, machten Nic) erit auf und 
davon, nachdem Divifion Rothenburg am Nordufer angelangt 
und den Brüdenabbrud der Sappeurs dedte. Dann erfämpfte 
Leval nach wüthendem Gefecht ſich jelbjt den Uebergang, wobei 
das 10. (Koch Il 80) und 16. Linienregiment (Journal de Leval) 
unter General Chaſſée, der jelbft eine Trommel ergriff und den 
Sturmmarſch ſchlug, ſich beionders Hervorthaten. Nicht wenige 
ertranfen leider. Ann 8 Uhr Abends lag die Aube zwijchen 
beiden Heeren und trennte die Nachhut, Brigade Maulmont, 
vor weiterem Nachdrängen. Ihr wohlgezielte® Feuer hinderte 
am 22. die feindlichen Pioniere an Wiederherjtellung der Brüde. 
Doc verlor Leval, jelbjt verwundet, ein a jeiner Kern— 
truppen und fofteten beide Tage den Franzojen 3500 Mann, 
den Verbündeten angeblich am erjten Tage 3000, am zweiten 
nur 500 Mann, was aber unfinnig, da der Angreifer gegen 
Veteranen in wohlverjchanzter Stellung immer mehr verliert, 
als der Vertheidiger. So gejchah es ja aud) am erjten Tage 
und werden die Verbündeten aljo mindeitens 4000 Mann ver- 
Ioren haben. 3 demontirte Geſchütze fielen in ihre Hände. So 
fieht der berühmte „Sieg“ von Arcis-jur-Aube aus! 


VII. 


Der ruſſiſche Kriegschroniſt Bogdanowitſch erklärt, Napoleon 
habe ruhig den ganzen Tag ſtehenbleiben und in der Nacht ab— 
marſchiren können. Jeder Unternehmungsgeiſt mangelte wieder 
im Hauptquartier der Monarchen. Freilich keifen die Militär— 
kritiker, man habe nur zugreifen brauchen, um Napoleon zu er— 
drücken. Ein Napoleon erdrückt ſich aber nur ſo leicht im 
Studirzimmer, nicht wenn man ſeiner lähmenden Gegenwart 
teibhaftig gegenüber ſteht. Daß Napoleon am hellen Tichten 
Tag den Fluß gemüthlich zurüdmarjchirte, als hänge ihm fein 
dreifach überlegenes Feindesheer auf den Naden, beweijt einer- 
jeits jeine Geringjchäßung der verbündeten Kriegführung. Anderer- 
feit3 durfte er nicht, zumal ein nächtlicher Rüdzug unter ob- 
waltenden gefahrvollen Verhältniffen immer jchwieriger und zeit- 
raubender, 15 Stunden verlieren, die er höchſt eg zum 
Marſch auf Vitry brauchte, auch um dem anrüdenden Macdo- 
nald am Ufer Platz zu machen. — Letzerer bildete jet Die 
Nahhut und wehrte die Verjuche der Verbündeten, über die 
Aube zu kommen, drei Tage lang ab. Durd) das mißverftandene 
Treffen bei Arcis, das man als ernfte Abficht auf Troyes auf- 
faßte, und den Brüdenabbruch verlor Schwarzenberg jede Fühlung 
und durchſchaute nichts weniger als den Mari nad Bitry. 
Diejer befeitigte Pla wurde jchon am 22. von Ney zur Ueber- 
gabe aufgefordert, doch der preußijche Commandant lehnte ab. 
Die Hujarenbrigade Piré überfiel St. Dizier, erbeutete 400 
Proviantwagen, 500 prächtige Pferde und 800 Gefangene. 

Schon begann die Bewegung erhoffte Früchte zu tragen. 
Die Kavallerie ſchwärmte ſüdlich und öftlich umher, in Brienne, 
Bar und Chaumont reichen Fang machend und fliehende Diplo- 
maten al3 Geißeln einbringend. Weder bei Brienne noch in der 
Richtung auf Chalons traf man den Feind, der fich offenbar auf 
Vitry maffirte. Aber nur leichte Neitergewölfe gaben Macdo- 
nald, als er längs Schwarzenbergs Front am nördlichen Aube- 
ufer vorüberzog, das Chrengeleit und das machte Napoleon 
ſtutzig. Nur der Artilleriepart Macdonalds, welcher in Folge 
mißverjtandener Ordre von Sezanne ein Bededung bi8 Som- 
mepuis vorrückte, wurde von 1800 ruffiichen Zanzen und Säbeln 
attafirt, vertheidigte fich aber mit Kartätſchſchüſſen aufs tapferite, 
bis er von der Vorhut des Corps Gerard befreit wurde. Der 
Feind führte 14 Stüd und 200 Gefangene ab, noch mehr Ge— 
Ihüge waren bejchädigt. Dies gejchah am 23. März. Am 24. 
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änderte Napoleon, der von St. Dizier aus die Rückzugsbaſis 
Blüher® und Schwarzenbergs beherrichte, feinen Plan und 
marjchirte auf Bar, um mit einer Frontdrehung die frühere 
Stellung Schwarzenbergs bei Troyes gegen feine eigene bei Vitry 
einzumwechjeln. Damit der Feind ihn in der Richtung auf je 
en ren wird unter den Soldaten das Gerücht verbreitet, da 
man nah Metz rüde: Die Gefangenen fagten auch wirklich jo 
aus und gerade dies follte verhängnigvoll werden.) 


VII. 


Hätten die Verbündeten, wie der Zar am 19. wünſchte, 
rückwärts bei Brienne Poſto gefaßt, jo brachte der Marſch auf 
Vitry geringeres Ergebniß, weil fie von dort gegen Napoleon 
—— machen und vollends ihren Rücken bei Chaumont decken 
onnten. Bis zum 23. glaubte man, Napoleon ziehe nach Cha— 
lons oder Sezanne, und wandte ſich nach Vitry. Allein, aufge— 
fangene Depeſchen lehrten, daß der Kaiſer ſich nach Lothringen 
werfen wolle, „um den Feind von Paris abzulenken.“ Dieſe 
Phraſe ſollte natürlich die Angſt in der Hauptſtadt beruhigen. 
Man ſollte vorſichtig in Depeſchen-Ausdrücken ſein, die in un— 
rechte Hände fallan können. Der Zar fühlte ſich ſofort zu dem 
Wagniß begeiſtert, nun gerade auf das entblößte Paris loszu— 
geben, und rückte am 24. in der Nähe von Vitry mit jeinem 

orhaben heraus, indem er zugleich aufgefangene Jammerbriefe 
der Barifer Großmwürdenträger vorlegte. Friedrich Wilhelm IN. 
trat mit Wärme dafür ein, troß aller Abmahnungen der militä- 
riſchen Berather, welche im erjten Schred bis Langres d. h. bis 
um Rhein retiriren wollten. Schwarzenberg, deſſen Reiterei 
ed am 24. mit derjenigen Blüchers bei Sommefous zujammen- 
jtieß, hatte erft mit Blücher auf Met marjchiren wollen, unter- 
warf fich aber jet und am 25. begann der berühmte Abmarjch 
mit verfehrter Front auf Sezanne Winzingerode mit 11,400 
Neitern und 46 Geſchützen jollte den Marjch verjchleiern, indem 
er ijolirt auf St. Dizier vorftieß. Natürlich gab man zugleich 
alle Poſten, Magazine, Proviantfolonnen prei® und es herrichte 
bei Langres eine heilloje Verwirrung, welche der Volksaufſtand, 
drohend jein Haupt erhebend, ſich zu nutze machte. Die dortigen 





1) Wer dieſen fpannenditen Yugenblid in Napoleons Laufbahn in aus 
führlicher dramatifcher Darftellung fennen zu lernen wünſcht, leſe das be» 
treffende Kapitel in Bleibtreus „Der Imperator“. 
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bewaffneten Bauern lieferten allein 1000 Gefangene, Kanonen 
und Vieh ans Hauptquartier Napoleons ab. Diejer, jobald man 
ihm Winzingerode als Lockſpeiſe hinwarf, wandte ſich am 26. 
auf St. Dizier und zerjprengte diefen Feind, der ja die Marne 
im Rüden hatte und nicht entwijchen durfte, mit Verluſt von 
3000 Mann und 20 Gejchügen. 

Es war jein leßter Frühlingstag. Denn am 27. regneten 
förmlich) Botjchaften herein, die jeden Zweifel jchwinden ließen, 
daß Schwarzenberg und Blücher auf Paris marſchirt jeien. Zu- 
glei, erfuhr er das Schickſal Marmonts, von dem er feit drei 
ara nichts mehr hörte und ihn daher wohl noch bei Sezanne 
glaubte. 

Diejer jah am 22. Abends vor fich zahlloje Biwakfeuer des 
Feindes und konnte fi durch Nachtmarſch nad) St. Dizier zu 
ſeinem Saifer retten. Statt defjen hielt er den Marjch dorthin 
für gefährdeter und wid) auf Sezanne aus, weshalb ihn jchon 
vor Sere Champenoije am 25. das Unheil erreichte. Denn 
Ihon am 25. fchwenfte Blücher, der jubelnd den Marich auf 
Paris erfuhr, nad) Montmirail ein und bildete jet mit Schwarzen: 
beig eine große Kettenlinie, welche Alles weſtlich Stehende vor 
ji hertrieb. Nicht nur die Marjchälle, jondern auch Pacthod, 
dejjen 5000 Nationalgarden!) einen Proviantzug mit durchbringen 
wollten, geriethen zwijchen die zujammenflappenden Sphären der 
beiden verbündeten Heere. Dieje zählten noch 170,000 Mann, 
außer 40,000 Entjendungen (11,000 Winzingerode, 20,000 Bülow 
vor Soiſſons und Compiegne und 6090 Koſaken, welche die 
linke Flanke dedten), da Bülcher, wie früher erwähnt, jehr nam- 
haft verjtärft worden war. Von diejen 210,000 Mann blieben 
aber nur 164,000 am 30. März unter Waffen, ein Beweis, daß 
Strapazen und Verlufte bis dahin viel größer waren, als man 
Wort haben will. 

Hätte Marmont abgemwgrtet, bis die Landwehr Pacthods 
an ihn heranlangte, welche von Sezanne über Etoges und Ber- 
geres vorgerücdt war und von dort ſüdweſtlich auf Foͤre Cham: 
penoije abjchwenkte, jo entging man einer Niederlage. Denn 
verbündeterjeit3 fonnte man nur Reiter und Geſchützmaſſen zum 
Kampf heranbringen, jobald der Kronprinz von Württemberg 
mit 5000 Säbeln den Feind eingeholt und gejtellt hatte. Die, 
Uniformirten zogen jich jedoch zu eilig zurüd und geriethen durch 


') Der mitlämpfende Brigadier Delort jhägt fie nur auf 3300 Ge- 
wehre, die Berbündeten fabeln natürlich von 6—8000. Auch Houſſaye fpricht 
nur don 4300. 
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unaufhörliche Attafen zu früh in Verwirrung. Nicht jo die Land- 
wehrmänner, welche ſich nicht mehr durchichlagen konnten und, 
den Gejammtitoß auffangend, mannhaft untergingen. 


IX. 


Die Marjchälle glaubten, der Kaiſer ftehe ziemlich nahe an 
der Marne. ALS daher ruſſiſche und württembergiiche Reiter 
mit 36 Stück reitender Artillerie vor ihrer Front erjchtenen, er- 
öffneten die 60 franzöfiichen Geſchütze ein hHeftiges Feuer. — 
Man jah jedoch bald ungeheuere Maften in der Ebene vorrüden, 
alle Fahnen und Standarten vorwärts? nad; Paris gewendet, 
und diefem majeftätiich anjchwellenden Strome mußte man ehr- 
‚erbietig weichen. Wuch langten nacheinander noch die Kürajfiere 
von Noftiz und Kretow und die ganze ruffiiche Garbereiterei an, 
wodurch mindejtens 10,000 Pferde mit 45 Gejchügen zuſammen— 
famen. Anfangs bewahrten die Franzoſen ihre Faſſung und 
Belliards Kavallerie ftrengte fich redlich an. Doc) gerieth Divi- 
fion Charpentier in Unordnung. Zugleich trat ein Regenjturm 
und Hagelichlag ein, welchen der Wind blendend den Franzoſen 
ind Geſicht peitjchte.e Die Gewehre verjagten, man mußte fich 
mit dem DBajonnet wehren. Jetzt vermochte nichts den Feind 
aufzuhalten. Die jo oft fiegreichen Kürajfiere und Dragoner 
Belliards rifien vor — und Koſaken aus, während die 
ſchwere Reiterei den Rückzug der feindlichen Carrées unaufhör— 
lich beläſtigte. Dreimal mußten die Marſchälle ſich in ein Viereck 
retten, um nicht gefangen zu werden. An der ſumpfigen Thal— 
ſchlucht von Connantry traten Stockungen ein und die Brigade 
Jamin von der Jungen Garde Mortiers wurde nach verzweifeltem 
Widerſtande zum Waffenſtrecken gezwungen. 32 Kanonen und 
60 Munitionswagen blieben im Defilee ſtecken, welches jedoch 
der feindlichen Reiterei ebenfalls große Schwierigkeiten bereitete. 
Auch hielten auf beiden Flügeln die Diviſion Chriſtiani (früher 
Michel) der Alten Garde, die ſeit Montmirail bei Mortier blieb, 
und Marmonts tapfere Diviſion Riccard, die im Februarfeld— 
ug gegen Blücher ſteten Sieg auf ihre Fahnen ſchrieb, ſehr 
aus. Doch trat bald eine neue Panik ein, als das 
friſche Koſakencorps Seslawin!) auf der rechten Flanke attafirte. 
2000 Soldaten warfen die Gewehre fort und brannten durch 
bi8 Meaur, eine faum glaubliche Beinleiftung im Dauerlaufen. 





*) Nicht vereinzelte Escadrons, wie Beitzke erzählt. 
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Denn der Franzoſe, gewiß tapfer auf dem Schlachtfeld, erzielt 
aud im Fliehen eine Meifterichaft, die ihm Niemand nachmaächt. 
Da erſchien das 9. Marjchregiment jchwerer Kavallerie, das von 
Sezanne dem Kanonendonner entgegeneilte, und flößte durch 
jeine prachtvolle Haltung dem Feinde ſolche Achtung ein, daß 
die Marjhälle die Ordnung etwas herjtellen konnten und hinter 
Fere eine vortheilhafte Position bezogen. E3 war jchon 5 Uhr. 
Auch die Reiterei des Kronprinzen von Württemberg, zu welcher 
jegt noch viele neue Batterien herantrabten, mußte erjt wieder 
nach ihren wüthenden Attafen verjchnaufen und ſich jammeln, 
als man plöglich eine ftarfe Kanonade nordöjtlich rückwärts ver- 
nahm. Der Kronprinz, welcher 11 Stunden marſchirt war und 
7 Stunden im 2 ſtand, ſtutzte und ſandte einen Theil 
ſeiner Reitermaſſen der Richtung dieſes neuen Gefechtes nach. 
Ein Jubelruf ging durch die franzöſiſchen Reihen: „C'est le 
canon de l'empereur!“ wie einſt bei Kulm, um ebenſo bitter 
enttäufcht zu werden. Die Marjchälle wußten nur zu wohl, dab 
es ſich vermuthlih um Pacthod handle.) Allein, ihre Leute 
wollten von feinem Gegenbefehl hören und bejonders die Banzer- 
reiter ihre Niederlage rächen. Sie jchwangen den Degen und 
warfen ſich auf den Feind, wurden aber nur zu bald über ihren 
Irrtum verluftreich — Bei Pacthod wurde es ganz 
ſtill und um !/,7 Uhr Abends, faſt gar nicht verfolgt, gelangte 
Marmont nad) Allemant, nordöftlih von Sezanne, ftatt auf 
diejen Ort jelbjt loszugehen, den Compans leider jchon geräumt 
hatte, eingejchüchtert durch die Menge der Flüchtigen. Am an— 
deren Tage hielt fi) Marmont bei Sezanne jo lange auf, dag 
er richtig wieder den Preußen ins Garn rannte, da York und 
Kleift bereit3 über Montmirail umgehend vordrangen. Ihre 
Neiterei war jedoch nach Sezanne abgejchwentt und traf die 
Marſchälle nicht mehr. Da machte Mortier, trogdem ihm das 
preußiiche Fußvolk nichts anhaben konnte, die unverftändliche 
Dummpeit, ftatt über Coulommierd auf Meaur der richtigen 
Route zu folgen, ſüdlich auf Provins abzubiegen. Marmont 
mußte nothgedrungen fein Beiſpiel nachahmen. 

Hierdurch verlor man drei Tagemärfche und die Möglichkeit, 
den Widerftand bei Meaur zu verjtärfen, falls am 27. und 28. 
der Feind dort aufgehalten wurde. Erft am 29. erreichten die 


') Marmont3 Memoiren VI 235. Die Darftellung Beipfes, als hätten 
fie fi die Vorgänge nicht erklären können, ift falſch und jtellt dem Auf- 
— — — der Marſchälle ein Armuthszeugniß aus, das fie nicht ver- 

ienen. 
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Marihälle mühſam die Brüde von Charenton mit 11,200 Mann, 
um die Bertheidigung von Paris zu übernehmen. Sie hatten 
aljo bi3 dahin 7— 8000 Mann, übrigens auch 50 Kanonen ver- 
loren. Daß jie noch leidlich davon famen, verdankten fie theils 
dem übereilten han Angriff des Württemberger Kronprinzen, 
ehe jein Fußvolk herangelommen, da bei weiterem Stehenbleiben 
die Marjchälle unfehlbar vom Blücher’schen Heere umgangen und 
völlig aufgerieben wären. 


Bleibtreu, Kritifche Hiftorie. ILL. 13 


Bacthods Antergang. 
X. 


Bor allem aber verdanken fie ihr Entlommen dem über alle 
Beichreibung erhabenen Heldenmuth der Nationalgarden von 
Pacthod. Diejer, den Spuren Mortiers folgend, war von Sezanne 
bis DBergeres gerücdt, von wo er dann wieder jüdlich bis Ville 
jeneur marſchirte. Er hatte jchon einen Theil der vorigen Nacht 

eopfert, um die Marjchälle zu erreichen, jet mußte er die er: 
höpften Truppen Athem jchöpfen lafjen und machte zu längerem 
Naften Halt. Es wurde abgefocht und die Leute befanden ſich 
beim Eſſen, als Gneijenau, der K perjönlich an die Spibe der 
Vorhut gejett Hatte, mit 5000 ruffiichen Dragonern und Koſaken 
und 4 leichten Gejchügen von DBergeres heraneilte. Kaum be 
merften jeine Streifwachen den Feind, jo befahl er den jofortigen 
Angriff. Aber die armen Kleinen Conjcribirten und die unge 
ſchlachten Bauern Pacthods in Kitteln und Hüten, mit allen 
möglichen Gewehrjorten bewaffnet, verriethen nicht die geringite 
Angſt, jondern wiejen wiederholte Attafen mit größter Ruhe ab. 
Da jedoch die ruffiiche Reiterei jich immer mehr verjtärfte, auch 
den 16 Geſchützen Pacthods allmählich eine überlegene Zahl ent- 
gegenjeßte, jo brach der entichlofjene General nad) Foͤre Champe— 
noiſe auf, indem er fich fortwährend mit dem Bajonnet den 
Weg bahnte. Den Convoi, deſſen Bedeckung er übernommen 
hatte, glaubte er aber nicht mehr durchbringen zu fünnen und 
ließ daher 100 Munitions- und 80 Proviantwagen mit 200,000 
Razionen Brot und Branntwein im Stich. Um 4 Uhr, jchoen 
in der Nähe des Ziels, drang ein neuer Feind auf den rechten 
Flügel!) Pacthods ein und jchnitt ihm den Nüdzug nah Nord« 
weiten ab: Die 2500 Reiter Sadens unter dem fühnen Wajfil- 


') Beitzke p. 365 ſchreibt „Linken Flügel!“ 
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tichifoff mit zwei reitenden Batterien. Bald darauf langten auch 
die 1600 Küraffiere von Kretow an, und zahlreiche Truppen, die 
man auf den — hinter Foͤre Champenoiſe bemerkte und an— 
fänglich für Marmont hielt, ſtellten ſich als die ruſſiſch-preu— 
Bilhen Garden heraus. Die Monarchen ſelbſt befanden ſich 
dort und fandten Adjutanten nach allen Seiten, um die franzö- 
ſiſche Kolonne durch yon rung aller nur möglichen Truppen 
u umzingeln. Pacthod marjchirte jegt vier Stunden im Kanonen- 
Heuer, alle Biertelftunden von der überlegenen Reiterei attafirt, 
die jedoch fein Carree zu brechen vermochte. Auch das Fuß— 
volf von Rajewsky war jeht bei Ve angefommen und PBacthod 
gab es auf, fich dorthin durchzuichlagen. Er wandte fich aljo 
nach Bannes, um den Moraft von St. Gond zu erreichen, wo 
ihm die Reiterei nicht? mehr anhaben konnte Mit jolchen 
Helden war Alles möglich und nochmals durchbrechen die vier 
franzöfiichen Garrees (früher ſechs, doch drei verſchmolzen fich 
wegen ihrer Berlufte in eins) die feindlichen Maffen. Die an— 
he alten Fachgenerale hatten fich anfangs zwangsweiſe zu 
ſolch elender Bürgermiliz Herabgelafjen. Et als der Wirbel- 
sg der Rofje und Kartätjchen anhob, merkten fie, welche Leute 
ie zu commandiren die Ehre hatten. Mit fteigendem Erftaunen 
ſahen fie diefe Landwehr immer feſter und ſtolzer marjchiren, je 
mehr ihre Reihen fich Lichteten. Bald lernten nur fie jelber am 
Beiipiel diefer bewaffneten Bürger. Ununterbrochen verdunfelte 
fich der Horizont von neuen Weitermafjen, theils vom Kron— 
prinzen von Württemberg entjendet, theils ganz friſch anlangend, 
bis fie auf 20,000 Mann mit 80 Geſchützen jtiegen. Dennoch 
marjchirten die Carr&es noch 6 Kilometer weit in dem einzigen 
Beitreben, Bannes zu erreichen, doch auch dort fam der Feind 
zuvor. Bisher war nur ein Carrée, völlig zuſammengeſchoſſen, 
eiprengt worden; doch die Nationalgarde ergab fich nicht, fie 
tarb — um ein berühmtes Wort der Alten Garde mit mehr 
thatſächlicher Berechtigung, als bei jener jpäteren Gelegen- 
heit, vorwegzunehmen. 

Das Feldgeſchrei der franzöftichen Armeen „ Vive ’Empereur!“ 
begrüßte die verbündeten Monarchen und übertönte der Kanonen 
Grollen wie ein Trußlied erhabener Verachtung. Es war der 
Todesſchrei diefer unvergehlichen Landwehr, von der ihr Brigadier 
Delort bezeugt: „Wohl gab es Niemanden unter ung, der nicht 
mehr that als die Pflicht gebot, doch ich finde feinen würdigen 
Ausdrud in der Sprache, um für die Landwehr Zeugniß abzu= 
legen. Das Beimort brav und heroiſch iſt ohne Kraft und 
Energie dafür.“ Berzweifelten Grimm im Herzen, fochten jie 

13* 
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weiter mit ihren‘ Bajonnetten, verbogen von zu viel Stößen, 
nachdem ihre lette Patrone verſchoſſen und ihre lebte Kanone 
genommen. Der König von Preußen hatte den martialijchen 
Elan der ſpaniſchen Veteranen bei Bar bewundert, wo der biedere 
Kommißmilitär Dudinot die Landwehr (fiehe früher) aus der 
Scladtlinie verbannte. Aber hier füllten gerade diefe Männer 
die leuchtendite Seite der Gejchichte vom ruhmvollen Untergang 
der franzöfiichen Weltmacht. Der König, tief bewegt als tapferer 
Mann von jo viel Heldenmuth, jandte jofort jeinen eigenen 
slügeladjutanten an Bacthod, um Gnade anzubieten. Dec erſt 
als das Feuer wirklich ſchweigt, das von allen vier Windrich— 
tungen in dieſe lebenden Mauern Breſche ſchoß, ſtreckt der Reſt 
des Häufleins die Waffen. Doch ein Theil will ſich nicht er— 
geben und fällt die Waffen in der Hand. Nur 500 retten ſich 
wirklich nach den nahen Sümpfen. 

Der Bar befahl, die Gefangenen mit höchſter Schonung zu 
behandeln. Die ſechs gefangenen Generale erhielten jofort Degen 
und Pferde zurüderjtattet, um die verdiente militärtiche Hoch— 
achtung zu beweijen. Der Preußenfönig übergab Pacthod, den 
man mit zerjchmettertem rechten Arme bleich und halb verblutend, 
aber ungebeugt fand, jeinem eigenen Leibarzt. ALS aber beide 
Monarchen ihn mit warmen Lobe überhäuften, erwiderte der 
jtolze Krieger nur falt und ablehnend: „Wenn ich meinem Katjer 
je über Heut NRechenjchaft ablegen muß, jo werden Sie mir 
wenigſtens al3 Zeugen dienen.“ Er mag zufrieden jein, jein 
Name wird weiter leben. „Ihr jeht, was uns erwartet! Seht 
da einen franzöjijchen Ehrentag!* Hatte er den Seinen zu— 
erufen. Mit gerechtem Stolz wird Frankreich ftet3 auf jene 

aljtatt zurüdbliden, wo jchlichte Bürger todesmuthig für ihr 
Baterland ihr Leben dahingaben. — 

Die Verbündeten gaben den Berluft der Franzoſen am 25. auf 
15,000 Mann und 80 Geſchütze an; er betrug in Wahrheit nur 
10,000 Mann, da der fehlende Reit der Marjchälle auf vorher- 
ehende ZTages-Verlufte fällt und mindeftens 1000 der abge- 
—— Flüchtigen ſpäter wieder bei Paris mitwirkten, indem 
ſie bei Meaux zu Compans ſtießen. Wieviel die Verbündeten 
ſelbſt einbüßten, iſt nie ermittelt worden, die Angaben ſchwanken 
zwiſchen 400 und 4000. Natürlich trifft letztere Ziffer allein 
das Richtige. Denn ihre Reiter wurden doch auch anfangs ge— 
hörig von Geſchütz- und Gewehrfeuer bearbeitet. Beſonders 
wird die furchtbare Wirkung der in größter Nähe abgegebenen 
Generalſalven Pacthods allſeitig bezeugt. Der raſende Wider— 
ſtand des ſranzöſiſchen Fußvolkes, die letzte Panik bei Marmont 
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abgerechnet, wird aljo faum weniger Feinde getödtet haben, als 
man jelbjt verlor. Auch fpricht dafür die auffallend niedrige 
Zahl, mit welcher das böhmiſche Heer vor Paris anfam. Nadı- 
dem ap Compans am 28. und 29. bei Meaur und bei 
Clay den Zugang zur Hauptitadt mit 10,000 Mann wader 
verwahrte und erjchwerte, wobei Pe jehr viel Leute und ſoger 
Gefangene verlor, begann am 30. der Sturm auf Paris. Da 
zeigte ſich, daß nach Zurücklaſſung von Wrede und von Sacken 
bei Meaux die Verbündeten nur noch über 100,000 Mann ver— 
fügten, nämlich 53,000 unter Schwarzenberg und 47,000 unter 
Blücher. Davon waren 52,000 Ruſſen. Die Defterreicher und 
Preußen hatten aljo am meijten gelitten. 


#aris. 
XI. 


In Paris herrjchte große Verwirrung und benahm fich vor 
allem der Stellvertreter des Kaifers, „König“ Joſef-ohne-Land, 
wie eine ——— Memme. Nicht ſo die 28,000 Vertheidiger, 
nebſt 12,000 Nationalgarden, die wenig ins Gefecht ein F 
ſich übrigens m hielten. Bei den ohnehin ungenügenden Mitteln 
entichied die Niederlage des 25. das Kräfteverhältniß, jo daß 
die Vertheidigung ausfichtslos blieb. Doch verdient es höchſte 
Anerkennung, daß auch jegt noch nicht? die Franzoſen erjchüttern 
konnte. Auch die Schladht von Paris gereicht ihnen zu ewiger 
Ehre und — Turennes Wort, daß der Franzoſe im 
Unglück ebenſo ſtandhaft ſei wie irgend ein anderer. An den 
„Barrieren“, wohlverrammelt, während maſſive Häuſer den De 
ang noch verengerten, fonnten die Stürmer nicht genug Ge— 
Shi auffahren, weil fein Raum vorhanden. An den Kanälen 
beihoß man ie von Ufer zu Ufer, nad) den Brüden drängten 
ih) die Sturmjäulen. An den Gehöften und Schlößchen auf 
dem Plateau, von Granaten beworfen, brachen Flammen aus 
und beleuchteten, vom Wind verbreitet, jchauerlich hell das blutige 
Ningen in den Parks. Sobald aber die Franzoſen wichen, 
zeigten ihnen ihre Offiziere mit der einen Hand Paris, mit der 
anderen den Feind; das genügte. Selbit als jchon vom Mont» 
martre die Fahnen der Sieger wehten und ihre Kanonenrohre 
donnerten, wichen Marmont und Mortier nur Schritt für Schritt. 
Beſonders Erjterer jegte fi aus wie ein Gemeiner, er und 
jeine Divifionäre empfingen ehrenvolle Wunden. 

Die zus hofften noch in den Vorfjtädten den Kampf 
fortzujegen. Alle diefe heroifchen Anftrengungen gründeten ſich 
freilih auf die Zuverficht, daß der Kaiſer noch eintreffen und 
retten werde. Zwar fapitulirten die Marjchälle am Abend für 
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freien Abzug. Aber wäre jelbjt am anderen Tage noch der Im— 
perator mit einer Handvoll grüner Gardedragoner mit Panther» 
fellbejag am Helmſchirm und blauer Grenadiereszu-Pferd, mit 
dem Garabiner auf pralle 2ederhoje aufgejtemmt, auf den Boule- 
vards erjchienen, jo wären die Souveräne nicht ungeftraft ein- 
gezogen, ja ed wäre nie zum Einzug gekommen. Als dies Er- 
gebnig am 31. Vormittags ftattfand, begann gerade Napoleon 
den weiteren Widerftand zu ordnen, der am Abend des 30. bei 
Paris eintraf. 

Diejen hatte, am 27. vor die furchtbare Alternative geftellt, 
die in feiner ftarfen Hand das Zepter wanfen machte, anfangs 
die Schidjalsftunde nicht ſchwach gefunden. Er wollte bei feinem 
Entichluß verharren und Paris opfern. Alles ftand gut dafür. 
Durutte war mit 4000 Dann aus Met ausgefallen, jprengte 
die Blofade von Thionville und zog die dortige Garnijon an 
fih. Bon Straßburg wollen 5000 Mann ausrüden und die 
Garnijonen von Breilach, Schlettitadt, Straßburg um ſich jam- 
meln. Der Gouverneur von Verdun marſchirt auf Chalons 
mit 2000 Mann feiner Garnijon. Longwy, Montmedy, Luxem— 
burg, Saarlouis, Landau wollen ſich anjchließen. Bor allem 
fteht die patriotifche Bewegung in lichten Flammen. Hundert- 
taufende jchreien nach Baten. Schon jehr früh hatten die Ver— 
wüſtungen der „Barbaren“ die Bevölkerung aus ihrer Apathie 
aufgereizt und die Erbitterung ftieg zujehende. Der unermüd- 
fihe Hufarengeneral Piréè jchrieb au8 Chaumont: „Das fran- 
zöfiiche Blut regt fich in allen Adern und ich glaube den Moment 
gefommen, wo der Kaiſer ſich der Nation bedienen und Die 
Armee nur als ee benugen braucht.“ UWeberall heijchte 
man nur Ordres und Patronen und das Läuten der Sturm- 
gloden. Briefe aller Generale bejtätigen die allgemeine Be— 
geifterung. Man joll nur die halbinvaliden Offictere zum Orga- 
nifiren einberufen, um die „kaiſerliche Vendée“ ins Werk zu jeßen. 

Aber ach, die Marjchälle in Napoleons nächjter Umgebung, 
nur um ihre Häufer und Familien in Paris bejorgt, erheben ein 
lautes Veto. Nur in Paris liege die Entjcheidung. Und eine 
Stimme der Schwäche in des Herrſchers Bruft lieh Gründen 
Gehör, die der Feldherr mißbilligtee Um jede Störung des 
anzutretenden Gewaltmarjches zu vermeiden, wählte er den Um— 
weg über Troyes, Sens, yontainebleau. Früh am 28. eilte 
Corps auf Corps haftig vor und die Morgenröthe des 30. Im 
den bleichen Imperator mit wenigen Getreuen vorauseilen au 
der legten Jagd nach dem Glüd. Dumpf jchallte es ihm ent- 
gegen, wie ferner Gruß an den Meifter der Schlacht, dejjen 
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Ruhm fo oft die Feuerſchlünde heroldeten. Aber bald wurde 
Alles jtumm und der Kaiſer der Franzoſen langte nur an, um 
den abziehenden Truppen zu begegnen. 


XII, 


Nach dem erften betäubenden Eindrud beichloß er, jofort 
bei Paris zu fchlagen. Seine Stellung war gut, durch den 
Wald von TFontainebleau und den Eſſonne-Bach gededt, eine 
Bulverfabrif und ein Mehlmagazin in der Nähe. Am 1. trafen 
Depot-Verjtärfungen ein, bi3 zum 3. die gejammte Garde zu 
Fuß und zu Pferd, welche auf eine Anrede ihres alten Generals 
Bonaparte, defien Gegenwart den Soldaten wie in alten QTagen 
electrifirte, mit einem rafenden wilden Ausbruch der Ergebenbeit 
antwortete. Am 5. war die ganze Armee vereinigt, welche an- 
geblich 20,000 Erſchöpfte auf dem Gewaltmarſch zurückließ, die 
jedoch allmählich wieder zu ihren Fahnen ſtießen. Souham 
und Allix wurden herangezogen, Marmont und Mortier ver- 
ftärkten fich durch die Trümmer der Barifer Garnijon auf 18,500 
Mann und verfügte Napoleon überhaupt bald über 60,000 
Streiter. Dagegen hatten die Verbündeten 9000 Mann beim 
Sturm verloren (die Franzoſen 4000, eine gleiche Anzahl „Ber 
mißter“ ſtellte fich) wieder bei den Fahnen ein) und zogen ängſt— 
lid) die Hälfte Bülows als Erſatz nad) Verjailles. Sie verfügten 
jo mit Wrede und Saden über höchitens 130,000 Mann, von 
denen 30,000 zur Feſthaltung von Paris benöthigt. Da Na- 
poleon in den nächſten Tagen noch 10,000 Mann Verſtärkung 
aus Sarnijonen befommen konnte, jo wurde das Stärfeverhältnik 
ausgeglichen. 70,000 kampfbegeiſterte Waterlandsvertheidiger 
unter einem verzweiflungsvoll um die Eriftenz ringenden Napo- 
leon waren wohl im Stande, 100,000 Dann unter einem 
Schwarzenberg, von denen nur Blücherd Preußen mit ganzer 
Geele kämpften, aus der grollenden zum Aufjtand bereiten Helen 
ſtadt Hinauszumwerfen. Der kleinſte en der Allitrten konnte 
aber bei ihrer taktiſch und politifch böjen Stellung zu ihrem 
Untergang ausjchlagen, während Napoleon immer noch der Rüd- 
zug zur Loire blieb. Auch hätte er im äußerften Nothfall ſich 
mit Soult, Augereau, Suchet, Eugen vereinen und noch einen 
furchtbaren Widerftand leiſten fünnen. 

Uber er machte die Rechnung ohne feine Marjchälle. Wohl 
jubelten ihm die Soldaten immer noch zu, wie einft bei den 
Nevuen der Gloire in Schönbrunn und Potsdam, Kreml und 
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Prado. Wohl mijchte ſich ihrem Vivat ein tobendes drohendes 
„A Paris, à Paris!“ Wohl weigerten fich die prachtvollen alten 
Militär in den Feſtungen, fich der proviforischen Regierung, 
nahdem der elende feile Senat vor dem Zaren jchweifwedelnd 
die Abjegung Napoleons Ddefretirt, zu unterwerfen. Aehnlich 
ihidte au) Davout in Hamburg den Barlamentär heim: „Ein 
Mann von Ehre fühlt ſich nicht von feinem ide entbunden, 
weil fein Souverän Unfälle erlitt“, „der Kaiſer wird mir feinen 
Ruſſen jenden, um mir jeine Befehle zu übermitteln“ und ließ 
auf die bourboniichen Liltenbanner feuern, die bei feinen Vor— 
posten aufgepflanzt wurden. Mürrifch und offen murrend hatten 
die Truppen Marmonts die Stadt geräumt und ein Oberſt 
machte den Verſuch, das große Pulvermagazin von Grenelle in 
die Luft zu jprengen, um den Feind unter den Trümmern von 
Baris zu begraben. Die Eitadelle VBincennes hielt fich uner— 
ſchütterlich. Vor allem aber blieb dem Kaiſer noch die Nation, 
welche — zu ihrer ewigen Ehre ſei e8 gejagt — nicht das leiſeſte 
Symptom von Schwäche verrieth und das ganze Jahr über mit 
dem Heere wetteiferte in Beichimpfung der reftaurirten Vourbons 
und Ergebenheitsbeweijen für das geitürzte Empire. Auch Soult 
lieferte noch im legten Augenblid die Schlaht von Touloufe, 
um dem Kaiſer vielleicht etwas Luft zu machen. Aber Mar- 
mont, der am 30. den Barijern als Verförperung der Waffen- 
ehre erſchien, mit zerfeßter Uniform, blutbeiprigten Stiefeln, Hände 
und Geficht von Pulver geſchwärzt — er verriet nicht nur 
feinen Wohlthäter und Souverän, fondern auch jeine eigene Ehre 
und die jeiner nicht? ahnenden Soldaten, indem er tie am 4. 
zum Feinde überführtee Was dann noch gejchah, gehört der 
politiichen Gejchichte an. Die Marjchälle, befonders der brutale 
und jedes moraliihen Muthes entbehrende Ney, bejtanden barſch 
auf der Abdanfung Napoleons, welche er gelaffen unterjchrieb. 
Es fennzeichnet die unmwürdige Streberei des Militarigmus, daß 
der berühmte Friant von der Alten Garde dem braven Come 
mandeur der Gardejäger-Brigade, Pelet, officiell mittheilte: man 
jet übereingefommen, feinem Befehl des Kaijers in gehorchen! 
Schon jchten er bei lebendigem Leibe beerdigt. Man las dem 
höheren Generalen (mit rühmlichen Ausnahmen wie Gerard 
und Duhesme) fürmlich die Eiferſucht vom Geficht, wer zuerjt 
vor der neugebadenen Regierung in die Wette Friechen dürfe. 
Nur Macdonald benahm ſich anftändig, eine vornehmere Natur 
al3 die anderen Hervenlumpen. Denn nur der moraliihe Muth 
bleibt aufrecht und unantaftbar, der rohe Soldatenmuth ijt nur 
fomödiantische Aufregung. 
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In der Uniform steckt der Zauber nicht und nicht im Mili— 
tärberıtf. Die martialiichen Schlachthelden find auch nur feige 
Heerdenmenſchen, nur durch den Geijt ihres Feldherrn zu ge: 
fügigen und brauchbaren Majchinen gedrillt. Das militärtiche 
Gamaſchenthum fennt nichts anderes, als Titel und Gehalt be- 
halten, nur um Gotteswillen nicht zur Dispofition gejtellt wer: 
den. Die Soldaten freilich dachten anders. Sie weigerten fi 
überall den neuen Fahneneid zu jchwören: „Wir jchlagen uns 
niemals, al3 für unjeren Kaiſer.“ Aus den Augen der jtolzen 
Grognards rollten Thränen, als ihr Echlachtenvater von fernen 
Kindern jchied, der noch einmal in jener berühmten Abjchieds- 
rede im Hofe von Fontainebleau den „theuren Adler“ küßte 
und dann feinen Wdlerfittich gemächlich in das Zaunkönigneſt— 
fein Elba barg. 

Wohl nahm von dort die Ffaiferliche Trifolore noch jenen 
(egten Adlerflug zu den Thürmen von Notredame. Doch 1815 
war nur eine eptjodische Nachgeburt. Das war eine verlorene 
Sadje, voraus entſchieden. Schon 1814 ftand die Partie nicht 
mehr gleich) und die wahre Feldherrnlaufbahn Napoleons endete 
im September 1813, als er fortfuhr, jich nach drei Seiten zu 
„teilen“. Hiermit jcheiden wir von der Geichichte des impe- 
rialen Märchentraumes. 


Betradhtungen. 
1. 


„Selogen wie ein Bulletin“, gewiß. Uber gelogen wird 
jtetS auf beiden Seiten. Die Schriftjteller auf verbündeter Seite 
bürden Napoleon unvernünftige Verlufte auf, untertreiben die 
eigenen, jchrauben feine Streitkräfte zu unnatürlicher Höhe em- 
por, vermindern Die eigenen. 

Vom 16. bi! 23. Februar wurden nachweislich allein 12,000 
Gefangene durch Paris transportirt. — Ferner muß bemerkt 
werden, daß vom 20. Januar bis 11. März, laut den unwider— 
leglichen Tagesrapporten General Hulin’s, Chef der 1. Militär: 
divifion, doch nur 26,000 Mann mit 156 Kanonen (wie wir 
genau addirt haben) aus Paris zur Armee abgingen. Paris 
war das Gentraldepot der Landesvertheidigung. Wohl mögen 
20,000 aus anderen Depots abgeliefert worden fein, außerdem 
ftellte Paris noch zur Vertheidigung am 30, März etwa 20,000 
Deann, inclufive Nationalgarde, auf. Aber es ergiebt fich, daß 
(außer den hinzugezogenen 30—40,000 Veteranen Soults und 
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Suchets) keinesfalls mehr als 100,000 friiche Truppen von 
Frankreich 1814 aufgebracht wurden. Es fehlte vor Allem an 
Waffen, da Napoleons Offenſivſyſtem jeine Hauptarjenale in 
die deutjchen Feſtungen verlegt hatte. Dort gab es überflüflige 
Waffen, in Paris faum genug, um die Nationalgarde zu be= 
waffnen. 

Faſt alle landläufigen Zahlenangaben der Hiftorifer jind 
falſch, nach Ausweis der amtlichen Regifter des Pariſer Kriegs— 
archivs. Koch (Tableau XII) giebt Napoleon bei Troyes fälſch— 
lid nur 60,000 Mann, Wort 63,000, während er nach— 
weislich 74,000 zählte. Hingegen giebt Lebterer bei Mery 
Blüchern 60,000 Mann, während er höchſtens 50,000 zählte, 
und umgekehrt joll Schwarzenberg nur 80,000 gehabt haben, 
während er nachweislich 130,000 zählte. Selbit nn berechnet 
aber Napoleon beim Februarſtoß gegen Blücher auf nur 30,000, 
während man ihn früher gemüthlich auf 40,000 Hinaufichraubte, 
um den Ruhm zu vermindern, daß in Wahrheit nur 23,000 
Franzoſen die 60,000 Blücherd auseinander jprengten. — Mor— 
tier und Marmont jollen nach den verbündeten Hiltorifern mit 
18,000 Mann am 15. Februar zurüdgeblieben jein; fie Hatten 
aber nur 10,000 nad) dem amtlichen Rapportregijter und hat 
man die ſpäter eintreffenden 6000 Mann Berjtärfungen ganz 
naiv zweimal gerechnet! — Die groben Lügen und Fälichungen, 
welche man fic) mit den eigenen und franzöfiichen Verluſten im 
März erlaubt Hat, beleuchteten wir in „Der Imperator“ er- 
Ihöpfend. So taucht auch bei Sporſchill (309 Anmerkung) die 
geradezu wahnfinnige Behauptung ouf, Napoleon habe am 21. 
allein 2000 Todte verloren! Ebenſo lächerlich übertreibt man 
den Verluft bei Champenoije. Wie hätten nach jolchen Verlusten 
jpäter noch 60,000 Dann an der Ejjonne ftehen fünnen! (York 
II 377 ſpricht wieder fälſchlich nur von 50,000.) — 

1812 find nur 200,000 Franzoſen über den Niemen ge= 
gangen, 1813 hingegen 300,000 über den Rhein. Davon ftan- 
den mehr ala 100,000 in den Feſtungen des Empire von Ant— 
werpen bis Mainz und Straßburg und 100,000 in den deutichen 
Feſtungen, etwa 175,000 waren gefangen und der Reit zu Grunde 
gegangen. Was noch zu einer Million Streiter fehlt, Hat die 

tederwerfung des Napoleoniichen Koloſſus den Vajallen und 
Bundesgenofjen gefoftet. Rechnet man Hinzu 125,000 Mann 
Berluft für 1814 auf allen Theilen des Kriegstheaters, wovon 
wieder die Hälfte Gefangene, jo ergiebt ji) ein Geſammtverluſt 
von 500,000 Franzojen, wovon jedod die Hälfte aus der Ge— 
fangenfchaft zurückfehrte und ein gut Theil für zum Empire ge= 
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hörige Nichtfrangofen (Belgier, Aheinländer) abzuziehen. Nimmt 
man für die drei anderen Sriege des Empereurd und für die 
fämmtlichen fünf jpanifchen Kriegsjahre bis Neujahr 1814 noch 
je 100,000 Wann thatjächlichen Berluft on und zieht wiederum 
die Hälfte für Nichtfranzofen ab, jo fünnen wir ungefähr rechnen, 
daß im Ganzen 900,000 Franzoſen oder jagen wir rund eine 
Million für die Gloire fich tödten und verwunden ließen und 
vielleicht nicht weniger Rheinbündler, Italiener, Belgier, Hol: 
länder. Nehmen wir die überlebenden Verwundeten und die, 
weil in Spanien gemachten, nicht ausgewechielten Gefangenen 
aus, jo werden wir immer noch mindeftens eine Million 
Franzoſen und Bundesgenofjen als todt verzeichnen müſſen. 

E3 bedarf feiner Erwähnung, daß die Einbuße des ver- 
bündeten Europa ſich mindestens aufs doppelte beziffert, jo daß 
ganz Europa binnen fieben Kriegsjahren mindeftens 3 Millionen 
waftenfähiger Männer verlor. Es verdient jedoch als dent- 
würdig vermerkt zu merden, daß als Erjat die durchichnittliche 
Zahl der Geburten in ungewöhnlichem Maße zunahm. Ruß— 
land, Preußen, Sachen und Spanten waren materiell ruinirt, 
das übrige Deutichland und Oeſterreich hatte ſchwer gelitten, 
England jeine Nationalichuld zu jchwindelnder Höhe gefteigert 
und die Mehrzahl der Bevölkerung an den Bettelitab gebradıt. 
Bielleicht hat Italien, das verhältnigmäßig verichont blieb, da- 
mals die materielle Kraft zu jeiner jpäteren Erhebung gefammelt. 
Unter diejen Umftänden fiel der theilweile Ruin Frankreichs, 
das 1814 nationalöfonomijch ein trauriges Bild bot, da Fabriken 
und Meder in gleicher Weije brach lagen, nicht jo jchwer im die 
Waage. Auch begreift man entichuldigend die Räubereien und 
Gontributionen der Verbündeten, obſchon die abjcheulichen vor- 
gefallenen Greuel durch die früheren Erprefjungen und Frivoli— 
täten der franzöfiichen Eroberer in der Heimath der jeßigen 
Sieger nicht entjchuldigt werden. 


2. 


Bom October 1812 bis Januar 1814 wollten Defrete Na- 
poleons juccejfive 900,000 Streiter aus dem Boden jtampfen. 
Davon 320,000 Nationalgarden, von denen jedoch nur 400,000 
irgendwie activ twurden. 450,000 Mann der Klaſſen 1806-14 
und der VBoraushebung für 1815 wurden wegen Mangels an 
Waffen gar nicht mehr einberufen und von dem Reſt Klaſſen 
1808— 14) ging, wie früher erwähnt, ein Theil am Typhus zu 
Grunde 30,000 Gonjcribirte waren bereit® zur Phrenäen- 
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armee abgegeben. Wir müſſen ſomit bei unferer früheren Be- 
rechnung verbleiben, daß Frankreich nur 100,000 Conſeribirte 
in den drei Kriegsmonaten aufgebracht hat, eine jehr geringe 
Leiſtung im Vergleich zu den Angeboten Carnots und vor allem 
Gambettas. 

Bernhardi und Thielen überzeugen uns nicht in ihren 
diverſen Polemiken, daß die Verbündeten geringer an Zahl an— 
zuſchlagen ſeien, als Plothos Rapport-Ausweiſe angeben. Ein 
Fechten um des Kaiſers Bart, da die Nachſchübe überſehen wer— 
den. Ob vom böhmiſchen Heer anfangs 180,00 oder 230,000 
Streiter (im Ganzen ſogar 265,000) über den Rhein gingen, 
iſt belanglos. Denn erſt Ende Februar, nach Abzug von 50,000 
Mann zur Südarmee, operirte dies Heer als vereinte Maſſe 
und damals muſterte es bei Troyes noch 130,000. Dieſe Ziffer 
bleibt um fo ſicherer beſtehen, als es noch bei Arcis 100,000 
zählte. Die als Südarmee abgegangenen 50,000 Mann partis 
cipirten an den Berlujten (beiondera Golloredo und Bianchi) 
bi8 zum 24, Februar und erlitten natürlich auch gegen Augereau 
Verlufte, ebenjo das 6. deutjche Bundescorps vor den Lothringer 
Feſtungen. Nehmen wir an, daß diefe Truppen zujammen im 
April noch 40,000 Mann umfaßten. Schwarzenberg jelbjt be- 
hielt nach dem Berluft vor Paris im Ganzen noch 65,000 
Mann. Das ergiebt einen Gejammtverluft jämmtlicher über den 
Rhein gegangener Scharen der Hauptarmee von 165,000 oder 
(nach der niedrigeren Angabe 180,000, wozu aber 40,000 jpätere 
Nahichübe zu rechnen) 115,000 Mann. 

Das Sclefiihe Heer betrug 93,000 Mann nach Plotho, 
vielleicht weniger; allein wir haben in „Der Imperator“ nad): 
gewiejen, daß York und Saden allein mindejtens 50,000 Streiter 
zählten. Dazu ftießen nach und nad) 80,000 Berjtärfungen 
(Bülow, Winzingerode, St. Prieft, Detachement3 und Kojafen- 
corp3 von der früheren Nordarmee, Stroganoff, Nachſchübe von 
Bülow uud Langeron), jo daß alle unter Blücher fechtenden 
Heertheile von Neujahr bi8 April wohl 180,000 betragen haben 
mögen. Davon behielt er am Schluß, ohne den gänzlich zer- 
iprengten Winzingerode, etwa 70,000, Hatte aljo ebenfall3 mehr 
als 100,000 Mann eingebüßt. Beide Heere aljo büßten min= 
deitens 200,000 Mann ein von 400,000 nad) den niedrigiten 
Angaben (die Südarmee immer mitgerechnet), da es ſich jtets 
nur um eine Differenz von 50,000 handeln kann. Dagegen 
zählte Napoleon bei jeinem höchſten Aufſchwung Ende Februar 
auf jeinem eigenjten Kriegstheater nur 90,000 Mann, nachdem 
er 10,000 verloren, und erhielt jpäter höchſtens nod) 12,000 
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Verſtärkungen. Am 25. März hatte er davon noch fajt 70,000 
Mann, alto in jeiner jteten Doppelcampagne im freien Feld 
trog der jeparaten Dummbheiten jeiner Marjchälle nur 35,000 
d. h. ein Drittel aller von ihm aufgeftellten Streitkräfte ver- 
foren. Erjt die Kämpfe um Paris haben noch etwa 20,000 
neue Streiter in die Action gerufen und auch, inclufive Foͤre 
Champenoije, einen gleichen Ferluf gebracht. Das Zahlenver- 
hältniß des Anfanges, etwa 6 gegen 24, verjchlimmerte ſich 
jtet3 durch die weit beträchtlicheren Erſatz-Nachſchübe der Ver- 
bündeten. Und dennoch hatte er die Uebermacht jo weit herab» 
gebracht, dag am Schluß zur legten Entſcheidungsſchlacht am 
6. April, Falls fie jtattgefunden hätte, nur ein Zahlenverhält- 
niß von 6 gegen 10 eintrat. 

Daß fie nicht ftattfand, Liegt lediglich in politischen inneren 
Gründen und entzieht fich daher der Friegshiitoriichen Betrad)- 
tung. Um jo mehr jollte man, angeſichts der oben ziffernmäßig 
falfulirten Leiftung, wie fie fein anderer Feldherr der Welt- 
gelhichte auch nur annähernd aufzumweijen hat, mit Fritijchen 
Nörgeleien zurücdhalten. 


3 


So hat ſich Graf York in feinen Hochverdienftlicdyen Werte 
„Napoleon als Feldherr“ eine Theorie zurecht conftruirt, daB 
Napoleons Genie fich langjam innerlich zerrüttet habe. Für 
jolchen vorgefaßten Zwed, die allmähliche Selbjtuntergrabung 
Napoleons Harzulegen, fommt es natürlich jehr gelegen, den 
Märzfeldzug als geiftige Kriſis des Imperators Darzuitellen. 
In der Auffaſſung bisheriger Kritifer gleicht hier Napoleon 
einem Manne, der in planlojer Verzweiflung Hin und her oder 
drauf los rennt, um den Stier bei den Hörnern zu paden.') 


1) Uebrigen® muß bier eingejchaltet werden, daß auch 1814, wie 1312 
und 1813, die Unterführer Napoleons ihm unberechenbaren Schaden brachten. 
Zuvörderft das unglaublich jchlaffe Benehmen An gereaus in Lyon, dem un 
ſonſt jein Meifter jchrieb: „Man muß wieder die Stiefeln von 1793 am 
—— und der ſich ſtatt deſſen eine Schlafmütze über die Ohren zog Seine 
Unthätigkeit und Unfähigkeit war jo auffallend bei einem großſpurigen Bre- 
marbas, der 1796 fogar Bonaparte in Bedrängnifjen dur prahleriſche Zur 
verſicht getröftet hatte, daß die Franzoſen darin „Verrath“ juchen. Doch 
icheint dies ungerecht. Angereau juchte 1815 wieder ein Kommando zu er 
a und ftarb im jelben Jahre an Gemüthsumdüfterung, da er von allen 

arteien gleicherweije abgewiejen wurde. Auch Marmont mußte jchon da 
mals in royaliftiichen Kreifen murmeln hören, daß er den König auch noch 
verrathen werde, „comme il a trahi l’Autre“. Er hat Napoleon 1814 
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Nur Schade, daß all dieſe weiſen Schlüffe fih auf Irr— 
thümern aufbauen. So z. B. verfehmen cn Kritiker die 
Tolltühnheit Napoleons, mit einem Theil feines Fleinen Heeres 
über die Aube zu gehen, angeficht® de3 übermächtigen Ferndes. 
Natürlich Iafjen fie dabei Ney vom nördlichen Ufer nad) Arcis 
übergehen d. h. als Avantgarde Napoleons, um gegen Troyes 
vorzubrehen. Sämmtliche Briefe und Ordres Napoleons und 
Berthiers bezeugen aber, daß Ney bloß der Bequemlichkeit Halber 
am jüdlichen Ufer entlang rüdte und umgekehrt mit Sebajtiani 
aufs nördliche Ufer bei Arcis übergehen Tolle, um nad) Vitry 
zu marſchiren. Napoleon dachte nicht entfernt daran, auf Troyes 
zu marjchiren und Schwarzenberg eventuell am jüdlichen Ufer 
eine Schlaht zu liefern. „Je negligerai Troyes“, „Je paıs 
pour me rendre ä Vitry* fchrieb er noch am 20, früh an den 
Kriegsminifter! So fchreibt man Gejchichte, ohne jid) die Mühe 
zu geben, die Documente zu ftudiren! 


Ebenjo betrachtet man die Schlaht von Laon als natür- 
liche Logik der dortigen napoleonijchen Operation. Das it 
falih und beruht auf Verfennung der Motive. Napoleons Zweck 
war einzig, Blücher an der Niöne — und da dies 
mißlang, ihn durch öſtliche Umgehung zum Abmarſch nad) Nor— 
den zu zwingen. So abſolut beherrſchte ihn dieſe Abſicht, daß 
er bereits Marmont den Befehl gab (die betreffende Ordre liegt 
vor): fall® Laon jchon geräumt jei, jofort nad Rheims kehrt 
zu machen.) Der Zug nad) Rheims wäre auch ohne das taf- 
tiiche Object St. Prieft aus ſtrategiſchen Gründen erfolgt. Dort 
ſtand er günſtiger denn je auf der inneren Linie zwijchen bei- 
den Heeren, die er weit getrennt umd vorerft Blücher durch feine 


große Dienste geleijtet, aber durch jeine faljhen Rapporte, welche Blücher 
noch bei Chalons vermutheten, als er jhon bei Möry jtand, den Sailer 
verhindert, den tollfübnen Mari auf Mery gebührend zu züchtigen. Er hat 
ferner bei Athis ſich ähnlich pflichtlo8 benommen, wie Failly bei Beaumont 
1870, und durch fein Aufgeben von Berryau-Bac ermöglicht, daß noch ein 
BruchtHeil St. Prieft3 von Rheims entkam. Er hat ferner fich jpäter auf 
Fismes ftatt auf Chalons zurüdgezogen, und hierdurch verurjadht, daß er 
den Kaiſer nicht mehr und ihn jelber Bacthod nicht mehr erreichte. — Dudinot 
und Victor machten nur Fehler, Macdonald ebenjo, der obendrein den Be- 
fehl Napoleons, von Meaur auf EChateau-Thierry zu marjchieren, mißachtete, 
weshalb Sacken-York noh mit bloßem Berlujt von 7000 Mann davon 
famen. Sin jedem anderen Berufe würden ſolche Untergebenen einfach ent- 
lafien werden und hätte Friedrich der Große manchen napoleonijchen Gene- 
ral infam Faflirt. 

1) Unglaublich, aber wahr: Beim Rüdzug gab er Ney Ordre, jcharf 
auszulugen, ob nicht Laon doch noch geräumt werde! 





ökonomisch verderblice Lage im Diſe-Winkel unjchädlich ge- 
macht hatte. Nur jo fteht in Wahrheit die Sadıe. 

Uber died mangelhafte Prüfen und Wifjen hindert natürlich 
nicht daran oder verführt vielmehr gerade dazu, großartige 
Nichterfprüche zu erlafjen, wie York p. 366: „Mit dem Ablajien 
von Schwarzenberg am 27. Februar verzichtete (!) der Kaiſer 
darauf, „Krieg zu führen“ (?!) „Mit dem Ueberjchreiten der 
Aisne beginnt der militärische Todeskampf deſſelben (!), und 
was er jet noch zu unternehmen vermag, gleicht krampfhaften 
2 dungen (!). Man beachte diejes, wenn man den geijtigen 

uftand des Kaiſers (!!) richtig beurtheilen will.“ Solcher An— 
maßung neupreußiiher Schule haben wir nichts hinzuzuſetzen. 

Der Marſch auf Bitry erreichte den Nebenzwed volljtändig: 
Durchfreuzte und zerjchnitt des Feindes Verbindungslinien, ver- 
breitete Zärm und Schreden. Den Hauptzwed aber gab Napo- 
feon ſelbſt wieder auf, aus faljchen politischen Gründen. Mit 
eigener Verblendung ſprechen die deutichen Schriftjteller von der 
Verblendung Napoleons, ihnen den Weg nach Paris freizulafjen. 
Dabei gejtand aber Claufewig zu, daß man, von Napoleon 
nad Lothringen gelodt, unfehlbar zum Rückgang über den Rhein 
gendthigt worden wäre. Nachher aber widerjpricht er fich naiv, 
indem er von „Demonftration, die feine ernftlichen Reſultate 
haben konnte“ redet! Dieſer Widerfpruch geht von der faljchen 
Borausjegung aus, daß Napoleon nicht an die Eventualität, 
Paris zu opfern, gedacht Habe. Das war aber wohl aa 
wie alle Documente und vor allem der legte Befehl an War: 
mont, nach Vitry zu eilen, bejtätigen. Freilich glaubte er die 
Verbündeten fi nachzulocken, und thatſächlich geſchah dies aud) 
bis zum 24. Abends. Es haben aljo nur die aufgefangenen 
Briefe der faulen Klageweiber in Paris, die ihre Renten in 
Ruhe verzehren wollten, den wilden Marſch Schwarzenbergs auf 
Paris bejtimmt. Diejer hat der Weltgefchichte eine andere Wen: 
dung gegeben — d. h. direft, denn indireft war die Lage des 
Empire jchon nach Leipzig unhaltbar — ftellte aber an ſich 
einen Tollhausftreich vor. Auf eine Weltitadt losgehen, deren 
Bertheidigung, wie ſich noch 1870 zeigte, durch das Gelände 
außerordentlich begünftigt wird, drohende Volkserhebung ringe 
um lauernd, und vor allem den größten Feldherrn aller Zeiten 
im Rüden — das heißt fühn fein, wie Mad, nicht wie Napo- 
leon. Beim Fehlichlagen der Unternehmung blieb nur der Rüd- 
zug nad) Belgien, den man über die Dije antreten mußte Na— 
poleon wäre dann rajch bei der Hand geweſen, ihnen eine zer- 
malmende Niederlage auf den Heimweg mitzugeben. Wären die 
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Marſchälle und Pacthod heil entkommen, was nur an einem 
Haare hing, jo kamen gewiß 60,000 ſtatt 40,000 auf den Höhen 
vor Paris zuſammen und man behielt Zeit, die verfügbare Ar- 
tillerie voltändig zu placiren. Auch wären die Verbündeten, 
da Meaur Sich unter dieſen Umjtänden länger hielt, erit am 
l, April fturmfertig geworden, jo daß Napoleon rechtzeitig an— 
langte. Wurde der Sturm abgeichlagen, jo wurde ihre Lage 
geradezu verzweifelt, auch wenn Napoleon in Lothringen blieb 
und die Levde en masse injcenirte. Daß er fich beirren lieh, 
at er auf St. Helena tief bedauert. Denn der Marſch auf 
tet war zugleich die fühnfte und weijefte Maßregel, wie Oe— 

tober 1813 der Marſch auf Berlin, und Hier wie dort fcheiterte 
er am Unverftändniß jeiner Marjchälle oder, jagen wir richtiger, 
an jeiner Schwäche, ji) von ihrem Geſchwätz einfchüchtern zu 
lafien. Wenn man wagt, jo fol man gründlich wagen, und 
nie einen Schritt zurüdthun, wenn man jchon halbwegs jteht. 

Um jein politiiches Uebergewicht in Europa zu behaupten, 
mußte Napoleon an der Elbe ftehen bleiben, geradejo wie er 
mit überzeugender Beredjamfeit vor feinen Marjchällen jede Con— 
ceſſion an Metternich ablehnte, da ein Stein das ganze Ge- 
bäude ins Rollen bringe Im der That hätte man jchwerlich, 
jo jalbungsvoll noch Talleyrand in jeinen Memoiren über Na- 
poleons Starrfinn jammert, mit Nachgiebigfeit Napoleons fich 
begnügt, jondern nur darin Schwäche —— die zu weiteren 
Forderungen ermuthigte. Auf ſolche —** hätte er am Ende 
weder Holland noch die Rheinlande behalten, ja nicht einmal 
Belgien. 1814 trat die wahre Geſinnung der Verbündeten zu 
Tage: Wiederherſtellung des alten Frankreich vor 1792, 

Strategijch war ſein Verharren an der Elbe gleichfalld be- 
dingt durch Umstände, die wir früher jattfam beleuchtet haben. 
Er durfte feine Feitungen von Danzig bi8 Magdeburg nicht 
opfern und die Stellung war taktiſch recht gut. „Wäre die 
Kriegskunſt nichts als die Kunft, nichts aufs Spiel zu jeßen, 
jo wäre der Ruhm die Beute mittelmäßiger Geifter“, hat er da- 
mals gejagt. E3 gebe Kriſen, wo man jeine Schiffe verbrennen 
müſſe. Woher nun aljo jein unerwarteter Untergang bei feines- 
weg3 verzweifelten Umftänden? Wir wagen zu behaupten: wegen 
de3 Abirrend vom ſtrickten PBrincip der inneren Linie. 

„Sch habe Alles berechnet, das Schidjal muß das Uebrige 
thun“, jagte er in Dresden. Ja wohl, das Schickſal, dieſer 
unberechenbare Factor, hat ein Uebriges gethan! 


Bleibtreu, Kritifhe Hiftorie. TIL 14 
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Uber mußte es jo fommen? „Wo ich, nicht bin, geht Alles 
schief.” Ja, da hätte er eben die logische Conſequenz ziehen und 
fih überhaupt nicht theilen jollen. Alle Theilentjendungen waren 
unnöthige Sünden wider das Princip der Koncentration. Der 
Stratege auf der inneren Linie kann fich ſtets dur Offenſiv— 
jtöße Yuft machen, jeinen Kreis nad) Gutdünfen erweitern. Schon 
1807 hatte er böje Erfahrungen mit Entjendungen gemacht und 
aus allen Anzeichen in Spanien hätte er lernen follen, feinem 
jeiner Marjchälle außer Soult ein jelbftändige® Commando an« 
zuvertrauen. Weshalb diefe Vorſtöße nad) drei Seiten, jtatt 
mit vereinter Maſſe die feindliche Peripherie zu durchbrechen? 
Die Enticheidung lag nur in der Eroberung Berlins. Aber 
die Rückſichten des Herrichers, der immer den Schein wahren 
und nicht? aufgeben will, lähmen naturgemäß den Feldherrn, 
der immer nur dem unausrottbaren Sinn für Wirklichkeit hul— 
digen fol, daher Unmwejentlicheres opfern muß, um die Haupt- 
lache zu erreichen. So blieb er denn an Dresden wie an jeine 
Drehicheibe gefeilelt und jogar fpäter wollte er es nicht fahren 
laſſen, als es nun galt, bei Leipzig zu ſchlagen. So verlor er 
die 40,000 Mann St. Eyrs doppelt: erſt als fehlend auf dem 
Schlachtfeld, dann als fapitulirend. 

Dies „zu viel auf einmal Sehen“, was einjt General Bona- 
parte als Fehler der alten Schule gerügt, wuchs fich aber zu 
wahrem Verhängniß dadurd) aus, daß er — im Größeren den 
obigen Fall wiederholend — Deutſchland und Spanien zugleid) 
behalten wollte. Allerdings fonnte England nur in Spanien 
verwundet werden, nachdem Zrafalgar jede maritime Hoffnung 
vernichtet, zumal das befohlene Erbauen von jährlich 20 Linien— 
ſchiffen auf den franzöfiichen Werften nicht jehr flott ging. So: 
mit erwächſt ihm Fein Vorwurf vor gejunder Fritif daraus, daß 
er den ſpaniſchen Krieg fortnährte. Nicht um Unterwerfung 
Spaniens, wie man es Immer auslegt, jondern um Schädigun 
Englands handelte es fih. Es hätte jeinem Preſtige ae 
geichadet, wenn er Spanien jchon 1812 geräumt hätte, ohne 
sy Nöthigung. Als er aber am Vorabend der Schladt 
von Borodino die Niederlage Marmonts bei Salamanfa erfuhr, 
mußte er jich warnen lafjen, nicht länger fein Licht an zwei 
Enden anzuzünden. Bollends 1813 auf die Kunde von Vittoria 
mußte er unverzüglich jeine gefammte Streitmacht über die Pyrenäen 
ziehen. Nicht an der Bidafton, an der Elbe lag die Entjcheidung. 
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Und nun gar 1814 mußte er die 100,000 Veteranen Soults 
und Suchets ſich ſofort in Eilmärjchen zuführen nnd an den 
franzöfiichen Pyrenäen nur die Landwehr unter allen Disponibeln 
verabjchiedeten Militärs einen Guerillafrieg nähern lafjen, was 
Wellington am meijten fürchtete. 

Der Untergang Napoleons lag aljo in der politichen Aus— 
dehnung des Empire und in den veränderten Machtverhältnifjen 
bedingt. An ein Aufrechterhalten jeiner alten Suprematie war 
im Herbſt 1813 nicht mehr zu denken. Wohl aber hätte er den 
Krieg binziehen und ihm noch einmal fiegreich beenden fünnen, 
jelbjt nad allen Niederlagen und Unfäbigfeitöbeweifen jeiner 
Unterführer, wenn er am 14. Dctober nicht von der Elbe nad) 
Leipzig umgekehrt wäre. Bon da ab entwidelt ſich alles logiſch 
und auf Seite Napoleons fehlerlos, indem er noch den äußerjten 
Widerjtand Teijtete, der bei normalen Umſtänden zu erwarten 
war. E83 jcheint uns daher unendlich thöricht, jein Ende mit 
Phraſen wie „ausgebrannter Krater“ (Morf) zu bezeichnen. Sein 
letzter Feldzug (der von 1815 zählt nicht) iſt auch fein jchönjter, 
das volle Zujammenraffen feiner fummirten Erfahrung. Die 
öden Bejjerwifjereien Marmonts, der gerade jelbjt alle Miß— 
geſchicke verjchuldete und beiläufig in — Memoiren ſeinen 
eigenen Rapporten oft widerſpricht, finden natürlich bei York 
willige Aufnahme. So citirt er, Napoleons Unterführer „glaubten 
u träumen“, als der Kaiſer zu Beginn der Campagne auf Die 

ngjtfrage: „Womit werden wir kämpfen?“ gelajjen erwiebderte : 
„Mit dem, was wir bei ung haben“. Allerdings nur eine Hand- 
voll Leute, aber der Stoß auf Blücher bei Brienne glüdte nur 
durch Zufall nicht und ſollte Napoleon etwa eilig bis Paris 
vetirtren, um der Nation feine Schwäche zu verrathen? Sogar 
der nn Sporſchill verteidigte ihn gegen ſolch ungerechte Vor— 
würfe.. — 

Auch die Zänfereien der „verbündeten“ Schriftiteller unter- 
einander verlangen genaue Prüfung auf ihre Glaubwürdigteit. 
Den rührenden Verfuchen der Thielen und Prokeſch, Schwarzen- 
bergs Feldherrlichkeit zu retten, fteht die ebenjo ungerechte Härte 
der preußiichen Chauviniften gegenüber, die denn doch die wage- 
halſigen Zolltühnheiten Blücher - Gneifenaus bedeutend über- 
Ihägen. Der Marſch nad) Mery Fonnte Die böjeiten Folgen 
haben und andererjeit3 fünnen wir der zaghaften Kriegführung 
vor, bei und nach Laon, wo eine volle Woche in Unthätigfeit 
verftrich, feinen Gejchmad abgewinnen. Mag jein, daß poli- 
tiihe Gründe (Mißtrauen gegen die Ruſſen und Schonung der 
eigenen Truppen) mitjpielten. Hingegen find die vielbeflagten, 

14 * 
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weil nicht ausgeführten, Umgehungen bei Graonne und Laon, 
von denen fich a jo viel verſprach, reine Chimären, wie 
ein Blid auf das Gelände, die Entfernungen und die Truppen- 
vertheilung lehrt.') 

Seibft wenn die Verbündeten 1314 durch die Levee en 
masse vernichtet worden wären, jo fonnte nicht3 Erjprießliches 
für Napoleon herausfommen. Wohl der Feldzug und Frankreich 
wurden gerettet, doch nicht da8 Empire. Preußen und Ruß— 
fand wollten um jeden Preis den Kampf fortiegen, bi? das 
Uebergewicht a reichs gänzlich gebrochen. Selbſt mit Bel- 
ien und der Rheingrenze fonnte fi) aber der einjtige Weltge- 
teter nicht zufrieden geben. Entweder Weltgebieter, dem jchon 
Europa „erjtidend eng“, oder ein Diocletian, der auf St. Helena 
jeinen Kohl pflanzte — ein Drittes fommt für einen Cäjaren- 
dämon, der in ſich das ganze alte Imperium Ziel Roms ver- 
förperte, nicht in Betracht. Da er alfo felbft die mildeiten Be 
dingungen, die Verbündeten aber felbjt die härteften ver- 
werfen mußten, jo lange Napoleons Thron noch die Zukunft 
bedrohte; da ferner Preußen, die Rheingrenze, England die Un- 
abhängigfeit Belgiens fordern mußten, jo war von vornherein 
an feinen Ausgleich zu denken. 


1) Siehe darüber unfer „Der Imperator“, 


Napoleon. 
I. 


Bei dem größten vorbildlichen Meifter der Kriegskunft fällt 
die Heeresleitung immer mehr ins rein ftrategiiche Gebiet. Fried— 
rih mußte noch darauf bedacht fein, feine gejchlofjene Linie nicht 
durch Geländehemmnifje lodern zu laſſen. Darum wählte er 
den Angriffspunft naturgemäß nad) taftiichen Bedingungen, d. h. 
griff den ſchwächſten Punkt der feindlichen Stellung an. Na— 
poleon aber, der nicht jein Menjchenmaterial d ihonen brauchte 
und in weiter Linie focht, in welcher jedes Corps einen Körper 
für fich bildete, mißachtete taktiſche NRücfichten in dem Grade, 
daß er nicht jelten den ſtärkſten Punkt des — anfiel, falls 
die Ueberwältigung deſſelben einen entſcheidenden ſtrategiſchen 
Vortheil verbürgte. Um dabei erlittene Verluſte kümmerte er 
ſich wenig, da ein ftrategijch wirkjamer Sieg das Alles zehnfach 
wieder einbringt, während taftisch glänzende Erfolge — wie 
3. B. Talavera und Salamanfa — gar feine weiteren Rejultate 
verbürgen. 

Der Marjchall Ney, ein geübter Phraſenſchmid und Feſt— 
redner, erflärte 1813 fererlich: jein Kaifer kämpfe für die Eivili- 
jation gegen die Kojafen. Darin lag aber ein tiefer Sinn. Na— 
poleons Kampfpolitif gegen England, das Europa —— aus⸗ 
ſaugt, und Rußland, das wie Iwan vor Nowgorod mit knirſchend 
bewegter Kiefer auf Europa hinſtarrt, um es mit ſeinen Bar— 
barenmaſſen aufzufreſſen, war durch und durch geſund. Auf 
den Sturz des Empire folgte das ruſſiſch-engliche Protectorat. 
Und doch wären weder England, das ſich ſchon 1812 ermatten 
fühlte, noch Rußland, das im Grunde jtet3 nur jeine militärische 
Schwäche offenbarte und fic überhaupt nicht zum Offenfivfrieg 
befähigt zeigte, jemal3 Herr geworden ohne die gewaltige Kraft- 
anftrengung Preußens und — jeien wir geredht — auch Dejter- 
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reich. Die Ruſſen jpielten unter Suwarow und Kutufow nur 
diejelbe Rolle, wie im fiebenjährigen Krieg. Paniſchen Schreden 
verbreiten fie anfangs, bi8 man ſie in ihrer Unbehiülflichkeit 
fennen lernt. Dann werden fie als ungefährlich betrachtet. 
Auch heute noch müfjen fie eigene „Schügenbrigaden“ aufitellen, 
weil ihre Heerden-Infanterie, wie fich noch bei Plewna zeigte, 
urn ne jelbftändigen Gefecht des Tiraillirens 
nicht reif. 


II. 


Napoleon corrigirte während der Schlaht von Borodino 
die Statuten des Theatre Francais, am Vorabend von Aufter- 
fi unterhielt er jich mit Segur und Remuſat über die Scid- 
jalstragödie des Gorneille, in Erfurt ehrte er, wie Talleyrand 
ausführlich erzählte, nur die Dichter und gab den Friechenden 
Fürſten zu verftehen, daß Er fich nur zum Gottesgnadenthum 
des Talents Hingezogen fühle. Jene Leute, die nichts gelernt 
und nichts vergefjen Haben, tragen ihm das noch heute nad). 
Sein ägyptiſcher Feldzug brachte die Entdedung des jogenannten 
Nojette- Steind, wonad) die ägyptijchen Inichriften entziffert 
wurden, und er nahm im Bompe eines bewußten Kulturträgers 
jo viele Gelehrte mit fich, daß die Armee, wenig davon erbaut, 
beim Bieredbilden immer fpöttiich rief: „Die Nadefel und die 
Gelehrten in die Mitte!” — 

„Die Arbeit ift mein Element“, jagte Napoleon von ſich 
aus. Nur die Ruhe war jein Fluch. Darum lag, bei jeiner 
Borliebe für die Schlacht, fein Eroberungsdrang einfach in feinem 
nervöſen Temperament begründet. Das Genie gleicht dem Wahn- 
finn bezüglich der aggreifiven Extaſe. 

Die Unfenntniß der Gejchichte verführt die Franzoſen, ſich 
ſtets al3 eine erjte Großmacht jeit den Karolingern auszumalen. 
In Wahrheit nahm ftet3 das Deutſche Reich die erjte Stelle ein 
bi3 auf Ludwig XIV., der aber auf die Dauer nicht einmal 
are die Spiße bieten fonntee Nur fchnöder Undank ver- 
ennt alfo, wie die Lanfrey- Schule, daß nicht Frankreich, ſon— 
dern nur da3 in Napoleon verkörperte Princip der Revolution 
über Europa Herr wurde. Und wenn es auch Viythe, daß die 
Franzoſen jelbit die Gloire gewollt hätten, jo zehrt ihr Preitige 
doch noch heute davon. Wenn man aber behauptet, Napoleon 
habe als Kaiſer ſich auf Frankreich bejchränfen und Frieden 
halten können, jo erinnern wir nur daran, daß 1802 der eng 
lihe Gejandte Lord Whitworth nad Haufe jchrieb: Das ficherite 
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Mittel, um die franzöfiiche Regierung zu Grunde zu richten, ſei 
der Friede! Daß Napoleons eigenes Temperament mit der poli- 
tiſchen Nothwendigfeit jeiner weltdurchwühlenden Eroberungszüge 
zufammenfiel, beweijt die innere unfreie Verfettung aller menſch— 
lihen Ding. Man —— zu ſchieben und man wird geſchoben. 

Es heißt alſo über den Rahmen des menſchlichen naeh. 
vermögen3 hinausgreifen, wenn man an jolchen Vollitreder des 
vorbeitimmten Weltwillend irgend welche moralischen Maaße an- 
legt. Was da ift, ſoll jein. Wäre Bonaparte Seemann ge- 
worden, wie er urjprünglich wiünjchte, jo gab es vielleicht fein 
Trafalgar und Feine englische Seeherrichaft, da Frankreich ihr 
bis dahin die Wage hielt. Andererſeits wäre die jo jegensreiche 
Durchpflügung der morſchen Staatsſyſteme des Continents dann 
nicht erfolgt. An ſolchen Fäden hängen die Geſchicke. 

Die revolutionäre Propaganda bezweckte die Republikaniſi— 
rung Europas unter Frankreichs Protectorat. Man kann aber 
nicht leugnen, daß es eine Wohlthat wurde, vom Empire annektirt 
zu werden. Die regelloſe Räuberei machte einem Syſtem der 
Ordnung Platz. Die Marſchälle mit der lockigen Titusfriſur 
gehörten doch einem anderen Geſchlechte an, als die langhaarigen 
Republikaner. Selbſt die Continentalſperre darf man kein un— 
bedingtes Uebel nennen, denn die franzöſiſchen Fabriken profitirten 
davon und die britiſche Seeherrſchaft laſtete ſchwer auch auf den 
befreundeten Staaten. Ohne dies finanzielle Kampfmittel, das 
übrigens viele Londoner Firmen zum Bankerott brachte, wäre 
Frankreichs Wohlſtand faſt in gleicher Weiſe geſchädigt worden. 

Es klingt doch nicht blos wie Phraſe, wenn Bonaparte 1798 
in einem Manifeſt an die Flotte die „Freiheit der Meere“ als 
Endziel des Kampfes bezeichnet. 

Der immer wiederkehrende Indientraum hatte auch einen 
ſehr realen Untergrund. Er ſuchte Rußland dorthin vorzutreiben, 
wie es heute ja ſchon bis Merw ſich langſam vorwärtsſchob. 


III. 


Nur ein Thor wird verabſäumen, die größere Zahl gegen 
die tleinere auszuſpielen, nur ein Thor aus dem Fechten mit 
Uebermacht einen Vorwurf herleiten, denn es iſt rühmlich für 
Organiſator und Feldherr, Uebermacht ins Feld zu ſtellen. Allein, 
daß Napoleon meiſt mit Uebermacht ſeine Feldzüge ſchlug, iſt 
eine abſichtliche Verdrehung, um ſeinen Ruhm zu verdunkeln. 
Dieſe Uebermacht iſt ernſtlich nie vorhanden geweſen, da man 
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1805 und 1806 die Alliirten zuſammen rechnen muß; ob elſo 
Napoleon bei Ulm und Jena mit Uebermacht kämpfte, kommt 
auf feldherrliche Schnelle und Berechnung an. Natürlich über- 
trieben jeine Bulletins jtet3 die Streitkräfte des Feindes in der 
Schlacht, damit die Franzoſen an Zuverficht gewöhnt würden, 
feine Uebermacht zu jchenen; übrigens ahmten die Verbündeten 
diefen Kniff ſtets nah. Andererjeit3 aber übertrieb er ſtets 
jeine allgemeinen Streitkräfte zu Beginn der Feldzüge, um Muth 
u machen, und gerieth 1814 außer fich über die Romantif der 
ournalijten, die aller Welt auspojaunten, mit welcher Handvoll 
Leute der Kaiſer jo Großes leiſte. Schon deshalb jollte man 
jehr mißtrauisch die jchwanfenden Angaben über Napoleons 
„Uebermacht“ prüfen. Es hat feinen Sinn, wenn man den 
Unterjchied zwiſchen Napoleon und Friedrich darin ſucht, daß 
Letzterer nicht „monatlich 10,000 Menjchen auszugeben“ Hatte. 
Das hatte in Wahrheit auch Napoleon nicht, der feine kriegs— 
unluftige Nation jchonen mußte. 

Dem Feldzug von 1796 erwuchſen Rivalen in allen jpäteren 
Feldzügen. Auch das beruht auf Unfenntniß, wenn man dies 
erite vulfanische Auflodern gleihjam für die prächtigſte Eruption 
des Kraters hält. Alle jpäteren Campagnen Napoleons find 
gteic) lehrreich und vorbildlid. Indem er die Majje in ihre 

echte einjegte, verlangte der Krieg eine ftraffere Organijation 
wie früher. Hier wurde Moltfe ſein a Schüler. 

Alles kommt darauf an, daß der Feldherr den Seinen 
jeinen eigenen Unternehmungsgeilt einflößt. Ein ungeheneres 
Selbjtvertrauen, jogar eine gewifje Prahlerei, zieren daher den 
geborenen Feldheren, weswegen ein Solcher al3 König geboren 
werden oder aus Nevolutionen hervorgehen jollte. Ein albernes 
Sprihwort behauptet zwar das Gegentheil, worüber Napoleon 
mit Recht jpottete: Wer zum Befehlen geboren, fanı nie ge— 
horchen lernen. Schon deshalb, weil alle genialen Menjchen 
hochgradig nervös, von fteter Unruhe beherricht, leicht zum Zorn 
erregt und zu Thränen gerührt, zu büfteren Träumereien geneigt, 
weshalb Napoleon fürchtete „verrüct zu werden”, wie die Re— 
mujat erzählt. 


VI. 


Die beſte er ift der Angriff, unterließ er nie 
den Seinen einzujchärfen. Raſtlos thätig, ließ er fich nie von 
entnervenden Betrachtungen ablenken und juchte ſtets nur dem 
Augenblid zu genügen. So wußte er oft au dem Unglüd Vor— 
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theile zu ziehen. Denn es ziemt dem.&enialen, aus jedem ge— 
gebenen Stofflichen den denkbarſten ideellen Gehalt herauszu- 
prefien. Stets jehte er ungefäumt das Nöthige ins Werk, ohne 
noch recht zu wiſſen, wohin. Seinem erfinderijchen Geiſte bot 
jeder Zufall ein Mittel, um feine Anftrengungen nad) neuen 
Bielen zu richten. Wer fich ſelbſt feine Ruhe günnt, braucht 
auch Andere nicht zu jchonen. Bedurften feine erichöpften Leute 
der Ruhe, jo konnten fie ja im Sieg die ſicherſte Behaglichkeit 
erwerben. Darum rajtlo8 immer weiter, alles Abwarten fchadet 
nur. Trat einmal in Napoleons Dffenfive eine Bauje ein, jo 
erwies ſich die als trügerijche Täufchung, als unheimliches 
—— vor dem Sturm, der dann losbrach mit ungeahnter 
ewalt. 


Nicht minder groß war er al3 Organijator, der auch mit 
dem jchlechtejten Material zu jiegen weiß. Koch (I 443) erzählt 
von der — zu Rheims am 17. März 1814, wie von 
einer kläglichen Parodie. Die Conſcribirten ſuchten ſich müde 
und elend auf die Waffen zu ſtützen, die ihren ſchwachen Hän— 
den zu ſchwer waren. Und mit dieſer Handvoll Rekruten hatte 
das Genie ſolche Erfolge errungen gegen Uebermacht kräftiger 
Veteranen! — Auch ſolche Marſchleiſtungen, oft bei widerwär— 
tigem Wetter wie 1805 und abſcheulichem Gelände wie 1807 
und 1814, zwingt nur der Wille des Genius dem Soldaten ab. 
Wie ein Sturmwind wehte es durch die franzöſiſchen Reihen in 
ſeiner mächtigen — Jeder ſchritt aus wie ein Held, wenn 
er noch eben verdroſſen rei Der Elan war da, jobald 
der Eleine Imperator auf feinem Schimmel an den Linien vor— 
überritt. 

Selbjt die Bauern riß er 1814 allenthalben mit fich fort. 
Wenn der aufgeweichte Boden Gejchügräder und Pferdehufen 
und Fußvolkgamaſchen ruinirte und Alles auf einem Seitenmwege 
hintereinander marjchirte, fürderten die Landleute mit Armen 
und Gejpannen das Fortſchaffen der Geſchütze durch Koth, Sumpf: 
gräben, Päfje, teile Hügelabfälle. Zur Ueberwindung des un— 
gangbaren Geländes jtellten die Bauern all ihre Karren und be= 
Ipannten die Artillerie mit Poftpferden. 

Im Moniteur vom 7. März jtand das Decret: „Alle Bürger 
find beauftragt, zu den Waffen zu greifen und die Sturmglode 
zu läuten, jobald jie unſere Kanonen hören, die Brücen abzu— 
brechen, den Rüden des Feindes anzugreifen.“ 

Schon die erjten Siege im Februar verurſachten vielfache 
Ausführung der Landesbewafinung. Die Einwohner flüchteten 
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in die Wälder, verbargen Vieh und Borräthe. Man jcho& aus 
ficheren Berjteden, verdarb die Wege, trug die Brücden ab. 

Am Abend der Schladht von Kari wunderten jich die Be- 
fucher der Walitatt über das Mißverhältuiß der riefigen preu— 
ßiſchen Gardeleichen (die Gardebrigade verlor dort in glänzen- 
dem rühmlichem Kampf allein 1355 Offictere und Gemeine) zu 
den bleichen magern Jungen mit Kinderftaturen, dem nervöjen 
Nachwuchs des aufgeregten Empire, welche man zärtlich „Marie 
Louises* — Marie:2uije'hens — — Aber über dieſe 
ſchwächlich ausſehenden kleinen Kerle ffaunte ihr eigener Impe— 
rator bei Lützen; ſie waren es, die das verbündete Europa mit 
Trommelſchlag überzogen. 

„Man muß verrückt ſein, mich mit ſolchen Leutchen attafiren 
zu laſſen“, rief ein franzöſiſcher General bei Montereau, aber 
dieſe Neulinge, die kaum zu Pferde ſitzen konnten, warfen Alles 
über den Haufen. Ein eben eingeſtellter Rekrut, der unverzagt 
unter lauter Fallenden aufrecht jtand, ohne zu jchießen, ent- 
Ichuldigte ji) auf Marmonts Frage naiv: „Ich möchte fchon, 
aber ich weiß nicht, wie man ladet.“ Ein folder refignirter 
Opfermuth entitammt der Thatjache, daß das Empire ein 
Vaterland vorjtellte, nicht einen Klaſſenſtaat. Uebrigens war 
das Gleichheitsprincip mit dem „Marſchallsſtab im Torniſter“ 
jelbjt im Ancien Regime allen anderen Ländern vorausgeeilt: 
Catinat, Advofatenjchreiber, endete als Marſchall und Pair Lud- 
wigs XIV. Echter Batriotismus, wie die Franzoſen noch 1870 
es glorreich bethätigten, entjteht nur dann, wenn Volk und Regie- 
rung eins, ineinander verwachien. Erſt dann wird ein Staat 
durh ein Jena vernichtet, wenn die anderen inneren Um— 
ftände dazu hindrängten. Das Hat ſchon Montesquieu triftig 
bemerft. Der Krieg von 1814 hätte für die Franzoſen ein 
Volkskrieg werden fünnen im vollen Sinne des Wortes, wie der 
von 1813 e8 für Preußen war. Und der moralische Factor 
hätte hier wie dort den Ausjchlag gegeben. 


V. 


Die napoleoniſchen Infanterieregimenter waren im Allge— 
meinen nur 2000 Mann ſtark, mei noch weniger. Dagegen 
übertrafen die Neiterregimenter Die — an Stärke ſehr be— 
deutend, wie denn auch Friedrich d. Or. oft 10 oder gar 1 Escadrons 
al Regiment vereinte. Die napoleoniſchen Küraffierregimenter 
zählten 1500 Mann, die Gardejäger zu Pferd 3. B. 1200 Mann. 
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Sonſt ungemein milde gegen die Untergebenen, hielt der Kaiſer 
streng auf Bollzähligkeit und machte die Oberjten verantwortlich, 
wenn zu viele Combattanten in den Reihen fehlten, in folge 
von Strapazen und Marodiren. Deshalb machten die Oberiten 
meijt falſche Liſten-Kapporte. Man darf daher vermuthen, daß 
rn oft viel weniger Truppen bei fich hatte, als er ſelber 
laubte. 
u Mag man nod) jo abfällig über die moraliiche Verkommen— 
heit und geiftige Mittelmäßigkeit vieler napoleonifcher Generale 
urtheilen, jo darf man nicht verfennen, daß fie in der. Schlacht 
jelbjt nicht anders jein fonnten, als in hohem Grade tapfer 
und entichlojien. Died geboten die Traditionen einer Armee, 
welche alle Triumphe und Trophäen des alten Rom binnen 
zwanzig unvergleichlichen Siegesjahren eingeheimſt zu haben jchien. 
uch erforderte es eine * Unerſchrockenheit, um den An— 
ſprüchen zu genügen, welche die tiefen dichten Kolonnen der 
ee a Taktik bei feilartigem Vorſtoß an die Offiziere 
ftellten. Denn dieje jtanden an der Spige und mußten mit dem 
Degen zuerjt in den * ſtürzen. Wenig Beiſpiele von Ver— 
wirrung und Schwäche verzeichnen die Annalen der Großen 
Armee und jeder franzöſiſche Offfzier blickte, wie ein römiſcher 
Centurio auf Barbarenhäuptlinge, auf alle fremden Militärs 
herab. Am Schlachttage mußte jeder Soldat womöglich Parade— 
anzug anlegen, da es auf die Freite der Siegesgöttin ging. 
In diejem Raubthier-Hochmuth umd ihrer Degeifterunn für 
den Genie-Kaiſer und das revolutionäre Gleichheitsprincip, das 
auch dem Gemeinen den Marſchallsſtab in den Torniſter legte, 
beitand die Unüberwindlichkeit ihres moraliſchen Faktors. Das 
hat freilich wenig zu jchaffen mit dem „Schulmetjter von König— 
rätz“, welche thörichte Phraje noch Treitſchke jüngft verjpottet 
Dat. Denn wahre Bildung kann fein Schulmeifter und Pro» 
fefior verbreiten, fie muß durch eigenen Trieb erworben werden. 
Daß man Staatderamina in jogenannten gelehrten Berufen be- 
fteht, die wie ein Fauſt-Handwerk rein techniſch mit Sitzfleiſch 
und einigem Nachdenken erlernt werden, verbürgt noch nicht 
einen Gran wahrer Bildung und geiftiger Reife. Wer dem Tod 
ins Antlit jchaut, lernt davon bedeutend mehr. 


Schſußbetrachtung. 


Heutzutage iſt der Orden der Ehrenlegion eine billige Aus— 
zeichnung geworden. Damals aber, man leſe das Tagebuch 
Kapitän Coignets, ſtrahlte er den Franzoſen als leitender Stern. 
Für Heldenthaten, die im preußiſchen Heer mit dem Orden 
pour-le-me£rite belohnt werden würden, erhielt man das Kreuz 
noch lange nit. Napoleon wollte jeine Leute: daran gewöhnen, 
daß foldatifche Bravour nur die Regel jein müffe, was nod 
feine bejondere Anerkennung verdiene. Jeder fjollte ein Braver 
jein. Und wer wollte leugnen, daß der perjönliche Muth im 
napoleonijchen Heere ein ungewöhnliche® Durchſchnittsmaß er- 
reichte. 

Bei Aepern findet der Kaiſer ein Regiment ohne Oberit. 
Auf feine Frage, wo der jei, erfolgt die Antwort: todt. „Das 
hab’ ich nicht gefragt. Ich frage: wo?“ Der Leichnam ift in 
Aspern zurüdgelafjen. „Wie, Soldaten? Ihr habt euren Oberiten 
in Feindeshand gelafjen? Wißt ihr nicht, daß ein braves Negi- 
ment immer feinen Adler und feinen Oberften, todt oder lebendig, 
bei ſich führen jol? Vorwärts und Holt euren Oberjten!“ 
Darauf jchreit der Major: „Wir find entehrt* und das Regi— 
ment dringt im Sturmjchritt wieder in das Dorf, um bald 
darauf die Leiche vor Napoleon niederzulegen! — Bei Eylau 
ift ein Regiment abgejchnitten und hält aus, da es den Befehl 
zum Rückzug nicht erhielt. Marichall Angereau ſchickt zwei 
Adjutanten mit der Ordre ab, beide fommen um, erſt der dritte 
gelangt glücklich durch. Da vertraut ihm der Oberjt den Regi- 
mentsadler an, da er doch nicht mehr zurüd fönne und ver- 
loren fei. Der Adjutant rettet mit Lebensgefahr den Adler und 
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das Regiment, jeden Bardon verjchmähend, jtirbt bis auf den 
legten Mann. 

So rege war der Soldatengeiit in einem Heere, das mit 

Ausnahme der Veteranen in der Mafje aus onfcribirten be- 
jtand, alfo völlig einem heutigen Heere der allgemeinen Wehr- 
pflicht entijprad. Die Nation wünſchte durchaus den Frieden, 
die Generale ebenjo, um behaglich auf ihren vergoldeten Lor— 
beeren auszuruhen. Dennoch rüdten die franzöfiichen Heere bis 
zuletzt mit heiterem Herzen aus, da jie offenbar im Kriegmachen 
jelbit ein Vergnügen und am Armeewejen ein Gefallen fanden. 
Das waren feineswegs rohe Lanzfnechte, jondern vielfach humane, 
——— und gebildete Leute. Aber die „Barbarei“ des 
Krieges dünkte ihnen unverfänglich, ſondern erſchien ihnen hoch— 
poetiſch und ritterlich aufregend. So ſagte General Laſſalle 
1809 einem Senator lachend, er ſei geſtern aus Spanien ange— 
kommen, habe ſeiner Frau noch raſch ein Kind gemacht und 
reiſe heute wieder nach Oeſterreich. Und als der fette Senator 
dies Loos beklagte, da dieſe ewige Hetze blos von der Sucht 
nach Avancement herrühre, rief der tapfere Huſarengeneral: 
„Nein, durchaus nicht! Sondern der Krieg ſelbſt iſt ſolch ein 
großes Vergnügen!“ Er ſollte es bald mit ſeinem Leben be— 
ahlen. 
Die Rekruten und Landwehren, welche 1814 von der Pflug— 
ſchar und ihren Familien weg noch in Kitteln und Holzpantinen 
eingereiht wurden, ſchlugen ſich bald mit wahrer Liebe zur Sache. 
Und Niemand wollte mehr „Frieden“, außer den liberalen 
Schwätzern und den gemäſteten Senatoren in Paris. Daß ein 
Volk in Waffen nothwendig zum Frieden neige, weil Jeder vom 
Unheil mitbetroffen, folgert nicht mit Nothwendigkeit. Es kann 
vielmehr die wilde Aufregung des Krieges durch die Theilnahme 
Aller nur um ſo intenſiver geſteigert werden. 

Nicht in techniſchen Vervollkommnungen und Drill-Regle— 
ments liegt der Sieg, ſondern in den Tiefen der Volksſeele 
jelbjt, im moralischen Faktor. Und dann in dem Gelangen des 
rechten Mannes an die leitende Stelle. Der Krieg blieb feinem 
Weſen nach auch heut noch derjelbe. Als die Hinderladerfrage, nur 
in Brojeft-Umrifjen, am Horizont auftauchte, erfannte Napoleon 
jofort die Wahrjcheinlichkeit und fragte feinen Theoretifer Jomint, 
was er davon denke. Diejer antwortete, die Kunft werde immer 
die gleiche bleiben, troß aller Veränderungen der Dinge. Denn 
die Kriegskunſt jelber iſt rein geiltig, Hat nicht® mit der Hand- 
werferei des Subalternoffizierd und wenig mit dem methodiichen 
Fachgelehrtenthum der Generaljtäblerer zu thun. Nur ein Genie 
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fann fie erfafjen und bewältigen, mit dem nervöjen Temperament 
der Cromwell, Friedrich, Napoleon. Die Wellington und Moltke 
gehören jchon einer anderen Kategorie an. Der Krieg iſt Feine 
erafte Wifienjchaft, weit entfernt davon, jondern ein Drama der 
Leidenschaft. Friedrich und Napoleon waren Dichter, Cromwell 
ein myſtiſcher Seher. 

Aber menschliche Einficht allein vermag nur wenig, Der 
genialfte Wille bleibt oft ohnmächtig. Das Schidjal jpricht ein 
gewichtig Wörtlein mit. Die Gleichartung hiftorischer Dredungs- 
gejege bringt es mit fich, daß der Commandowechjel dur “Fallen 
der höchſten Führer (Braunfchweig und Möllendorf) bei Jena 
fih bei Sedan wiederholte (Mac Mahon, Ducrot, Wimpfen)- 
und jo die unheilvolle Lage noch verjchlimmerte. Des hand- 
reiflichen Nebel3 von Jena und Auerftädt bedarf e8 nicht: Das 
dawn im geiftigem Nebel genügt. 

Wenn man heut die Sachlage überjchaut, jo erſcheint es 
wie tragifche Ironie, daß an der Wiege unjeres Jahrhunderts 
das Königreich Sardinien-Eavoyen nicht mehr unter den Dajeins- 
berechtigten ftand und feine Macht nod ein gutes Wort für das 
verijchollene Reich einſetzte. Und gerade diejes Herriherhaus 
blüht heut ald Monarchie des vereinten Italien! — Die Hleinite 
Großmacht von 1800, zertreten 1806, betrogen und ſchwach 
entjchädigt 1815, gedemüthigt 1850, hat ſich am Ende heut über 
alle emporgejchwungen und repräjentirt das gebietende Deutiche 
Neich! Wunderbarer Beweis für das Eingreifen unberechenbarer 
Fügungen, — freilich auf inneren Geſetzen. Denn nicht 
außen liegt die Kraft eines Volkes, ſondern innen. 

Kampf der Elemente iſt das Weſen der Chemie. Alles 
Leben ift nur Kampf. Wer jein Haupt verhüllt vor den Greueln 
des Krieges, vergißt, daß der Tod uns jtündlich umgiebt und 
wir langjam in häßlihem Siehthum des täglichen Dajeins- 
fampfe3 verbluten. Auf Schlacdhtfeldern doppelte Ernte, die 
ganze Naturordnung nur eine Düngerfrage, der und verwandteite 
Stern heißt Mars. Der Krieg iſt eine ftimulirende Erhöhung 
des Dajeins, wie jede andere Aufregung, wie Liebe und Kunſt. 
Und jo mahnen wir jchließend an den englijchen Vers: 


„One crowded hour of glorious life 
Is worth an age without a name.“ 


Napoleon, den Taine mit Dante und Michel Angelo ver- 
gleicht, war im tiefften Inneren jeines Wejend ein Phantafie- 
menſch. „Wünjchen und Glauben war für ihn eins und das— 
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jelbe.” (Bourienne IV, 120.) Daher betont York Il mit Recht, 
daß „nur nervös erregbare Naturen mit lebhafter Einbildungs- 
fraft das Höchſte Leijten.“ 


Geradezu verleumderijc klingt es, wenn Bernhardi („Fried— 
rich der Große als Feldherr“ Il 645) zu jagen wagt, Napo— 
leon jei „nur au der Spite von Uebermacht in feinem Element 
gewejen.“ In Seinen erjtaunlichiten Feldzügen 1796 und 1814 
ann davon feine Rede jein. Und wem verdanfte er feine Ueber: 
macht, falls jolhe einmal vorhanden war? Doc nur feinen 
eigenen Adminiftrationsgenie und jeiner politiichen Umficht. Denn 
wir betonten oft genug, daß Frankreich allein nicht fähig ge= 
wejen wäre, die Eroberungszüge zu nähren. Uebrigens ift feine 
„Uebermacht“ auch nur feiten hervorgetreten, eigentlid) nur bei 
Lügen und Baugen, wo andere Umftände diejen Vortheil lahm— 
legten. 

Am bezeichnenditen für den Charakter jeiner Strategie bleibt 
die Gleichgültigkeit gegen Feſtungen. „Ulm“ faßte er nur als 
einen ſtrategiſchen Punkt für einen Umwallungskreis auf. Die 
Belagerung von Danzig wurde bloß deshalb mit Eifer betrieben 
und befentiv durch die Hauptarmee gededt, weil damals jede 
DOffenfive aus Witterungsgründen unmöglic) war. Als Napo— 
leon im October 1813 auf das befejtigte Dresden, freilich aus 
politiſchen Gründen, zu viel Rückſicht nahm, beging er jeinen 
erften wirklichen Fehler, der ihm verhängnikvoll wurde. — 
Merkwürdigerweife hat die geltung im franzöfifchen Feldzug 
Moltkes, auf den beiläufig Bernhardis obige Verkleinerungs— 
Haujel weit befjer pafjen würde, wieder eine entjcheidende Rolle 
geipielt. 

Mehr denn je gilt bei dem großen TFeldherrn das Wort von 
Glaujewig (VIII 94): „Das Handeln im Kriege gleicht einer 
Bewegung in erjchwerendem Elemente, darum iſt die Kritif mehr 
als irgendwo im Fache des Krieges bloß da, um die Wahrheit 
u erfennen, nicht um ein Richteramt zu üben.“ Ein Sag, den 

oltfe in jeinem Kriegsbuche umjchreibt: Kriegführen jei Han« 
deln unter den jchwierigjten Umftänden. 

Wir Haben aljo lediglich getrachtet, die erjchwerenden Ele— 
mente zu berüdjichtigen und die Wahrheit zu erfennen. Man 
hat häufig das ſchlechte Menjchenmaterial, mit dem Friedrich der 
Große jene gelichteten Reihen ftopfen mußte, mit den befjeren 
Mitteln Napoleons verglichen. In Wahrheit hat Lebterer 1813 
und 1814 mit einfachen Volksaufgeboten, mit Milizrefruten ge— 
fochten. Die jpärliche Kavallerie in der erjten Hälfte des deutjchen 
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Feldzuges veritand faum zu reiten, hatte ihre Pferde nicht in 
der Gewalt. Das Fußvolk wurde erjt auf dem Marſche in den 
rohften Handgriffen geübt. Selbjt die guten Gejchüge hatte man 
in Rußland verloren und mußte veraltete zurüdgeftellte Kanonen 
verwenden. ©eneraljtab gab e3 jo gut wie gar nicht und mit 
allen anderen Zweigen der Verwaltung ſtand e3 nicht befier. 
Die fnabenhaften Krieger konnten die Mühjal der Märſche nicht 
ertragen. Die Hälfte des Ney'ſchen Corps lag im Juni im 
Hojpital, von anderen Corps ein Drittel. Damals jomwie im 
October verließen Tauſende die Fahnen und zogen waffenlos 
umber. Die elende Verwaltung, welche Daru umjonjt zu ordnen 
juchte und bei welcher damals Unterjchleif jeder Art zum guten 
Zon gehörte, verführte zum Marodiren und Dejertiren, um der 
Noth zu entgehen, welche in Sadjen und Schlejien jede regel- 
mäßige Ernährung Hinderte. 

Daß man Napoleon nicht nach Heinlihen Moralmaßſtäben 
beurtheilen darf, ift Har. Die großartige Verbindung von gänz- 
licher Scrupellofigfeit mit Harer Vernunft zeigt fih z. B. in 
dem Anfertigen von Millionen falſcher Rubelſcheine in Paris 
für den nordijchen Feldzug. Der ausſchließlich auf Bereicherung 
Frankreichs ausgehende Egoismus kommt auch in dem Schutz— 
zolliyftem Napoleons zum Ausdrud. Die franzöfiiche Weberei 
und mehrere andere Zweige wurden vor jedem Import geichüßt, 
dagegen den Echweizer Tuchwaaren jede Einfuhr nach Italien 
verboten und umgekehrt dem großen Mailänder Markt der lom— 
bardiichen Seidezüchtung jeder Export nad) anderen Ländern 
verwehrt, um die Rohſtoffe ausichließlich auf Ausfuhr nad) Lyon 
zu beichränfen. Holland wurde durch umerträglihe Tyrannei 
der Douane ſyſtematiſch zu Grunde gerichtet, jein überjeeiicher 
Speditionshandel bis zur Wurzel vertilgt. 

Bei alledem muß aber betont werden, daß Napoleon feine 
Schulden hinterließ und 28 unter ihm den Armen nie an Arbeit 
fehlte. Das erklärt dann eben, wenn ein englijcher Zeitgenoſſe 
wie Oberſt Napier fühnlichjt ausfpricht, Napoleon ſei „geliebt 
worden, wie fein Monarch je vorher.“ 

Napoleon hat wiederholt erklärt, das Kriegshandwerk jet 
nicht jeine Wahl gewejen, jondern er jei zum Schriftiteller und 
zum Gelehrten geboren. 

In Laurent’3 Napoleon mit Jllujtrationen von Horace 
Berner) findet fih (S. 216 der deutſchen Weberjegung) eine 


') Nächſt ihm haben Raffet's Zeichnungen zum Napoleonbub von 
Norvins am beiten die Erſcheinung jener Epoche wieder gegeben. 
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merkwürdige Aeußerung des Kaifers über Entdelungen der In— 
fuforienwelt, wie fie ein halbes Jahrhundert jpäter von deutichen 
Gelehrten thatjächlicd; gemacht wurden, und über Unterjuchung 

des unendlich Kleinen, der Atomenwelt, von welcher jedes Lebe- 
wejen abhänge. 

A nn jehen wir auch hier, wie alles Genie ein und untheil- 
ar iſt. 


Anmerkungen. 


Nach neueften Forfchungen befehligte im April Eugen 47,000, NRapo- 
leons Vachſchübe betrugen 130,000 Mann, wie jhon Jomini en ans 
gab. Tas ergiebt mit Davout und Victor wahrſcheinlich 200, Mann 
oder etwas darüber. Darunter nur 10,000 Reiter. Bon den 180,000 Wann 
des Hauptheeres follen vorm Waffenftilftand nur 120,000 übrig geblieben 
fein, infolge Krankheit, Defertion, Maraudage. Natürlih trat die Hälfte 
davon ſpäter wieder ein. \ j 

Davout zog aus Hamburg mit 12,000 Maun aus, 5000 Stranfe blieben 
zurüd, 17,000 waren verloren gegangen. 

York II. 255 fpricht von „350,000“ Napoleons gegen „430,000“ Ber- 
bündete und betont p. 259 nochmals, daß es nur Scherz in wenn Napoleon 
fi in runder Summe auf 400,000 angiebt, nach gewohnter Manier jeine 
Kräfte übertreibend. 

Bernhardis Beijerwifierei, welche ſchon Beitzle erihöpfend wiberlegt 
hat, findet aljo auch hier in Work einen Gegner. Bernhardi jpricht gar von 
„450,000* Napoleons gegen 493,000 Verbündete, Alles in Allem! Dieje 
gänzlich unhaltbare Entjtellung mwird aber neuerdings gläubig nachgebetet. 

In Prinz Eugen von Württembergs Memoiren (1862) heißt es IIT 19, 
daß bei Lügen „die Kühnheit der Preußen alle Erwartungen noch überftieg.“ 
— Da allein das Heine Corps Eugens feit dem 13. Mai volle 1700 Todte 
und Berwundete verlor, während die anderen Truppen gleich viel und Barclah- 
Blücher jogar noch mehr jtritten und litten, jo erfcheint 12,000 ald Gejamntt- 
verluft bei Baußen viel zu — Nach anderen Angaben (ſiehe auch 
Malachowski „Scharfe Taktif und Revuentaktik“ 1892) hätte Ney's Corps 
43,000 Streiter gezählt und bei Görjchen allein 15,500 verloren, infolge der 
majjenhaften hier mitgezählten Deferteure. 

Das 2. Reitercorps, jchon in Rußland nah Montbrunsg Tode von 
Cebaftiani befehligt, jollte 10,000 Pferde zählen, ſchrumpfte aber ſchon gleid) 
anfangs auf 6000 zujammen. Außer dem 1. Latour, 3. Urrighy (der bei 
Wagram nebit Grouchys Dragonern die Rolle Montbrung neben Davout 
unterftüßt Hatte), 4. Kellermann (meiſt polnische Reiterei) wurde noch ein 
5. Doppel-Corpe Milhaud und L'Heritier gebildet und Pajol unteritellt, 
einem Schwiegerjohn Dudinots, der bisher nur als Divifionär fungirt hatte. 
Die „ſpaniſchen“ Dragoner Milhauds fahen übrigens jehr martialiih aus, 
fonnenverbrannt, mit langen Schwertern und in braune Mäntel gehüllt, zu 
denen jpanifche Mönchskutten den Etoff geliefert hatten. 

Pajol wurde bei Leipzig wie fein College Latour Maubourg ſchwer 
verwundet. Die Franzoſen reden von Moräjten bei Gojja, weldhe den Stoß 
Murats vereitelt hätten? Uebrigens zeigt noch neuerdings General Ch. Thoumas 
(„Les Grands Cavaliers du Premier Empire“ 2. Serie, 1892) die unver» 
frorene Unmiffenheit, die Attafe Fournier bei Großbeeren für fiegreich zu 
erflären! — Dagegen vergleicht der ruliische General Lehmann jehr über 
trieben die Reiterthat Nanſoutys (Gardekavallerie) bei Hanau mit — Seyd- 
litz's Zorndorf?! Nach foldhen Berichten zu jchliegen, wären die Bayern 
majjenmweije — ie worden. Die Fran ga behaupten übrigens, 
Napoleon habe dort anfangs nur 6000 gegen 60, redes Bee! Ebenfo 
geben fie ihm 1814 bei Rothiere nur 32, Frauzoſen gegen 170,000 2er» 
biindete, von denen 100,000 ernftlich engagiert?! Die 5000 Gardereiter Nan- 
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zn de der Thatſache. Die Wahrheit jiegt: Leipzig hat Friccius ein 
enkmal gejeßt. 

Napoleon berechnet fich felbit bei Leipzig auf 19,000 Mann, wovon 
170,000 am 16. gefochten hätten, während Neynier auf 14,000 beredjnet wird. 
Das ſcheint zu Boch. Fournier (III 169) jchäßt ihn nad) rg we Reyniers 
und Abgang Bertrands auf 146,000 Mann, wozu alſo 15,000 Bertrand und 
15,000 Berluft am 16. zu rechnen wären. Marmont hatte 32,000 Mann, 
inclufive Dombromwäfy und Delmas, während 12,000 Neys hin und her zogen? 
Darnach hätte das Heer Neys mit Reynier 58,000 Mann betragen. Da nun 
Bertrand mit 15,000 noch abging, jo hätte Napoleon bei Wachau etwa 117,000 
Dann gesi lt. Nach den meijten Quellen hätte er aber nur 100,000 gehabt 
und z. B. Laurifton davon nur 10,000 Mann, was aber wieder zu niedrig 


eint. — 

York (II 320) zählt 310,000 Berbündete, wenn man die einzelnen 

Ziffern zuſammenrechnet. Bor Dresden 65,000, davon 35,000 unter Benningien 

ur Schlacht mitwirtend. Auch Vork ſchätzt Giulay auf 22,000; die — 
J——— ſeiner Stärke in öſterreichiſchen Berichten ſoll nur ſeine Nieder- 
lagen vertuſchen. — Meerfeldt commandirte am 16. etwa 35,000 Mann, am 
anderen Ufer jtanden 65,000 und 20,000 Rejerven; das ift bie —— 
Angabe, die aber ſchon mit Giulay die Angabe „134,000“ für Schwarzen- 
berg überfteigt. 

In der Ungabe franzöfiihen Geſammtverluſtes von 38,000 Todten und 
Bermwundeten und 30,000 Gefangenen find jämmtliche Gefangene auf dem 
Rüdzuge und ſämmtliche (15,100) Lazareth-Änjaffen vor der Schladht mit«- 
gerechnet. — Nad) Prinz Eugens Memoiren (III 233) verlor jeine Heerfäule 
bei Wachau allein 6864 von 9200. 

After II ſagte ausdrüdlich, daß die Defterreiher 15,000 verloren. Es 
giebt fogar eine Angabe: 20,C00 Defterreiher und je 15,000 Preußen und 

uffen, was nur bemweift, da der weit größere Berlujt der Ruſſen feititeht, 
daß die Defterreicher ficherlich noch mehr verloren, als die — 
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Beigte II 67 berechnet den Verluſt Schwarzenbergs bei Dresden auf 
15,000 Zodte und Berwundete, 23,000 Gefangene, 30 Kanonen. Nach War- 
mont'3 Memoiren toftete der Rüdzug aber noch 10,000 Mann und 30 $a- 
nonen. Das Schlejiihe Heer büßte bis 1. September 22,400 Rann ein und 
betrug noch 81,000 Mann, aljo urjp fi 103,000 Streiter, wie auch in 
einem eigenen Briefe Gneifenaus zu leſen fteht. Bei Yeipzig 60,900 und 
a —— 

olderndo amtli erichten ge i 
9237 Mann Verluſt zu. 

Die franzöftihe Garde brachte jenſeits des Rheins von ) be nad 
anderen —* en rg‘ nur 10,000 —— Bon den 1200 G m 
mit denen apoleon ben Selbzu ann, en drei Viertel en m 
16. follen die Verbündeten 7 145 —— t — und Napoleon 7W, 
doch geben andere Duellen erfteren am 18. | —— 000 oder 1200 Geſchũtze 
Wenn fie im Ganzen nah Bernhardi nur 1 Geſchütze gehabt hätten, J 
wäre eine jo geringe Einbuße ſeither doch ſehr — ee Pe III 161 
zieht das Facit auf Seite Napoleons. „Saum ein Monat mar verflojien, 
und ſchon waren 60,000 Mann und 300 Gefüge in Feindeshände gerathen.“ 
Zugleich aber conitatirte diejer neueſte Hiftorifer, dag Ende September 
von „400,000 nur 250,000“ vorhanden waren! Ei, ei! und 100,000 Ber- 
luft bis dahin dazır abdirt macht nur 350,000! Zu deutih: Napoleon 
hat nie eine höhere Truppenziffer erreicht. 

Koch jagt ausprüdlich I 337 über die Lage bei Troyes: „Die Klugheit 
Schwarzenbergs vereitelte die gs ung Napoleons.“ 
In diefen dentwürdigen irn ar mehr denn je der Vers Bol» 
taires, den ee nach Kulm citi 
J’ai toujours reconnu, eh. = chaque &venement 
Le destin des &tats dependait d’un moment.* 
Und ald Motto der Befreiungsfriege ſcholl das prophetiiche Neiterlied 


Schillers: 
„Und jeget ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewwonnen fein.“ 


Trud von Brüdner & Niemann in Leipzig. 
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Borbemerkung. 


In den früheren Bänden diefes Werkes haben wir die ſpaniſchen 
Dinge der Napoleonzeit nur dort geftreift, wo es zur Erflärung 
der allgemeinen politiihen Verhältniffe nöthig: Die Vorgänge von 
1808 bi3 Januar 1809. Dagegen haben wir uns die Schilderung 
des fünfjährigen, für fich allein ein Kriegstheater bildenden Halb» 
injelfriegs dort aufgejpart, um fie mit der Schlußfataftrophe von 
1815 zufammen zu behandeln; denn in beiden Fällen tritt hier als 
leitender Faktor eine Feldherrnperjönlichkeit auf, die wohl verdient, 
daß man fie eigens und abgejondert beleuchte: Wellington. — 

Eine abjchließende Arbeit über den Halbinjelfrieg fehlt nod). 
Zwar befigen die Engländer ein „klaſſiſches“ in dem dreibändigen 
ausführlichen Werke Napier's, welches jedoch wenig überfichtlich und 
unflar fomponirt. Uebrigens wimmelt noch die neuefte Ausgabe 
von groben Flüchtigfeitsfehlern, wie wir bei Studien zu unjerem 
Schladtgemälde „Wellington bei Talavera“ ftaunend erfannten. 
Troß der großen Berdienjte diejes Militärjchriftiteller8 darf auch 
nicht verfannt werden, duß er bei aller jonftigen Unparteilichfeit 
und bei fait übermäsiger Verehrung Napoleons als Engländer doc 
nur einfeitig jchildern und urtheilen konnte. Da liefern die deut— 
ihen Quellen der NRegimentsgeichichten ein wejentlich anderes Bild 
und erſt der umparteiliche Dritte dürfte zwiſchen engliſchen und 
franzöfiichen Uebertreibungen das rechte Mittelmaß der Wahrheit 
finden. 

Wie unbekannt der ſpaniſche Krieg in feinen Hauptzügen jelbft 
bei friegshiltoriich Gebildeten blieb, erjehe man daraus, daß unjer 
Beisfe in jeinem Werf über 1815 (II 43) getroft hinjchreibt: 
Wellington babe fich bei Talavera gejchlagen gegen — Soult und 
jich zurüdgezogen vor dem Flanfenmarjh von — Ney! 

Unjerer in den früheren Bänden diejes Geſammtwerkes geübten 
Methode gemäß, haben wir natürlich die Operationen nur im Großen 


gezeichnet und alles Ueberflüjfige ausgefchieden. Wer fih für die 
Schlachten von Talavera und Bittoria interejlirt, jei auf unſere 
bezüglihen Schlachtgemälde „Wellington bei Talavera“ und „Deutjche 
Waffen in Spanien“ verwiejen, welch legtere Militairnovellen wohl 
ziemlich das getreuefte Bild jener Epoche liefern. — 

Die englifche Armee, wenig befannt, wird auf dem Continent 
ftarf unterfhägt. Es wäre aber angezeigt, ſich gründlich darüber 
zu unterrichten, da die Möglichkeit nicht ausgejchloffen, dab England 
in einem Europäifchen Kriege noch ein gewichtig Wörtlein mitredet. 
Man joll der lächerlichen injularen Selbjtüberhebung fpotten, aber 
ihre thatjächliche Stärfe nicht oberflächlich herabmwürdigen. 
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Einleitung. 
J. 


Von einem Vorrang der engliſchen Truppen noch in der 
Epoche Ludwigs XIV. kann keine Rede ſein. Als König Wil— 
helm III. der Oranier am 5. Auguſt 1692 den Marſchall von 
Luremburg im Lager von Steenkerke überfiel, wurden Die 
engliſch-holländiſch-deutſchen Truppen bei beiderjeitigem großem 
Verluft von den Franzoſen dennoch zurüdgejchlagen. Und am 
29. Juli 1693 bei Neerwinden wich die englijche Reiterei, als 
fie gegen die franzöfiiche ihr Fußvolk entlajten jollte, und das 
englischdeutiche Heer ließ 75 Kanonen und 66 Fahnen in Hän- 
den der Sieger, nebit Verluft von 12,000 Mann. Schon da— 
mals jtellten die Eleineren deutjchen Fürften dem englischen Könt 
verbündete Contingente in britiichem Sold. (Bergl. „Georg Auguſt 
von Naſſau“ von E. Spielmann, Wiesbaden, 1892.) 

Marlboroughs Heere beitanden fast ausschließlich aus Braun- 
fchweigern und Hefien, dad Heer Cumberlands bei Culloden aus 
Heſſen und Hannoveranern. In neuejter Zeit weiſt das national- 
englische Heer, deſſen Unterhalt nebft der Marine eine Milliarde 
foftet, eine traurige Entartung auf. Die Hälfte der Mannjchaft 
erreicht nur 1,55 Meter, während das deutjche Mindeitmaß 1,57 
beträgt, und 12,000 Dejertirte trieben fich in den Jahren 1883 
bi3 1385 umher. Die Berrottung der Intendantur hat W Rufjel 
in feinen Time3-Briefen aus dem Feldlager in der Krim auf- 
ededt. 
u Die 900 Millionen Einnahmen des Napoleonijchen Empire 
reichten allerding® 1811 nicht mehr aus, bei 954 Millionen 
Ausgaben, da Krieg und Marine vom Budget allein 650 Mil- 
fionen beanjpruchten, vorher nur 510. nd dennoch waren 
diefe Jahresausgaben faum die Hälfte fo groß, als diejenigen 
Englands. — 
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Die engliſchen Quarrees, mit großem innerem Raume, vier— 
gliedrig, ſchoſſen auf 60 Schritt. 

Die „Regimenter“ entſprachen kaum einem Bataillon der 
Continentaltruppen. So umfaßten die 57er bei Albuera 570 
Gewehre, wovon 422 verloren gingen. 

Die Hochſchotten hoben ſich im britiſchen Heer eigenthüm— 
lich von den engliſchen Regimentern ab, unter deren gleichförmigen 
Tſchakos und rothen Wappenröcken ſonſt nur die kaffeebraunen 
Spenſer mit krepprothen Raupen-Epaulettes uud die leichten 
NRaupenhelme der Artillerie auffielen. Wie Horniften bei den 
anderen Truppen, bliejen Pfeifer bei den Schotten und das 
Quietſchen ihrer Dudelſäcke ſchien ein jchwermüthiger Gruß 
aus der fernen Nebelheimath Hier im Lande des grellen Lichtes. 
Auf den rotdgrünen Mützen wehten jchwarze Adlerfedern. Die 
Zartand, ſchwarz und dunfelgrün, mit Scharlad) gewürfelt, 
ſchloſſen fich oberhalb der nadten Schenkel mit dreizipfligen 
Felltaſchen. Nur die Wade jchügten weißroth farrierte Woll- 
jtrümpfe gegen die Witterung, die Kniee blieben nadt. 

Während bei den Ruſſen, deren Artillerie ſtets hervorragte 
und jchon bei Zorndorf zum erften Mal das Beiſpiel einer 
Neitenden Artillerie lehrte, die jogenannten „Einhörner“ (lange 
Rohre, kegelfürmige Kammern) undtrichterförmigen „Ochjenmäufer“, 
auch „Schuwalows“ genannt, in diefer Epoche eingeführt wurden, 
erfanden die engliichen Sriegsgelehrten zwei neue Geſchoſſe. 
Nämlich Congr.ve die nach ıhm benannten NRafeten, welche er 
den indiſchen Kunſtfeuern nachgebildet hatte. Dieſe anfangs 
jehr überjchägte Mordwaffe hat fich feither nicht bewährt. Um 
jo mehr die mit Eleinen Kugeln und Sprengjat gefüllten Hohl— 
geichofje, die ald „Shrapnell*, jo nach dem englischen Erfinder 
genannt, heute mehr denn je bevorzugt werden. 

Die Mängel der britifchen MWehrverfaffung, d. h. das Bei- 
behalten des uralten Werbeiyjtems blieben bis heute bejtehen. 
1858 joll e8 20,000 Dejerteure gegeben haben. (Siehe darüber 
das ſchon in Band I von uns citirte Werf von Jähns.) „Sie 
nehmen das Handgeld und laufen weg.“ 


II. 


Im Februar 1810 erließ Napoleon das Edict, wonad) er 
Discaya, Navarra, Aragon, Katalonien annectirte! Sogar all 
emeine Einverleibung Spaniens jtand bevor, unter dem ein— 
* Rechtsgrund, daß es „die natürliche Fortſetzung Frank— 
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reichs“ bilde. Im ſolch ſchlichte Größe der Anſchauung — 
„weil die Umjtände es erfordern“, lautete die gewöhnliche An- 
nerionsphraje, und was forderten nicht alles die Umjtände! — 
‚eiferte der Korje würdig jeinen naiven Römerahnen nad). 

Spanien allein aber hätte feine Einverleibung in Frank— 
reich nicht hindern fünnen. Längſt wurde die Mythe zeritört, 
daß die VBolf3aufgebote und Guerillas dazu genügt hätten. Den 
Erfolg erzielte ausjchließlich das Feine britische Heer und jein 
ungewöhnlicher Führer. 

Wellington jtand auf den Pyrenäen, emporgehoben aus 
dem endlojen Wirrwar des Halbinjelfrieges, allein und Sieger. 

Aber die befreite Nation dankte ihm nur Schwach und grollte 
heimlich den Befreiern. 

Um ganz gerecht über die böswillige Haltung der Spanier 
und Portugieſen zu urtheilen, darf man freilich nicht vergefien, 
daß die —— es meiſterhaft verſtanden, ihre Bundesgenoſſen 
durch inſularen Weltmachtsdünkel zu erbittern. Kam es doch 
ſo weit, daß Karoline von Neapel 1811 unter der Hand Napo— 
leon anbot, die Engländer auf Sicilien anzugreifen, und ihnen 
eine ſicilianiſche Vesper zu veranſtalten, falls Murat vor Meſſina 
erſcheine! So tief fühlte ſie ſich durch die bevormundende Ein— 
miſchung der engliſchen Occupation in ihrem abſolutiſtiſchen Ge— 
fühl verletzt. 


III. 


Auf die engliſchen Quellen darf man ſich meiſt ebenſowenig 
verlaſſen, wie auf die franzoſiſchen. Gegen das berüchtigte 
Machwerk Walter Scotts „Life of Bonaparte“ Hat ſich General 
Gourgeaud einft in grimmem Pamphlet gewendet. Als ob die 
franzöfischen Autoren glaubwürdiger wären! 

So jtellen 3. B. die Franzojen Blüchers Kapitulation von 
Lübeck in ungünjtigem Lichte Hin. Napoleon ſelbſt jagte unge: 
recht genug: „Die Preußen werden in Zukunft nicht mehr von 
Ulm jprechen.“ Bezüglich Eylau erbojt ſich Gourgeaud gewaltig 
über Scott’3 angebliche Angabe, die Franzoſen hätten 50,000 
Todte (?) verloren. Allein, ein En. des Tertes ergab uns, 
daß Scott im Gegentheil ausdrücklich gelagt hat, daß beide Par- 
teien ziemlich gleich viel verloren hätten und die Ziffer 50,00U 
offenbar für beide Theile zufammen gemeint ift, was der Wahr: 
heit keineswegs widerjpricht. Und wenn Gourgeaud „gewiß“ 
weiß, dab die Ruſſen 40 Kanonen verloren, jo ijt ung dies gar 
nicht „gewiß“. Wenn Scott von Lannes’ Todesfurcht bei der 
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Amputation erzählt, ſo wollen wir ja gern das Umgekehrte 
glauben, daß Lannes „dieſe fürchterliche Operation ertrug, ohne 
nur einen einzigen Schmerzenslaut auszuſtoßen.“ Dagegen hat 
Seott umgekehrt die Oeſterreicher ſchmählich beſchimpft, wenn er 
von Flucht derſelben bei Wagram und von 20,000 Gefangenen 
ſchwatzt! Hinwieder lügt Gourgeaud, daß die Verbündeten bei 
Bauten ein Trittel mehr ald Napoleon verloren, und nennt 
lächerlicherweije „Brienne“ eine Schlaht und „La Rothiere* 
ein unbedeutende® Scharmüßel! 

Gehen wir nun aber direct zum SHalbinjelfrieg über, jo 
findet man dort erjt recht viel Entftellung Sowohl Für als 
Wider. So hat 3. B. Gourgeaud Recht, wenn er Dupont’s 
Lage bei Baylen für gar nicht jo jchwierig hält, wie Scott 
und theilweife auch noc) Napier glauben machen wollen. That- 
ſächlich durchbrach General Vedel die jpanischen Truppen und 
machte viel Gefangene, al3 er zu jeinem Staunen erfuhr, da 
Tupont fapitulirt habe. Daß die engliichen Behörden nachher 
die Kapitulation in allen Punkten verlegten und auch die fieg- 
reichen Truppen Vedels wider ausdrüdfichen Vertrag und all- 
gemeines Völkerrecht in den Bagno von Gadir warfen und von 
dort auf die Blodichiffe nad) Plymouth jchaffen ließen, wo man 
fie aufs ſchändlichſte mißhandelte, das find Infamieen, über 
welche britiiche Hiftorifer nicht jo jchonend weggehen jollten. 
Uebrigens ijt es feineswegs jo „lächerlich“ (Gourgeaud), wenn 
Scott den Kapitulanten Dupont einen der beiten area: Na⸗ 
poleons nennt. Wäre er dies nicht geweſen, ſo würde er nicht 
ſchon Heerkommandant geworden ſein. Dies geſchah eben des— 
halb, weil er 1805 bei Ulm und Dürrnſtein ſich hervorragend 
tüchtig und brav zeigte! Dort fapitulirte er feineswegs gegen 
überlegene feindliche Kräfte! Und hier vor elenden Bauernhaufen! 
Man jieht, wie jehr der moraliiche Factor entjcheidet: Dupont 
verlor offenbar den Kopf, weil ihm die ungewohnte VBolkserhebung 
imponirte. Aug gleichem Grunde ging wohl auch die Schweizer: 
brigade zum Feinde über (bei den Spaniern dienten auch Schweizer 
Eöldnergarden), da fonjt etwas Aehnliches fich nirgends wieder: 
holt hat. Dazu fommt dann noch das anfangs Ungewohnte 
einer Bergnatur, was jede Kriegführung in Alpenländern ge— 
fährli madt. Um jo höher muß man deshalb Soult’3 Zug 
durch die portugieliiche Wildnig ihm anrechnen. 

Was nun beiderjeitige Zahlen anbetrifft, jo mögen wir 
nicht enticheiden, wer hier die Wahrheit jagt. 1808 bei Vimeiro 
hätte Junot angeblich nicht 14,000 und Rellin tou 16,000 ge= 
habt, wie die Engländer angeben, jondern Eriterer 9000 und 
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Letzterer 18,0001 Bei Torres Vedras ſoll nad franzöſiſchen 
Angaben Wellington 36,000 (2) Engländer, 30,000 Portu— 
gieſen, 12,000 Spanier und Maſſena nur 30,000 befehligt 
haben. 

Lestere Angabe iſt zuverläjfig unwahr, da mit Drouets 
Nachſchub 75,000 Franzojen Portugal betraten. Ebenjo komiſch 
iſt es freilich, wenn Scott treuherzig verfichert, Wellington habe 
weniger Streitkräfte gezählt, als Maffena. 

Aber auch Napier jcheint nicht immer zuverläjlig. So giebt 
er Wellington bei Fuentes nur 32,000 Gewehre, 1200 Säbel, 
Maſſena Hingegen ſchätzt er auf 45,000 Mann, worunter 5000 
Reiter. E3 waren aber nur 2950 nad) genauem amtlichem Aus- 
weis, inclujive 800 Grenadiereszu-Pferd unter Zepic, die fich 
aber weigerten, ohne Bejlieres Ordre zu attafiren. Außerdem 
focht nur ein Theil von Drouet und Loifon. Jedenfalls iſt e3 
aber bei jolcher Bewandtnig unglaublich, daß die Alliirten nur 
1500 verloren haben wollen; die prahleriiche Angabe: 5000 
Berluft Maſſena's weiſt Napier jelbft als unwahrjcheinlich ab. 
Bei der Uebermadht der Franzoſen an Neiterei und Geſchütz, 
welch legteres in den dichtgedrängten Maſſen Wellingtons große 
Berheerungen anrichtete, muß Wellington entjchieden mehr ver- 
foren haben. 


IV. 


Napoleon hat zu Wellingtons Feldzügen den gehäjligen 
Commentar geliefert: „Das Glüd hat mehr Hr ihn gethan, als 
er für das Glück.“ Dieſe Ungerechtigkeit gejchah in gutem Glauben 
und die Engländer haben dafür gejorgt, indem Te Wellington 
mit Napoleon zu vergleichen wagten, daß auf dem Gontinent 
das Urtheil Napoleons nachgebetet wurde, um eine jolche An- 
maßung zu jtrafen. 

E3 nimmt nicht Wunder, daß Scott behauptet, der Sieg 
der Engländer bei Waterloo ſei feinen Augenblick zweifelhaft 
geweien! Thun doc ernitere Schriftfteller wie Siborne das 
Gleiche und läuft im legten Grunde das hochadhtbare WerfEolonel 
Chesney’3 „Waterloo Leetures“ auch nur darauf hinaus, daß Wel- 
lington fich Habe noch länger halten können! — Bei Talavera 
ſchwindelten die englischen Berichte ji einen großen Sieg zu— 
recht, bis Napiers Darftellung diefen Wahn in- England zer- 
jtreute. Der biedere Scott als Dolmetſch des engliichen Chauvi- 
nismus jagte noch jo jhön: „Napoleon jah, daß die Schlacht 
von Zalavera den Engländern und Spaniern (!) dafür bürgte, 
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daß die Franzoſen vor ihnen fliehen würden, ſobald ſie den— 
ſelben nur einen feſten Widerſtand entgegenſetzten!“ 

Beim erſten Zuſammenſtoß von Briten und Franzoſen bei 
Vimeiro, wo Letztere mit erſtaunlicher Bravour fochten, ſetzt die 
engliſche Mythe ein. Scott entblödet ſich nicht anzudeuten, daß 
die Grenadiere Loiſons den Anblick britiſcher Bajonnette nicht 
ertragen fonnten und flohen, nachdem ihr ganzes erſtes Glied 
niedergejchmettert wurde! Ja wohl, durch ein jähes Startätich- 
feuer auf kurze Diftanz! Mochte aber jelbjt ein fleines Ueber— 

ewicht britiichen Fußvolfes im Laufe des Krieges fich heraus— 

Hellen objchon die8 noch zweifelhaft, jo zeigte fich jedenfalls 
ihon bei Vimeiro jene Weberlegenheit der franzöfiichen Ka— 
vallerie, die fie biß zulebt bewährte. Denn Sellermann und- 
Margaron klopften dort den Verfolger gehörig auf die Finger, 
al3 er den Rückzug Loifons benugen wollte. 

Welch Gefühl der Ueberlegenheit diefe Neiterei befeelte, 
zeigt am jchlagenditen die Schladt bei Alba de Tormes, wo 
Kellermann mit bloß 6 Neiterregimentern ein ganzes Milizheer 
aller Waflen ohne Weiteres angriff und überrannte. 

Die franzöfiichen Reiterführer thaten fich überall durch Ber: 
wegenheit hervor, welche oft theuer —— wurde. Lefebvre— 
Desnouöttes wurde bei der Verfolgung Moores gefangen, und 
Anguſte Colbert, ein zufunftsreicher noch junger Mann, auf den 
Napoleon die größten Hoffnungen jebte, fand ebendort feinen 
Tod. Francescht, 1809 gefangen, jtarb im Gefängnig 1810 
nach achtzehnmonatlicher phyſiſcher und moraliicher Tortur, bis 
zulegt würdig und ruhevoll. Er war es, dem Wellington per: 
ſönlich das Zeugniß gab, daß er fich beim Soult'ſchen Rückzug 
aus Portugal den englischen Neitergeneralen weit überlegen ge— 
zeigt habe, objchon er nur 600 Pferde 1500 engliichen entgegen: 
zuſetzen hatte. Hier hat auch das Regiment hannöverjicher Cha): 
jeurs unter Franceschi mit den franzöfiichen Hujaren gewett- 
eifert. — 

Die Ueberlegenheit der damaligen franzöfiichen Kavallerie 
iſt übrigens von Napier bereitwillig fejtgejtellt worden. Auch 
für die Artillerie dürfte im Ganzen Aehnliches gelten. 

Dagegen erwies fich die britijche Infanterie mindejtens eben: 
bürtig, 9— die Dauer ſogar überlegen, und entpreßte Napoleon 
auf St. Helena das Urtheil: ſie ſei die beſte der Welt, „glüd- 
licherweiſe giebt's nicht viel davon.“ Ihre alte Lineartaftif beſaß 
entichtedene Vorzüge gegen die franzöfiiche Kolonnenformation, 
merfwürdigerweije noch bei Waterloo. 
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Dort ſoll ein bedeutendes Mißverſtändniß vorgekommen 
ſein. Die 4 Diviſionen Erlons bildeten nämlich zum Angriff 
je eine einzige große Maſſe: hintereinander aufgeſchloſſen in Linie 
je 8 Bataillone. Dieſe Formation unter feindlichem Feuer hat 
eiwas Ungeheuerliches. Es joll num folgender Irrthum dahinter 
geitect Haben: Der Befehl habe gelautet „en colonne par divisions“. 
Darunter verjtand man aber regelmäßig die Bataillonsdivi— 
fionen d. 5. je zwei Compagnien, und die Generale hatten dies 
auf Armeedivijionen bezogen! Das jcheint denn bo unglaub- 
[ich in einer jo geübten Weteranenarmee. Wahrſcheinlich hängt 
die Sache anders zufammen, injofern es Napoleons Abficht war, 
mit ungefügen Maſſen durchzubrechen. 

Jedenfalls wollte ein fonderbares Spiel des Zufalles, daß 
der engliiche Feldherr bei der letzten Entſcheidung und bei 
jeinem erjten Zufammentreffen mit dem revolutionären Imperator 
über deſſen — veraltete Schule jtaunen durfte und fich einer 
gelenferen Taktik bewußt zu fühlen jchien. 


V. 


Wellington war, ein merkwürdige Schidjal im jelben 
Sabre wie Napoleon, 1769, geboren und zwar auch auf einer 
Inſel, Irland. Wie Marlborough laut dem bekannten Pam— 
phlet Swift den „Undanf” des Volkes auf Heller und Pfen— 
nig mit Pfunden Sterling bi8 auf Schilling und Pence be- 
rechnen fonnte, jo drüdte England jeinem fiegreichen General 
den Danf des Vaterlandes in jubftantieller faufmännijcher Art 
aus. Nach 1814 zum Herzog erhoben, erhielt er nad) Talavera 
ein Jahrgehalt von 2000 rund, nad) Ciudad Rodrigo noch— 
mals dafjelbe, nach dem Einzug in Madrid 100,000 Pfund 
ee 1814 nochmals 400,000 und nach Waterloo 200,000 
Pfund nebjt jehr beträchtlichen jonjtigen Sinekuren. — 

Seine Erfahrungen als Neiterführer und jpäter als jelb- 
ftändig Commandirender in Djtindien hatten unftreitig jeinen 
Scharffinn geitärkt und jeine Entichlußfähigfeit geſtählt. Man 
faßt dieſe Eolonialfriege Englands in Eontinentalen Offiziers- 
freifen doc) wohl zu harmlos auf. So wies 3. B. der befannte 
Balaclawa-Mann, Major Nolan, in lehrreiher Schrift auf die 
erftaunliche Waffengewandtheit der Seils hin. — Dagegen fällt 
e3 auf, daß Gneiſenau ausdrücklich jagte: Wellington habe es 
durch feinen Indischen Aufenthalt zur höchſten Metjterichaft in 
der Falichheit gebracht. (Sendung Müfflings am 16. Juni 1815.) — 


ee 


Charras characterifirt Wellington: „immer mehr dazu be- 
reit, eine Schlacht anzunehmen, als eine zu liefern.“ (1, 85.) 
Darin liegt viel Wahres. Varnhagen von Enje hat in jeiner 
Blücherbiographie, p. 498, den Gegenjat Blüchers und Welling- 
ton im Aeußeren gut angedeutet. 

Wellington hatte für fich die größten Gewalten: Zeit und 
Geduld. Napoleon jprady das tiefe Wort: „Man joll nicht 
1807 verjuchen, was erjt 1810 gejchehen kann.“ Aber ihn jelbit 
zwangen die Umftände zur Ueberftürzung, der Weltumgeftalter 
fonnte nicht warten, wohl aber Wellington, der bloße Soldat. 
Er lag aljo Jahr um Jahr auf der Lauer, ihm eilte es nicht. 
Dabei benußte er jeine Streitmacht gleihjam nur zu Ausfällen 
aus jeiner Strandfeftung Lifjabon, gli auf Hafen und Flotte. 
Das fühl abfällige Ur neuerer deutſcher Militärjchriftiteller, 
hervorgerufen durch frühere prahlhanfige Ueberſchätzung Welling- 
tons, bedarf doch berichtigender Prüfung, da er innerhalb feines 
Syſtems muftergültig wirkte. 





Der fpanifdie Krieg. 
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Am 28. Juni 1808 hatte die Stadt Valencia den Marſchall 
Moncey mit 2000 Mann Verluſt abgeſchlagen. Saragoſſa's 
lückliche Vertheidigung und die Kapitulation von Baylen 
olgten. Aber ſchon im December hatte Napoleon die Oberhand 
gewonnen. 

Als er 1809 Spanien verließ, blieben 160,000 Streiter 
zurück in acht Corps, welche ihre alten Nummern behielten. 
Dieſe Macht reichte hin, um die ſpaniſchen Milizen zu zer— 
ſprengen und die Eroberung zu vollenden. Aber man rechnete 
dabei nicht mit den Guerilla-Banden, welche aus dem Hinter— 
halt aller Bergpäſſe feuerten und jeden Marſch erſchwerten, be— 
ſonders aber die Etappenlinien unſicher machten. Vor allem 
ſollte bald ein Gegner die Bühne betreten, deſſen gefährliche 
Bedeutung man erſt allmählich kennen lernte. 

Fürs erſte freilich mußte das kleine engliſche Heer Sir John 
Moore's — nachdem der geſchickte Reiterdiviſionär Franceschi 
(ein früherer Bildhauer) die noch 5000 Mann zählenden Trümmer 
der „Baliciihen Armee” Romana’3 als Neujahrsgejchent dem 
Kaiſer gefangen dargebracdht, — deſſen Verfolgung vom heimfehren- 
den Empereur dem Marichall Soult übertragen worden war, 
fih in Corunna einjchiffen. Die Transportflotte verjpätete ſich 
jedoh um einen Tag und Moore jah ſich genöthigt, dem nach— 
Drängenden Soult eine heftige Schlacht zu liefern. Man wirft 
Letzterem vor, daß er nicht rajch genug verfolgte, da er dann 
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die Engländer wirklich hätte and Meer drüden fünnen, dod) 
vergißt man, daß Soult nur die 18,000 Streiter jeines eigenen 
(2.) Corps bei fich führte und erjt daS mit dem Kaiſer gefommene 
6. Corps Ney an Sich ziehen wollte. Doch erhielt er nur deſſen 
Kavallerie. Die Engländer, mit einer frischen Gemwehrjendung 
vorzüglich gerüftet, fochten troß der Ermüdung ihres traurigen 
Nücdzuges mit Kraft und Muth. Unpartheiliche Franzoſen 
(Marbots Memoiren) jagen aus, daß die Schlacht von Corunna 
weder Sieg noch Niederlage brachte. Soult fonnte die Ein- 
Ihiffung am nächſten Morgen nicht hindern. Dieje erfolgte am 
16. Januar, allerdings mit unendlich gejchwächter Armee, die 
urjprünglich 26,000 Mann — hatte. Der Commandirende 
Sir John Moore ſtarb, als er beim Ermuntern des 42. Regi— 
ments Hochſchotten ſchon früh getroffen wurde, den Tod eines 
Helden. Aufs gräßlichſte von einem Granatfſplitter zerriſſen, 
bat er, ſich nicht um ihn zu kümmern und fortzukämpfen. Sein 
letzter Seufzer lautete: „Ich hoffe, das Volk daheim wird zu— 
frieben ſein.“ Er täuſchte ſich. Während ein Theil der Radi— 
kalen und Liberalen aus Haß gen das Tory-Öovernment den 
Krieg gegen den franzöfiichen Gleichheitsſtaat ohnehin verpönte, 
ummebelte den Reſt des Volkes zum Theil jener unglaubliche in- 
julore Dünfelwahn, welcher auch den britiichen Waffen einen 
Vorrang zujchreibt und die militäriſche „glory* Englands zur 
widerlichen Saftardiehwefter der fränkischen „gloire“ ftempelt. 
Die gefammte Preſſe fiel aljo über das Andenken Moores ber, 
als ob er die unüberwindliche britiiche Armee einem jchimpf- 
lichen Ende preisgegeben habe. Doch Hat ein wunderjchönes 
Gedicht „The burial of John Moore“ eines ſonſt unbekannten 
Dichters ihm ein bleibendes Denkmal gejegt.”) 

In Wahrheit rettete Moores umfichtige Sorgfalt die Briten 
vor einer Kapitulation, die ſonſt unvermeidlich gewejen wäre, 
und jein fühner Muth, den Feind bis zur Einjchiffung aufzu- 
halten, verdient Anerkennung. 

Was jeinen Flankenmarſch von Portugal auf Salamanka 
betrifft, jo gehört derjelbe zu jenen Actionen, von denen man 
nicht weiß, wie man fie beurtheilen jol. Denn es fonnte zu 
vorzüglichen NRejultaten führen, fall3 Blake mit dem ſpaniſchen 
Weit Slünel fih ruhig zurüdgezogen hätte, ftatt thörichterweite 
bei Espinoja zu jchlagen. Und thatſächlich jah ſich aud) Napo- 
leon, als er das ſpaniſche Centrum durchbrady und weftlich nur 
Soult gegen Aſturien vorjchob, in Madrid bereit umgangen, 


) Ueberjegt in Bleibtreu’3 englifcher Litteraturgeichichte. 
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was ihn hinderte, perſönlich ſüdwärts nach Andaluſien vor— 
zudringen. Andererſeits kann man nicht verhehlen, daß Moore 
ſeine Rückzugsbaſis nach Portugal ſorglos preisgab und nur 
durch große Schnelle dem Untergang entrann, ſobald Napoleon 
ſeinen bewunderungswerthen Weſt marſch über die Sierra antrat. 
Vielleicht hätte auch Soult etwas energiſcher verfahren können. 
— Man entſchuldigt zwar Moore damit, daß er die Nieder— 
lagen der Spanier nicht kannte. Er wußte aber, daß Napoleon 
mit großen Maſſen Herannahte, und hätte daher ahnen ſollen, 
daß die Spanier bald Unfälle erleiden würden. Wie die Saden 
lagen, würde Moore, abgejehen von den jchweren Berlujten 
jeines jo koſtbaren Menjchenmateriald, auch Spanien mehr ge 
nüßt haben, wenn er bei Badajos ftehen blieb, wie jpäter Wel- 
lington. Doch jolche Weisheit lernt man erjt post festum durch 
die Erfahrung und ein kühner Entichluß tft immer aner- 
kennenswerth. 

Wir ſehen an dieſem Beiſpiel, wie ein verdienter General 
durch Mißerfolg in allgemeine Mißachtung ſinkt, während ein 
Glüdspilz durch Erfolge zu unnatürlicher Größe aufgebaujcht 
wird. Für einen jolchen Glüdlichen hielten auch viele Unwiſſende 
lange Zeit den „großen“ Wellington. Wir werden jedoch jeden: 
mit Unredt. 


II. 


Nachdem die Engländer auf ihre Schiffe gejagt, ſtand der 
Neu-Eroberung des entblößten Portugal nichts anderes mehr 
im Wege, als die unwirthliche Natur. Die machte Soult viel 
zu Schaffen, al3 er num mit jeinem Corps im Februar durch die 
nördlichen Sierren über den Minjo und den Douero vordrang, 
während das nachgerücdte 8. Corps Junot an der Grenze wartete 
und das 6. Corps Ney zur Dedung der rüdwärtigen Linien in 
Leon und Afturien ftehen blieb und diefe Landichaften zu be- 
ruhigen juchte.e Das 2. Corps jollte 47,000 Streiter zählen, 
behielt aber zur Invafion nur 25,000 verfügbar, davon 4200 
Reiter, Truppen vom 6. Corps unter Loiſon inbegriffen. Unter 
unjäglichen Schwierigkeiten und mancher Einbuße, mit wieder— 
holter glänzender Zerſprengung portugiefischer Truppen und 
Guerilla bei Drano, Chaves, Braga und Oporto, nad) Er- 
ftürmung der hartnädig vertheidigten Hafenjtadt Oporto am 
29. Juli, wollte Soult jegt auf Lifjabon marjchiren, als ihm 
plöglich ein neues englijches „Heer“ (nad) Continentalbegriffen 
nur ein Corps) entgegentrat. 15,000 Briten unter Sir Arthur 
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MWellesley hatten fich bei Lifjabon, da die Landung bei Oporto 
verwehrt war, ausgejchifft und rücdten jet in langjamen, aber 
gewandten Manövern vor. 

Der neue Feldherr, ein Ire von Geburt, hatte fich, ur- 
jprünglich leichter Kavallerift von den Hufaren, in Indien durch 
den Sieg bei Aſſaye Ruhm erworben, wo er mit einer Dand- 
voll Leute eine ungeheuere Uebermacht rebelliicher Barbaren zu 
Paaren trieb, etwa wie einit Yucullus bei Tigranocerta. Im 
vorigen Jahre hatte er bei Vimeiro die Veteranen Junots ge- 
ihlagen, war aber wegen der Convention von Gintra bei den 
engliichen Zeitungsjchreibern in Ungnade gefallen. Da jedoch 
jein Bruder Lord Wellington dem Minifterium angehörte, fo 
behielt er jein Commando und wurde neuerdingd ermahnt, zu 
zeigen, was er fünne Dies that er denn aud). 

Begünftigt durch den allgemeinen Aufitand der Portugiefen — 
da Soult3 Truppen wiederum in Oporto, wie fie ſich ſchon 
früher bei der Einäjcherung des biscayiichen Bilboa die frechiten 
Bügellofigfeit erlaubten, 15,000 Menjchen erjchlugen, weil erbittert 
über die an ihren gefangenen Kameraden verübten Grauſam— 
feiten — gelang e3 dem Briten, feinen genialen Gegner zum 
Rückzug Hinter den Duero zu vermögen. Hinter diejem reigen- 
den — Strom wähnte Soult ſich ſicher. Doch mit erſtaun— 
licher Geſchicklichkeit und Kühnheit * Wellington eines Nachts 
über und ſchlug die herbeieilenden Wachtpoſten zurück 

Schon hier bewies ſich die hohe Vorzüglichkeit des eng— 
tischen Soldatenmaterial®, unterjtügt durch die jchon Hier vor- 
theilhaft bemerfbaren leichten Truppen der „Deutjchen Legion.“ 
Lebtere durfte im engliichem Sold alle patriotifchen und kriegs— 
abenteuerlichen Elemente Norddeutichlandg, bejonders Hannovers, 
umfajjen, welche fich dem Joche des Eroberer nicht beugen und 
wenigſtens in Spanien gegen jeine Weltherrichaft Fechten wollten. 

Der ausgezeichnete Neiterdivifionär Franceschi, der ſich bis— 
her als Wpantgardenführer erjten Ranges gezeigt hatte, ent- 
wicelte jet die größte Feſtigkeit als Nachhutleiter. Aber Loiſon 
ließ den wichtigen von ihm früher bejegten Bunft Amaranthe im 
Stih. Es blieb Soult nicht3 übrig, jo jchwer es ihm ankam, 
als den Rüdzug durch die unmwegjamen Sierren anzutreten. Zu 
diejem Behuf vernichtete er jeine ganze Artillerie und Bagage, 
da ihm, am 12. Mai bei DOporto überrumpelt, der Rückweg 
über Amaranthe nicht mehr offen jtand. Mit bewunderungs- 
würdiger Ruhe und Meifterichaft überwand er alle Hindernitie, 
welche die abgebrochenen Brüden reißender Gebirgsbäche und 
die jchmalen Päſſe ihm entgegenjtellten, unter andauernder Be- 
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Ihießung durch Guerillabanden und die Engländer im Naden, 
bei jchredlichen Mangel an Lebensmitteln und an nöthigem 
Heergeräth. Mit Verluft feines geſammten Geſchützes und Ge- 
pädes und vieler Mannjchaften rettete er ſich wirflid am 
19. Mai nach Orenſe, unter den Schub des 6. Corps. Alsbald 
jeste der rajtlos Thätige fi) auf8 neue in Bewegung und be= 
freite den tapferen Neitergeneral Fournier, der fich jpäter an 
der Berefina bejonderen be erwarb, in Lugo, wo ihn ſpa— 
nische Infurgenten eingejchlofjen hielten. Leider traten jetzt Miß— 
verjtändnifje zwijchen Soult und Ney ein, welche eine combinirte 
Operation gegen den wieder auftauchenden Romana lähmten. 

In BVortugal hatten die Franzoſen, beſonders einzelne 
heroiſche Offiziere, einen feiten Duldermuth und glänzende Bra- 
vour gegeigt. General Jardon, ein hochgeadhteter Veterane der 
Republik, war getödtet. Ein noch herberer Verluft aber trat ein, 
als Soult ſich jetzt bis Zamora zurüdbog und von dort jeinen 
Neiterhelden Francescht nach Madrid jandte, um dem König 
Sojef neue Pläne zu übermitteln: Franceschi fiel in Hände 
der Guerillas. 


III. 


Wellington!) verfolgte nur kurze Zeit, denn eine neue Ge— 
fahr rief ihn zum Tajo zurüd, während Soult das 2., 6., 8. 
Corps auf Napoleons Geheiß, trogdem man defjen Ungnade 
gefürchtet hatte, unter feinem Oberbefehl jammelte und zugleich, 
vom Kaiſer bereit3 mit aufßerordentlichen Vollmachten ausge— 
ftattet, das 5. Corps Mortier aus Aragonien nach Plajencia 
Dirigirte. Als nominellen Major-General (franzöfiicher Titel: für 
Chef des Stabes oder Oberleiter) hatte Napoleon den alten 
Marichall Jourdan nad) Madrid beordert. Dort refidirte König 
Sojef mit der jogenannten Reſerve, beitehend aus der Divifion 
Derjolles und der jpanijchen Garde zu Fuß und zu Pferd, Leib— 
regiment Iojef Napoleon und Guadalarara-Hufaren. Während- 
deifen ftand das 4. Corps (beftehend aus der franzöfiichen Divi— 
fion Sebajtiani, der polnischen Divifion Walence, der deutjchen 
Tivifion Leval und Hufarendivifion Lafjalle) im Süden von 
Kaftilien. Nach Abreiſe Lefebvres führte Sebaftiani das Corps— 
commando. Die deutjche Tivifion ſtieß interimiftiich zum 1. 
Corps Victor, als Erjat für deſſen Divifion Lapiſſe, die zwiſchen 





1) Wir nennen ihn fchon jegt fo, obichon er erjt jpäter zum Lord und 
Herzog von Wellington erhoben wurde. 
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Victor und dem 6. Corps als fliegende Kolonne die Verbindung 
unterhielt. Am 13. Januar hatte dieſer Marjchall bei Uelez 
30,000 Spanier unter Herzog von Infantado, die auf Madrid 
vorrüdten, total geichlagen. Jetzt ging er mit den beiden anderen 
Divijionen Villatte und Ruffin, Veteranen des aufgelöften Corps 
Davout von 1806, im Frühjahr über den Tajo, nebjt jeiner 
Dragonerdivifion Latour Maubourg. Die deutjche Divifion 
nahm die Spite und erftürmte mit glänzendem Muthe, bejonders 
das 2. Regiment Nafjau, die Felſen von Meſſa de Ibor, wohin 
die Armee von Andalufien nebſt den Reſten der zeriprengten 
fajtiliichen Armee ihre Vorhut gejchoben hatte. Die Deutichen 
erfletterten die uneinnehmbar gewähnte Stellung troß heftigen 
Geſchützfeuers, und die Spanier liefen in Panik davon, alle 
Batterieen auf dem Fleck lafjend. Der badiiche General Schäffer 
erzählt in feinen Memoiren), daß Victor jich durch jeinen Koch 
verleugnen ließ, als ihm Schäffer das bevorjtehende Treffen an- 
zeigte: Herr Marjchall geruhten zu jchlafen. Dies hinderte ihn 
jedoch nicht, nach guter alter Marjchallsfitte die Thaten der 
Bundesgenofjen mit Schweigen zu übergehen und hier die Warfen- 
that derart zu berichten, daß die Deutſchen nur unterjtügt hätten, 
wo doch fein Franzoſe zu jehen war! > 

Die Spanier zogen ſich gegen Ejtremadura zurück und Victor 
folgte, wobei auch die Hujarendivifion Lafjalle ihn begleitete. 
Denn diejer treffliche Neitergeneral hielt al3 bejonderer Günſt— 
ling Napoleons anderweitige Befehle nicht bindend für fich n:d 
machte jich eigenmächtig von Sebajttani los. Wie vorauszujehen, 
jtellten fich die Spanier — weiteren Zurückgehens müde und patrio- 
tiſch erregt, zugleich in ihres Herzens Einfalt von ihrer Kraft 
überzeugt, welche bisher nur „Verrath“ gelähmt habe — bald 
darauf am 28. März zur Schlacht bei Medellin. Sie waren 
in allen Waffengattungen den Franzoſen weit überlegen und 
ihre in der That gute Neiterei ging mit folcher Unerjchrodenheit 
drauf, dab die Dragoner Latour-Maubourg® und Hufaren 
Laſſalles vor der Ueberzahl wichen. Ja jogar die franzöftiche 
Infanterie zeigte — das einzige Mal in dieſem Kriege — auf— 
fallende Schwäche und wankte, als die jpanijche Reiterei wüthend 
auf jie einftürmte. Hier erwarb fi) das 2. Regiment Nafjau 
den Ehrennamen „Die wandelnde Citadelle“ und jchlug alle 
Uttafen ab. Dies Beiſpiel beſchämte die Franzoſen und jie 
faßten fich bald. Die beiden Neiterdivifionäre jammelten ihre 


..') 1842 Pforzheim. Erfurtheilt aud ironifh: „In der Wahl guter 
Poſttionen lag Victors Etärfe gerade nicht.“ 
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Geſchwader und trieben in einer neuen Attafe die ſpaniſche Kaval— 
lerie gänzli vom Schlachtfeld. Kaum jah dies die Infanterie 
Victors, ald fie wüthend mit dem Bajonnett auf das ſpaniſche 
Fußvolk [osging, das in bleicher Angit ſchon vor dem Anblick 
ausriß. Zahlloje warfen fich auf den Boden, um ſich todt zu 
ftellen; die Franzoſen merkten es und ftießen Alles nieder. 
Victor rühmte fich in jeinem Bericht an den Kaijer, daß 15,000 
Wehrloje auf ſolche Art umgefommen jeien; hoffen wir, daß er 
eine Null zu viel anhing. Jedenfalls verihwand die Armee 
von Ejtremadura aus der Reihe der Dinge, mit VBerlujt aller 
Artillerie und maljenhafter Gefangenen. Faſt am gleichen Tage, 
nämlich am 27. März, wurde das neugebildete „Heer der Mancha “ 
unter Infantado von Sebaftiant aufs Haupt gejchlagen, bei 
Ciudad Real, und verlor 40009 Gefangene. 

Victor drang nun weiter in Eitremadura ein, wobei Die 
wohlhabende Stadt Trurillo geplündert wurde. Victor ließ 
zwar anfangs den Eintritt verbieten, weil dort das gelbe ‘Fieber 
herrſche. Seine Soldaten erfannten darin nur ein gelbes Fieber 
feiner Scheeljuht und fchrieen wüthend: Der Marjchall wolle 
wohl allein plündern! — Ein Bröbchen für die Disciplin, wie fie 
bei Ubwejenheit des Kaijers in den fränkiſchen Legionen gehand- 
habt wurde! 

E3 war dies Bordringen Victors und die Hülferufe der 
ſpaniſchen Gentraljunta, was Wellington veranlaßte, von Soult 
abzulajjen und jeinerjeit3 die Tajolinie zu bedrohen. Um nicht 
abgeichnitten zu werden, ging Victor eilig über den Tajo und 
bi3 jenſeits Talavera zurüd, geiolgt von einem neuen großen 
„Beer von Andalusien”, das die Junta mit ihren Mafjenaufgeboten 

ebildet hatte. Dieje 40,000 befehligte Euefta, ein ebenjo grau- 
ech und aufgeblajener wie unfähiger und feiger Greis. Wel- 
lington fträubte jich jo lange wie möglich, Portugal zu ver- 
laſſen und die Offenfive zu unterftügen. Aber die Befehle jeiner 
Regierung zwangen ihn und die Spanier täuſchten ihn mit 
Veriprechungen, von denen fie nicht eine hielten. Denn Engländer 
als ungläubige Ketzer waren den bigotten Spaniolen ein Dorn 
im Auge und fanden feinerlei gutwillige Bundesgenofjenjchaft. 
Mit der Berpflegung jah es traurig aus und die heißen Juni— 
tage brachten jchredliche Strapazen. Auf dem jchnellen Marſch 
nah Talavera blieben viele Nachzügler und Marode zurüd. 
Die Leichte Divifion (Rifle Regiments) von Crawford war noch 
weit zurüd, Divifion Picton (meiſt Hochjchotten) jtand noch in 
Portugal. Wellington hatte jedoch den ganzen Reſt der, ent- 
fommenen Mooretchen Armee neuerdings in Lijjabon ausge— 


— IR 


ſchifft, und fo viel Verftärfungen erhalten, daß er die bei fidy 
habenden Divilionen Hill, Campbell, Mafenzie, nebit 3000 Reitern 
und 30 Geichüten, ferner die deutiche Legion unter General 
Alten und die Gardedivifion Sherbroofe, auf 20,000 Manır 
ihägen fonnte. Im Ganzen verfügteer in Portugal über 30,000 
Anglo-Deutjche und 16,000 Portugiejen. 

Cueſta, ım Vertrauen auf die altrömijche Tüchtigfeit feiner 
Baterlandsvertheidiger, drängte Victor weiter über die Alberche 
nad. Diejer wandte ſich jedoch und jagte das ganze ſpaniſche 
Heer bei den Höhen von Salinas in wilde Flucht, jo dab es 
erit nad) Berluft von 40,000 Mann bei Wellingtons Vorhut 
wieder zum Stehen fam. Diejer ging in eine jelbitgewählte 
Stellung vor Talavera zurüd und reihte Cuefta als rechten 
Flügel neben fih an, unterſtützt durch die englifche Divifion 
Makenzie. Auch wurden dort Schanzen aufgeworfen. Das 
Centrum bildete Divifion Campbell, die Garde und die deutſche 
Legion; den linken Flügel die Divifion Hill mit der Mehrzahl 
englijcher Reiterei. Gegen legteren rüdte alsbald Victor ar, 
bei dem fich Divifion Lapifje nebſt der Reiterbrigade Beaumont 
wieder eingereiht hatte. Denn Jourdan befahl, auf die eng- 
liſche DOffenfive Hin, eine allgemeine Concentration im Tajo— 
Thal und rief auch Soult hierher. Diejer erklärte, daß er 
feinesfall3 rechtzeitig eintreffen fünne und lieber auf die Rück— 
zugslinie Wellingtond von Norden her zudrüden wolle. Jour— 
dan widerrieth daher, als er mit König Joſef und der Reſerve 
zu Victor heraneilte, das Liefern einer Schlacht, ehe nicht Soult's 
Operation eingreife. Victor jedoch, der immer jchlagen wollte, 
und der ftet3 zur Unzeit thatenluftige Joſef Bonaparte drängten 
zur Offenfive, um Madrid zu deden. Denn jchon jtand ein 
neugebildetes Heer unter Venegas in ihrer jüdöftlihen YFlante 
als „Armee der Mancha“, deren Beobadhtung da® 4. Corps 
übernahm. Man fürchtete daher bei längerem Warten zwiſchen 
zwei Feuer zu gerathen und zog auch Sebaltiani, der nur die 
polnische Divifion (3000 Mann) bet Almonacid gegen Venegas 
zurückließ, an fih. Er jelbjt mit jeiner ——— Diviſion, 
welche jetzt Leval, der frühere Commandeur der Deutſchen Divi— 
ſion, führte, und mit der letzteren, die jetzt wieder zu ihm ſtieß, 
fam im Eilmarjch heran. 
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Talavera 
IV. 


Bictor Hatte die engliihe Nachhut über Salinas hinaus 
verfolgt und auf den Höhen eine bedeutende Artillerielinte ent» 
widelt. Die Reiterei von Latour-Maubourg und Paris (an 
Stelle des nach Defterreich abgegangenen Lafjalle) ging mittler- 
weile auf der Haide von Talavera gegen die Spanier vor, welche 
bei den erſten Karabinerichüffen der gefürchteten Dragoner mit 
wahrhaft unnatürlicher Feigheit mafjenhaft die Flucht ergriffen. 
Die Panik wuchs derartig, daß die ganze Artillerie davonjagte 
und die Schanzen von Geſchütz entblößt wurden. Cueſta jchwor, 
fein Heer zu decimiren, aber riß dabei jelbjt mit aus. Diefer 
Augenblid ſchien dem Marjchall Victor günftig, um jeinerjeit3 
einen Handftreih auf die Höhenftellung der Divifion Hill zu 
verjuchen und zwar unter dem Schuße einbrechender Dämmerung. 
Wirklich gelang es auch Vilatte anfangs die Höhen überrafchend 
jettwärt3 zu umgehen und zu erflimmen, Hill behauptete fich 
jedoch nach heftigem Kampfe nebjt einer rajch hierher —— 
anderen Brigade. Wellington zog jetzt möglichſt viel Truppen 
auf dieſen Flügel, wodurch das Centrum geſchwächt wurde. Am 
anderen Morgen zog auch die zahlreiche ſpaniſche Reiterei unter 
dem Herzog von Albucerque hierher, ji von Cueſtas jchwanfen- 
dem Dberbefehle losmachend, wodurd Wellingtons etwas in 
der Luft jchwebende Flanke hinreichend gededt wurde. Die Fran— 
zojen zählten zujammen 48,000 Gewehre und Säbel nebit 80 
Geſchützen, die Verbündeten 10,000 Mann und 20 Gejchüße 
mehr. — 

9 Victor erneuerte am Morgen des 28. Juli den mißlungenen 
Angriff des vorigen Abends mit beiden Divifionen Vilatte und 
Ruffin. Aber auch diesmal jcheiterten die erjtaunlichiten An— 
ftrengungen galliicher Tapferkeit an dem jtiernadigen Troß der 
numeriſch Ichwächeren, aber durch die Xofalität begünjtigten 
Briten. Nah Mittag, nachdem beide Heere eine Weile in der 
ſchwülen Hite des jpanischen Sommers geruht und ihren Durft 
gelöfcht, wirbelten endlich die Trommeln zu allgemeinem Angriff 
der um ıhre Adler gejchaarten Regimenter. Sebaſtiani's deutjche 
Divifion, joeben angelangt, ging mit Wuth auf Cueſtas Flügel 
(03, welcher dort einen einjpringenden Winkel bildete. Der 
badiiche General Schäffer führte interimijtiih das Commando. 
Der Stoß dieſer braven Rheinbündler, die wenigitens als Krieger 
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dem deutjchen Namen Ehre machten — Nafjauer, Heſſen-Darm— 
jtädter, Badenjer, Frankfurter —, erichütterte die jpanijche Tinte. 
Aber die Engländer "der Divifionen Campbell und Madenzie, 
welch letzterer Divifionär fiel, überjchütteten aus ihrer überaus 
feften Stellung die Deutjchen mit jolchem Kreuzfeuer, dab im, 
diejer Hölle nicht auszuhalten war. Sie wichen aljo, nachdem 
fie jedoch ein ganzes portugiefisches Regiment, das ſich bei Wel- 
lingtons Heer befand, ſammt Oberſt und Stab gefangen ge- 
nommen. Marjchall Jourdan ließ jegt die Divifion Sebaftiani 
vorrücden, welche mit ausgezeichnetem Clan unter dem üblichen 
Feldgeſchrei „Vive l’Empereur, vive la France!“ fich auf die 
Winfeljtellung an einem Dlivenwäldchen jtürgte, aber nach halb- 
jtündigem Kampfe mit Verluft von 2 Adlern, 2 Oberjten und 
2000 Mann in völliger Auflöfung zurückkehrte. Mittlerweile 
hatte anfangs im Centrum der Anfturm der Divifion Lapifie 
bejjeren Erfolg gehabt, die deutjche Legion und die engliſche 
Garde über den Haufen geworfen. Aber die hervorragende 
Energie des 48. Regiments unter Oberſt Donnellan hielt fie auf 
und e3 gelang Wellington, das Treffen wieder herzuftellen. Der 
tapfere und umfichtige General Lapijie fiel.) Sein Fall ver- 
breitete Beftürzung und Die we wichen in die Ebene 
zurüd. Auch eine Umgehung Ruffins auf dem äußerften Dft- 
flügel wurde durch eine Attafe englischer Hufaren unter Major 
Ponjonby abgewiefen, nachdem eine Attafe deutjcher Legions- 
hujaren unter Oberft Ahrenjchildt wegen des Schluchtgeländes 
nicht zum Einbruch fam. Die englifhen Reiter wurden zwar 
von weitfäliichen Chevaurlegers, piomontefiichen Dragonern und 
den belgijchen Neitenden Jägern des Prinzen von Ahrenberg 
umwickelt und geworfen, wobei jie durch das Flintenfeuer der 
vorher durchrittenen Bataillone noch die Hälfte ihrer Mann: 
ichaft einbüßten, Victor in jedoch ein, daß er im dortigen 
Thal, die Linien der engliich- Spanischen Kavallerie auf dem 
Halje, nicht ausrichten fünne und erneuerte daher in der Front 
bis zur jinfenden Nacht die heidenmüthigften ———— Sie 
waren alle umſonſt und vermehrten nur das Blutbad. Vielleicht 
— ein Centrumſtoß mit der Reſerve König Joſefs noch glücken 
önnen, falls der Flügel-Angriff Sebaſtianis ebenfalls mehr nach 
dem Centrum hin gerichtet wurde. Aber Joſef Bonaparte war 
kein Napoleon und Jourdan leitete die Schlacht ſo ſchlecht, daß 
die Angriffe nirgends auf der ganzen Linie ineinander griffen. 


ı) Ein Günſtling Napoleons, der ihm in Paris nachher ein Monument 
zu errichten befahl, was jedoch nicht ausgeführt wurde. 
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So bedte er fi) nur durd) heitiges Geſchützfeuer, wie denn Die 
Engländer während der ganzen Schlacht durch die große Artil- 
lerielinie auf den Höhen von Salinas, unter Befehl des bei 
Friedland erprobten General Senarmont, aufs jchwerfte Titten 
und rottenweije Hingeftredt wurden. Sie büßten 6300 Mann 
ein, die Spanier eine unbeftimmbare Menge, da jo Viele flohen 
und zeriprengt murden, die Franzoſen 7400 Mann der beiten 
Veteranentruppen nebſt 17 Geſchützen. Am Abend fing das 
dürre Gras Teuer und verbrannte viele Verwundete. In der 
Nacht zog Iourdan ab. 


V. 

Victor blieb als Nachhut beobachtend bei Salinas ſtehen, 
während Sebaſtiani ſich blitzſchnell nach Almonacid wandte, 
von wo die polniſche Diviſion vor dem 30,000 Mann ſtarken 
Venegas weichen mußte. Bei Almonacid am 9. Auguſt wurde 
dies „Heer der Mancha“, nachdem das 7. polniſche Leichte im 
Viereck die ſpaniſche Reiterei abgeſchlagen und die Dragoner 
Milhauds und Huſaren Merlins dann verjagt hatten, voll— 
ſtändig auseinander geſprengt. Wellington aber, bei welchem in 
der Nacht auch die Leichte Diviſion Crawfurd nach unerhörtem 
Gewaltmarſch, wobei 500 liegen blieben, erſchöpft genug eintraf, 
konnte ohnehin vorerft nicht an Verfolgung denken. Denn Euejta’s 
fpanijches Heer befand fich in voller Auflöfung und die ganze 
Rückzugslinie bis Plajencia wimmelte von Berfprengten. Bei 
diejer Stadt aber langte plötzlich das 5. Corps Mortier an, 
welches, unter die Befehle Soults verwiejen, dorthin von Ara- 
gonien her dirigirt worden war, während Soult jelbft mit dem 
2. Corps noch mehr nordweitlich ausgriff. Sobald Wellington 
fo fonderbare Nachrichten empfing: daß ſchon die engliichen Ver— 
wundeten-Transports in Mortierd Hände fielen, der fd übrigens 
hierbei wader und menschlich benahm, verging ihm jede Luft 
zum Standhalten. Mit feinen verhungernden Truppen eilte er 
rechtzeitig über den Tajo zurüd, wobei jedoch an der Brüde 
von Arzobispo noch der Nachtrab unter Herzog Albuquerque 
von Soult und Mortier eingeholt wurde und eine böſe Nieder- 
lage auf den Heimweg mitbefam. Das Heer Cueſtas, von dem 
fi Wellington zornig trennte und mit ruhiger Bejonnenheit 
ohne namhafte Lertufte jeine Engländer nach Portugal rettete, 
löſte fich jest völlig auf. Gleichwohl mußte Soult, deffen 2. Corps 
zur Beobachtung der Nordweitgrenze Portugals zurücdblieb, mit 
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dem 5. Corps ſich nochmals nach anderer Richtung wenden. 
Denn im Oſten rückte plötzlich ein neues ſtarkes Heer unter 
Areizaga, 60,000 Mann mit viel Artillerie, von der erſtaun— 
lichen Energie der Centraljunta nochmals aus dem Boden ge— 
ſtampft, blitzſchnell auf Madrid los und trieb Joſefs geſchwächte 
Truppentheile bis Aranchuez vor ſich her. Corps Victor blieb 
verhindert, bei der Entſcheidungsſchlacht mitzuwirken. Dieſe 
lieferte der unermüdliche Soult am 19. November bei Ocanna, 
nur 29,000 Mann vom 4. und 5. Corps nebft der Rejerve von 
Madrid (Divifionen Defjolles und Ney) bei fich habend. Ein 
jcharfes Reitergefeht am 12., wobei General Paris den Tod im 
Handgemenge * klärte beiderſeits auf. 

Die Spanier fochten diesmal ausnahmsweiſe mit patrio— 
tiſchem Feuer und hielten den Andrang des 5. Corps gut aus, 
das arg ins Gedränge kam. Ja, es gab einen Augenblick, wo 
die Schale des Sieges ſchwankte. Areizagas linker Flügel ſtand 
unangreifbar, aber auch unbeweglich hinter einer Schlucht, ſein 
rechter hing dagegen jchußlos in der Luft. 

Die Deutjche Divifion und die Polen unter dem Fürſten 
Sulkowsky zeichneten fi) wiederum aus, vermochten aber nicht, 
das Schidjal des Tages wenden. Da warf die Divijion Leval 
in glänzendem jchnellen Unlauf den entjcheidenden jpanijchen 
Flügel, ihre — bei Talavera rächend. Sebaſtiani mit 
den Reiterdiviſionen Milhaud und Merle ſchlug die ſpaniſche 
Kavallerie gänzlich aus dem Felde. Dann fiel er den braven 
Milizen, mit den phrygiſchen Rothmützen und den bäuriſchen 
Braunjacken, an denen nur rothe oder blaue Litzen die Regi— 
mentsuniform unterſchieden, wuchtig in den Rücken. So rühm— 
lich bisher ihr Widerſtand, gaben ſie ihn jetzt ebenſo ſchwächlich 
auf und das ganze Heer Areizagas entſchaarte ſich in ſchmäh— 
licher Flucht. Der Schreckensruf „Les Dragones!“ genügte, 
Der gutmüthige König Joſef flog überall auf dem parzellirten 
und olivenbujchigen Schlachtfeld in der weißgrünen Uniform 
jeiner ſpaniſchen Zeibgarde umher: „Schont meine Unterthanen!* 
So wurden 26,000 Gefangene zujammengetrieben, 5000 Todte 
und Verwundete nebjt allem Gejchüß blieben auf dem Schladjt- 
feld neben 1700 Franzoſen, was den diesmal ernfteren Wideritand 
des Spanischen Volksheeres anzeigte. Dennoch brad) dieje größte 
aller Niederlagen im Halbinfelfrieg') für jegt jede weitere Schlag- 


1) Siehe auch Kaußler's Echlachtenatlas p. 412. Beiläufig fchreibt Jofef 
in feinen Wemoiren jich jelbit den Entſchluß zum Angriff zu; er habe Soult 
dazu ermuthigt. 
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fähigkeit der „Rebellion“. Der Centraljunta blieb nichts übrig, 
als ſich in Cadix einzuſchließen, deſſen morſche Wälle ein eng— 
liſcher Ingenieur ausbeſſerte und wohin 6000 Briten unter dem 
reiſen wackeren General Graham abgingen. Die Trümmer der 
paniſchen Armeen warfen ſich in die ſüdlichen Sierren und be— 
ſchränkten ſich auf kleinen Krieg. Ungehindert ergoſſen ſich die 
napoleoniſchen Waffen durch Andaluſien und Soult zog in 
Sevilla ein. 


Th 


Der Krieg an der Oſtküſte bildete ein Theater für fich. 
Auch dort madten die Franzoſen allmählich Fortichritte. Am 
20. Februar 1809 zogen Lannes und Moncey, die mit dem 3. 
und 7. Corps, gededt durch das 5, in Aragonien, jeit 1808 
Saragofja belagerten, in die Stadt ein. Saragofja Hatte früher 
alle franzöfifchen Generale abgejchlagen, auch die Danziger Lor- 
beeren Lefebvres welften Hier, der jpäter in Tyrol ein einziges 
Saragofja fand. Aber dem erfahrenen Lannes gelang e3 nun 
doch, Breihe auf Breſche zu machen und einzudringen. Die 
‚ganze volfreiche Stadt, mit den Heertrümmern von Balafor 
vereint, ftand unter Waffen. Nach den Memoiren Brandts (fpäter 
als preußijcher General geftorben, damals zur polnischen Weichiel- 
legion gehörig) muß man jagen, daß die numeriſch viel ſchwächere 
Belagerungdarmee wahrlich nicht minder Lob verdient, als Die 
wildHeroifche Vertheidigung unter dem Terrorismus einer fana- 
tijchen Demokratie. Auch als die Franzoſen mit Bravour die 
Breichen erjtiegen, erlahmte nicht der Straßenfampf und die 
verzweifelte Bevölkerung fuhr fort, aus Klöſtern und von Dächern 
zu feuern. Endlich ergab ſich Palafor, der nominell den Ruhm 
der Vertheidigung trug, fi) aber in Wahrheit egoiftiich ver- 
froh. Die Sieger benahmen fich menschlich in der ausgehungerten 
Stadt. — Lannes und Moncey verließen Spanien bald darauf 
und General Gouvion St. Cyr mad den Krieg in Satalonien 
weiter, dejjen harte Eriegeriiche Bergbewohner einen grimmigen 
Suerillafrieg fortnährten. Am 23. März zerfprengte St. Cyr 
die Catalonier bei Valls. Sein Nachfolger Sujet beitand jedoch 
fein glücdtiches Gefecht gegen das „Heer von Valencia“ unter 
Blake. Lief dies Treffen bei Alcanik auch nicht beſonders günftig 
ab, jo gewann Sujet dagegen im Mai bei Belchite einen glän- 
zenden Sieg. Auch im Weiten wurde an der portugiefiichen 
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Grenze ein Milizheer unter Herzog del Parque von Kellermann 
zeriprengt, bei Alba de Tormes. 


Betradhtungen. 


Der Feldzug von 1809, als Fortjegung der „Campagne 
Imperiale“ des Worjahres, bildet die thatenreichſte Epoche des 
Halbinjelkrieges, injofern eine Reihe bedeutender Treffen und 
zwei Hauptſchlachten (Talavera und Dcanna) darin geliefert 
wurden. ALS bedeutendite Erjcheinung trat Soult auf, defjen 
Schnelle, Unermüdlichkeit und Combinationsgabe jolche Erfolge 
erzielte. Nächſt ihm aber machte fid) bereit3 Wellington jebr 
bemerkbar durch feine Faltblütige Sicherheit und auch Kühnheit 
im rechten Augenblid. Die Schlaht von Talavera lehrte die 
Welt zum erften Mal — denn Aspern galt wegen der gerijienen 
Donaubrüde nicht dafür —, daß napoleoniſche Veteranen in 
regelmäßiger offener Feldſchlacht befiegbar feien. Freilich wäre 
er dennoch gejchlagen worden, falls die franzöjiichen Angriffe 
ordentlich ineinander griffen und ſich nicht überhaftet hätten. 
Im Uebrigen war die blutige Schlächterei für beide Theile um— 
ſonſt geichlagen und ein Fehler. Denn fiegte Joſef, jo mußte 
er jich jpäter doch gegen Venegas wenden, und fiegte Welling- 
ton, jo mußte er doch vor Soult ausweichen. Er hätte bejier 
gegen diejen auf Plajencia den Stoß richten jollen, da er durch 
———— Depeſchen von deſſen Herannahen Kenntniß hatte. 
Wäre er von Joſeph geſchlagen worden, was keineswegs un— 
möglich geweſen, ſo hätte er den Rückzug des ganz davon— 
——— Cueſta'ſchen Heeres decken und ſich opfern müſſen, da 
der etwas lahme Stoß Soult's, durch die Talavera-Kunde na— 
türlich unſicherer geworden, dann auch kräftiger ausgefallen wäre. 
Jedenfalls hätten auch die franzöſiſchen Theilheere beſſer gethan, 
ſich bei Plaſencia zur Schlacht zu vereinen, wie Soult vor— 
ſchlug, während eine Vereinung vor Madrid, welche Reſidenz— 
ſtadt der militäriſche „König“ ſtets allein im Auge behielt, ge— 
ringe Reſultate ergab. 


Aber eine Bereinung bei Plajencia in der rüdmärtigen 
Flanke Wellington hätte diefen eventuell von Portugal abge- 
Ichnitten, wodurch der Krieg am ficheriten beendet wurde, und 
der unvorfichtige Euefta, zweifellos nordwärt3 auf Madrid los— 
marjchirend, wäre gänzlich zeriprengt worden. So enticheidet 
eine richtige oder falſche Combination über den Berlauf melt- 
gejchichtlicher Begebenheiten in endlojer Folge, und es zeigt fich 
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auch Hier das Fehlerhafte jeder Theilung auf äußeren Linien, 
da die getrennten Manöver nie ordentlid) zujammen klappen. 
Auch wurde jchon hier offenbar, daß ein ftreng einheitlicher 
Oberbefehl unbedingt nöthig, woran es den jpanijchen Feldzügen 
der Marjchälle ſtets mangelte. 


Das wichtigfte Ergebniß diejer Kataftrophen, nad) denen 
Spaniend Eroberung endgültig befiegelt jchien, beſtand aber in 
dem fejten unbeirrbaren Entſchluß Wellingtong, niemals wieder 
die DOffenfive nach Spanien hineinzutragen, bis fich nicht Die 
Machtverhältuiffe geändert en Alles Geſchrei der Lon— 
doner Zeitungsjchreiber, alle Borwürfe der Minifter und Kriegs— 
commifjäre, alle Klagen der Gentraljunta, die ihm nebit dem 
Titel eines oberften Generaliifimus in Spanien auch den Leu— 
mund eines „Verräthers“ anheftete, ließen den jchmächtigen un— 
foldatisch ausjehenden Feldherrn falt. Sein unbeugjamer Geift 
erfannte allein die rechten Mittel, um jolch große Aufgabe zu 
erfüllen, und er hat jie erfüllt und feinen Willen durchgejegt 
mit nie ermattender Energie. De beginnt Wellingtons welt- 
geichichtliche Rolle, jeine wirkliche Große. 


Was den Spaniern dieſer Feldzug allein gefoftet Hat, 
—— unberechenbar. Auch England mag im Ganzen unter 
oore und Wellington 15,000 wackere Krieger eingebüßt haben. 
Die Franzoſen verloren gewiß durch Schlachten, Strapazen, 
Guerillafümpfe und Belagerungen 30,000 Dann oder nod) 
mehr. Schwerlich betrugen die drei Südcorps mehr al3 40,000, 
die beiden Dftcorps 30,000 und die drei Wejtcorps 40,000 
Mann. Etwa 20,000 Mann ftanden in Madrid oder auf 
Etappen vertheilt. Es rüdten jedoch allmählich von Bayonne 
her Verftärfungen nad, da 1810 die ganze Kraft des Empire 
wieder frei wurde. Doc durfte Napoleon nach dem großen 
Doppelfrieg von 1809 nicht jo bald wieder den Franzoſen neue 
Eonjcribtionen zumuthen, zumaler 100,000 Mann auf deutjchem 
Boden unterhielt. Doch fam das Hauptquartier der Jungen 
Garde unter Dorjenne nad) Vittoria und einzelne Divijionen 
fchoben fich durch Biscaya entlang, um die Etappenlinien zu 
fihern. Dieje wurden immer gefährdeter, da im ganzen Nor— 
den von Katalonien bi8 Navarra und Aſturien die Öuerilla- 
maſſen fich mehrten, unter fähigen mai 60 wie Mina 
und Empecinado. Es mögen 1810 allmählich) 50,000 Dann 
friſcher Streitkräfte in Spanien eingerüdt ſein, 1811 aber warf 
Napoleon neue 120,000 Mann dahin nad, jo daß die fran- 
zöfijhen Streitkräfte um dieje Zeit nahe an 300,000 Streiter 
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betrugen. Es mußte jeltfam zugehen, wenn ein jo großes Heer 
— das zahlreichſte, das Napoleon in einem ei naigen Lande vor 
1812 je ins Feld gejtellt — unter den beiten Marſchällen nicht 
enügte, um ein halbeivilifirtes, aller Städte und Zufuhren 
eraubtes, faſt entwaffnetes Volk zu unterwerfen, das mur einen 
engliichen General mit 30,000 Engländern als NRüdhalt hatte. 
Und doch geichah dies Seltiame. 


VL 


Nach der vergangenen er: trat in den Jahren 
1810—12 eine gewilje Abjipannung ein. Nur an der Oſtküſte 
begann der Kampf lebhafter zu werden. Dort löften ſich in 
der Statthalterihaft zu Barcelona und im Commando des 
3. Corps die Marjchälle Macdonald und Augereau ab, ohne 
Nennenswerthes zu erzielen. Letzterer belagerte die ſtarke Feſtung 
Gerona, die von der freuzenden engliichen Flotte gededt wurde. 
Admiral Eollingwood verjorgte fo die Inſurgenten mit Pro— 
viant, Munition und Waffen. Ein englifches Hülfscorps, das 
wiederholt von Sieilien aus verjtärft wurde, unterftügte zugleich 
das Cataloniſche Milizheer unter Reding und jpäter das große 
Aufgebot von Balencia unter Blafe. Unter Gouvion St. Eyr 
und Suche jchlug ſich das 7. Corps mit Neding und den Gue- . 
rilla8 in den Bergen herum, wobei leßtere wie ein Horniſſen— 
ihwarm, ob noch jo oft von den Hörnern des blindmwithigen 
franzöftichen Stieres durchſtoßen, doch immer wieder fich ſam— 
melten und vom Stechen nicht abließen. Die Milizaufgebote im 
offenen Felde zogen freilich, troß der mannhaften Art der Cata— 
lonier, meijt Häglich den Slürzeren. 

Was der moraliiche Factor bedeute, davon gab St. Cyr 
ein unnachahmliches Beijpiel im Treffen von Balls, wo er das 
Feuer feiner Artillerie jchweigen hieß und jeiner Infanterie nur 
mit dem Bajonnett vorzugehen befahl, um ihr einen untrüg-= 
lichen und unvergeßlichen Beweis ihrer hohen moralijchen Ueber- 
fegenheit vor Augen zu jtellen. — 

In Gerona vertheidigte fich der alte Grande Alvarez aufs 
ruhmvollite und feine Leute beiwiejen einen Duldermuth, wie 
einst die Vertheidiger von Saragoſſa. Schon bleichten viele Ge— 
beine von Weſtfalen und Hejlen-Darmjtädtern in den Lauf: 
gräben, da auch an dieſer Stelle des jpaniichen Striegstheaters 
viele „Bundesgenofjen“, als wären fie franzöjtiche Unterthanen, 
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für ein ihnen fremdes Intereſſe vergeudet wurden. So ſtand 
auch eine ſtarke ſächſiſche Brigade und das 2. Regiment Naſſau 
hier ber der Diviſion Maurice Matthieu; auch dies Naſſauer 
Regiment that ſich, gleich dem 1. bei der Deutſchen Diviſion, 
rühmlich hervor, bejonders im Treffen von Manreja 1811. — 
Eine ganze Divifion Pino bejtand übrigens aus Neapolitanern, 
eine andere aus Polen, auch Belgier, Piemontejfen und Hol- 
länder waren im vieljpradhigen Heer vertreten. — Endlich fapitu- 
lirte Alvarez und Augereau benahm ſich jehr unritterlich gegen 
den Braven, erbittert über den hartnäckigen Widerjtand einer 
fajt jturmfreien Stadt mit flaffenden Breſchen. Unzufrieden mit 
jeinen Leiſtungen, berief Napoleon den Marjchall ab und bald 
darauf auch St. Eyr, da er von Paris aus die Sadhjlage mit 
nie irrender Weisheit beurtheilte und erfannte, das ein einheit- 
licher Oberbefehl und eine friiche Kraft von nöthen je. Dafür 
hat ihn St. Eyr in jeinen Memoiren auch gründlich verleumbdet, 
al® ob Wapoleon der Einzige gewejen, der den jpanijchen 
Krieg nicht verjtand, und aus folchen Quellenwerken zweifel- 
haften Urjprunges jchöpfen die SKriegshiftorifer noch heute ihre 
Auffaſſung. Was erreicht werden konnte, wo Talent und 
Energie vorhanden, zeigte jich, al8 der Divifionsgeneral Suchet, 
jeit 1815 bisher ſchon oft unter Soult und Lannes ji be 
merfbar machend, an die Spite der Operationen trat. Bald 
iheuchte er die Gatalonijchen Banden überall aus ihren Schlupf: 
winfeln auf und drang jüdwärt3 nach der Provinz Valencia 
vor. Nachdem er Tortoja und Tarragona erobert, erhielt er 
1811 den Überbefehl des 3. und 7. Corps und jpäter ftarfe 
Nachſchübe. Hocherfreut, ein militärische Talent zu entdeden, 
ermumterte ihn der Kaiſer auf alle Weiſe und wandte jeine 
Sorgfalt dieſem Schauplat bejonders zu. Es bedurfte dejien 
bei Sujet nicht. Er dedte jeine Verbindungslinien bis Barce— 
lona jehr geichidt, indem er von feinen 80,000 Mann den größten 
Theil zu mobilen Kolonnen vertheilte und verwendete, concen= 
trirte dann alles Verfügbare und ging auf Blafe los, den er 
in der Schlacht bei Sagunt volljtändig befiegte. 

Seine Züge griffen nach Brandt Ausdrud „mit fait ele— 
ganter Präciſion“ ineinander. Unter ihm taugten jelbjt die 
Neapolitaner etwas, aljo jprüchwörtlich jchlechte Soldaten. So 
jah ſich Blake, obſchon nochmals verftärft, durch eine Schlacht 
vor Valencia in dieje befeftigte Hauptitadt hineingeworfen. Der 
rührige wachſame Suchet vereitelte jeden Ausfall, jeden Entjaß- 
verſuch, jchnitt jede Zufuhr ab und hielt die engliiche Flotte 
möglichjt durch jeine Batterieen in rejpectvoller Entfernung. 
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E3 half ihm Alles nichts, Blafe mußte mit feiner ganzen Armee 
fapituliren, wobei ungeheure Sriegsvorräthe in ujets Hände 
fielen. Der Kaiſer ernannte ihn für dieje glänzende Waffenthat 
ur Marihall und Herzog von Albufera. Dies geichah 1811. 

in frijches Verſtärkungscorps unter General Montbrun fiel in 
Murcia ein, wo die geängjteten eingejchüchterten Bewohner ihn 
mit Vivat empfingen. Aber die Franzojen, durch den lang» 
twierigen Krieg und die Öuerillagreuel gereizt, hauften jo jchand- 
bar in diefem Erdenparadies, daß den Murcianern feine Wahl 
blieb, als in die Berge zu flüchten und ſelbſt Guerillas zu 
werden. Die VBerwilderung der Soldatesfa nahm in dem wüſten 
Volkskrieg immer mehr überhand, jo daß ſich Zuftände heraus- 
bildeten und Scenen abjpielten, wie im Dreißigjährigen Srieg. 
Sucet hielt zwar auf ſtrenge Manneszucht und bejtrafte jedes 
Berbrechen mit Füſillade. Aber auch er war jfrupelloß genug, 
jpäter als er jeine Eroberungen verlafjen mußte, noch eiligit 
vier Jahresrenten ſeines „Herzogtums“ mit dem Bajonnett 
eintreibeu zu lafjen. — 

Bis Mitte 1812, nachdem auch Carthagena in franzöfijche 
Hände gefallen, wobei Sujet mit dem Nachbarcorps Sebajtiani 
in Verbindung trat, jchien die Unterwerfung der ganzen Oſt— 
füfte von den Pyrenäen abwärts vollendet. Nur in den Bergen 
wehrten ſich noch die Guerillas und die britifche Flotte kreuzte 
hin und ber, die Franzoſen bombardirend wo fie fonnte. 


VII. 


Minder thätig verlief der Feldzug im Süden. Das 4. Corps 
Sebajtiani hielt die La Mancha bejeßt, eroberte Februar 1810 
Malaga nad) blutigem Kampfe und hatte Divifion Leval bis 
Cadix vorgejchoben. Dort lag auch das 1. Corps. Das dort 
wiederholt von der Oſtſpitze ſich vorwagende Heer Blafes wurde 
jpäter noch von Milhauds Dragonern bei Almanzar zeriprengt. 
Cadix hielt fich jedoch fortwährend, durc die Nähe Gibraltar 

eichügt, und ein Theil des 1. Corps erlitt am 5. Juli bei 
Barofa eine tüchtige Schlappe, wobei der Divifionär Ruffin fiel. 
2000 jeiner Veteranen und 1100 Engländer lagen todt und 
verwundet. Natürlich nicht durch die Spanier, ben durch 
das plößliche Draufichlagen des braven alten General3 Graham 
mit jeinem jchwachen englischen Corps, das Alles vor jich nie- 
derwarf, als die Franzojen jchon das ſpaniſche Corps zerjprengten 
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und den Sieg in Händen hatten. Doch änderte dies gar nichts 
an der allgemeinen Lage. Andauernd blieb die Centraljunta 
auf Cadir bejchränft und hoffte nur noch auf Blake in Valencia. 
Als auch diefer zum Teufel ging, wäre allgemeine Verzweiflung 
eingerifien, wenn der Blick nicht auf Portugal wie auf einen 
Hoffnungsitern gerichtet bleiben fonnte. — Soult thronte wäh- 
rend dieſer Jahre wie ein regierender Fürft in Sevilla. Der 
arme Schattenfönig „Pepe“ wollte ſich auch dort häuslich ein- 
richten, aber die Nähe de3 geftrengen Herrn Major- Generals 
verdunfelte ihn und machte * Lage ſo unbehaglich, daß er 
ſich nach Madrid zurückverzog. Dort „regierte“ er nach jeiner 
Art und ergoß feinen Groll gegen die Marjchälle, die ihn nicht 
als königlichen Gebieter behandeln wollten und über ihn weg 
mit dem Kaifer correfpondirten, in bitteren Briefen. Bejonders 
flagte er Soult ehrgeiziger Umtriebe an, als wolle fich diejer 
ein eigenes Reich Andalufien gründen. In der That erfahren 
wir aus Talleyrands Memoiren, daß aud) Sujet empfahl, Spanien 
in Kleine Sultanate unter die Marjchälle aufzutheilen, mit gar 
elehrter Anſpielung auf die alten maurischen Königthümer zur 
panischen Saracenenzeit. 

Diejes thöricht unpolitifche Project hätte die Spanier na— 
türlich zu verdoppelter Wuth entflammt. Als Napoleon, um 
das widerjpenjtige Land für jeine „Rebellion“ zu jtrafen, alle 
Nordprovinzen durch Decret vom Februar 1810 dem Empire 
einverleibte, vermochte man faum der Wuth des Volkes in den 
eroberten Provinzen Einhalt zu thun, das ſich wie wahnjinnig 
mit dem Dolch auf die Maueranjchläge und die bewachenden 
Gensdarmen ftürzte. Um jolche Berftüdelung zu verhüten, ſchloſſen 
ſich jet gleichwohl immer mehr Spanier an den leutjeligen Re- 
genten an, der zugleich mit dem Côde —— auch liberale 
Reformen brachte. In Andaluſien durfte Soult eine zahlreiche 
Bürgermiliz ins Leben rufen, um die Ordnuug aufrecht zu er— 
halten und Truppenetappen überflüſſig zu eo. Almählich 
fam Sich Iofef, der mit feinem Stabschef Belliard und der Re— 
jerve das Verbindungscentrum für alle Etappenlinien in Madrid 
bildete, Schon wie ein wirklicher Herrjcher vor und hielt im Es— 
eurial prächtig Hof. Doch jchon jtieg eine drohende Wetterwolfe 
von Weiten auf, die einft alles überjchatten ſollte, bis jie die 
— — Herrlichkeit in Spanien unter Donnerkeilen 
begrub. 

Aus ſeinen friedlichen Träumen in Sevilla, wo er als 
Kunſtliebhaber alle Murillos für ſeine Pariſer Gallerie zuſam— 
menſtahl, wurde Soult nur ab und zu aufgeſchreckt durch Vor— 
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gänge in Eftremadura. Dort lagerte das 5. Corps, unter Com— 
mando des agency Seien irard, da Mortier und Victor 
nach Franfreich Ar fehrten, wahrjcheinlich weil es nicht gut 


that, x Marichälle unter College Soult dienen zu laffen, fo 
hoch 


etzterer an Feldherrnrang auch über ihnen ſtand. 

Schon im Januar 1810 vernichtete Soult ein hierher ge— 
flüchtetes ſpaniſches Heer, Reſte der früheren Armeen, am Ge— 
bora-Fluß bei Olivenza und nahm dieſe portugieſiſche Grenz— 
feſtung, bald darauf auch Badajos, den Schlüſſel zum ſüdlichen 
Portugal und Stützpunkt jeder Invaſion dorthin. 


IX, 


Das 2., 6., 8. Corps beichäftigte ſich mittlerweile nur mit 
den Milizbanden Afturiens, ziemlich unthätig. Am 9. Juli ges 
rieth die wichtige Grenzfeftung Ciudad Rodrigo in Ney's es 
der fie dem braven alten Gouverneur Herrafti entriß. Am 27. 
fiel das portugiefiiche Almeida nah. Wellington ftörte die Fran— 
zojen nicht und hütete fich wohl, fie aus ihrer Trägheit aufzu— 
rütteln, da er jeine Zeit hochnöthig zur Vollendung feiner Vor— 
bereitungen brauchte, um wenigjtens Bortugal für alle Fälle zu 
fihern. In Abwejenheit der föniglichen Familie zum General» 

ouverneur von Portugal bejtellt, drillte er die portugiefiichen 

Ditigen nach englijchem Mufter, vertheilte engliiche Officiere 
unter fie und ernannte Lord Beresford zum Chef der portu— 
iefifchen Armee, die auf 40,060 Mann fam. Bor allem aber 
Puchte er eine Stellung vor Liffabon aus, drei verjchanzte Berg- 
fetten hintereinander, die unter dem Namen der Linien von 
Torres Vedras berühmt geworden find.") Nach) genauer Ein- 
richtung diejer Stellung, gelehnt an Lifjabon und jtete Zufuhr 
durch die englifche Flotte im Rücken gejichert, durfte er ruhig 
alle Dinge erwarten, die da kommen jollten. 

Und fie famen. Napoleon forgte nämlich dafür, daß die 
Lodderei im Nordwesten nicht jo fortgehen konute. Da die drei 
dort herumlungernden Corps fi) dem Einfluß Soults wider- 
willig entzogen und jede gemeinjame Zujammenwirfen aus- 
Schloffen. jo mußte ein eigener Feldherr von höchſtem Range 
dort feine Autorität einjegen. Da man Davout als deutjchen 
Neichsverwejer nicht mifjen konnte, jo fiel die Wahl naturgemäß 
auf den anderen „Fürften“, den ruhıngefrönten Mafjena. Dem 


) Ueber die taftifche Beichaffenheit fiehe v. Rößlers „Studie“ (1888). 
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Prince d'Eßling mußte auch Ney ſich unterwerfen, der wieder 
in Spanien eingetroffen war und mit gewohnter Impetuoſität 
die Vorpoſten unbekannterweiſe beſichtigte, um die bevorſtehende 
Offenſivbewegung einzuleiten. Er ſchlief dabei auf der Erde, 
theilte ihr frugales Mahl mit den Kameraden“ und gab ſich 
denſelben erſt zu erkennen, als die Offiziere den Herrn Kame— 
raden um die angekündigte Ankunft des Marſchalls befragten: 
„Jaja, der bin ich eben!“ Wir erwähnen dieſe drollige Einzel— 
heit nur, um anzudeuten, was für gewaltige Kerle immerhin 
dieſe Marſchälle waren, mit denen Wellington zu thun hatte. 

Als Untergeneral gab es nichts Beſſeres, als Ney. Das 
2. Corps commandirte jet Reynier, jchon in Aegypten Divi- 
jionär, aber aus unbefannten Gründen bisher zur Dispofition 
geitellt; das 8. Corps nach wie vor Junot, ein Verrüdter, der 
fich in Bayonne gegen alles Civil wie ein Unhold gebärdete und 
in Selbjtmord enden follte, gleihwohl ein energijcher ftraffer 
General. Unglüdlicherweije hatten fi die Corpscommandanten 
eine allzu jchroffe Selbitändigfeit in dieſen Jahren angewöhnt, 
wo fie auf eigene Fauſt wirthichaften durften und fich wenig 
um den fernen „Major-General* in Sevilla fümmerten. Sie 
mußten jeßt gute Miene zum böfen Spiel machen, als der neue 
Oberfeldherr der „Armee von Portugal“ eintraf. 

Die Autorität Maſſenas war ungemein groß. Die Soldaten 
wußten: jet wird gejiegt und — gehungert, fintemal der „Sohn 
des Sieges“ mit feinen Lieferanten allemal jein Heer in Inten- 
danturjachen zu beſchwindeln pflegte. Er kam jedocd, mit leeren 
Händen nicht, jondern brachte große Proviantfolonnen und ver- 
doppelnde Berftärfungen, jo daß die drei Corps und ein neu- 
gebildetes 9. Corps Drouet d’Erlon volle 110,000 Streiter er- 
reichten; die Kavallerie befehligte hauptſächlich Montbrun. Außer- 
dem unterjtanden noch Maftenas Befehl Tämmtlihe Truppen 
zwijchen Bayonne, Madrid und Ciudad Rodrigo, wovon die 
Hälfte friich angelangt. Andere Verſtärkungen rüdten zu Sujet ab.') 

') Bei Cadix jtanden 7000 Engländer, 23,000 Spanier. Wellington 
jeibft befa nur 25,000 Anglodeutj he, darunter 1600 Braunfhweiger, jpäter 
verftärkt. Seine Bortugiefen und ſpaniſche- Hülfsvolk brachten fein Heer auf 
50,000 Streiter. Nach der Mufterrolle, wobei aber Kranke und Marode in- 
begriffen: Die Franzoien follen im Mai 1810 gegen faum 200,000 Feinde, 
mwober natürlich die Guerillas mitgerechnet, 309,000 Streitfähige "gezählt 
... Davon ftanden jedoch 54,000 in den Norbprovinzen zur Dedung der 

appenlinien gegen die afturifchen und biscayiihen Guerillas, 10,000 unter 
Serras ebendort weiter weitlich ald Arrieregarde Maſſenas, desgleichen 24,000 
als 9. Corps Drouet bei PVittoria, 24,000 ald Nejerve in Madrid. Dagegen 


im Süden 73,000, gegen Portugal 87,000. Das 3, Corps 33,000, das 7. 
Gorps 56,000. 


Maſſena wußte fich eine Aufgabe geitellt, die er im Verein 
mit Soult leicht zu löſen glaubte: nach genauer Sicherung 
feiner Etappenlinien bis Bayonne, rückſichtslos mit feinen näch— 
ften 65,000 Streitern, zum Theil Veteranen, auf Liſſabon vor- 

udringen und Wellington ind Meer zu ftürzen. Er jegte ſich 

fort in Bewegung. Die Grenzfeftung Almeida wurde weg: 
genommen und in rajchem Vorſtoß das reißende Flüßchen Coa 
erreicht. Die engliichen Divifionen Eramfurd und Picton ver- 
theidigten noch am 24. Juni das Felſenbett der Coa, wobei 
beide PBarteien hohen Muth bewieſen, und zogen ſich auf Die 
erite Linie Wellingtons beim Kloſter Bufacco zurüd. Reynier 
und Ney folgten nicht rajch genug, jo daß jene beiden zu weit 
vorgeihobenen Divifionen früh genug in den Linien von Torres 
Bedras anlangten. Verfolgte Maflena anfangs zu langjam, jo 
drang er jeßt umgefehrt zu hitzig vor, —— in gerader 
Linie auf Liſſabon los, ſtatt im Bogen über Coimbra zu gehen. 
Hätte Maſſena überhaupt das 9. Corps Drouet, das noch 
zurüd war, nad) Oporto rüden laſſen, um fich eine gute Rück— 
zugsbafis zu fichern, und zugleich Soult bei Abrantes die Hand 
geboten, jo wurde Wellington vielleicht noch in diefem Jahre ge- 
worfen. Doc Maſſena hielt fi) nur an eigne vorgefaßte Con- 
juneturen. Von den Linien ahnte er nichts und glaubte erit 
daran, als er fie vor fich jah und ihre Unangreifbarfeit fennen 
lernte. 

Wellington hatte mittlerweile dag ganze Land verwüſtet 
und alle Einwohner gezwungen, ſich in die Linien zu flüchten, 
ſo daß Maſſena nur eine Einöde traf, die ihm nirgends Zufuhr 
gewährte. 

Als Ney am 27. September auf die Borderitellung am 
Feljenflofter Bufacco ftieß, rieth ihm jein ee reger Schlacht⸗ 
instinft den jofortigen allgemeinen Angriff. Wirklich Hatte 
Wellington noch nicht feine Vorfichtsmaßregeln ordentlich treffen 
können. Aber man zauderte und Die Sache verzügerte fich, 
bis Maſſena anlangte, und diefer wollte vorjichtig erjt die An— 
funft Junot3 abwarten. Als endlich der Frontalſturm begann, 
Hatte Wellington feine noch zerjtreuten Abtheilungen gejammelt 
Be genügend auf den, bisher theilweije entblößten, Höhen 
vertheilt. - 

Die Feljen zeigten fich nur von Schützenſchwärmen in Front 
und Flanken gekrönt. Statt, wie jonjt Sitte, mit Maſſen jicht- 
bar zu drohen, was den Stürmer einjchüchtern joll, verbarg 
Wellington feine Truppen ftet3 hinter dem Höhenzug, aber nahe 
genug, um in kritiichem Augenblid gegen die Stürmer loszu— 
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brechen. Ein plößlicher unerwarteter Stoß auf Lebtere, die 
bereit3 durch ZTiralleurfeuer litten und athemlos oben ange 
fommen ſich ſchon Sieger glauben, hat fajt immer Erfolg. So 
war es mehrfach bei Talavera, jo hat es auch bei Waterloo jich 
bewährt. Bei Bujacco aber hielten die ruhmgeſchmückten Vete— 
ranen nicht nur Stand, als fie, weit auseinander, athemlos, 
von ganzen Maffen mit lautem Hurrah angefallen wurden, jon- 
dern die hinaufgeflommenen vereinzelten Tirailleurs feuerten 
vom led aus mit jolcher Ruhe, daß jeder Schuß traf. Man 
mußte fie am Feljenrande mit Kugel und Bajonnet niedermachen, 
da Sie feinen Fußbreit wichen. Die nachjtoßenden Kolonnen 
verjuchten zwar mit hartnädiger Bravour den Höhenrand zu 
gewinnen, wurden aber jtet von oben bis unten durchbrochen, 
jo daß ein langer Schweif zerbrochener und weggeworfener 
Waffen den Berg von der Spite bi zum Fuß bededte.e Dem 
erprobten General Merle zerjchmetterte eine Kanonenfugel den Arm. 
Am Abend gelang es jedoch, eine Umgehung über die 
Berge weg auszuführen, infolgedefjen Wellington in feine zweite 
Linte zurüdwich. Der Umgehungsmarjch hätte übrigens jehr 
efährlich werden fünnen und gelang nur, weil der Engländer 
N nicht rührte. Die —— verloren bei Buſacco minde— 
ſtens 4000, die Engländer nicht 2000. Immerhin ſahen ſie ſich 
jetzt auf ihre Hauptſtellung beſchränkt, welche Maſſena alsbald 
umlagerte. Im den Linien ſtanden 70,000 Mann, 20,000 
Bortugiejen waren jchon bisher tot, krank, deſertirt. Während 
jedoch Wellington in jteter Verbindung mit Liſſabon und Flotte 
ih anfangs ausfümmlic ernähren fonnte, trat bald ber ärgite 
VBerpflegungsmangel bei den Franzoſen ein. Freilich ftieg auch 
in Lijjabon die Pott und im Winter jtarben 40,000 Menichen 
innerhalb der Linien an Mangel und an Krankheit. Der bart- 
nädige Mafjena gab lange nicht nach, jo jehr fich das Elend 
fteigerte, und juchte durch allerhand geſchickte Manöver den 
Feind zur Schlaht zu verloden. Umſonſt. Wellington jtand 
unbeweglich in jeinen Linien und jede Unternehmung eines Um— 
gehungsangriffs erwies fid) als ausfichtslos. Ber einer Re— 
cognoscirung fiel der blutjunge General St. Croir, früherer 
Stabschef Mafjenas, von dem Lebterer in jeinen Memoiren be- 
ftätigt, daß Napoleon auf ihn die größten Hoffnungen jeßte. 
Wohl hätte Soult durd einen Flankenſtoß, von Südoſten 
her, Wellingtons Gentraljtellung erichüttern fünnen, aber man: 
cherlei Umstände machten dieje Hoffnung zu nichte. Im Januar 
1811 langte zwar Drouet mit 10,000 Mann Berjtärfung in 
Santarem an, wo Mafjena eine vortreffliche Stellung gewählt 


Hatte. Doch jhon am 6. März räumte er fie und trat den 
Rückzug an, den er mit wahrer Meifterichaft ordnete und durch- 
führte, objchon feine Corpsgenerale, da jeine Autorität jet durch 
das Miplingen jeiner Pläne erjchüttert, eigenwillig und wider- 
ſpenſtig oft jeine Abficht durchkreuzten. 


X, 


Diefer Rückzug, der noch am 3. April bei Sabugal zu 
einem blutigen Kachutgefecht zwijchen Neynier und Gramwfurd 
führte, wurde für Portugal verderbli und unheilvoller als jede 
Eroberung. Denn die Franzoſen, in wilder Wuth über das 
Mißlingen ihrer Anftrengungen und die Feindſeligkeit der Be— 
völferung, begingen nicht nur überall Greuel, jondern verheerten 
auch Aeder und Weinberge bis zur vollftändigen Zerjtörung'). 
Mafjena that nichts, diefem Unwejen zu fteuern, ſondern hauite 
mit Abfiht wie ein höllenentjtiegener Dämon, um Wellington 
jelbjt den Aufenthalt in Portugal zu verleiden. Diejer verfolgte 
nur ſchwach, jondern wandte fich plößlich gegen Badajos, um 
dieje Ausfallpforte Soult3 zu verjchließen. die wichtige Feſtung 
war jett gründlich zur Vertheidigung eingerichtet hatte in 
Bhilippon einen heroiſchen Commandanten. Das Belagerungs- 
geſchütz mußte erjt bei Liſſabon ausgejchifft werden, langte jpät 
an und richtete wenig aus. Philippon machte entſchloſſene Aus- 
fälle gegen das Cernirungscorps und Soult raffte ſich zum 
Entja auf, indem er zugleich Maſſena bat, gleichfall3 hierher 
zu eilen. Lesterer, jelbjt ungehalten über Soults frühere 
mangelhafte ae verjagte fich jedoch diefem Wunjch und 
hatte zugleich alle Hände voll zu thun, feine desorganifirte 
Armee unter Almeida’3 Mauern neu zu ordnen. 


Zwar jchwenkte er, um Badajos zu fichern, jeitwärts öſtlich 
nad) Coria ein. Dort erreichte die Meinungsverjchiedenheit mit 
Ney einen jolchen Grad, daß Ney im Commando durch Loiſon 
erjegt wurde, einen jeit 1805 etnarmigen und als bejonders 
graujam berüchtigten General. 


) Mit naiver Jronie heift es in dem Werte „Die Generale der Re- 
publif und des Kaiſerreichs“ (Leipzig 1846): Das Heer habe.geplündert, „wie 
ſich eigentlich ohne weiteren Beifa von Truppen veriteht, die Mafjena com— 
nıandirte*. 

Bleibtreu, Aritiihe Hiftorie. IV. 3 


— BE — 


Die Franzofen Hatten ſich nun in Badajos häuslich einge: 
richtet. Dies durfte Wellington nicht dulden, da jeine Central- 
ftellung bei Lifjabon bedroht wurde. Er ließ daher das 1810 
zerichlagene Spanische Heer von einer englijchen Divifion auf- 
nehmen und jchob 6000 Engländer, 3000 Wann der Deutichen 
Legion und 10,000 Bortugiejen dorthin vor. Dies Heer unter 
Lord Beresford jollte die Belagerung von Badajos decken, zu 
dejien Zurüdnahme eine engliich-portugiefiiche Divifion vorrüdte. 
Der entichlofjene Commandant Bhilippon wies jedoch den Hand- 
jtreich ab, bi8 auf feinen Hülteruf Soult jelbjt mit zwei Divi- 
fionen des 1. Corps zum 5. Corps jtieß, welche er ruhig von 
Cadir wegziehen konnte, weil die Alliirten dort zur Offenfive 
viel zu ſchwach waren. Lord Beresford, mit dem wiederherge- 
ftellten jpanifchen Corps vereint und nun über 30,000 Mann 
Itarf, hob zwar die Gernirung auf, hielt jedoch Stand zur 
Schlacht, die am 16. Mai bei Albuera ftattfand. Soult griff 
ihn dort mit 23,000 Mann an. Die Spanier jchlugen fich nur 
mäßig, wie gewöhnlich, die Portugieſen theilweife ganz brav. 

Die Deuttche Legion unter General Alten vertheidigte hartnäcki 
ihren Poſten und verlor 400 Mann. Der eigentlihe Kamp 
rafte jedoch auf der britiichen Hügeljtellung, gegen welche Soult 
durch geſchickte Manöver jeine Hauptmafle 2 Nie ift grimmer 
gejtritten worden. Die Briten, durch jchredlicyes Gewehrfeuer 
gelichtet, wichen. Beresford, jelbjt verwundet, blieb auf dem 
Schlachtfeld und feuerte perlönlich die Seinen an. Die Gefahr 
wuchs. Die 57er wurden aänzlich vernichtet, der tapfere Oberſt 
der 48er (ſiehe Talavera!) fiel, die 7. und 23. Füſiliere retteten 
den Tag. Mit finfterer Todesverachtung ftürzte fich dieſe Re— 
jervebrigade auf die dichten Colonnen Soults, ehe fie fich im 
Linie entwideln konnten, und rollte fie unter maßlojem Blut- 
vergießen ins Thal zurüd. Hochaufathmend behauptete die unbe 
jiegliche britiiche Infanterie die Höhen, doch fie eriftirte nicht 
mehr! Nur noch ein Reſt von 1500 Mann blieb von 6000, 
alle Andern Tagen tot und verwundet, ein Verluſt-Prozentſatz, 
wie er in der Kriegsgeſchichte faſt einzig daſteht. Beresford 
büßte im Ganzen 7000 Mann ein, Soult angeblid) 8000, madıte 
jedoch 500 Gefangene und dürfte jein Verluſt überhaupt ge 
ringer gewejen fein. Hätte er eine Ahnung von der Zerrüttung 
und Schwäche des Beresford’ichen Heeres gehabt, jo würde er 
den Kampf erneuert haben. Der fühne Troß, mit welchem der 
wankende Feind ftehen bfieb, imponirte ihm fo jehr, daß er fi 
zurüdzog, um jo mehr num auch Wellington hierher jeinen 
Schwerpunft und das Gewicht feiner Anwejenheit verlegte. Sein 
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Sturm auf Badajos, nachdem ſchon Beresford früher 1000 Mann 
vor Badajos verlor, jcheiterte jedoch mit empfindlicher Einbuße, 
da es an Belagerungsrüftzeug völlig fehlte. So wandte fich 
denn der engliiche Feldherr wieder nordwärts. Dies hatte er 
ihon Ende April gethan und mit Mafjena nochmals abgerechnet, 
ehe er gegen Badajos aufbrach. Sein Hauptzwed mußte ja 
immer jein: Soult zu hindern, daß er die Operation auf Lifja- 
bon nicht durch Flankenſtoß ausgiebig unterftüge, und zugleid) 
die „Armee von Portugal” abzuwehren, daß fie fich nicht zu 
rechter Zeit gen Süden wälze und Soult die Hand reiche. 
Wellington kannte Soult's ftrategifche Gefährlichkeit zur Ge— 
nüge und hütete jich wohl, ihm die Flanke zu bieten und die Sad)- 
lage von Talavera zu erneuern. Er wich aus und ging in feite 
Stellung an der portugiefiichen Grenze zurüd, worauf Soult 
von fruchtlofen Mühen abitand und ſich für jeine Perſon zurück— 
begab. Nur das 5. Corps Girard blieb in Ejtremadura zurüd, 
ihm gegenüber General Hill mit 20,000 Anglo-Portugieſen. 
Bellington verfügte anfangs, inclufive ſpaniſcher Freicorps, 
über 90,000 Streiter bei Torres Vedras nnd hatte jet noch etwa 
40,000 Mann gegen Mafiena verfügbar. Mit dieſer Streitmacht 
bedrohte er nordwärts Almeida, weshalb Mafjena mit gleicd)- 
falls 40,000 Mann, wobei jogar ein Theil der in Nordipanien 
fantonirenden Kaiſergarde unter Beſſieres, zur Rettung der 
Feſtung über den Tormesfluß vorging und bei Fuentes Onoro 
am 4. Mai eine heftige Schlacht lieferte. Anfangs ging es 
Wellington jchleht. Die Dragoner Montbruns (300 waren nur 
noch von Montbrung Nejervedivifion übrig, dazu 650 Fournier 
vom Corps Erlon) brachen ein, warfen Geihüg und Train 
durcheinander und umzingelten die Leichte Divifion. Dieje hielt 
jedoch den Stoß mit jeltenem Muthe aus. 700 Küraſſiere Brigade 
Wathier von der „Nordarmee* (Nejerve in Bittoria) unter- 
ftüßten Montbrun. Dagegen durften 800 Saijergardiften-zu- 
Pferd, die mit anwesend, nicht ohne Beilieres’ Drdre eingreifen. 
Bejonderes Aufjehen machten hier die Scharficdhühenbataillone 
des Braunfchweigiichen Corps, welches mit dem tapferen Herzog 
jelbjt nad) dem mißglücten Freifchärlerzug von 1809 in eng» 
liihe Dienjte trat und jeit dieſem Jahre zu Wellington Heer 
ehörte. Dieſe Tapfern gingen mit dem Bajonnet auf Die 
ürajfiere [08 und ftachen fie vom Pferde. Dagegen jcheint 
der ungeftüme Fournier ein englisches Viereck durchbrochen zu 
haben!. Die Neiterei Wellingtons attafirte nun auch und es 





) Wenn man Thoumas /II 1892) Glauben jchentt. 
3* 
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berrichte hier lange ein ungeheurer Tumult. Beiläufig wäre 
der Heine Maſſena, fenntlich durd die wallenden Straußenfedern 
jeines goldbordirten Marſchallshuts, ſchon früher auf dem Rüd— 
zug bei einem ähnlichen Reitertumult beinah gefangen worden. 

Auf dem andern Flügel rajte bis in die Nacht hinein im Dorfe 
Fuentes ein blutiger Bajonnetfampf zwijchen den Diviſionen 
Claparede und Conroux de3 Corps Drouet d’Erlon, unter dem 
ſich Hier der ſpäter jo ruhmreich hervortretende Gerard aus— 
— und der Hochſchotten-Diviſion Picton. Die Schlacht 

lieb unentſchieden: das Würgen eines hungrigen Wolfes mit 
einem liſtigen Eisbären, wobei beide ſich ſchwere Wunden reißen. 
3000 Mann von jeder Partei wurden kampfunfähig. Oberſt 
Cameron vom 79. fiel, Oberſt Hill wurde bei Fourniers Attake 
gefangen, wie aud) Napier angiebt. Wohl hätte Mafjena fiegen 
fünnen, wenn er feine jonjtige Hartnädigfeit bewahrt. Denn 
Neynier, Junot und das 6. Corps Loijon famen fajt gar nicht 
ins Fener und feine Uebermacht beſtand aus lauter erprobten 
Steitern, denen wohl die Engländer und Deutjchen, aber die 
Portugiefen und Spanier nicht entfernt gewachſen waren. Aber 
jeine Generale gehorchten nur läjjig, oder, wie Bellieres, gar 
nicht. Selbſt die Soldaten jchlugen ſich unmwillig und ohne Feuer, 
denn Feder hielt Bortugal doc für verloren und die ganze 
Unternehmung für gejcheitert. Man gab natürlich dem Ober— 
feldherrn die Schuld und ſchlug die Schlaht nur noch für die 
Waffenehre. 

So gab Maſſena denn Almeida Preis, deſſen Garniſon 
unter Brennier geſchickt entwiſchte, hinter ſich die Feſtungswerke 
ſprengend, und zog ſein Heer bis Salamanka in Winterquartiere 
zurück, worauf er abberufen, von Ungnade betroffen und dauernd 
zur Dispoſition geſtellt wurde. Es war ſeine letzte kriegeriſche 
Action, auch ſein Feldherrnruhm fand in dieſem verfluchten 
Lande ſein Grab. Ob ſeinem neu ernannten Nachfolger Mar— 
mont, bisher Gouverneur von Illyrien, der raſch heranreiſte, 
ein reicherer Lorbeer blühen ſollte? 


XI. 


Seine Abberufung vermehrte die Unthätigkeit und Uneinig— 
keit der Generale, wobei ſie gegenſeitige Vorwürfe nicht ſparten. 
Soult erlebte noch den Schmerz, daß im Auguſt die Vorhut 
Girards ſich in Eſtremadura bei Äroyo aufs leichtſinnigſte von Hill 
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überfallen und zerſprengen ließ. Drouet eilte jetzt mit 17,000 
Mann herbei, worauf Hill weiter zurückwich und Philippon in 
Badajos ſich verproviantirte. Marmont ſtieß bald bis Truvillo 
vor, um Badajos zu entlaſten. Da nun Wellington die Zu— 
ſtände im franzöſiſchen Heerlager ſich gegenüber aus manchen 
Anzeichen errieth, ſo benutzte er dieſe Seife raſch zu ähnlichem 
Handjtreich, wie dem erjten mißlungenen auf Badajos. Er that, 
indem er über die Tormes ging, als ob er die Franzoſen in 
ihren Wintergquartieren aufheben wolle, und warf jich während 
der entjtehenden Unruhe mit dem größten Theil jeiner Truppen 
vor Ciudad Rodrigo. Auch diefe eroberte Feſtung zeigte ſich 
gut verproviantirt und mit nicht minder entjchlojjenem Com— 
mandanten (Barrie) bewehrt. 20,000 Mann der jogenannten 
„Armee des Nordend* unter Dorjenne, hierher nachgerüdt, 
jollten die Feſtung deden. Da wieder fein ausreichendes Be— 
lagerungsgeihüß, wegen der Entfernung von der Ausrüftungs- 
baſis Liſſabon, bejchafft werden konnte und eine Blofade nichts 
fruchtete, weil die Armee von Portugal ſich rührte und zugleid) 
Soult gegen "hie ſich aufmadhte, jo wagte Wellington als letztes 
Mittel den allgemeinen Sturm. "Verteht mich wohl, Ciudad 
Rodrigo muB heute Nacht fallen!“ rief er am 19, Januar 1812 
jeinen Kolonnen zu, auf welche diefe Mahnung ihres großen Ge- 
neral3 erhigend wirkte, wie mur je der pulvergemijchte Brannt— 
wein auf Sumarows Mosfowiter vor den Erftürmungen von 
Ismailia und Praga. Auch Hier jcheinen übrigens geiltige Ge— 
tränfe verwendet worden zu jein, um den Bulldoggen Muth zu 
machen. Mit gellendem Cheer-Geheul ſtürzten ſie fich auf die 
Wälle, wo die Franzoſen fie feit und ftolz empfingen. Wieder- 
holt zurüdgeworfen, wobei Leichen buchitäblich Brejchen und 
Gräben füllten, erneuerten die Briten den Sturm mit nie enden 
der ungebrochener Energie, von der Sehnjucht nad) Plünderungs- 
Greueln gereizt. Endlich gelang es einer Abtheilung unver- 
muthet einzudringen und die Ueberrajhung machte die Frans 
zojen ftugen. Die Bluthunde thaten ıhr Werk und hesten auf 
der Schweißfährte das edle Wild zu Tode. Mannhaft bis zu 
Ende fechtend, ergab ſich endlich die nur 1700 Mann jtarfe 
Beſatzung. 

General Crawfurd wurde getötet und 1300 Tote und Ver— 
wundete koſtete dieſer Sturm. Da die Portugalarmee, auf 
70,00 Mann ergänzt, jetzt wieder anrückte, fam Wellington 
auf den Gedanken, das Spiel zu wiederholen und jich plöglich 
auf Badajos zu werfen. — 
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Soult hatte 1811 feinen Collegen Suchet unterſtützt: durch 
Truppenentſendungen, welche den Feind von Suchets Seite ab- 
lenkten und deſſen Siegeslauf erleichterten, nad) Carthagena, 
Murcia, Zarifa. Vor letzterer Stadt wurde freilich Leval, der 
jebt das 4. Corps an Stelle Sebajtianis führte, mit jtarfem 
Berluft abgeichlagen. Im November ging auch noch ein Corps 
unter Montbrün von der Portugalarmee zu Sudet als Ber: 
ftärfung ab, auf allerhöchften Befehl. Montbrun verjpätete ſich 
jedoch % jehr, daß er erft Mitte Januar in Murcia eintraf. 
Da war jchon Alles gejchehen und Suchet hatte am 25. October 
Sagunt, am 14. Januar 1812 Valencia erobert. Hierbei half 
ihm das Talent des trefflichen Ingenieurgeneral® Haxo; aud) 
jeine Unterführer Habert und Matthieu leijteten Gutes. 


Sobald —— Abſicht auf Badajos ruchbar ward, 
verſtändigten ſich Marmont und Soult zu gemeinſamer Entſatz— 
Unternehmung. In dieſem Jahre ſtanden immer noch 300,000 
Franzoſen auf ſpaniſchem Boden. Weil 20,000 Engländer 
unter Lord Bentink in Catalonien ſchlecht geführt vergeudet 
wurden und 60,000 daheim Irland bewachen mußten, jo blieb 
wenig Wannjchaft und Geld übrig für Verſtärkung Wellingtons. 
Doch jchüchterte ihn nichts ein. 

Jede Hülfe für Badajos fam zu fpät. Wellington ent- 
ſchloß fich nochmals zu einem plößlichen nächtlichen Sturm, da 
er jonjt die Belagerung aufheben mußte, am 6. April. Nach 
wüthendem Gefecht, wobei die Franzoſen mit Kunſt und Helden: 
finn die Engländer lange zurüdjchlugen, jegte die unverwüſtliche 
britiiche Energie fi) dennoch durch. Der brave Bhilippon 
mußte fich in der Citadelle ergeben, fandte aber mitten im 
legten Untergangsfampf ein paar Weiter zu Soult, um den 
eilig Anrücenden zu warnen und größeres Unheil zu verhüten. 


Die britiichen Söldner, größtentheil® aus der Hefe des 
Volkes ftammend, verübten in der erftürmten Stadt viel unzüch— 
tige und graujame Frevel, umſonſt von ihren Offizieren gehin- 
dert. Wellington drücdte bei jolchen Dingen ein Auge zu und 
ließ Sich achjelzudend am fonftigen foldatiichen Werth jeiner 
Leute genügen, die mit 5000 der Ihren diejen neuen Erfolg 
bezahlten. 


So ließen die Sieger ungehindert ihren Leidenschaften 
freien Lauf. Allen Begierden fröhnend, ſorgten fie vor allem 
dafür, die wohlhabende Stadt völlig auszurauben. Ihre Offi- 
ziere, alles Gentlemen aus vornehmer Familie, die beim Sturm 
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ein ritterliches Beifpiel gaben, juchten umjonjt dem Unweſen 
zu ſteuern. Die beraujchten Mörder und Henkersknechte im 
Icharlachnen Soldatenrod jchojjen auf ihre eigenen Führer, wo 
diefe der blinden Wuth Einhalt thun wollten. Wellington 
‚eherner Seele aber entrang fich ein Wehelaut und er vergoß 
Thränen, vermuthlich die einzigen feines Lebens, al3 er am 
Morgen die ungeheuren Berlujte überſah. Wieviel Eoftipielige 
‚wohlgefütterte britijche Kriegsknechte waren draufgegangen! 


An ein Stillhalten dort war nicht zu denken, da man 
Soult3 Gefährlichkeit Fannte und zugleich die Armee von Por— 
tugal ſich in Offenfivbewegung ſetzte. Es wurde aljo eine tüch- 
tige Bejaßung in die wieder friſch armirte re, geworfen 
und Wellington 309 fid) wieder ins Innere Portugals zurüd, 
wo er Fühlung mit Hill gewann, der gejchidt und langjam vor 
Soult und Drouet entwich, ohne ſich zur Schlacht zwingen zu 
lajjen. Beide Parteien ruhten jegt von dem mühſamen Feldzug 
in wohlverdienten Frühjahrsquartieren aus. 


Salamanka. 
XU. 


Das Jahr 1811 endete nicht glücklich für die Franzoſen. 
Dod) die Erfolge Suchets wogen Vieles wieder auf. Zugleich 
aber zog Napoleon jet mafjenhaft Truppen, Offiziere und Unter- 
offiziere aus Spanien zurüd: 60,000 Veteranen, von Soult 
alleın 15,000. Ney, Junot und Reynier gingen ab, aud) Mont- 
brun und Latour Maubourg, um neue Krieggcommandos im 
bevorftehenden ruſſiſchen Feldzug anzutreten. An ihre Stelle 
traten Foy, Clauzel und Drouet dD’Erlon. Die Corps wurden 
jedoch innerlich ganz aufgelöjt und nur die taftiiche Einheit der 
Divifionen bewahrt. Drouet ftieß zu der „Rejerve“ König 
Joſefs in Madrid, der auf dieſe Weile 20,000 Mann zujammen- 
bradjte. Die Divifionen Foy, Clauzel, Maucune, Bonet, Tho- 
miere3, Ferrey, Sarrut bildeten die 45,000 Mann der Armee 
von Portugal, wobei eine zahlreiche Reiterei. 


Außerdem ftanden noch 25,000 Mann gute Truppen unter 
Souham und Anderen längs Biscaya, zur Dedung der Etappen- 
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Iinien, unter Marmont3 Commando verwiefen. E3 waren alio 
nur 70,000 von den 110,000 Maſſenas und den 65,000 in den 
Nordprovinzen vom Herbit 1810 geblieben, mindeites 50,000 
davon waren aber zur Großen Armee gegen Rußland abye- 
angen. Auch muß man noch 10,000 Mann DrouetS abrechnen. 
bie zur früheren „Armee von Portugal“ gehörten und jeßt bei 
Madrid die „Armee des Gentrums“ verftärkten. Der Gejammt: 
verluft der” Erjteren 1811 betrug daher jchwerlid mehr ala 
30,000 Mann. Wellington muß mindeſtens das Gleiche einge: 
bůßt haben (abgeſehen von dem Portugal wie ſpäter Rußland 
durch die — ſche Invaſion zugefügten unermeßlichen Schaden 
an Gut und Blut), davon aber 15,000 unerſetzliche Engländer 
und Deutſche, wozu noch die 5000 Engländer und Deutiche bei 
Alduera fommen. Hierdurch litt aljo Bellingen unverhältniß- 
nah mehr. Ueberhaupt mögen die Franzoſen inclujive Soult 

000, Wellington ungefähr die gleiche Zahl in der Ge— 
Sammtcampagne verloren haben. Er bejaß daher nur nod 
60,000 Mann und Verſtärkungen blieben aus. Nichtsdeito- 
weniger rüdte er 1812 mit faum 50,000 Dann (Anglo-Deutjche, 
—— en, Spanier) bis Salamanka vor. 

eim Vormarſch im vorigen Sommer 1811 in gleicher 
Ben, egen den Tormesfluß geriet er jchon in große Ge- 
fahr, da Marmont durch ein Seitenmanöver jeine ganze Armee 
auf einen ſchwachen Flügel der britiichen Linie bei El-Bodon 
vereinte. Marmont erfannte jedoch jeinen VBortheil nicht und 
Wellington bot eine trogige Front, indem er jogar angriffsweile 
verfuhr. Marmont glaubte daher die ganze englijche Armee vor 
ſich zu haben und zögerte ſo lange, bis wirklich Wellingtons 
Truppen von allen Seiten herankamen. Dieſ Ier 308 fih damals nad 
Portugal zurüd, wo er ruhig lauerte, bis Marmont fich aus 
Berpflegungsgründen theilte und Ciudad Nodrigo ungededt blieb. 
Marmont aber rief aus, als er naher den wahren Sachverhalt 
erfuhr, mit Anfpielung auf Napoleon: „Auch Wellingtons 
„Stern“ leuchtet“. Er jollte nur zu bald ſich davon über: 
zeugen! 

Durch allerlei fünftlihe Manöver den Gegner hinhaltend, 
marjchirte der Franzoſe endlich zur Schlaht an. Am 22. Juli 
kam e3 zur Enticheidung. Wellington jtand bei den fogenannten 
Arapilen (los Arapiles, Arapile el grande) in der Nähe von 
Salamanfa, zwei ſich gegenüber liegenden fteilen Berggipfeln. 
Den öftlihen bejegte Marmont und dedte von hier jeinen Auf 
marſch. Er wagte ein gelehrtes Kunftjtüd, gleichjam eine jchräge 
Leuthener Schlahtordnung, indem er jtaffelweile im Thalbaſſin 
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ſüdweſtlich aufwärts marſchirte, um Wellingtons rechte Flanke 
zu umwickeln. Dies Manöver war aber dem Gelände nicht an— 
gepaßt. Denn erſtens konnte Wellington den ganzen Aufmarſch 
überjchauen und danach ſeine Maßnahmen treffen, zweitens 
mußte fich die franzöfiiche Linie ungebührlich ausdehnen, da der 
von Marmont bejegte Arapilenberg ſchon Wellingtons Tinten 
Flügel direkt gegenüberlag,‘ Zudem wurde dem Aufmarjch, der 
ſonſt mit der Ruhe geübter Truppen erfolgte, ein trennender 
Bach-Einſchnitt verderblich. Sobald die Divifion Thomieres den- 
jelben pajfirte, trat eine Yoderung der Verbindung ein und die 
Divisionen famen getrennt auseinander. Diejen Augenblid der 
Enticheidung ergriff Wellington beim Schopfe. Der faltblütig 
bevachtende Rechner jprengte perjönlich zu General Pakenham, 
dem Befehlshaber des rechten Flügels, und gab ihm das Zeichen 
zu jofortigem ungeltümem Angriff, indem er ihm perjönlich die 
Hand drüdte: „Ich verlafje mich auf Sie*. „Ste können es, 

ylord“, erwiderte Badenham und er hielt Wort. Vor feiner 
wüthenden Attafe mit Fußvolf und Neiterei fiel die ganze Divi- 
jion Thomieres in Stüde, welche zugleih Staub und Sonne 
im Geficht hatte. Bejonders die Dragoner der Deutjchen Legion, 
deren Be I Körpergröße von den englifchen 
yırar ern ausdrücdlich hervorgehoben wird, verrichteten Hier 

roßes. Thomieres jelbjt wurde getötet. Aber die Franzoſen 
gaben fich nicht fo leiht. In Eile rüdten die nächjten Divi- 
jionen vor — Bonet rechts, Clauzel im Centrum — und ein 
allgemeiner Kampf entbrannte.e Marmont, Artillerift von Fach, 
feitete von feinem Arapilenberg aus eine furchtbare Kanonade und 
zugleic) erjtürmte Bonet die englischen Arapilen, wobei die por= 
tugieſiſche Divifion zerfprengt wurde Wellington warf Die 
Leichte Division dorthin und es fam im dem Dorfe Arapiles 
und Santa Maria de la Pena zu einem überaus blutigem Ge- 
fecht, wobei auch die 3. jpanischen „Ligeros“ diesmal mit den 
Briten wetteiferten. Zwar im Centrum hielt Clauzel wader 
Stand. Aber Pakenhams Flügel drang immer vor, auch Bonet, 
unterftüßt von Maucune, mußte weichen. Schon wurde der 
Marichall, ſchwer verwundet, vom Schlachtfeld getragen, jein Nach— 
folger Bonet theilte dies Loos. Aber der tüchtige General Clauzel 
zog die Divijionen Ferrey, Earrut, Brennier ind Centrum und 
überflügelte mit dem anfommenden Foy die englische Line. 
Erjt nach langem zweifelhaftem Kampfe, wobei auch Ferrey ge— 
tötet und Clauzel verwundet, leitete Foy den unausbfleiblichen 
Nücdzug mit Gewandtheit und beharrlicher Sicherheit troß des 
wiüthenden Nachdrängens der Engländer. Unter dem Schuß der 
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Diviſion Maucune, die ſich als Nachhut mit Ruhm bedeckte, 
rettete ſich das geſchlagene Heer nach Burgos. Doch machte die 
Deutſche Legion, welche in hitzigem Nachſetzen viele Pferde und 
Mannſchaften durch ſtandhaft feuernde Vierecke verlor, noch viele 
Gefangene. Auch Geſchütz und Gepäck ging verloren, ſo daß 
die „Armee von Portugal“ fürs erſte kampfunfähig wurde. 
6000 Mann auf jeder Seite lagen tot und verwundet, faſt 3000 
Franzoſen vermißt, verſprengt, gefangen‘), Es war der erſte 
wirkliche Sieg über franzöſiſche Waffen, mit geringer Uebermacht 
(46,000 gegen 42,000) und theilweiſe — ſchlechterem 
Truppenmaterial, und umwob Wellingtons Namen mit ſtrahlen— 
dem Glanze. Erſt jetzt erkannte man in England, was man 
an ihm hatte, und unterſtützte ihn von jetzt ab reichlich. Sen— 
dungen oon Geld, Kriegsvorräthe und Verſtärkungen wurden 
angeordnet. 


Betrachtungen. 


Hätte Marmont, deſſen Operationen Napier mit Recht 
„more shining than great“ nennt, den heranrückenden Souham 
abgewartet oder fich wenigjten® mit König Joſef vereint, der 
von Madrid her langjam aufbrach, jo konnte natürlich jolche 
Katajtrophe nicht eintreten. Er wollte aber, von Ehrgeiz ge- 
jtachelt, zeigen, was er allein leiften könne, da er fürchtete, 
nach Vereinung mit dem „König“ im feiner Autorität bejchräuft 
zu werden. Undrerjeit3 mißbehagte es Joſef, neben einem 
höchſteommandirenden Marjchall eine militärtfche Unterrofle zu 
jpielen, und er zögerte abfichtlih mit energiihem Eingreifen. 
Deshalb wies fein Faiferlicher Bruder jeine Schimpfereien über 
Marmont fchroff ab und wälzte ihm jelbit die Hauptichuld zu, 
zumal er nicht rechtzeitig jchlagfertig gewejen wur. Zwar ver- 
wies Napoleon mit ruhiger Schärfe auch Marmont jeine Fehler, 
aber erjparte ihm Vorwürfe und bat ihn nur jchonend, feine 
Verwundung auszupflegen. Dieje Milde hätte fich tief in das 
Gemüth des neidvollen und ehrgeiztollen Mannes jenken jollen, 
der jpäter jo undankbar jeinen Wohlthäter verrieth. Wenn man 
bedentt, daß Napoleon von Moskau aus die Sadjlage jo Kar 
beurtheilte und das Gewebe faljcher Hinterbringungen zertheilte, 
jo wird man doppelt feine nie irrende Weisheit bewundern. 


1) Die Engländer wollen 9000 Franzoſen getötet und verwundet haben. 
Wenig wahriceinlih, da Marmont Uebermacht an Geſchütz (74 gegen 60) 
beſaß. 
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Geradezu unheimlich und übernatürlich erjcheint es aber, daß er, 
Tobald er Marmont3 Vormarsch erfuhr, von Smolensk aus brief- 
fh die Reſerve Souhams aus Bayonne nachdirigirte, weil 
Marmont bei Salamanfa Unfälle erleiden werde! 


XIII. 


Souhams Ankunft, der als Diviſionsälteſter das Commando 
übernahm, trug ſofort Früchte. Das geſchlagene Heer richtete 
ſich an der Reſerve wieder auf, erholte ſich, wurde wieder 
ſchlagfertig. Bald ſtanden wieder 40,000 Streiter hinter Burgos, 
während 6000 in Biscaya gegen Mina die Etappenlinien deckten. 
Wellington drang währenddeſſen zwiichen Burgos und Madrid 
vor, wo die „Armee des Gentrums” ihre Lage unhaltbar fand 
und ojtwärt® wich, um ſich mit Soult zu vereinen. Deſſen 
5. Corps hatte nämlich General Hill nördlich umgangen, indem 
er die — Haupt-Tajobrüde bei Almaraz im Mai über— 
fiel und im Beſitz dieſes Brückenkopfes auf Madrid wirkte. 
Soult padte daher furz und gut feine andalufiiche Herrlichkeit 
zujammen, nachdem er am 24. Mai bei Ujagre ein neues jpa- 
nijches Dftheer zeriprengt, verjammelte daher feine drei Corps, 
von denen das 4te durch ermüdenden Guerillafrieg bejonders ge- 
Titten hatte, und marjchirte rajch nordöſtlich nach Murcia. Dort 
fand die ausgehungerte „Armee de3 Südens” (du Midi) Sujets 
wohlgenährte Truppen und es fam über die bebaglichen Uuar- 
tiere zu mafjenhaften Säbelduellen zwiichen den Offiziercorps 
beider Theile, jodaß die Marjchälle jofortige Erſchießung auf 
jeden Fall jegen mußten. Die Heere trennten ſich, da fie ſich 
nicht vertrugen und Sujet zeigte fich nicht gewillt, feine Erobe- 
rungen fahren zu laffen und eine von Soult angejtrebte Räu- 
mung ganz Südſpaniens gutzuheißen. Er wid) nur ganz all: 
mählich aus Valencia zurüd. Soult aber, nachdem jein Heer 
fi) etwas erholt, vereinte ſich am 3. October mit Joſefs Armee 
und brach mit diefen gefammten 50,000 Mann über Norbdfaiti- 
lien gegen Salamanfa vor, um Wellington, der am 13. Auguſt 
in Madrid eingezogen war, wobei die Citadelle Retiro mit 
2000 Dann fapitulirte, den Rüdzug abzuichneiden. Lebterer 
belagerte bisher umſonſt das zerfallene Kajtell von Burgos, wo 
General Dubreton mit nur 2000 Mann Heldenhaft alle Stürme 
abſchlug. Nachdem ihm die fruchtloje Berennung 3000 Mann 
gekostet, trat daher Wellington jest eilig am 18. den Rückzug 
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an, der natürlich jehr verluftreih) wurde, weil nun auch die 
„Armee von Portugal” eifrig vorging. Ihre vorzügliche Reiterei, 
darunter Gendarme d’Elite (deforirte Veteranen im Givildienit 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung), bedrängte die 
engliich:deutiche aufs äußerfte. Auch die Rheinischen Lanziers 
aus dem Großherzogtum Berg leijteten hierbei gute Dienite. 
Bald trat die größte Verwirrung ein und die Nachhut hatte 
alle Hände voll zu thun, den Feind abzumehren. Umſonſt 
wandte ſich Wellington zu Hill® Corps hin, das jeine Flanke 
gegen Soult dedte, und lodte zum Kampf. Der lijtige Habicht 
umfreifte nur von Höhenzug zu Höhenzug den ermattenden 
Gegner und that ihm möglichiten Abbruch. Wellington jchwebte 
oft in Gefahr, aber jeine Bejonnenheit rettete da3 marode und 
verwirrte Heer endlich nad) —“ wo er Winterquartiere 
bezog, nach außerordentlicher Einbuße an Heeresgeräth und 
Mannſchaften. Ciudad Rodrigo fiel wieder in — der Fran— 
zoſen, denen der Feldzug etwa 15,000 Mann koſtete, während 
Wellington ſicher mehr verlor. Die Sachlage ſtand alſo nicht 
ungünſtig für ſie. Allein, jetzt kam die Kunde der ruſſiſchen 
Kataſtrophe und machte künftige Offenſive nach Portugal aus— 
ſichtslos. Wohl zog Joſeph wieder in ſeine „treue Stadt“ 
Madrid ein, aber ſeines Bleibens konnte nicht dort ſein. Denn 
alsbald ging Soult mit 20,000 Offizieren und Veteranen nach 
Deutſchland ab, auch Souham, und es blieben nur noch 70,000 
Streiter verfügbar. Die früheren Corpsverbände wurden ganz 
aufgegeben. Die „Armee des Südens“ commandirten die Divi- 
jionäre Bilatte, Leval und Darmagnac; die „Armee des Gen: 
trums“ Drouet und Gazan; die „Armee von Portugal” Elauzel, 
Foy, Neille; die Neiterei hauptſächlich Trelliard. Dagegen er: 
hielt jegt Wellington, der in Folge von Sranfheit und Stra- 
pazen höchſtens 40,000 unter Baften mujterte, jo große Ver— 
ftärfungen und hob jo viel Spanier und Portugieſen aus, 
zumal auch die englijchen und jpaniichen Truppen von Cadiz 
zu ihm ftießen, daß er Anfang 1813 auf 90,000 Mann jtieg 
und überhaupt als Generalifjimus 200,000 Verbündete auf 
allen Punkten der Halbinjel befehligte.e Davon etwa 60,000 
britiiche Truppen, ſowohl in Portugal als Katalonien. Welling: 
ton theilte fein Heer in 7 Divifionen und eine Leichte Diviſion, 
darunter die Deutihen, unter General Oswald, nebit dazu- 
gehörigen engliſch-deutſchen Neiterbrigaden. 
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Vittoria. 
XIV, 


Die Eröffnung der Campagne 1813 verzögerte fich durch 
ichlechte Witterung. Als aber Wellington vorbrach, gaben die 
Franzoſen die Duero-Linte auf und gingen bis hinter den Ebro 
urüd, wobei in Burgos großer Tumult herrſchte und auf- 
— Pulverminen, die das Kaſtell in die Luft ſprengten, 
viele Menſchen töteten. Im Mai nahm das franzöſiſche Heer, 
bei welchem der wieder eingetroffene frühere „Major-General“ 
Jourdan neben dem König commandirte, eine Stellung bei 
Vittoria ein. General Clauzel ſtand mit 15,000 Mann ſeit— 
wärts vor Tudela am weſtlichen Ebroufer bei Logronno, um 
egen Catalonien die Flanke zu decken. 5000 Mann, Divi— 
En Foy, ging von Bilbao mit vielen Beutejtüden, worunter 
auch Gemälde von Murillo und PVelasquez, nad) Pampeluna 
voraus. Dorthin lag die Rüdzugslinie Jourdand. Er hätte 
aber lieber Foy bei ich behalten, Clauzel an fich ziehen und 
die Offenfive ergreifen jollen, jtatt fich im Defilee von PVittoria 
einzupferchen. Denn der beſte Rüdzug liegt immer nad) vor— 
wärt? — im Sieg. Man erkannte auch wohl die jchlechte 
Wahl der Stellung und wollte noch weiter zurücgehen. Aber 
man hätte dann das ungeheure Gepäd opfern müffen, beladen 
mit der Beute von vier Kriegsjahren. Man beichloß aljo zu 
Ichlagen, weil die Herrn Generale ihre „Erjparnijje“ nicht ver: 
tieren wollten! Da man von Wellington lange nicht merkte, 
fo glaubte man unbehelligt zu bleiben, nach der Taktik des Vogel 
Strauß, der den Kopf in den Sand ftecdt, um nicht gejehen zu 
werden. Man ftellte aljo auch feine Vedetten aus, um ja feine 
unliebjamen Nachrichten zu erhalten, und wurde jo buchſtäblich 
am lichten Tage überfallen... Wellington war über den Ebro 
gegangen. Statt aber geradeaus vorzugehen, bevorzugte er ein 
napoleontiche® Manöver, indem er nordöftlich jchräg vorrüdte 
und jo die Rüdzugslinie Jourdans nad) Pampeluna bedrohte. 
Er gab hiermit im Falle des Mißlingens eventuell jeine eigene 
Baſis Portugal auf und ftüßte fi, den Nüden zum Meer ge- 
wendet, auf den von Guerilla® und der engliichen Flotte ge— 
Ichüßten Kriegshafen Santander, den Heerd des Mina'ſchen 
Aufitands im Norden. 

Die „Armee du Gentre* unter Drouet machte hier ihrem 
Namen Ehre: Sie bildete das Centrum längs! dem Badora- 
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Flüschen vor der Front, die „Armee des Südens“ unter Gazan 
den linken Flügel, die „Armee von Portugal“ unter Reille den 
rechten an der oberen Zadora auf der Straße nad) Pampeluma. 
Die 55,000 (nad) Anderen 60,000) Streiter führten übermäßig 
viel Geſchütz bei fich, 150 Stüd. Wellington hatte nur YO Ka— 
nonen und etwa 80,000 Combattanten, von denen aber 48,000 
Portugiefen und Spanier. Die 6. Divifion, 6500 Mann, biieb 
zu Medina del Pomar zurüd, im Norden in der Richtung nad) 
Bilbao, während das große Heer in jechstägigem anftrengendem 
Gebirgsmarſch fich ins Thal von PVittoria ergo. Am 21. Mai 
brad) der Tag nebelig an. 

Sobald Wellington des feindlichen Centrums habhaft wurde, 
fieß er zuerſt feinen rechten Angriffsflügel unter Hill den faft 
unbejegten Höhenrüden von Puebla de Arganzon wegnehmen, 
und jpäter mit blisjchnellem Erkennen die tapfere Leichte Divi- 
ſion im Gentrum vorjtürzen, als ein Bauer ihm die Stelle zeigte, 
wo man die aufmarjchhindernde Zadora bei Tre Puentes 
überjchreiten konnte. Die Engländer mußten hierbei im Laufe 
jchritt einzelm hintereinander die Nothbrücde Hinüiberrennen und 
geriethen .bald in Flankenfeuer. 

Alsbald entitand ein allgemeines Durcheinander. Die 
franzöfijche Artillerie, noch zum Theil rüdwärts bei Vittoria, 
behinderte ſich ſelbſt durch ihre Menge und benahm ſich unge 
ſchickt. Gazan fuchte den Höhenrüden von Puebla in wieder 
holten Stürmen zurücdzugewinnen, Jourdan und der König 
jelbit eilten um Mittag Hierher und feuerten die Sturmjäulen 
an. Aber Hill und Picton, welcher jet auch zur Leichten Di- 
vifion nachkam, hielten fich gegen die Uebermadt. Es war 
1 Uhr und die engliiche Linke unter Graham brummte mit 
Kanonen gegen Reille. Auch Drouet3 Truppen mußten weichen, 
als Wellington rajch alle 30,000 Mann feines eigenen Gentrums 
über das Flüßchen in die gebrochene Lüde warf. Wider die 
Hügel vor Arinez, in Mitte der franzöfiichen Front durch eine 
faliche Ordre Joſefs von Truppen entblößt, jchleuderte der 
iharfäugige Feldherr refolut Divifion PBicton vor, die im Lauf 
Ichritt den gefährlichen Auftrag vollzog und dann auch das 
Dorf Arinez nach jchredlichem Kampfe eroberte. Die fran- 
zöfische Linfe jah fich jebt umgangen und jene unter heftigem 
Widerjtand, wobei fi) wiederum die Deutichen der Diviſion 
Darmagnac aufs glorreichite jchlugen und jpäter den Rückzug 
dedten, auf Bittoria zurüd. Die Neiterei Trelliard8 wurde 
vorgeführt, benahm fich aber, durch Heden und Gräben ge 
hindert, überaus fchlaff und machte feige Kehrt, die engliich- 
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deutſche Reiterei auf den Ferſen. Einzelne brave Reiter ſchloſſen 
ſich dem tapferen Regiment Naſſau an und riefen: heut ſei es 
eine Schande, Franzoſe zu fein. In der That verloren dieſe 
jonjt jo braven Truppen alle Haltung und ein Chaos wirrte 
um Bittoria zuſammen. 

Es war 6 Uhr, als die Schlacht nochmal an einer leßten 
Höhenkette zum Stehen fam, wo die franzöfiichen Generale eine 
turchtbare Feuerlinie bildeten, während Weille, von dem jet 
Alles abhing, die englische Linke ſiegreich abſchlug. In der 
Dunkelheit umging jedod; Wellington nochmals von rechts her 
die franzöfiihe Schladhtordnung und die Höhen wurden ver— 
faffen. Da alle Zugänge und Straßen Vittorias durch inein- 
ander gefahrenes Fuhrwerk verftopft, jo verbot fich der Durch— 
zug durch die Stadt und ihre regelrechte Bertheidigung, weshalb 
Joſef die Straße nach Salvatierra jeitwärt® als Rückzugslinie 
beftimmte und den FFliehenden anmwies. Doch hielt diefer Wirr- 
war auch die Sieger auf. Beide Parteien gingen um die Stadt 
herum. Die Ir Neiterei hätte beinah den König Joſef 
gelangen genommen, den nur eine Attafe der Naſſauiſchen Reiten— 

en Jäger gegen die Huſaren der Deutichen Legion rettete. Hier 
bieben Landsleute wie einjt in der Schlacht von Pavia, beides 
Lanzfnechte in fremden Dienjten, aufeinander 108. Die zahl» 
reichen jpanijchen Familien von Joſefs Partei, die im Lager vor 
dem Hab ihrer Landsleute fich bargen und ihren Fremdherrſcher 
auch nach Frankreich begleiten wollten, vermehrten die Verwirrung 
durch das Wehllagen ihrer Frauen und Kinder. Niemand küm— 
merte fih um fie. Die ganze Wagenburg fiel in Hände der 
Sieger, die eine ungeheuere Beute an Geld und Geldeswerth 
machten. Dede Verfolgung hörte darnach auf, denn die eng= 
liſchen Kriegsknechte balgten und rauften ſich untereinander. Das 
87. Regiment fand Jourdans Mearjchallitab. Auch fait alles 
Geſchütz blieb ftehen, doch hatte die große Maſſe dejjelben durch 
blindes Feuern den Engländern viel Schaden gethau. Zuletzt 
ermannte fi) auch die Neiterei und dedte nach Kräften, juchte 
auc Weiber und Kinder mit zu retten. Das franzöfiiche Heer 
wäre noch übler weggefommen, wenn es nicht jeine Rückzugs— 
itraße nad) Bampeluna behalten hätte. Diele dedten Reille's 
Veteranen, trogdem fie num von Vittoria aus umgangen wur— 
den, mit ungebrochener Energie und hielten an diefem Unglüds- 
tage die Ehre ihrer Adler hoch. Dort fiel der Divijionär Sarrut, 
aber 20,000 Anglo-Bortugiejen unter Graham erjchöpften ſich 
umjonjt. Der franzöfiiche rechte Flügel behauptete ſich bis zu— 
legt und zog ungefährdet ab. Foy fügte den Verfolgern noch 


— 8 — 


1000 Mann Berluft zu, wobei die Italiener der Divifion Pa- 
lombini ſich bejonders gut fchlugen. Man fürchtete für den be- 
gabten General Clauzel, der fid) am 22. Abends dem Schladht- 
feld näherte und jegt in die Zwidmühle zwiichen Wellington 
und den kataloniſchen Truppen geriet. Der ſchon Berloren- 
gegebene entzog fich aber jeder Gefahr durch einen vielbewun- 
dernten Zickzackmarſch und erreichte die jchügenden Oftpyrenäen, 
von wo er zu der gejchlagenen Armee hinüberzog, die ſich an- 
fang® vor den Mauern Hampelunas jtaute und dann in leid- 
liher Ordnung unterm Schuß von Foy's Arrieregarde fich hinter 
dem Grenzfluß Bidaſſoa jammelte. Die Wellington’ichen, von 
denen ein Theil gar nicht focht, verloren über 5000 Mann, die 
Franzoſen nur ganz wenig mehr, inclufive aller Gefangenen, 
Bermißten, Berjprengten. Wellington bezahlte aljo jeinen Erfolg 
jehr thener. Es war die erjte volljtändige Niederlage der fran- 
zöjiichen Waffen, da die jpäteren in Deutjchland noch auf ſich 
warten ließen. Aber auch hier wurde nicht das Heer geichlagen, 
jondern nur die elende Führung, und der thatjächliche Menjchen- 
verlust überjtieg faum den des TFeindes. 


XV, 


Sourdan benahm fich auf dem Rückzug höchſt umritterlich 
gegen den armen König Pepe, dem er mit flegelhafter Grobheit 
alle Schuld beimaß, da Jourdan als erfahrener Soldat Alles 
voraus gewußt haben wollte. Dann reifte er von der Armee 
ab, um —* dem Kaiſer zur Verfügung zu ſtellen. Joſef folgte 
ſeinem Beiſpiel. Napoleon lehnte die Rechtfertigungen mit gleich— 

ültiger Gelaſſenheit ab, ohne ſich auf Tadel einzulaſſen, und 
** ſofort von Dresden den Marſchall Soult ab, wogegen 
deſſen Gemahlin in frechem Tone opponirte und ſich die herbe 
Zurechtweiſung gefallen laſſen mußte: „Sie glauben wohl, Ihren 
Gatten vor ſich zu haben!“ Denn Soult, wie jo viele Helden, 
Stand unter dem Pantoffel. Davon merkte aber der Feind nichts 
und erkannte jegt nur zu bald, daß der unermüdliche unerjchrodene 
Stratege — le vieux renard, wie ihn die Soldaten nannten 
— eingetroffen jei. Mit ewig bewunderungswerther Einſicht, 
Schnelle und Kraft ftellte Soult jofort die Bartie wieder ber. 
Er ordnete die Truppen, entflammte fie zu neuem Muth durch 
feurige Proffamationen, organifirte mit faijerlicher Vollmacht 
eine Conjcribirtenaushebung in den Siüd-Departements. Jede 
Buchtlofigkeit der Soldaten wurde unnachfichtlich beftraft, dagegen 
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mit Glück eın Aufgebot der Gebirgseinwohner zu Guerillafrieg 
gegen ae ins Leben gerufen. Kaum hatte er jein Heer 
wieder auf 70,000 Mann gebracht, jo eröffnete Soult die ner- 
vigite Offenfive zum Entjab von Bampeluna und St. Sebaitian, 
welche Örenzfeitungen ein Theil Wellingtons blofirte, während 
der andere Theil an der erjten Pyrenäenkette die Blofade gegen 
Frankreich dedte. Anfangs jchien Soult wirklich Rettung bringen 
u jollen. Er fombinirte feine Angriffe an dem jchwierigen 

(pengelände mit genialer Erfafjung der maßgebenden Punkte 
und padte die englifchen Brigaden vereinzelt. Wellington kannte 
fich nicht recht aus und bedurfte einiger Tage, um fich zu orien- 
tieren. Dann freilich parirte er mit überlegener Sicherheit die 
oft zu vorjichtigen Stöße Soults. 


Soult bejaß zur Offenfive 77,500 Mand und ging mit 
60,000 Streitern, 66 Geſchützen am 24. Juli gegen Roncesvalles 
vor, während das Rejervecorps Bilatte an der Bidafioa die Res 
lagerungsarmee von Pampeluna beobachtete. Erlon drang ala 
rechter Flügel durch das Pyrenäenthal uud nahm den Paß von 
Maya am 26. nad) furcdhtbarem Kampfe gegen die englischen 
Regimenter 50, 71, 92, wobei bejonders das letztere, aus Ir— 
(ändern bejtehend, mit „stern valour“. (Napier) focht. Die 93er, 
34er, 28er vermochten dag Endergebniß des Rückzuges nicht ab» 
zuwenden. Am 28. bei Sauroren verjammelte Soult im Centrum 
25,000 Franzojen unter Clauzel und Reille gegen 12,000 Eng- 
länder, ohne fie brechen zu können, da Wellington jelbjt heran- 
eilte und feine fieggehärteten Truppen voll Umficht leitete. Die 
Franzoſen wollen 1800, die Engländer 3600 Todte und Ver- 
wunDdete "verloren haben. Da Soult hier nicht durch fonnte, 
wondte er fich recht3 zu Erlon, den er jehr veritärfte, um an 
diefer Stelle die engliiche Linie zu erjchüttern. Jetzt brach jedod) 
Wellington jelber mit Uebermacht gegen Clauzel vor und am 
31. wiederum bei Sauroren wurde Leßterer gänzlich geichlagen. 
Auf jeder Seite blieben 2000 todt und verwundet, doch be- 
haupten die Engländer, 3000 Gefangene gemacht zu haben. 
Soult wäre nun beinahe abgejchnitten worden, trat jedoch eilig 
den NRüdzug an. Am 1. YAuguft an der Brüde von Yanzı 
wurde Reille von der Leichten Divifion böje zuſammengeſchoſſen 
und am 2. bei Echallar warfen 1500 Briten 6000 Mann Clauzels 
von „uneinnehmbaren” Alpenhöhen. 


Sp jehr war jchon der moraliihe Muth von Truppen ge— 
junfen, die bet Sauroren mit wilder Tapferkeit angegriffen hatten. 
Blieb nur nod San Sebajtian, das ſich 63 Tage lang aufs 
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bravfte wehrte unter Rey, fchon bei Rivoli Divifionär, aber feither 
jtet3 zurüdgeftellt. 

Am 31. Auguft wurde San Sebaftian erftürmt und nod 
am jelben Tage lieferte Soult eine Schlaht. An der Bidaſſoa 
gelang es ıhm wiederum 45,000 gegen nur 35,0L0 Wellingtong, 
wovon viel Spanier und PBortugiefen, heranzubringen. Aber der 
angejchwollene Strom hinderte jeine Offenfive und er mußte 
weichen, angeblich mit 4000 Berfuft, während die Engländer 
angeblich taujend Mann weniger verloren, laut Napierd An— 
gaben. Am 8. zog Rey aus der Gitadelle von San Sebajtian 
mit noch 1100 Mann und allen Kriegsehren ab. Der Entjaß- 
verjuch jcheiterte aljo troß aller Anftrengungen Soults und am 
30. September fiel auch Pampeluna, durch Hunger bezwungen. 
Wie nach der Pyrenäenoffenfive, trat auch jett eime noch längere 
Waffenruhe ein. Man beobachtete fih. Die franzöjtiche ver- 
Ihanzte Stellung Hinter der Bidofjoa bei Croir des Bouquets 
wurde jedoh am 7. und 8. October plöglid” von Wellington 
überrumpelt, da man gangbare Furthen entdeckt hatte. as 
9. Regiment und die deutjche Legion unter General Alten jchlugen 
die Diviſion Maucune zurüd, auch Boyer und Bilatte mußten 
weichen und Taupin wurde vom 43. und 52. Regiment gänz- 
(ic) überrannt. Die Franzofen verloren 1400 Dann, die Eng: 
länder 2000, beides nad) englischen Angaben. 

Wellington, nachdem er einen Theil der Spanier wieder an 
fi gezogen und Berftärfungen erhalten, zählte jegt 100,000 
Streiter, Soult nur 79,000, wovon 13,000 in befeftigten Städten 
jtanden. Sujet, ftatt auf Wellingtong Flanke zu drüden, zog 
es vor, ſich thatlos in Gatalonien zu concentriren. Um Dieje 
Zeit wurde Wellingtons Offenfive wiederum durch niederträch— 
tigen Undanf und widerwilligen Ungehorfam der Spanier und 
Portugiefen in Frage geftellt. Die plündernden Spanier mußten 
meist nah Haufe geihidt werden. — — — — — — 

Mehr Waghalfigkeit wäre vielleicht bei Soults Offenſive 
am Plate geweſen. Sier jtaf der ‘Fehler im Feldherrnthum des 
ſonſt unvergleichlihen Marichalls, im Gegenjag zu Maſſenas 
Hartnädigfeit, was ihn vom Nange der höchſten Feldherrn— 
genien ausichloß. Als er in der dreitägigen furchtbaren „Schlacht 
ın den Pyrenäen“ den Durchbruch) verfuchte, hatte Wellington 
Ihon an den Knotenpunkten gehörige Kräfte vereintgt. Bor 
allem fochten die Briten in den Bergpäſſen, daß Wellington 
erflärte: mit jolchen Soldaten fünne man überhaupt alles. 
Die SVer, ſich zurücziehend, geriethen z. B. bei Maya in große 
Bedrängniß. Doc das 92. Regiment Hodichotten hielt den Pa 


gegen alle übermächtigen Sturmfolonnen mit finfterer Entſchloſſen— 
heit, wie Thermopylä-Spartaner. Der Brigadier Sir William 
Stewart befahl ihrem Oberſt Wincheſter abzuziehen. Diejer 
aber ermwiderte ablehnend: „Und was joll aus den 50ern wer— 
den?” und hielt aus bi3 ang Ende. — Auch die Franzoſen 
fümpften mit verzweifelter Tapferkeit und erflommen die fteilen 
Bergfegel mit jolchem Clan, daß die Offtciere ihre Leute an den 
Bandelieren hinaufrifjen, wo das Gewehr jie am Klettern hinderte. 
Sie ließen nad) englifchen Berichten 15,000 Todte und Ver- 
wundete und Gefangene auf dem Plage, während die Briten 
nur 8000 für ſich eingeftehen, wahrſcheinlich aber nicht viel 
weniger verloren. Wellington nannte die Hauptſchlacht bei Sauroren 
jelber „Fleiſchhauerei.“ An der Bidaſſoa erinunterte übrigens 
der unermüdliche Marjchall perjönlic) „les braves Allemands“ 
und Dieje, hier bejonders das Bataillon Frankfurt unter Kapitän 
Tamboer, zeigten ſich jolches Lobes würdig. Doch der furdt- 
bar herüberdröhnende Kanonendonner um San Sebajtian jchwieg, 
die Feſtung war gefallen. Müde des längeren Hinziehens und 
des Theilens jeiner Streitmacht, den thätigen Soult ſich gegen- 
über, befahl Wellington aud) hier den Sturm. Die franzöfijche 
Beſatzung wehrte jich, wie bei den früheren Fejtungs-Erfahrungen 
Wellingtons, mit gewohnter Umficht, jo daß aufs neue die er= 
ichredende Summe von 4000 todten und blejlirten Briten 
herausfam. Wahrlich, in den Laufgräben ſpaniſcher Feitungen 
moderte die Blüthe der engliichen Infanterie. Die Stürmer be- 
gingen diesmal Greuel, bei denen fid) das Haar jträubt, toller 
al3 je zuvor. Jede Beihönigung hilft nichts. Sehr wahr ur- 
theilt Bernays-Ardenne: die Soldaten des Eijernen Herzogs 
(Wellington wurde nach 1814 zum „Duke“ erhoben und hieß 
im Bolfe „The Iron Duke“, obſchon Lord Byron im „Don 
Juan“ ihm einen „wooden look“ (Holzblid) verächtlich zu— 
ichreibt) müfje man als Krieger bewundern, als Menjchen tief 
verabjcheuen. 

Ein neues Corps unter Sir John Hope langte als Ver— 
ftärfung an, jo daß die bisherigen Berlujte (wohl an 30,000 
der beiten Truppen) einigermaßen erjegt wurden. Trotzdem ver: 
fügte Wellington faum noch über 60,000 Mann, da die Spanier 
unter Romeyro fih unbotmäßig benahmen und von Invaſion 
nad) Frankreich nichts wiljen wollten. Sie zerjtreuten ſich und 
räuberten herum, weshalb die gejammte Bevölkerung der Grenz— 
diftrifte zu den Waffen griff und die Verpflegung der Engländer 
aufs äußerſte erichwerte. Wellington hatte die größte Noth, 
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durch Borjtellungen an die ſpaniſche Regierung feine Autorität 
wiederherzuitellen. 

Soult wid) nun Hinter die Nivelle zurüd, wo am 10. No- 
vember ein neuer Kampf entbrannte. 90,000 Wellington’jcye mit 
95 Geſchützen gegen 60,000 Soult’jche, welche aus ihrer ver- 
Ihanzten FFelsjtellung geworfen wurden und angeblih 1300 Ge- 
fangene verloren. Nach englifchen Angaben wurden auf beiden 
Seiten je 3000 Mann (darunter der franzöfiihe Divifionär 
Conroux todt) außer Gefecht gejegt, doch müfjen die Angreifer 
entichteden mehr verloren haben. Soult wich) nun nach dem 
verichanzten Lager von Bayonne zurüd, das jeinen rechten Flügel 
bildete. Dort an der Nive fam e8 vom 10.—13. Deceniber zu 
blutigen Kämpfen. Beſonders bei St. Pierre, wo Soult mit 
Uebermadjt auf Hill ftieß, der jedoch), anfänglich erjchüttert, den 
Widerſtand Hinhielt, bis Wellington ſelbſt herbeieilte. Seine 
Bortugiefen fochten dort jehr brav, ebenjo die 52er und vor allem 
die 92er Hocdhjichotten, die mit wehenden Fahnen und gellendem 
Pibroch im Augenblick höchſter Noth auf feindliche Umgehungs- 
folonnen losgingen. Ebenſo zeichneten fich in den Kämpfen der 
vorhergehenden Tage die Ier Hochſchotten unter Oberft Cameron 
aus, während 42er und 52er übel zugerichtet wurden. Durch 
den Uebergang der Nafjauer zum Feind unter ihrem Oberjt Kruſe 
vergrößerte ſich Soults Verluſt angeblih auf 6000, während 
Wellington nur 5000 verloren haben will. Es liegt jedoch auch 
bier Wahrfcheinlichkeit vor, daß er mehr verlor ala Soult. Diejer 
bezog jett eine gedrängte Stellung hinter der Adour und wie 
derum trat eine Kampfpauje ein. Am 15. Februar erzmwang 
jedoch Wellington den Uebergang über die Gaves unter nam» 
haftem Verluft, wobei der Divijtonär Harispe ſich wader ver: 
theidigte. Am 23. ging Sir John Hope in Pontons über die 
Mündung am Ocean, unterjtüßt durch Mariniers der englischen 
lotille vor Bayonne. Der Divifionär Thouvenot, den Diele 
Ueberrafchung traf, hielt jich tapfer, wurde aber verwundet und 
jeine Leute flohen. Der Berlujt beiderjeit3 mochte 1000 Mann 
nicht überjteigen, inclufive Gefangene und VBermißte. Es waren 
diesmal die Deutjchen Altens allein gewejen, die eine jo jchöne 
That vollbradhten, wurden aber in Wellingtons Bericht-Depeiche 
gar nicht genannt. Soult, feine Stellung umgangen jebend, 
wich) am 22. bis Orthez, wo er am 27. Februar gejchlagen 
wurde. Die 52er unter Colborne entichteden den Tag. Soult 
verlor nad) Napier 4000, Wellington 3000 Mann; nad) fran= 
zöſiſchen Berichten fteht die Sache natürlich umgekehrt. 

Der Engländer ging jet, dem meijterhaften Rückzug Soults 
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folgend, über die Garonne und griff ihn am 10. April in der 
befeitigten Stellung von Toulouje an. 

Die Divifionen Taupin und Darmagnac unter Clauzels 
Conmando jchlugen das jpanijche Heer und die Schottendivifion 
Picton volljtändig, wobei die 4ber bejonders litten. Hingegen 
drängte Beresford mit den Portugiefen und zwei anderen eng— 
liſchen Divifionen die Franzoſen unter Harispe, der ſchwer ver- 
wundet wurde, etwas zurüd. In diefem furchtbaren Gemetzel 
entjchieden die Tler und Yler. Nach Napier wären 3000 Frans 
zojen, 5000 Anglo-Bortugiefen und Spanier getödtet und ver- 
wundet worden. Andere Quellen erhöhen letztere Ziffer auf 
8000 und jchreiben zugleich einen Verluft von 2000 dem Be- 
lagerung3corp8 von Bayonne zu, auf welches am gleichen Tage 
die Bejagung einen fiegreichen Ausfall machte. Sir John Hope 
jelbit, ein riejenhafter Krieggmann und Liebling des Heeres, 
wurde, zweimal verwundet, gefangen. 


Betradhtungen. 

Es erübrigt noch, die Stärfeverhältnifje feitzuftellen, wie die 
englijchen Head-Quarter-States und die franzöfiichen Mufter- 
rollen fie angaben. Dieje Aufgabe ift nicht leicht, da man ſich 
in complicirten Einzeldaten zurecht finden muß. 

Bei PVittoria befehligte Wellington 83,000 Combattanten, 
0 Kanonen. Und zwar 35,000 Briten, wovon 7000 Reiter, 
25,000 Bortugiejen, 23,000 Spanier. Am 24. Juli 1813 nur 
noch 70,000, am 15. Dctober 72,000, am 9. November 74,000, 
Februar 1814 angeblid) nur 70,000, nad) Wegiendung der 
Spanier. Bei Toulouje 14,000 Spanier, 21,000 Bortugiejen, 
47,000 Engländer, aljo 82,000, wovon jedoch nur 54,000 an— 
wejend. Man fieht hieraus, wie enorm Wellington für engliiche 
Heerverhältnijje andauernd verftärft worden if. Wenn er von 
Bittoria bis Touloufe durch Gefechte auch nur 35,000 verlor, 
wovon höchjtens ein Drittel Spanier und Portugieſen, jo hat 
er (man beredjne obige Ueberſicht) 35,000 Anglo-Deutſche Er— 
ſatz⸗ Nachſchub erhalten. Das gilt mindeftens jo viel wie das 
Drei» und Vierfache von Confcribirten in einem Lande mit all» 
gemeiner Wehrpfliht. Rechnet man aber noch die Einbußen 
durch Strapazen und Krankheit ab, jo kann man füglich obige 
Ziffer auf mindeftens 45,000 erhöhen, zumal wir den —— 
Verluſtangaben für Gefechte nicht immer trauen mögen. an 
ermeſſe hieraus, was der geſammte Halbinſelkrieg den Engländern 
an Menſchen und beſonders an Geld gekoſtet haben u, 

Die Franzoſen hatten angeblic) d. 5. auf dem Papier am 
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15. März 1813 noch etwa 200,000 Mann in Spanien unter 
Waffen, nebjt 30,000 Kranken. Es jind hierbei die ſtets noch 
vorhandenen Feltungsbefagungen inbegriffen. Im Juli 181% 
ohne Kranke 98,000 unter Soult, 60,000 unter Sujet. Am 
15. September 1813 Erjterer noch 81,000, Letzterer 56,400. Am 
16. November jollte Soult durch Conſcribirte auf 100,000 ge: 
bracht werden, wovon aber nur 74,000 Waffen trugen; der Reit 
lag im Hospital. Sujet und Soult gaben dann noch 40,000 
Dann zum Kaiſer ab und behielten zufammen am Schluß etwa 
85,000 Streiter. Es dürfte dies einen Gejfammtverluft, binnen 
de3 letten vollen Kriegsjahres von April zu April, von 100,000 
Mann entiprechen, da Soult nicht unbedeutende Maſſen Rekruten 
aus den Süddepartements fich einverleibte, und wäre dies, wenn 
man den Verluſt gegen Sujet einbegreift, vielleicht dag Doppelte 
des Mellington’schen. Allein, es ſteckt in obigen Ziffern der 
faijerlichen Zabellen jehr viel Phantagmagorie, da Napoleon 
ſich jehr ſtark darzuftellen liebte und Berthier meift faliche Zahlen- 
rapporte erhielt, weil die Generale die Schwäche des Kaiſers 
fannten, der für das Schwinden der Truppenftärfe jtets die 
Führer verantwortlic; machte. Webrigens muß man das Kampi- 
unfähigwerden der marodirenden Spanier zu Wellingtons Ver— 
* hinzurechnen, der im Ganzen den franzöſiſchen erreicht haben 
ürfee — -— — — — — — — — — — — 

Stehenbleiben in dem ausgeſogenen Bergland konnte Wel— 
lington nicht, ebenſo wenig in das verheerte Biscaya zurückgehen, 
alſo mußte er vorwärts. Zudem kreuzte die engliſche Flotte 
vor Bayonne und royaliſtiſche Agenten behaupteten, daß man 
in Bordeaur vom Empire abfallen wolle. Er nahm aljo Alles, 
was er aufraffen fonnte, und griff die Flußlinien an, wo Soult 
ihn wieder erwartete. Die Stellung war außerordentlich feit, 
aber viel zu ausgedehnt, um ausgiebig bejegt werden zu fünnen. 
Schwerlich konnte alſo Soult feine bewegliche Reſerve —* recht: 
zeitig an einen gerade bedrohten Punkt werfen. Darauf baute 
Wellington jeinen Plan, indem er nad) jeiner fteten Methode 
fauernde Unbemweglichkeit mit plößlichen überrafchenden Vorſtößen 
wecjeln ließ. Seine Soldaten benahmen ſich über alles Lob 
erhaben. Das militäriiche Uebergewicht war jet wirklich auf 
dieje fieggehärteten Veteranen übergegangen, und jo brav die 
Franzoſen fochten, durften fie ich dieſen Unüberwindlichen nicht 
mehr vergleichen. Auch britiiche Matrojen von der Flotte an 
der Strommündung wirkten eifrig mit und jo gelang es, nad) 
gewaltigen Anftrengungen den Marjchall aus feinen Verjchan- 
zungen herauszujchlagen. Hier zeigte fich die Schwäche und 


taktiſche Unzulänglichkeit der Defenfive vor jedem entichlofienen 
gewandten Gegner, der mit concentrirter Kraft auf einen Punkt 
zuftößt. Nachdem Soult noch in der blutigen Schladt von St. 
Pierre den General Hill vereinzelt abzudrängen juchte, aber 
jeinem jchönen Gedanken wieder durch etwas zu langjame Vor— 
ficht die Spige abbrach, räumte er all jeine Linien und wid) 
weiter ind Innere zurüd. Er hatte etwa 10,000 Mann verloren, 
einschließlich der Deutjchen, die zu den Braunfchweigern über- 
gingen oder nachher entwaffnet werden mußten. Die Despatches 
Wellingtons gejtehen natürlich nicht jo viel ein, während die 
Franzoſen ihn übertriebene Verluste zujchteben. Thatſache iſt 
nur, daß er auch nach Heranziehung der ſpaniſchen Armee, welche 
auf ftrenges Geheiß der Gentraljunta die Pyrenäen überjchreiten 
mußte, nur noch 70,000 Mann bejaß, aljo mindeitens 5U,000 
‚Mann verlor, da er zu den 90,000 Dann von 1813 noch 30,000 
Verftärkungen erhielt und feine Geſammtmacht von allen Hiſto— 
rifern auf 120,000 berechnet wird. 

Soult, der immer noch über 45,000 Mann verfügte, durch 
Neu-Einreihung von 25,000 Eonferibirten, obſchon er 20,000 
Veteranen im Februar zu Napoleon nad Nogent hatte abgehen 
laſſen, bejegte endlidy die dritte Stromlinie des Adour und der 
beiden Gaves-Bäche, geitügt auf das verjchanzte Lager von 
Bayonne und gelehnt an den Dcean, die Alpenufer mit Schangen 
gekrönt. Es wollte Wellington anfangs nicht gelingen, ihn von 
dort zu vertreiben, und auch die Blofirung von Bayonne nahın 
feinen guten Fortgang. — — — — — — — — 

Währenddeſſen räumte Suchet nur Schritt für Schritt feine 
Eroberungen. Noch ſtand er mit 25,000 Mann bei Barcelona, 
Toldo, Sagunt und concentrirte 15,000 in offenem Felde bei 
Figueras, Wellington Zufuhren und Flanke bedrohend und 
55,000 Spanier und Engländer unter Copons und Lord Ben- 
tind im Schach haftend. Allmählich gingen jedoch 10— 15,000 
Truppen Sujet3 per Poſt über Berpignan zu der Armee Auge- 
reaus nad) Lyon ab. Der Duc d’Albufera zog fich bis an die 
Grenze zurüd, um im Nothfall zu Soult zu ftoßen. Hätte er 
dies ſchon früher und rechtzeitig gethan, wie aud) Napoleon zu 
wiünjchen jchien, jo hätte Wellington wahrjcheinlich nie die Pyre— 
näen überjchreiten fünnen. Aber auch Sujet war von gleichem 
Metall wie die Anderen: er wiünjchte feinem Collegen Soult 
feine Triumphe! 

Wellington jah ein, daß er mit Gewalt nichts gegen die 
Adour-Linie ausrichten könne. Er umging diejelbe Daher weiter 
unten und drohte Soult von Bordeaur abzujchneiden. Dies 
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geſchickte Manöver leitete Soult von feinem Stützpunkt weg. 
Er verließ die ſchöne Poſition, Schlüfjel der Hoch Pyrenäen, und 
fing Wellington bei Orthez auf. Da Letzterer nicht concentrirt 
vorging, jo wurde er durch die Aufitellung Soults überrajcht, 
indem er mit geringerer Zahl auf fie ftieß. Aber der Marichall 
verjäumte wieder den Augenblid, wo fein allgemeiner Vorſtoß 
das feindliche Centrum jprengen konnte, und beichränfte fih auf 
hartnädige Defenfive, wobei bejonder3 eine große Batterie auf 
der eingejchnittenen Thaljtraße nach Dar die Engländer jchred- 
(ih) zurichtete. Aber die engliiche Tapferkeit drang am Ende 
durch, Wellingtong Zahl wuchs übermächtig und Soult beſchloß 
einen genialen excentriſchen Rüdzug über Tarbes, von wo er 
feine Bafis nad) Touloufe verlegen fonnte. Er entblößte zwar 
jo den Weg nach Bordeaux, aber rechnete darauf, daß Welling- 
ton nicht dorthin ſich engagiren werde, das franzöfiiche Heer im 
Rüden lafjend. Wirklich folgte ihm auch Wellington auf Tou— 
louje, aber Bordeaur fiel durch Verrath. Die Kleine Garnijon 
von 700 Mann rüdte ab, der Maire Lynch rief jelbft Lord- 
Beresford in die Mauern, der am 12. März dort einzog, zur 
Wuth der Bevölferung, die dem Empire wie ganz Frankreich 
ergeben blieb, obſchon durch die Kontinentaljperre ruinirt. Wel- 
lington erlitt auf der Verfolgung SoultS noch mannigfache Ber- 
fufte und mußtein den nächften Wochen Beresford an jich ziehen. 
Sp fam er wieder auf 50—60,000 Mann, während Soult nur 
iiber 40,000 bei Toulouſe — wo er eine meiſterhafte ver— 
ſchanzte Stellung wählte. Um Napoleon etwas Luft zu machen, 
lieferte der rohe Marjchall eine Vertheidigungsihlaht, um 
Wellington möglihit zu ſchwächen. Diejer täufchte durch ges 
wandte Flußübergänge den Feind über die wahre Angriffsrid)- 
tung und verdrängte einen Flügel Soult® durd) die unwider— 
ftehliche Bravour feiner Engländer, während Spanier und Por— 
tugiejen ſchmachvoll ausriſſen. 
So endete der Halbinſelkrieg. 





1815. 
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Napoleons Rückkehr 1815 traf alle Völker beim Verbinden 
ihrer Wunden. Der Befreiungsfrieg hatte alle Staaten bis aufs 
äußerſte erichöpft. Nur Defterreich, defien unerjchöpfliche Kriegs— 
fraft wir wiederholt betont haben, hatte fich durch jein Aus— 
ruhen nad) 1809, trogdem e3 den Hauptlampf gegen Revolution 
und Empire geführt, jo weit erholt, daß es nach amtlichem Aus— 
weis noch 350,000 Streiter auf die Beine brachte, wie wir mit 
Staunen aus Talleyrands Memoiren (II. „Le congres de 
Vienne“) erfahren. Rußland nur 280,000, Breußen 180,000. 
Frankreich jelbjt war jo heruntergefommen, daß nur Die Levee 
en masse e3 retten fonnte. Dazu fehlte e8 aber an Zeit und 
Augrüftungsmitteln. Mit vajtlojer Mühe gelang es dem Impe— 
rator, 150,000 Mann ind Feld zu jtellen, wovon 123,000 
(nad) einigen Quellen re. mit 344 Gejchügen zum Haupt» 
ſchlag verfügbar. Diejer mußte fi) nach Belgien richten, wo 
120,000 Breußen unter Blücher und 100,000 Norddeutſche, 
Niederländer und Briten unter Wellington ſich verjammelten. 
Die Stärke beider Heere war urjprünglich noch größer, wurde 
aber durch allerlei Umjtände (Aufruhr der jähliichen von Preußen 
annectirten Truppen und mangelhaftes Eintreffen der niederlän- 
diichen Aufgebote) herabgebracht. 

Das franzöfiiche Heer, wenn aud) an Zahl gering, dürfte 
allerding® das beite gewejen jein, das Frankreich je ins Feld 
geftellt hat. Es beitand faſt ausichlieglih aus Veteranen, da 
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jetzt die ſämmtlichen Gefangenen der Großen Armee zurückgekehrt, 
das Herz voll Groll und Rache gegen ihre Peiniger erfüllt. 
Denn ihre Behandlung in Rußland war hart und vor allem 
auf den engliſchen Galeeren unmenſchlich geweſen. Die Aus- 
rüſtung mit Geſchütz, Kleidung, Proviant und Munition konnte 
glänzend genannt werden. Und ſo bot dies Veteranenheer 
immerhin eine furchtbare Waffe in Meiſterhand. 

Auch die Commandoſtellen befanden ſich in guten, ja in 
beſſeren Händen, nach Entfernung der faulen und ſich jetzt 
feige dem ungleichen Kampf entziehenden Marſchälle, während 
naive Schriftſteller ihre Abweſenheit 1815 als einen Nachtheil 
abſchätzten, als ob etwa Macdonald und Oudinot und Victor — 
Marmont und Augereau außer Frage — ſich 1314 bewährt 
hätten! Der tüchtigite Corpscommandant, der noch junge Gerard 
(erſt fpäter unter den Bourbons Marjchall), erhielt ein jtarfes 
Corps; fein trefflicher Divifionär Duhesme dad Commando der 
Sungen Garde. Ein anderes Corps empfing der rüjtige jtreit- 
bare Vandamme Ein ziemlich ſchwaches Corps der tapfere 
Mouton v. d. Lobau. Für zwei andere Corps gab es befannte 
Namen aus den jpanischen Kriegen: Reille, 1807 Stabschef des 
Corps Lannes, legter Befehlshaber der „Armee von Portugal“, 
und Drouet dD’Erlon, 1805 und 1807 dem Corps Bernadotte 
angehörig, Staböchef des König Joſef, beide in Soults Pyre- 
näenfeldzug oberjte Unterfeldherren. Dieſer Marjchall jelbit trat 
als Che des Großen Generalſtabs an Berthier8 Stelle; wahr- 
icheinlich war hierbei wie bei der Wahl obiger beider Corps— 
commandanten die große Menge ſpaniſcher Atmen entjchei- 
dend, welche an diefe Generale gewöhnt waren. Die erite 
Divifion der Alten Garde führte wie immer Friant, unter ihm 
Michel, die zweite Morand. Die leichte Gardereiterdivifion: 
Lefebore-Desnouettes; die jchwere der frühere Chef der dienft- 
thuenden Leibguiden, Guyot. Die jchweren Reitercorps blieben 
unter Sellermann und Milhaud, die leichten unter Excelmans 
und Pajol. Den Oberbefehl der Reiterei empfing wie 1814 
Grouchy, an deſſen Stelle damals nad) feiner Verwundung der 
gelehrte Schwarzguder Belliard getreten war, der fich 1815 
„drückte“. Die Artillerie commandirte der große Fachmann 
Drouot. — Unter den Divifionären befanden fich befannte 
Namen wie Foyot, Guilleminot, Durutte, Girard, Pecheux, Teite, 
Bachelu. Endlich war auch der erprobtefte Ausführer höherer 
Befehle zur Stelle: Ney, der mit pomphaften Phrajen den 
„orfischen Abentheurer fangen ging, aber auf den trodenen 
Marjchbefehl des großen Hypnotiſeurs, zu Ihm zu ftoßen, ein- 
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fach überging. Wie er 1814 nominell nur ein „Corps“ von 
der Stärke einer früheren kaiſerlichen Brigade, in Wahrheit aber 
die perjönliche Leitung aller Hauptangriffe unter fich hatte, jo 
empfing er 1815 gar fein jpezielles Commando, jondern gleich 
anfangs den „Linken Flügel der Armee“, beftehend aus den 
Corps Erlon und Reille, der NWeiterei von Sellermann und 
Lefebvre-Desnouettes. Den rechten Flügel bildete Grouchy mit 
Ercelmanns, und Pajol. Das Gentrum der Kaijer jelbjt 
mit Vandamme, Gerard, Lobau, Garde, Milhaud und jchweren 
Gardereitern. 


Sein Plan, großartig wie nur je in früheren Feldzügen, 
Tief darauf hin, ſich mit aller Macht zwijchen die beiden Feindes— 
heere einzufjchieben und fie von der inneren Linie aus nachein= 
ander zu jchlagen, indem er Blücher nah Lüttih, Wellington 
nach jeiner Transportflotte zurüdwarf. Er wußte, daß Belgien 
und auch theilweije, Holland durchaus napoleoniftiich und den 
Alliirten feindjelig gefinnt waren, daß alſo jein Einzug in 
Brüfjel wichtige politische Folgen nach ſich ziehen und ihm 
friſche Aushebungsmafien zur Verfügung ftellen müfje. 


II 


Wohlunterrichtet dag Wellington jein Heer aus Verpfle- 
gungsrüdfichten in meilenweite Pe verzettelt hatte 
und daß Blüchers Corps noch bei Lüttich ftand, ſchob er in 
rößter Heimlichkeit jeine 120,000 Mann bis Charleroi vor und 
he am 14. Juni mit aller Macht über die Sambre. Allein, 
die einzelnen Corps brachen jämmtlich verjpätet auf, der Ordre 
zuwider, deren Ausfertigung vielleicht Soult nicht jo rührig 
betrieb wie Berthier. Der Kaijer ſelbſt aber, den Kopf voll 
politifcher Pläne, kümmerte fich perfönlich nicht um die Neben- 
operationen; jein bämonijches Kriegsfeuer war erlojchen und er 
jelbit auf Elba bequem geworden. 


Sp entfam denn am 15. das in zerjtreutem Lager bei 
Gilly überfallene Corps Ziethen, indem es mit großer ung 
den numeriſch micht überlegenen Angriff der Teten von Van— 
damme und Grouchy parirte, noch ziemlich heil. Es büßte an- 
eblih nur 1200 Mann ein und vereinte fi) in der Linie 
&. Amand:Ligny:Braine la Leude mit den beiden andern preu— 
ßiſchen Corps Thielmann (dem früheren ſächſiſchen General) und 
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Pirch. Es famen jo etwa 86,000 Streiter zujammen, mit 
welchen Blücher-Öneifenau die Schlaht am 16. anboten. 

SFranzöfiicherjeit3 fielen am 15. zwar nur jehr Wenige, 
darunter aber der unerjegliche Neitergeneral Letort bei einer 
Attafe jeiner Gardedragoner, von dem Napoleon auf St. Helena 
ichrieb: „Sein Beifpiel ermuthigte die Furchtſamſten“. Noch 
am Abend fand ſich das faijerliche Heer nicht beifammen, Erlon 
hatte noch nicht mal die Sambre paffirt. Am 16. Vormittags 
ſtanden endlich die franzöfiichen Corps vereint und gegen Mittag 
marjchirte Napoleon mit dem Centrum und Grouchy durch die 
wogenden Sornfelder bei Fleurus vor, wo einjt Fourdan jenen 
alten Sieg der Republik erfoht. Das jchien eine gute Vorbe— 
deutung. Erſt Nachmittags hatten fic jedoch die Franzoſen 
angeſichts der feindlichen Linie jo weit entwidelt, daß der An- 
griff beginnen fonntee Und zwar jollte Groucdhy die feindliche 
Linfe, das Corps Thielmann, bejchäftigend Hinhalten, Gerard 
das Gentrum bei Ligny angreifen und Vandamme den Haupt» 
ichlag gegen die feindliche Rechte bei St. Umand führen. Um 
jedoch den Feind a täujchen, blieben die Mafjen der Nejerve 
(Garde, Lobau, Milhaud) auf den Höhen von Fleurus im 
Centrum ftehen. Gelang es nämlih, Blücher von St. Amand 
wegzudrüden, jo wurde feine Verbindung mit Wellington gänz- 
(ic) abgebrochen. Lebterem hatte Napoleon für —* den 
Hauptſchlag zugedacht. Seinen alten Gegner, den „beſoffenen 
alten Teufel“, kannte er als gewandt und thatkräftig wie keinen 
Andern der verbündeten Feldherrn. 

Daher galt es, zuerft mit ihm fertig zu werden; dann 
wirde Wellington jchon von jelber fallen. Diejen verachtete 
der Kaiſer tier oder gab fich wenigjtens den Anjchein, nannte 
ihn öffentlich dumm und anmaßend, zu großen Unglüdsfällen 
bejtimmt, und jchimpfte ihn auch jpäter noch auf &. Helena 
„geiſtlos“. Solchem Verdammungsurtheil blieb Napoleon bis 
zuletzt treu und faßte ſein Urtheil dahin zuſammen: „Wellington 
iſt nur General, er hat keinen Geiſt“. 
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Quatre Bras. 
II. 


Die Berfafiung, in welcher er jebt den engliichen Feldherrn 
traf, eignete fich freilich nicht dazu, ihm eine höhere Meinung 
von deſſen Fähigkeiten beizubringen. Zwar traf Wellington am 
16. Vormittags jelber bei Blücher ein, wobei Müffling den 
Dolmetſch machte, und verſprach feierlich, mit 30,000 Mann den 
Preußen bei St. Amand zu Hülfe zu fommen. Daraufhin ent- 
ichlofjen fich Blücher und Gneiſenau, um jeden Preis ſtandzu— 
halten, trogdem Bülow fein Nichteintreffen bis zum 17. aus- 
drücdlich meldete und fie des Imperator Gejammtmacht fic) 
gegenüber vermutheten. Dem war aber nicht jo. Denn wäh- 
rend hier 68,000 Franzoſen zum Angriff übergingen, drang 
zugleich der Iinfe Flügel unter Ney auf der Brüfjeler Straße 
gegen Wellington vor. Diejer hatte aber feine Streitkräfte weit- 
läuftig verzettelt, um gegen jede Seite Front machen zu können. 
Südweſtlich bei Hal jtanden 20,000 Mann, der Haupttheil bei 
Brüfjel, nur eine Kleine Abtheilung von 7000 Mann, Divifion 
Perponcher vom Corps des tapfern jungen Prinzen von Oranien, 
bis Quatrebras vorgejchoben. Diejer Bunft unterhielt die Ver— 
bindung mit Blücher und lag Hinter dem Scheitel der franzö- 
fiichen Echlachtordnung bei Fleurus. Ney hatte daher den aus- 
drüclichen Befehl erhalten, fich diejes Punktes ſchon am 16. 
früh zu bemächtigen. Da jedoch das Corps Erlon noch weit 
urück war und Ney mit Reille und Sellermann nur fehr lang» 
* und behutſam von Jemappes bis Frasne vorrückte, ſo fiel 
ſein eigentlicher Angriff auf Quatrebras erſt mit demjenigen 
ſeines Kaiſers auf Blücher zuſammen. Zum Ueberfluß hatte 
er obendrein nur zwei Diviſionen Reilles und die Huſarendivi— 
ſion Piré bei ſich, mit welchen er zwar die Brigade Prin 
Bernhard von Weimar vom Corps Oranien im erſten Anlaur 
über den Haufen warf, aber nicht ganz zu überwältigen ver- 
mochte, da auch die Hochjchottendivifion Picton nebſt einer han- 
noverjchen Brigade und das braunfchweigische Corps bald darauf 
eintrafen. Nun fochten freilich die Braunfchweiger und auch die 
beiden Naſſauiſchen Regimenter des Dranifchen Corps, die jich 
einst jo jehr als franzöfische Bundesgenoffen in Spanien ausge- 
zeichnet, als erprobte Krieger und die Streiterzahl hielt ſich jetzt 
die Wage. Uber es zeigte ſich doch gleich die vorzügliche und 
überlegene Bejchaffenheit de3 Faijerlichen Beteranenheered. Be— 
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ſonders jagten die Huſaren Pirés überall die feindliche Reiterei, 
welche durch eine niederländiſche Brigade verſtärkt wurde, wie 
Spreu auseinander und brachten auch die Scharfſchützen des 
Herzogs von Braunſchweig in Unordnung, der alsbald im Ge— 
tümmel den Heldentod fand. — Allerdings darf man nicht ver— 
geſſen, daß z. B. die belgiſchen Truppen unter General Chajje, 
der noch 1814 die „ſpaniſche“ Veteranenbrigade bei Bar und 
Arcis jo tapfer geführt, nur unluftig gegen ihre Sprachver— 
wandten und früheren Landsleute fochten; auch die Holländer 
hatten fein Herz für die Sache. 

Als daher allmählid) die andere Divifion Reilles und das 
Reitercorps Kellermann eintrafen und bejonders übermächtiges 
Geihüg Ney’s zu brüllen anhob, vermochte aud) die Tapferkeit 
der jchottiichen Divifion Picton feinen Umſchwung berbeizu- 
führen. Piré zeriprengte das 42. Regiment, wurde freilich vom 
44. im freien vr ohne Carrée zu bilden, mit rollenden Salven 
abgewiejen. ie Neiterei jchlug fich jo eine Zeit lang mit dem 
Fußvolk herum, dag oft ganz umringt war. Das Korn jtand 
jo hoch, daß oft ein Fühner Weiter vorjagen mußte und jeine 
Lanze in den Boden ftieß, um den Standort des Feindes an— 
zudeuten. Gegen 3"/, Uhr erjchten der „eijerne Herzog“ jelbit 
auf dem Scladtfeld, der in größter Eile von Brüſſel hier— 
hergeritten war, und brachte bis 6 Uhr die engliiche Garde und 
jo viel andere Truppentheile, daß feine Macht auf 37,000 
Streiter jtieg, von der jedod) nur etwa 30,000 genügten, um 
Ney's 20,00U ein Ziel zu jehen. Diejer Hatte nur noch das 
Neitercorps Kellermann, denn die leichten Gardereiter jollte er 
ichonen. Das Corps Erlon aber machte mittlerweile einen nut» 
lojen Spaziergang zwijchen Ney und dem Kaiſer hin umd ber, 
infolge fich freuzender Befehle. Legterer lebte fortwährend des 
Glaubens, dat Duatre Bras längit genommen jet, und jandte 
daher an Ney Nachmittags den Befehl, von dort gegen St. 
Amand einzujchwenfen, welches Manöver das Schidjal Frank— 
reichs entjcheiden werde. D. h. er jolle ſich um Wellington 
nicht kümmern, jondern Blücher in die Flanke fallen. 

Diefe Mafregel war ohne Zweifel jehr zwedmäßig, nur leider 
unausführbar, da Ney ſelbſt im heftigften Kampfe ftand. Statt 
aber wahrheitsgemäß zu berichten, daß fein verjpäteter Auf- 
brucd ihn an PBegnahine Quatrebras' gehindert habe, ließ er 
den Kaiſer in dem Glauben, daß er dort jelbit von Welling- 
tons ganzer Macht angefallen jei. Hierdurch empfing Napoleon 
ein ganz faljches Bild der Sachlage. Tas Corps Erlon erhielt 
den Befehl, gleichlautend mit dem allgemeinen Befehl von Ney, 
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auf St. Amand einzufchwenfen, und tauchte dort wirklich) am 
Horizont auf. Aber nur, um allgemeine Verwirrung zu er- 
regen. Niemand wußte, ob e3 ein engliiches oder franzöfiiches 
Corps jei. Blücher hatte zwar jchon lange die Botjchaft feines 
Kollegen, daß er jein Verſprechen nicht halten fünne, weil der 
Feind mit überlegenen Kräften (!) ihn jelber dränge Aber er 
glaubte nun doch, daß Wellington Hülfe gefandt habe, und be= 
nutzte das Stuben des Bandamme’ichen Corps zu allgemeinem 
nahdrüdlichem Angriff bei St. Amand. Die Franzoſen wur— 
den dort weit aus dem Felde geichlagen und Napoleon hatte 
Mühe, die Seinen durch Ordonnanzen aufzuklären, daß die ver- 
meintlichen Feinde zu ihren eigenen Kameraden gehörten. Da 
Erlons Corps — das jtärffte der Armee, 4 Infanteriedivifionen, 
über 20,000 Combettanten — Sich einmal hierher verjchlagen 
Jah, jo mußte es natürlich bleiben und konnte ein entjcheidendes 
Gewicht in die Wagjchale werfen. Blücher wäre jegt überwältigt 
worden. Allein, entgegen dem ausdrüdlichen Befehl des Kaijers, 
verlangte Ney von Erlon, er jolle unter allen Umjtänden zum 
Marjchall umkehren und auf Feine anderweitige Ordre achten! 
Und, unglaublid zu jagen, hielt jich Erlon für verpflichtet, dem 
Marſchall und nicht dem oberjten Kriegsheren, der zugleich das 
höchite Kriegsgenie, zu gehorchen! Schon in Spanien hatte Er— 
lons —* und Dünkel manches Unheil geſtiftet, diesmal 
verdiente er das Kriegsgericht. Und auch Ney überſchritt ſeine 
Befugniß in unerhörter Weiſe, nur ſeine eigene Operation im 
Auge haltend, als ob er das Ganze beurtheilen könne. Als ge— 
rechte Strafe blieb nicht aus, daß Erlon nun auch bei Ney 
nichts mehr nützte, da dieſer ſchöon um 9 Uhr den Rückzug an— 
treten mußte. 

Als nämlich die feindlichen Maſſen ſich vor ihm verdichteten 
und auch die Geſchützüberlegenheit ſich auf Wellingtons Seite 
neigte, unternahm „der Tapferſte der Tapfern“ noch einen letzten 
Verſuch. Seine vorzügliche Artillerie eröffnete ein vernichtendes 
Schnellfeuer, ſeine tapfere Infanterie unter Foy, Bachelu und 
dem Exkönig Jerome Bonaparte ſtürmte kräftig vor und der 
unermüdliche Piré unternahm nach ſo vielen eine neue Attake. 
Zugleich rief Ney, der ſich in furchtbarer Aufregung befand, den 
commandirenden NReitergeneral Kellermann ins Gentrum und 
bat ihn herzlih, indem er ihm die Hand reichte: „General, 
Ste müjjen die Infanteriemafje drüben zeriprengen, fojte e3 
was wolle.“ Stellermann hatte wahrlid) jchon jeine Proben ab— 
gelegt, aber jelbjt ihn befremdete das Anfinnen, unerichütterte 
Nejerven niederzureiten. Doc) zögerte er feinen Augenblid, ſon— 
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dern ging ſogleich vor. Die Diviſion Rouſſel und eine Dra— 
gonerbrigade der Diviſion Lheritier zurückbehaltend, zog er ſich 
mit einer Küraſſierbrigade den Abhang hinauf und ließ zur 
Attake blaſen. Die alten Schlachtenreiter durchraſten die Thal— 
mulde, durchbrachen die feindliche Infanterie- und Geſchützlinie, 
trieben die braunſchweigiſch-belgiſche Reiterei vor ſich her und 
ritten Alles nieder. Hätten jetzt die anderen Reiterharſte Keller— 
manns unverzüglich nachgehauen, und die Sturmſäulen Foy's, 
welcher Divifionär hier den Hauptitrauß beitand, rechtzeitig 
nadrüden können, jo wäre das geöffnete Centrum Wellingtons 
allerdings durchbrochen worden. Zugleich jtrengten ji die 15 
Escadrons von Pire an, die Schotten Pictons zu überwältigen, 
welche lange aufs rühmlichite itandhielten. Mit der ihm eigenen 
fühlen Ruhe jtellte jedoch Wellington das Gefecht jogleich wie» 
der her, indem jeine Garden und Nejervebatterien jo ſchrecklich 
unter den Küraſſieren aufräumten, daß die Tapferen Keller— 
manns ihre Pferde wandten und Hals über Kopf zurüdrajten. 
Der commandirende General ſelbſt entwijchte nur mit Inapper 
Noth, indem er fi) an den Steigbügel eined aufgefangenen 
Pferdes flammerte und jo unter den Schub Foys gelangte. 
Deſſen Fußvolk fam natürlich auch ins Stoden und nad) furgem 
blutigem Infanteriegefecht, wobei Wellington das 92. Regiment 
Hochſchotten perjünlich anfeuerte, wichen die Franzoſen. 

Ney, der neben und hinter fich den Dr Kanonen⸗ 
donner bei Fleurus hörte und wohl einſah, daß er ſeinen Kaiſer 
durch Saumſeligkeit ſchwer geſchädigt habe, benahm ſich wie ein 
Verzweifelter. „Sehen Sie dieſe Kanonenkugeln“, ſagte er dem 
Adjutanten des Kaiſers, der ihn nach St. Amand dirigiren ſollte, 
„führen ſie doch alle in meinen Leib!“ 

Seine gewöhnliche Energie ſtellte ſich zwar ein, als die 
Gefahr wuchs, und er hielt durch ſeine große perſönliche Geltung 
bei den tapferen Truppen dieſen ungleichen Kampf noch eine 
Weile aufrecht. Da aber Erlon ſich nicht blicken ließ, ſo er— 
lahmte ſein Starrſinn an der Unmöglichkeit, und die noch friſchen 
18 Escadrons von Kellermann wollte er ebenſowenig opfern, 
wie die Gardereiter Lefebvres, die ſtündlich wachſende Ueber— 
macht abzuwehren. Unter dem Schutz der noch intakten Reiterei 
zogen fich die Franzojen in der Dämmerung bis Frasne zurüd, 
allerdings in impojanter Haltung, nachdem 4000 der Ihren und 
weit über 5000 (nad) einigen Quellen jogar 6000) Feinde außer 
Gefecht gejegt. Ihr Feldherr hatte fich blamirt wie bei Denne- 
wiß, fie jelber aber ihre Ueberlegenheit bewährt. Für den 
britiichen Feldherrn war das Treffen nicht jonderlich ehrenvoll, 


da er fi) anfangs völlig überrajchen ließ, dann zwar mit löb— 
licher Schnelle alles Berfügbare zujammenraffte, doch von jeiner 
großen Uebermacht feinen Gebrauch madte. Am 17. früh zog 
er fi) laugſam zurüd und der jest hier anlangende Erlon folgte 
zuerſt nach, dann Neys übriges Heer. 


Figny. 
IV. 


Während ſo ein blutiger nutzloſer Kampf bei Quatre Bras 
wüthete, rangen Vandamme und Gérard ſeit 3 Uhr bis zur 
Dämmerung verzweifelt um St. Amand, wo das brandenburgiſche 
Corps Ziethen, und Ligny, wo das ichlefiich- preußiiche Corps 
Pirch jtand. Die Franzoſen griffen mit heiterem Gloiredurſt 
und fanatiſchem Patriotismus an, unter Geſang der Marjeillaiie, 
die im Allgemeinen den £aiferlichen Mufithören verboten blieb, 
obihon die Alte Garde 1806 mit der alten Siegeshymme durchs 
Brandenburger Thor in Berlin eingezogen war. In diejem 
Feldzug jedoch, um ihm das Gepräge eines rein nationalen zu 
geben, jpielten die Negimentsmufifen durchweg den alten Sturm— 
gelang, der ihre Väter und Viele von ihnen noch entflammt bei 

tarengo und Hohenlinden, auf jeinen braujenden Schwingen 
tragend den Ruhm einer titanifchen Vergangenheit. Auch daf 
die Franzoſen ihre Adler mit Trauerflor umwunden hielten, 
bis ein großer Sieg fie wieder im früheren Glanze zu tragen 
erlaube, erhöhte die Poeſie diejes Krieges. 

Aber die Preußen, obſchon größtentheils Landwehren, zeigten 
fih, im Hochgefühl ihrer früheren Siege, als wiürdige Gegner. 
Nicht ebenbürtig an ſoldatiſchem Seichid 20 an Erfahrung 
der DOfficiere, aber glei) an Tapferkeit und Kampfzorn, über- 
Iegen an phyſiſcher Kraft. Letzterer Umftand trat hier in feine 

Rechte, wo ſich die beiberjeitigen Maſſen in andauernden 1 Dorf 
gefechten verzehrten. — — 

Während eine furchtbare Kanonade in vollem Ausbruch, 
ſtürmte Vandammes Diviſion Lefol ſiegreich an und nahm das 
Vorwerk Hameau und das Dorf St. Amand weg. Nach der 
ſchädlichen Gewohnheit der Verbündeten hatte man hier anfangs 
nur die Brigade Steinmetz den feindlichen Diviſionen ausgeſetzt. 
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Jetzt flogen jedoch die anderen Brigaden des Brandenburgiſchen 
Corps heran und die märkiſchen Wehrmänner, ſchäumend vor 
Wuth über ihre Niederlage durch die verachteten Franzmänner, 
ſchlugen die napoleoniſchen Veteranen wieder aus dem Dorfe 
heraus. Gérard begann etwas ſpäter den Sturm auf Ligny mit 
Diviſion Pecheux, die ſich der des Dorfes bemächtigte. 
Seinem Kollegen ſuchte jetzt Diviſion Girard, welche vom Corps 
Reille hierher hinüber verwieſen worden war, als Reſerve auf— 
zuhelfen. So friſch verſtärkt, ging Vandamme gleich wieder los. 
Mit großer Entſchloſſenheit unternommen, glückte auch dieſer 
Anlauf. Allein, Blücher zog eine Reſervebrigade vom Corps 
Thielmann und nacheinander noch 1’/, Brigaden von Pirch 
hierher, jo daß ſein Centrum von Truppen entblößt wurde. Er 
jelber 30g den Säbel und jprengte mit dem ihm eigenen Jugend- 
feuer jelbjt nad) St. Amand, indem er in feiner populären Aus— 
drudsweile ermunterte: „Das ſag' ich euch, Jungens, daß ihr 
mir die Bande nicht wieder Herr werden laßt!” Die Erichei- 
nung des greifen Marjchall Vorwärts wirkte ſtets in hohem 
Grade erfriichend auf die Truppen und bejonders die Land» 
wehren. Die Hörner bliefen zum Avaneciren, alle Trommler 
rührten ihre Schlägel. Mit grauenvollem betäubendem Hurrah 
und unübertrefflichem Heldenmuth warfen die Preußen den braven 
Feind vollftändig über den Haufen, fo daß er erjt weit draußen 
auf freiem Felde zum Stehen fam. Bejonderd Divifion Girard, 
deren befannter Commandeur hier den Schladhtentod fand, ver- 
(for alle Generale, jo daß ein Oberjt fommandirte, und erlitt 
ein zweites Hagelsberg. Der Unftern mit dem irrlichterirenden 
Corps Erlon vermehrte das Schwanfen dieſes franzöfifchen 
Flügels, der nur durch die neuerdings Vandamme zugemiejene 
Junge Garde Duhesmes und den größten Theil der Garde— 
artillerie wieder Feſtigkeit gewann. 

Auf dem anderen Flügel beichäftigte Grouchy unter leb— 
hafter Kanonade die große Ueberzahl Thielmanns und erwedte 
durch Scheinmannöver den Glauben, als ob hier, wo die preu— 
ßiſche Stellung ohne natürliche Anlehnung in ungünftiges Ge- 
lände auslief, ein Hauptſchlag geführt werden ſolle. Zu diejem 
Zweck ſchoben ſich aud) die Reſerven Napoleons langjam vor. 
Das Corps Lobau machte Miene, mit der Divijion Teſte dort 
einzugreifen, z0g fich aber in Wahrheit nad) Ligny heran. 

Dort wüthete mittlerweile ein grauſes Dorfgefecht. Die 
tapferen ojtpreußiichen Negimenter machten es Gerard unmög- 
lich, die andere Hälfte von Ligny zu gewinnen. Sobald jedoch 
auch das Corps Lobau Hier am Kampfe theilnahm, wurde es im 
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Ligny den Preußen zu heiß und Pirch bat um Verſtärkung. 
Er erhielt auch einige, im Allgemeinen jedoch die Antwort, daß 
bei St. Amand die Schlacht liege und man dort alle Kräfte 
brauche. Hierin urtheilte Gneiſenau inſofern richtig, als dort 
die Verbindung mit Wellington aufrecht erhalten wurde. Allein, 
indem ſo unverhältnißmäßige Maſſen dort angehäuft wurden, 
während ſchon das Corps Thielmann durch ſeine falſche Lage 
gefeſſelt blieb, konnte es nicht anders fommen, als das im Cen— 
trum eine große Schwäche eintrat. Dieſe Blöße erkannte Na— 
poleon ſchon lange. Die Möglichkeit, bei St. Amand zu ſiegen, 
war aber zu verlockend; auch hoffte er vielleicht, daß Ney doch 
irgendwie eingreifen werde. 

Sobald daher die Franzoſen ſich beruhigt, rückte Vandamme 
nebſt Duhesme aufs neue an und es kam noch zu erbitterten 
Kämpfen. Kein Feuergefecht ſuchten die Brandenburger, mit 
blanker Waffe warfen ſie Ni auf die Glieder der feindlichen Ge— 
walthaufen. So aud in Ligny. Jeder abgejchlagene Angriff 
wird beiderjeit3 jogleicd; wieder aufgenommen. So Viele nieder: 
finfen, erlahmt doch nirgends die Kampfwuth. Die Preußen 
bevorzugen den Kolben, die Franzojen das Bajonnett. 

ie perjönliche Todfeinde, ftürzen beide Barteien auf ein- 
ander los und paden fi) wie brünjtige Schlangen in unent- 
wirrbarem Knäuel. Die Mienen verzerrt, die Zähne zujammen- 
beißend, jteht und ficht und fällt man hier, mordluftig bis in 
den Tod. Ein Vordringen will feinem Theile bei St. Amand 
mehr gelingen, am einen hindert die preußtiche Uebermacht und 
ihr begeiftert einmiüthige® Zufammenwirfen, am anderen das 
überwältigende Geihüpreuer Drouotd. Die Nacht brad) ein und 
Blücher hielt die Schladht für überftanden. Da quirlt es auf 
einmal wirr und wild in der Dunkelheit durcheinander, ein 
Tumult wie von einem Einbruch were hinter Ligny und zieht 
ſich Schnell geradeaus dem Windmühlenberg von Bray zu, wo 
Gneijenau und jein Hauptquartier das große Ringen überwachte. 

Napoleon nämlich verzweifelte allmählich daran, dem An— 

riff bei St. Amand noch eine günftige Wendung zu geben. 
tit jchwerem Herzen entjchloß er ſich endlich dazu, auf die ihm 
jtet3 maßgebende ——— Entſcheidung zu verzichten und 
den taktiſchen Vortheil als Entſchädigung in den Kauf zu 
nehmen. Während Blücher ſich faſt völlig verausgabt hatte, be— 
hielt der Imperator noch 15—20,000 friſche eo er in der 
Hand. Diefen Trumpf jpielte er jegt aus, um das nd 
Centrum zu durchbrechen. Inde noch im Rückhalt befindliche 
Kräfte Lobaus einen legten Sturmlauf Gerards in Ligny ver- 
5* 
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ftärften, brachen 16 Bataillone der Alten Garde nebit Artillerie 
und Mihauds Küraffieren und den Örenadierenszu-Pferd jeit- 
wärt3 von Ligny ein, wo eine augenblidliche Brüde in Blüchers 
Schlahtordnung klaffte. Da Alles nah) St. Amand abzog, 
reichten Pirchs 2°/, Brigaden nicht aus, den ganzen Raum im 
Gentrum zu vertheidigen. Auch blieb nur die faft vernichtete 
ojtpreußiiche Brigade Jagow in Ligny, da man in diejer Hölle 
nicht aushalten fonnte und die Schlacht dort ebenfalls für be— 
endet hielt. Alles begünftigte aljo Napoleons Vorhaben. Unter 
dem Schuße der Dunkelheit, des Pulverdampfes und eines furzen 
Negenichauers brachen die Garden wirklich durch, und zugleich 
* Ligny. Das preußiſche Centrum wurde eingedrückt und die 
ranzoͤſen verfolgten mit Eifer ihren Boriheil. Der Fürſt-Feld— 
marſchall eilte in Perſon an die gefährdete Stelle, aber es gab 
nicht3 mehr zu retten. Was man von Negimentern aus der 
Nejerve heranholte, Löfte fich theilweife unter den Salven der 
Alten Garde auf, die zugleich die preußiiche Nejervefavallerie 
fühl abwies, mit beträchtlihem Berluft. Ein Ulanenregiment, 
an deſſen Spitze fi der alte Blücher jehte, in Verzweiflung, 
nun dennoch dem hämifchen Streich zu unterliegen, —* vor 
einer Karabinerſalve Milhaud'ſcher Küraſſiere und wurde gänz— 
lich geworfen. Der Schimmel des Feldmarſchalls überſchlug 
ſich, tödtlich getroffen, und er ſelbſt kam gequetſcht unter den 
Gaul zu liegen. Sein Adjutant Graf Noſtiz ſtand mit der Piſtole 
neben ihm und der Held bat („Noſtiz, mit mir iſt's aus!“) ihn 
nicht in Feindeshand fallen zu laſſen. Aber die Milhaud'ſchen 
Kiüraffiere beachteten nicht den jchlicht gefleideten Mann mit der 
Feldmütze und brauften zur Verfolgung vorbei, wodurd Blücher 
jet gewann, ſich mit Hülfe eines treuen Ulanen, der ihm ſein 
ferd lieh, zu retten. Es war einer jener Augenblide, in denen 
man das Eingreifen höherer Mächte erräth. Denn die Folgen, 
wenn der ruhmreiche Marichall Vorwärts in Napoleons Hand 
geriet, wären unberechenbar geweſen. — — — — 
Die Verwirrung im preußiichen Centrum nahm zu, doc 
gelang es Gneiſenau, gegen 10 Uhr derjelben zu jteuern. — 
bei erwarben ſich das 1. weſtfäliſche und das Kolberger Regi— 
ment allgemeine Achtung, durch ihre entſchloſſene Art. Freilich 
riſſen aus den Rheinlanden ausgehobene Regimenter, die früher 
zum Empire gehörten und der preußiſchen Herrſchaft wenig Zu— 
trauen entgegenbrachten, in einer Flucht aus, die erſt am Rhein 
ihr Ende erreichte. Aber die von St. Amand, das jetzt natürlich 
auch geräumt werden mußte, theilweis herübergezogenen branden— 
———— Brigaden hielten den Feind ſtandhaft auf und auch 
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die anderen altpreußijchen Truppen bewahrten ihre gute Haltung, 
ſelbſt die früher geworfenen weftfäliichen Bataillone machten 
ihr früheres Weichen wieder gut. So fielen nur wenig Ge— 
fangene und nur jtedengebliebenes Geſchütz in Hände der Sieger. 


V 


Gneiſenau führte jet den Oberbefehl, da der Fürſt-Feld— 
marſchall für todt oder gefangen galt, was die allgemeine Be— 
ftürzung erhöhe. Um die Nüdzugslinie befragt, Thwie der 
geniale Staböchef lange. Dann leuchtete ein Hoher Gedanfe auf 
jeiner Stirn und er ſprach das welthiftoriihe Wort: „Auf 
Wavre!“ Die Commmandirenden nahmen den inhaltsjchweren Be— 
fehl verftändnißvoll entgegen und jchweigend wurde der Rüdzug 
über Gemblour-Wavre angetreten. Das Corps Thielmann bildete 
die Nachhut. Am anderen Tage fand fi) auch das fehlende 
lebendige Palladium Preußens wieder. Der olle Blücher, zwar 
mit gequetichten Gliedern, aber ferngejundem Herzen, wenig ein- 
gerieben und gejchmiert, aber mit Warmbier aus einem Pferde- 
eimer innerlich gejalbt, traf bei jeinen Schaaren ein. Der Jubel 
machte fich in nicht enden wollendem Hurrah Luft. Aber noch 
mehr jubelte Blücher über den „Rückzug“ feines Freundes Gnei— 
jenau, der fein Rückzug, fonders eine gewaltige Mannesthat war, 
jo recht nad) des alten Berjerfer3 eigenem Dämonismus gedacht. 
Nur „Vorwärts“ und „Rache für Ligny“ tobte e8 durch die 
deutjchen Reihen. Gegen ſolche Männer, ſolchen hehren Idea— 
reise mußte jelbjt das größte aller Genies zulegt ohnmächtig 

eiben. 

Als Blücher und jein Heer fi im Februar 1814 und am 
17. Juli 1815 einmüthig in dem trogigen Beharren zeigten, nun 
erſt gerade nicht abzulajjen, konnte bei den obwaltenden Ver— 
hältniffen Napoleons Untergang jchon nicht mehr zweifelhaft 
ſein. Das waren Männer! 

Nichtsdeſtoweniger jah man fich gejchlagen und das gründ- 
lid. Denn wenn auch das franzöfifche Heer die Anficht Napo- 
leons: „Les Prussiens sont totalement battu“ jo wenig theilte, 
daß es die Adler noch immer nicht entflorte, jo jchien die Ver— 
wirrung, welche von jedem Centrum-Durchbruch unzertrennlich, 
doc) des Meijters Erfahrungsipruch zu rechtfertigen. Es gehörte 
die ganze fittliche Kraft, der überlegene a Faetor des 
Sreu ten Bolfsheeres dazu, um das ungünjtige Gelände, 
durch losbrechenden Platzregen noch ungangbarer, zu bewältigen 
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und mit dem Geſchütz über die Dyle und die vielen Hohl— 
wege zu gelangen. Bülow, welcher bisher, ſei es aus perſön— 
lichem Antagonismus gegen Gneiſenau, jei e8 aus bequemer 
Läjfigfeit, da der Sieger von Dennewig und Holland ſich etwas 
erlauben durfte, jaumjelig und ſogar ungehorfam gezögert hatte, 
ergriff jet die Sachlage mit gewaltigem Ernjt. Er vereinte 
fih am 17. auf die Botihaft von Ligny Hin eilig mit Blücher, 
der gern Alles vergab und vergaß um der Sache willen, und 
nahm die Spige des Heeredzuges mit feinen Pommern. Thiel- 
mann, der am 16. jo wenig leiſten fonnte, ftellte jich bei Wavre 
der Verfolgung entgegen, die ihn erjt am 18. erreichte. 


Betrachtungen. 


Die Verluſte der Ligny-Schlacht find nicht genau zn er— 
mitteln. Franzöfiicherfeits wurden anfangs nur 3—4000 Todte 
‚und Bermwundete zugeftanden, was man getrojt verdreifaden 
fann, troß der größeren Gemwandtheit der franzöfiichen Veteranen 
im Dorfgefeht und der Weberlegenheit ihrer Artillerie. Die 
Preußen geitehen 12,000 Dann Gelammtverfuft in der Schladht 
zu, nad) Anderen 18,000 nebſt 30 verlorenen Kanonen. Dod 
muß man, außer der zweifelhaften Zahl der Gefangenen, da dieje 
alle jpäter befreit wurden, die zahlloſen Vermißten und Ver— 
Iprengten binzurechnen, ebenjo die fahnenflüchtigen Rheinländer, 
weldhe einige Autoren übertrieben auf 10,000 jchägen. That» 
jächlich zählte man — Lütticher Chauſſee 5000 Verſprengte, 
welche der aufklärende Pajol fälſchlich für Nachhut hielt. Immer— 
hin dürfte das Preußenheer um mindeſtens 20,000 Mann ge— 
ſchwächt worden fein (wie Fournier III 257 richtig angiebt) und 
gehörte ein feltener moraliiher Muth dazu, nach einer jolchen 
Niederlage gleich wieder von vorn anzufangen. Wllerdings that 
das ganz frijche Corps Billow ein Uebriges dazu. 

Die Preußen waren faft 20,000 Mann ftärfer und fochten, 
die NRheinländer ausgenommen, mit voller Hingebung. Die 
Franzoſen zwar nicht minder und ohne Ausnahme, aber man 
muß es lähmend binzurechnen, daß Gemeine und Offiziere den 
Generalen mißtrauten und überall Verrath witterten. Dies um 
jo mehr, al3 am 15. Divifiondgeneral Bourmont, zu dieſem 
Range von Napoleon jelbft 1814 wegen jener glänzenden Ver— 
theidigung von Nogent erhoben, zu den Preußen überlief: jeitens 
eines Nationalfranzojen eine durchaus unwürdige Handlung, zus 
mal Bourmont, wenn etwa Bourboniit, fein Commando hätte 
annehmen follen. Gleichwohl wurde der geführlichite Feldherr 


— — 


und das furchtbarſte Heer der Koalition nochmals in offener 
Feldſchlacht vollſtändig geſchlagen. Dies erweiſt erſtens das er— 
ſtaunliche Uebergewicht Napolens über jeden Gegner, zweitens 
die großen Mängel in Gneiſenaus Begabung, welche ohne 
Blüchers dämoniſche Perſönlichkeit ſchwerlich je Entſcheidendes 
— hätte. Denn wenn auch die ſtrategiſche Wichtigkeit von 
St. Amand bedingte, dorthin den Schwerpunkt zu verlegen, ſo 
durfte man doch nicht jede taftifche Vorſicht darüber verab— 
ſäumen. Die Schlacht verlief wie ein Nechenerempel. Je 30,000 
Preußen jtanden, einjchließlich ihrer Reſervelinie, vertheilt auf 
den Flügel- und Gentrumiftellungen. Je 20,000 Franzojen gingen 
gegen Centrum und linken Flügel, faum 10,000 gegen den rechten 
vor. Indem nun die Preußen fich verausgabten, verjtärfte Na— 
poleon jeine Linie anfangs nur um 10,000 Mann und am 
Schluß trat das Berhältnih ein: 5000 Franzojen (da die Infan— 
terie Lobaus jegt gegen Ligny abrüdte) halten immer noc 20,000 
Thielmann feit, 30,000 ringen in St. Amand mit faft 50,000 
Preußen und 20,000 im Gentrum haben allmählih nur noch 
15,000 Breußen vor ſich. Als nun Napoleon endlich jeine 
ganze Reſerve von 10,000 ins Centrum wirft, muß diejes brechen 
und die zu jpät einjchwentenden Flügel Blücher® vermögen die 
Schlacht nicht mehr herzuftellen. 

10,000 Franzojen Hatten nicht, die 20,000 Thielmanns 
wenig gefochten. Die Zahl der Geihüge war ungefähr gleich 
(210), an Neiterei waren die Franzoſen (13,000) den Preußen 
85,0) überlegen. Dies entichted, injofern Grouchy geichicdt mit 

avalleriemandvern 20,000 Preußen lahm legte. 


VI. 


Die Reiterei a. hatte am Spätabend die Verfolgung 
aufgenommen und die Nacht durdy fortgejeßt, doch ermäbigte 
fih ihr Ungeftüm bald an der feiten Haltung der preußiichen 
Nahhut. Das franzöfische Fußvolf, zu erjchöpft, um folgen zu 
fönnen, lagerte am 17.bi8 Mittag, augruhend und die inneren 
Berbände wieder herjtellend. Freilich murrten die Generale 
darüber und der brutale Bandamme erlaubte fich die offene 
Bemerkung: „Das it nicht mehr der Napoleon, den wir fannten!“ 
In der That ging der Sailer auf dem Scladhtfeld ſpazieren 
und unterhielt jeine Umgebung vom Schwaß der Parijer De- 
putirtenlammer, weil fortwährend politiihe Principienfragen 
jeinen Geiſt zerftreuten und ablenften. Er glaubte, mit der jegt 
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beſchworenen ultraliberalen Conſtitution nicht mehr ſein Impe— 
ratorthum regieren zu können. Das war gewiß Alles recht 
wichtig zu anderer Zeit, aber nicht jetzt, wo jede Stunde mili— 
täriſch koſtbar. Doc iſt wahrſcheinlich, daß er währenddeſſen 
im Geheimen abwog, was er thun ſolle, ob den Preußen noch 
weiter nachſetzen oder Wellington ſchlagen. Die politiſche Rück— 
ſicht auf Brüſſel entſchied. Um Mittag endete feine Unjchlüjfig- 
feit. Er jendete Grouchy, den er wegen feiner Dienfle am 16. 
zum Marjchall erhob — aud aus politischen Gründen, weil 
Grouchy ein Marquis vom alten Feudaladel — mit 32 bis 
37,000?) Mann (Bandamme, Gerard, Divifion Tefte vom Corps 
Lobau, Excelmans, Run und 96 Geſchützen (laut Charras) 
ur Berfolgung der Preußen aus. Er ſelbſt wandte ſich am 
Nachmittag weitwärts — mit Garde, Milhaud, Lobau und den 
feichten Neiterdivifionen Domont und Subervie, die er Ban 
damme und Grouchy entlehnte, um ſich mit Ney zu vereinen, 
vor dem ſich Wellington langjamı zurüdzog. Wegen der Scheitel- 
ftellung von Fleurus auf Duatrebras, überholte Napoleon jchon 
Ney und theilweie auch Wellingtons ag Letzterer retirirte 
nun möglichjt jchnell, der losbrechende Landregen durchweichte 
aber den Boden und bereitete unjägliche Schwierigkeiten, unter 
denen der Verfolger verhältnißmäßig weniger zu leiden hatte. 
Der Verluſt Wellingtons bei dem Nachdrängen Milhauds, Er- 
(on und der Ney'ſchen Reiterei ift nicht genau befannt, kann 
aber nicht unbedeutend gewejen jein. Am Abend machte Wel- 
lington in einer vorausgewählten Stellung Halt und erflärte an 
Müffling, der ihm den Mari der Preußen auf Wavre mit- 
theilen fam und am 18. bei ihm blieb, daß er fich jo lange 
halten werde, bi3 Kollege Blücher eingreife, den er doch jelbit 
am 16. im Stich lafjen mußte. Napoleon jtaunte über dieſe 
Kühnheit und fchlih noch am Morgen des 18. mit Bertrand zu 
den Vorpojten, ob der Feind nicht abgezogen ſei. Wirklich, er 
el ee und der hocherfreute Imperator bereitete Alles zur 
adıt. 


VII. 


Die Artillerieofficiere erklärten jedoch, daß der durchweichte 
Boden erſt trocknen müſſe, ſonſt wären fie für nichts verant— 
wortlich. Die Kavallerie konnte ihre heutigen Attaken auch meiſt 





ı) Grouchh ſpricht in feiner Vertheidigungsſchrift nur von 32,000 und 
nah den Berluften von Ligny fann es ſtimmen. 
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nur im Trabe ausführen, weil die nafje Eleberige Erde die Hufe 
einfinfen ließ. Die Sonne brach endlich durch und wärnıte die 
von der feuchten Kälte durchfrorenen Soldaten. Es wurde bald 
jehr warm, was die Näfje aus dem Boden aufjog und den An— 
griff erleichterte. Doch blieb der Anftieg auf die Bine Welling- 
tons glitihig und erforderte die ganıe eifrige Hingebung der 
Franzoſen, welche fie aud) in vollem Maße bewährten. " 
Napoleon jelbft litt infolge des Negens und feiner Necognos- 
eirung in der fühlen Morgendämmerung heut in bejonderem 
Grade an Hämorrhoiden. Man mußte ihm ein Bündel Heu 
unterlegen, da er auf feinem Stuhl fiten konnte. Auch litt er 
an einer anderen jchweren Unterleiböfrankheit, dem Stein, und 
joll, wie böje Zungen behaupten, fid) auf Elba noch eine vene— 
riijche Krankheit zugezogen haben. Gegen 12 Uhr bezwang er 
jeine Schmerzen, ftieg zu Pferde und ritt durch die Glieder 
jeiner prachtvollen Schlachtordnung, überall mit größter Be— 
geijterung begrüßt, wo fein arabijcher Schimmel und jein grauer 
Ueberrod fihtbar wurde. Die Mufitchöre fpielten die Marjail- 
laiſe, welche den Soldaten die Erinnerung zurüdrief, daß hier 
in der Nähe bei Fleurus und Jemappes die Trifolore ihre erite 
Taufe zu unerhörtem Siegeslaufe vor 20 Jahren empfing. Im 
Jemappes blieb übrigens die noch) 3000 Mann jtarfe Divifion 
Girard zurüd, offenbar deshalb auf diefe Weije aus den Com— 
battanten ausgemuftert, weil fie am meijten gelitten hatte. 
Napoleon zögerte ungewöhnlicd; lange mit dem Angriff, jo 
daß Viele darüber befremdet murrten. Er hat ſich auf St. Helena 
damit entichuldigt, daß die Juniſonne jpät untergehe und es bi 
9 Uhr hell blieb, die Kraft eines Heeres für eine Schlacht aber 
nur für einen hellen Tag ausreiche. Died war ein triftiger 
Grund, da es ihm gerade darauf anfommen mußte, genau in 
der Dunfelheit den Feind zu zeriprengen, da diejer ein Defilee, 
den Wald von Soignes, und dahinter eine napoleonisch gejinnte 
große Stadt, Brüfjel, im Rüden hatte. Wellingtons Verwirrung 
mußte aljo überhand nehmen, wenn er gerade bei Einbruch der 
Nacht ng wurde Man hätte wohl jchon um 10 Uhr 
Geſchütz heranichaffen fünnen, aber nicht in genügender Zahl, 
und Napoleon begriff volllommen, daß der englijche Heeresfern 
nur durch allgemeine jchärfite Mafjenwucht mit allen Waffen 
zeripellt werden fünne. Je jchneller er den Widerſtand der alten 
Wellingtoniſchen Truppen brach, jelbjt mit größten Opfern, deito 
eher lief das übrige Heer auseinander, da die Niederländer id) 
nicht Fe, ihon den Feind einzujchüchtern, Fofettirte 
der Imperator mit allerlei prächtigen Evolutionen im Aufmarſch, 
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welche den imponirenden Eindruck ſowohl ſeiner Stärke als der 
Geübtheit ſeiner Veteranen erwecken mußten. Mit finſterm Ernſt 
ſahen die Wellington'ſchen dies Schauſpiel, welches Napoleon 
für das ſchönſte erklärte, das er je geſehen habe, und an deſſen 
Anblick er ſeine Phantaſie BE Mit lautem Jubel jehte 
fih dieje glänzende Armee, der ıhr Kaiſer heut einen ebenio 
glänzenden Sieg verjprad), endlich in Angriffsbewegung. 

Napoleon ritt nach der Höhe von Roſſomme zurüd, wo die 
Nejerve jtand, am Gafthaus La Belle Alliance und links jeit- 
wärt3 and Dorf Plancenoit gelehnt, vor welchem fich der joge- 
nannte Wald von St. Lambert ausdehnte. Die dortigen Hohl- 
wege waren völlig unbejeßt geblieben. Denn wer jollte an Ein- 
treffen eines SFeindes von dorther denken! 

Der vorfichtig tiftelnde Wellington hingegen bejorgte immer 
nod das Eintreffen des Feindes bei Hal auf jeiner jüdweftlichen 
Flanke und ließ dort 17,000 Mann nutzlos ftehen. Um ihn 
noch mehr darin zu bejtärfen, demonjtrirte dorthin am 17. ein 
reitende3 Jägerregiment Pires, das jedoch ſchon am 18. zur 
Divifion zurüdfehrte. 

Die Stellung Wellingtond war nicht befonders, entbehrte 
jeder natürlichen Anlehnung, vorn offen, den Wald im Rüden. 
Seine Rechte hielt das Schlößchen Hougoumont bejeßt. Dort 
— die Reſerven, weil er fortwährend für dieſen Flügel be— 
orgt blieb. Auf der Linken, wo eventuell Blücher ankam, ſtand 
das Corps Oranien am Pachthof Papelotte, das Centrum hielt 
— Mont St. Jean mit dem Vorwerk La Haye Sainte 
umfaht.— — — — — — — — — — — — 

Die Sonne ſteigt höher und gleißt auf blankem Waffen- 
ſchmuck. Zauberhaft jchön leuchten Hügel und Ebene von ftäh- 
fernen Bligen. In dunklen Umrifjen überftrömen die franzö- 
fiijchen Streiter da3 Feld. Trommeln —— Trompeten jchmet- 
tern. Am Morgen riefen fie zu den Waffen, jet um Mittag zu 
Mord und Tod mit fieberhafter Ungeduld. Und bald erjtirbt 
ihr Wirbeln im Toben des Feuergefechtes. Nur ſchwache Töne 
irren gedämpft herüber, wie verirrte Kugeln. Cine beijpielloje 
Kanonade, an Leipzig und Wagram erinnernd, rajt auf der 
ganzen Linie, jo daß man Die einzelnen Kanonenſchläge nicht 
mehr unterjcheidet. Bald gewinnt Gewehrfnattern das Leber- 
gewicht über die beiderjeitige Kanonade. Es mochte 12 Uhr ge 
worden jein, erjte Anlauf gegen Hougoumont 1 Uhr, als der 
allgemeine Angriff begann, der aber * um 2 Uhr nach furcht— 
barer Kanonade in ernjte Wirkjamfeit trat. 
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Baterloo. 


VII. 


Das franzöfiiche Heer marjchirte in drei Treffen auf. Vorn 
Das Corps Erlon rechts, das Corps Reille links. Divifion 
Jerome Bonaparte bildet den äußerjten linken Flügel gegen 
er gehn Daneben Divifion Foy gegen La Haye Sainte, 

iviſion Bachelu als Reſerve. Die Hujarendivifion Piré dedte 
den linken Flügel. Weiter rechts, mit einer Diviſion im Rück— 
halt, gehen zwei Diviſionen Erlons zwiſchen La Haye Sainte 
und Papelotte vor. Gegen letztere Stellung als vierte Kolonne 
und äußerſter rechter Flügel richtet ſich Diviſion Durutte. Die 
Lancierdiviſion Jaquinot deckt dieſe Bewegung. — Dahinter 
marſchirte rechts als zweites Treffen das Corps Lobau (ohne 
Diviſion Teſte), links die Reiterceorps Milhaud und Kellermann 
auf. Als drittes Treffen formierte ſich die geſammte Garde zu 
Pferd und zu Fuß. Die Reiterdiviſionen Subervie') und Dou— 
mont dedten die Flanke Lobaus, etwas hafenfürmig zurüdge- 
bogen. Das Heer mochte nad) den erlittenen Berluften etwa 
68,000 Mann zählen, Wellington war mindeitens 68,000 Mann 
Par doch freilich nur die größere Hälfte darunter von guter 

ualität: 30,000 Deutiche, 24,000 Engländer, aber 13,000 
Niederländer. 

Es fehlten ihm außer den Truppen bei Hal noch 5 britiich- 
hannöverjche Brigaden, wie er denn urjprünglich 35,000 Eng: 
länder (nad Siborne, der ihn freilich auf 106,000 berechnet) 
bei fich haben ſollte. Ziemlich übereinjtimmend wird ausgejagt, 
daß er 230, Napoleon 246 Gejchüte gehabt habe. Wenn einige 
Autoren ihm nur 150, Napoleon ah 300 Gejchüge geben, * 
iſt dies Entſtellung in usum Delfini. 

Nach Charras II 231 hätte Napoleon 72,447 Mann, wo— 
von 9000 Reiter, gehabt; nah Hofmann fünfhundert Mann 
weniger; aber davon 15,765 Weiter, welch legtere Angabe ent- 
fchieden richtiger ift, da Grouchy nur 5000 bei fich hatte. Wagner 
hat die Ziffer 68,650, Grolmann-Damik nur 65,000 als „zus 
verläffig”, ebenfo Vaulabelle. Dieſe Differenz jtammt offenbar 
vom Nichtzählen der Divifion Girard her. Es würde aber 
Napoleon mit Grouchy’3 32,000, für den jonit die Ziffern 
33— 37,000 jchwanfen, dann nur noch 100,000 Streiter gezählt, 


) Nicht Subervie, wie der Drudfehler jich eingebürgert hat. 


alfo mindeſtens 23,000 Mann bereit verloren haben. Deshalb 
ift Charras’ Ziffer glaubwürdiger. — 

Nachdem man jchon eine gute Stunde bei Hougoumont fich 
gezauft Hatte, ordnete Ney den Stoß auf der ganzen Linie. 
Starfe Batterien gingen voraus, die großen Sturmjäulen traten 
im Laufjchritt an. Das überaus heftige Geſchützfeuer Trouots 
hatte Wellington jchon viel Schaden gethan. 

Alle Tamboure jchlugen den pas de charge, die Officiere 
ftellten fi) mit gezücktem Degen an die Spike, und Alles jtürmte 
gleichzeitig vorwärts? unter dem eintönigen Bambambam der 
Trommeln, wie das erjte Ausberjten galliicher Angriffswuth es 
mit jich bringt. Es ging aud) anfangs gut. Die mittlere Sturm: 
ſäule und Durutte behaupteten ſich auf dem Höhenrande, die 
linfe Flügelfolonne Jerome Bonaparte nahm die Borjtellung von 
Hougoumont weg. Weitere Anjtrengungen aber fruchteten hier 
nicht, obſchon das Schlößchen bald in Trümmer geichoijen 
wurde. Die engliihen Garden jchlugen jeden Angriff mit hero- 
iicher Haltung ab. 

Die große dritte Kolonne jedoch, jene zwei Divijionen Er- 
(long, ging zwar mit ficherer Zuverfiht durch den Grund, er- 
jtieg die Hochfläche und warf die belgiſch-holländiſchen Truppen 
über den Haufen. Aber Divifion Picton, Hochſchotten, unterhielt 
ein faltblütige8 Maſſenfeuer und rettete die Schladt. Vornehm— 
[ih das berühmte v2. Hochlandregiment fiel mit dem Bajonnett 
über die Rüdwärtsprallenden ber. Sir Thomas Picton jelbit 
wurde Dabei getödtet, die Franzoſen aber in aufgelöftem Zustande 
in den Grund zurüdgeworfen. In dieſem Augenblick brachen 
die drei berühmten Negimenter der Reiterbrigade Ponſonby in 
Maſſe vor. Darunter die „Schottiichen Grauſchimmel“ (Scots 
Greys) unter Loſung und Feldgeſchrei: „Schottland für immer!“ 
Mit lojem Zügel flogen jie dahin, wie eine zielrecht geichleuderte 
Kanonenfugel, und brachen im Handumdrehen die Kolonne von 
oben bis unten entzwei, jo daß Erlon taujend Gefangene und 
zwei Adler Hinter jich ließ. er Napoleon hatte die dringende 
Gefahr erfannt, in welcher jein Fußvolk jchwebte. 

Milhauds Küraffiere und die Yancierdivifiun Jaquinot hielten 
fi bereit und warfen fi in die Flanke der erichöpften eng» 
liſchen Elitereiter. Lord Ponjonby trat zwar fühn und ruhig 
der Uebermacht entgegen, doch er jelber fiel durchbohrt. Was 
Lanze und Schwert entrann, welche alle® Erreichbare nieder» 
jterdten, ri die Säule herum und floh mit eingedrüdten Sporen. 
Brigade Ponſonby verichtwand, jo gut wie vernichtet, und die 
durchbrochene Kolonne ging aufd neue geordnet zum Sturme 
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vor. Aufgebracht, fo wenig bisher auszurichten, befiehlt Napo— 
leon neue Frontalſtöße und friiche Streitkräfte entfalten fich, um 
die Bewältigung des bereit3 jelber erjchütternden Feindes zu 
entjcheiden. 

Doch nod reicht Wellington falte Ruhe Hin, ſelbſt um 
den Preis der eigenen Vernichtung, die beutegierigen Adler auf- 
zuhalten. Sein Fußvolk nimmt das Feuer auf, wo die Artillerie 
abfahren muß, weil kurz und klein geichofien. Bei Papelotte 
bieten die tapferen Nafjauer alle Kräfte auf, um die Pachthöfe 
nicht an Durutte zu verlieren. Bei Hougoumont und La Haye 
Sainte ringt Mann wider Dann. Pulver und Blei vermag hier 
nichts. Blind beraufcht von Lärm und Blut, denft man nur 
an Tödten und Sterben. Stahl Hirrt an Stahl. Sobald die 
Ablöjungstruppen für die VBertheidiger der Gehöfte vorrüden, 
wirft ſich die franzöfiiche Kavallerie auf fie Ein großer Theil 
der deutichen Legion geht im Gentrum zu Grunde Auch die 
Braunjchweiger leiden jchwer und die Belgier verjucht Chaſſée 
umjonjt zu on, Die Engländer und Hannoveraner jtehen 
zwar mit großer Feſtigkeit, aber es fallen viele Höhere Offiziere 
und die Lage verichlimmert ſich. 

Es war 4 Uhr geworden. Nachdem Napoleon eingejehen, 
daß der Angriff auf den linken Flügel Wellingtons nicht glüden 
wollte, änderte er jeine Abficht wie bei Ligny und jtrengte alle 
Kräfte an, das feindliche Centrum zu durchbrechen. Das Küraſ— 
jiercorps Milhaud, von dem bereitS zwei Brigaden dem Fußvolk 
zugetheilt und engagirt waren, ſchwang die Pallaſche. Ein grauen- 
volles „Vive l'Empereur“ erjcholl und fie trabten mit Ent- 
Schlofienheit vor. Die engliſch-deutſche Infanterie bildete Bierede 
und ihre Kanoniere flüchteten ſich hinein, nachdem fie bis zulebt 
ihre Stüde bedient. 

Die Eifenreiter machten freilich viele Geſchütze unbrauchbar, 
indem fie die Zündlöcher veritopften und die Beipannung nieder- 
itießen. ber die rollenden Salven der Vierecke thaten ihnen 
viel Abbruch und es gelang nirgends einzubrechen, obſchon fie 
von allen Seiten und im Nüden die VBierede umſchwärmten. 
Auch die Leichte Gardereiterdivifion Lefebvre-Desnouettes, Die 
als Unterſtützung folgte, richtete nichts aus, ebenjowenig Die 
Lanciers Jaquinots, wenn auch einzelne Abtheilungen nieder- 
gehauen wurden. Der erfahrene Ney ließ zum Sammeln blajen, 
doch bald darauf jtieß auch Stellermann zu ihm und jpäter noch 
die jchweren Gardereiterdivifionen. 

En avant! flopfte jede Mder. Spaniens Sonne bat Ddieje 
Schwadronen gebräunt und ſie wollen fih in Blut waichen. 
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Die langen Schwerter vorgefiredt, jagten fie über Sturz» und 
Stoppelfelder athemlos jchnaufend dahın. Die Luft jcheint zu 
vibriren vom Raſſeln jo vieler a und dem jchnauben- 
den Wiehern jo vieler Roſſe. Die Mutter Erde ſtöhnt umd 
dröhnt unter dem Hufichlag und die Sonne jhafft ſich in all 
den blanfen — en ein Spiegelfeuermeer. 

Die engliſch-deutſchen Vierecke erwarteten feſt und ſtill den 
Anlauf. Wie vom electriſchen Schlag berührt, erſtarrten alle 
Pulſe vor dem nächften Secundenzufammenftoß. Da flirrts wie 
ein heraufziehendes Hagelmwetter von Flatterndem Zaumzeug und 
janfenden Sätteln. Doc jegt Schlagen andere Hagelichlofjen ein, 
dreinprafjelt Kartätichenjaat und Kugelregen. Das verfehlt jeine 
Wirkung nicht, aber jchüchtert die wilden Eijenreiter nicht ein; 
— — Attaken rollen ſich echelonweis wie Glieder einer 

ette ab. 

Wohl tummelt ſich hier nicht mehr der König Murat im 
grünen Sammtrod und karmoiſinrothen Korduanſtiefeln, ſich 
hebend im vergoldeten Mamelukenbügel. Nicht mehr zieht er 
ſich friſchgewaſchene weiße Stulphandſchuhe an, um mit dem 
frummen Säbel die Richtung zu weiſen. Nicht mehr tänzelt er, 
den Reiherbuſch auf der Pelzmütze biutbejprigt und gefnict, auf 
feinem Rappen mit Der Eoerfelfchabrn e, von baumelnden 
Franzen und Duaften überladen. Statt dieſes Circusreiters in 
Komddiantencoftüm, ftraflend in der Eleganz jeiner Sellner- 
ichönheit, die fofette Puppenkopffrijur mit Macafjaröl gejalbt, 
— führt ein Mann im dunfeln Marjchalldfrad mit der goldenen 
Eichenlaubjtiderei: Ney jelbit. Er ward vom —5 — aus⸗ 
erſehen, die letzte Maſſenattake der Großen Armee zu leiten. 
Löwenmuthig ſprengt er überall hin, ſammelnd und anfeuernd, 
den Degen hoch. Er erinnert fich feines alten Handwerks, daß 
er einſt „von der Kavallerie“ war.') 

Sobald eine Baufe in den unabläjfigen Attaken eintrat und 
die Gejchwader fich in Boden-Vertiefungen wieder jammelten, 
brüllten die franzöfifchen Batterien jogleic) wieder los. Auch 
die bisher von Kellermann zurüdgehaltene Karabinierbrigade 
brach mit vor und die fchwere Gardefavallerie folgte. Die eng— 
liſch-deutſchen Vierecke trogten mit erftaunlicher Feſtigkeit. Das 
eine wankte, das andere brach, am dritten prallte der Anritt ab. 
Wohl wurde eins oder das andere zerftreut und niedergehauen. 
Aber, jo zerjchmettert manches Viereck vom Geſchützhagel, alles 
Nachhauen fruchtete nichts. Noch immer hielt die Schladhtlinte 
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des eijernen Herzog Stand gegen Pallaſch und Huf, auch gegen 
Kugel und Bajonnett der nachrüdenden Fußvölfer Erlons, die 
mit Trommelſchlag auf der Brüfjeler Chaufjee wieder vordrangen. 

La Haye Sainte und Papelotte fallen gegen 6 Uhr, der 
Sieg ſcheint ſich den fränfiichen Adlern zuzuneigen. Wo die 
englijche Kavallerie unter Lord Uxbridge zur Unterftügung an- 
iprengt, wird fie arg zerzaujt heimgeſchickt. Das erbitterte 
Schlachten überträgt ſich Hier und da auf die Verfolgung, doch 
möüfjen auch die Franzoſen dann wieder vor dem ‘Feuer der 
Rejerve Wellingtons den Pla räumen. Milhaud's Stabschef 
wird an jeiner Seite getödtet, ihm jelbft drei Pferde unterm 
Leib erſchoſſen. 

Wie ein Wald von Bligen haben die zehntaufend Pallajche 
fi drohend erhoben, um mit blutigem Sprühen einzujchlagen. 
Doch jegt erlahmen vom Hauen und Stechen die Arme. Die 
verjchiebbaren auf und ab rollenden Eifenwände, die gleichlam 
den Krater Mont St. Jean umgaben, gleiten wieder den Ab- 
hang hinab. Die Trompeten blajen zum Sammeln; ‚es ift ein 
Hagender dumpfmetalliicher Ton, der durch Mark und Bein 
geht. So mancher Stabstrompeter liegt dort oben vor den 
rothen Biereden unter feinem erjchoffenen Pferd, auch die Trom— 
pete jelbjt durchichofjen. So ebbten die ehernen Wogen allmäh- 
lich im ihr altes Bett und dieſe glänzende Reiterei jammelte fich 
mühjam um ihre Standarten. Geworfen war fie nicht, aber 
ruinirt. 

Es war nach 6 Uhr. Eine Ebbe der Schlacht trat ein, 
nach dieſem Todesritt der Gloire. Ein jo lang anhaltender Reiter— 
angriff und mit jo großen Mafjen dürfte wohl, ohne Beijpiel in 
der Gejchichte, fürder feine Nachahmung finden. Troß der rühm- 
lichen Standhaftigfeit des Wellington’schen Fußvolkes — jeine 
Kavallerie freuzte jtet3 umſonſt die Säbel mit der franzöfijchen 
— empfand e3 doc die Erjchütterung durch und durd. Zahl— 
(oje flüchteten unter dem Vorwand, die mafjenhaften Verwundeten 
zurüdzutragen, und was ftandhielt, betrug nach Müfflings Schäß- 
ung nur 30,000 Mann. Allenthalben wanften die Reihen des 
Iron Duke. Sein Gefolge fiel um ihn her, faft alle höheren 
Führer waren außer Gefecht gejegt. Aber mit eherner uner— 
Ichütterlicher Ruhe blieb er auf feinem Feldftuhl fiten, mitten 
im Kugelregen, und erwiderte auf die Frage: „Sie fünnen fallen, 
Mylord, was find Ihre Befehle?“ Faltblütig und ernit: „Feſt— 
halten, bis zum letzten Mann!“ Aber jelbit jeinem undurchdring- 
lichen Gefaßtjein auf Alles entrang ſich der Seufzer: „Ich 
wollte, die Nacht käme oder der Blücher!“ Noch wehten jeine 
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Seidenfahnen unbezwungen auf der hinteren Hochfläche von 
Mont St. Jean, doch wie lange noch? 

Blücher kam. Warum Hatte Napoleon auf Neys Bitte um 
Verftärfung ihm feine Infanterie mehr zur Verfügung jtellen 
fönnen? &.hon um Mittag bemerkte man eine „Wolke“ am 
Wald von St. Yambert und ein gefangener Hujar meldete, daß 
dies das Corps von Bülow jei. Dab Blüchers Gejammtheer 
im Anmarich, erfuhr Napoleon nicht. Sofort jandte er drei 
Drdonnanzen nacheinander zu Grouchy, kehrt zu machen und 
Bülow auf friiher That zu ertappen. Letzterer fam aber näher 
und näher, und jo mußten zuerſt die Blase Neitercorps von 
Domont und Subervie dorthin abrüden. Gegen 4'/, Uhr zog 
Bülow jeine Batterien vor und entwidelte bedeutende Mailen, 
jo daß auch Lobaus Fußvolf dorthin abmarſchirte. Es kam 
bald um 51/, Uhr zu heftigem Kampfe und Bülows weit über- 
legenes Geſchütz lichtete die Linien Lobaus, der fich allmählich 
um 6°/, nad) Plancenoit zuridzog. 

Bülow war fait 30,000 Mann ftarf, ihm folgte das Corps 
von Pirch auf dem Fuße. Dies Dorf lag etwas in der Tiefe, 
von Hohlwegen umgeben, und eignete fich vorzüglich zur Ver: 
theidgiung, beſonders durch den * feſten, mit einer 2 Fuß 
hohen Mauer umwallten Kirchhof. Es glich einer —— 
den Citadelle, mit Kanonen überladen, deren dunkle Mündungen 
nach jeder Himmelsgegend aus Schießſchaarten hervorgähnten, 
während allerorts die Gewehre vorlugten. Als daher Bülow 
zum Sturm auf Plancenoit vordrang und ſein Stoß Lobau 
kräftig zurückwarf, indeß ſeine geſammte Reiterei die nur 2500 
feindlichen Reiter im Schach hielt, ſetzte der unerſchrockene Mouton 
(Napoleon ſagte: „Mon Mouton est un lion, mein „Hammel“ iſt 
ein Löwe“) Alles daran, verlorenen Boden zurüdzugewinnen. 
Napoleon, die Gefahr der Lage erfennend, jandte die ganze 
Divifion Duhesme der Jungen Garde. Mit Gedankenjchnelle 
wurden Sturmfolonnen gebildet, die durch Flanfenangriff [ven 
Gegner aufrollten, während ihn in der Front ein mörderiiches 
Mafjenfeuer heimjuchte. Bülow mußte weichen, die franzöfiichen 
Batterien fuhren weiter vor und ihre Kugeln jchlugen bis zu 
den Hohlwegen ein, aus welchen Bülow vorbrad. Diejer hatte 
zum Schuß jeiner Geſchützlinie ausgedehnte Reiterlinien vor- 
gebracht, in welche jet Schlag auf Schlag hinein jchmetterte. 

Die preußiichen Reiter hatten vollauf zu thun, über die 
Gefallenen zufammenzufchließen. Ihre Brigadier8 Schwerin und 
Watdorf wurden vor der Front todt nahen. Die Garde 
Voltigeurs breiteten fich in der Flanke aus, krochen von Buſch 


zu Buſch und fandten ihre bleiernen Boten aus ficherem Berfted, 
mit vergnügten Piffpaffpuff Alles wegbligend, was fie erreichen 
fonnten. Dieje läftigen Hornifjen, jowie die auf den Wieſen auf- 
fahrende Gardeartillerie, von welcher ein Theil aus dem Rejerve- 
park hierher abgezweigt wurde, machten das lange tüchtig jpie- 
fende Feuer Bülows zufehends ſchwächer und ſchwächer. Auch) 
hier jtand die Schlacht. Es mochte 7 Uhr fein. 


Bavre. 
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Napoleon hatte natiirlich — daß die Preußen 
ihre ag Nüdzugslinie zum Ahein innehalten würden, und 
in dieſer Vorausſetzung Grouchy oftwärts ‚verfolgen laſſen. 
Statt deſſen gingen Jene ſüdweſtlich gegen ſeine Rückzugslinie 
vor. Pajol meldete am 17. nur, daß die Preußen in Auflöſung 
nach Lüttich wichen, und erſt am 18. ſtieß Grouchy bei Wavre 
auf das Thielmann'ſche Corps. Er war demſelben ums doppelte 
überlegen, da die Preußen hier nur 16,000 Streiter gezählt 
haben Sollen, weil eine Brigade irrthümlich Ziethen ee 
Auch erhob fich jet der gewaltige Kanonnendonner bei Waterloo 
jeitwärts und Gerard drang inftändig in den Marjchall, ſich 
nicht um die Wavre-Nachhut zu kümmern, fondern unter allen 
Umjtänden zum Kaiſer zu eilen. Grouchy bejtand jedoch mit 
Heftigfeit darauf, daß er ſich an die jtrifte Ordre des Kaiſers 
binden müſſe. Diefe heiße ihn die Preußen fejthalten und weiter 
nicht. Es wurde darüber 3 Uhr und wäre jebt, als die 
Kanonade ſich immer noch in ungeheurer Brogrefion verjtärfte 
und einen gefahrvollen Kampf er Leben und Tod verrieth, am 
Ende doch zu ſpät gefommen, objchon fein Erjcheinen vielleicht 
eine Niederlage des Kaiſers verhindert oder wenigſtens den Ge— 
Ichlagenen einen ii Halt gegeben hätte. Es fam zu higigem 
Wortwechjel, wobei Gerard, der jpäter am Abend einen Schuß 
in die Bruft erhielt, und Ercelmans von Berrath und Dumme 
heit jprachen. 

In der bangen Ahnung, da Etwas unwiderbringlich ver- 
foren jei, raffte ſich Grouchy jegt zu einem Fräftigen Schlag 
gegen Thielmann auf, defjen Ausführung bejonders der Schläger 

andamme übernahm. Auch der fühne Reitergeneral Pajol nebit 
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der ihm untergebenen Infanteriedivifion Teſte verjuchten alles 
Mögliche. Aber die Preußen, bejonders die kurmärkiſchen Land— 
wehren, fochten mit grimmer Entjchlofjenheit, und Grouchy brachte 
bei weitem nicht all jeine Kräfte zur Geltung. Um 7 Uhr em- 
pfing er die Depejche des Kaiſers, er jolle gegen Bülow _ein- 
jchwenfen, und veränderte umgehend die Angriffsrichtung. Dar- 
über brad) die Dunkelheit herein und Thielmann behauptete 
fi) an der Dyle. Freilich gerieth diefer dermaßen in Bedräng- 
niß, daß er das ihm zunächſt marjchirende Corps Ziethen und 
den Feldmarſchall jelbjt durch ängstliche Meldungen beunruhigte. 
Lebterer hielt bereit3 mit dem Hauptquartier im Flintenfeuer, 
das manchen Stabsofficier wegraffte, vor Plancenoit und er- 
widerte auf die allgemeine Beftürzung weijerer Strategen, daß 
Grouchy ihm jeßt in den Rüden marichire: „Da jteht er ge- 
rade recht, er fann mir — —!“ Alle Achtung vor diejem 
heroiſchen Cynismus, der jeine großartige Unbefümmertheit um 
MNebendinge befundete. Denn in der That lag hier vor ihm die 
Enticheidung. 

Doch hatte es unfäglihe Mühe gefoftet, den endloſen 
Heeresichweif durch den zähen Schladenihlamm der Hohlwege 
bindurchzuringen. Die Pferde patjchten bei jedem Schritt bis 
zum Fußgelenk in den matichigen Boden, gelodert von zahle 
loſen Fußftapfen, und die Netier jchwebten in Gefahr, fich den 
Hals zu brechen. Die Mäntel und Hutfrempen trieften vom 
Negen, der am Morgen ſtoßweiſe niedergoß, und die Baum— 
fronen drohten unter Windruden die Erde zu fegen. Bald 
lichtete fich zwar die in dumpfes Grau gehüllte Gegend, aber 
die Mühjal wuchs. Doch unabläſſig wand ſich die Waffen- 
Ichlange durch die braundunflen Gehölze, bis nur ihr letzter 
Schweif noch die Dyle berührte, deren blitender Streifen nad) 
Oſten verſchwand. Dieje lirrende ftählerne Schlange heiſcht nad) 
Beute, jchleiht auf dem Sriegspfad, den Feind zu überfallen. 

Sp nahte man ſich dem Ausgang des Waldes von St. Yam- 
bert, aus dejjen jchattig verborgenen Schlüften Bülow hervor: 
bricht. Keine feindliche Patrouille ließ ihr Werda ertönen. Nur 
der Wind ſäuſelte in den Baumgipfeln und flüfterte von hehren 
Stunden, wo der Menſch geradeaus in den Himmel jchaut. 
Ueberall jprengte der ehrwürdige Nade umher und ermahnte 
die üchzenden Soldaten, während der Kanonendonner näher und 
näher dröhnte, ihn nicht jeinem verpfändeten Wort untreu wer: 
den zu lafien. Er habe es jeinem „Bruder“ Wellington heilig 
verjprochen, noch rechtzeitig anzufommen. Und jo holperten denn 
die Artilleriefuhrwerfe jchwerfällig über Baummwurzeln hin, das 
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— ſchob die Speichen vorwärts und um '/,7 Uhr Hatte 
ülow wenigitens jeine 30,000 noch frischen Streiter vollzählig 
beilammen. Wird folgte. Biethen dagegen erhielt Befehl, nörd- 
lich abzuſchwenken und fich bei Bapelotte an Wellington anzu- 
hängen, dejien Noth dermaßen jtieg, dab Blücher Fon nicht 
mehr helfen Fonnte. 


3elle-Alliance. 
J 


Bisher klang das Kanonenfeuer Blüchers nur wie das 
Summen einer Hummel in einem Orkan, gegenüber dem entſetz— 
fihen Schlacdhtgewitter bei Mont St. Jean. Sobald fie wieder 
Raum Hatte, fuhr dort die franzöfiiche Neferveartillerie jehr nahe 
heran, längs dem Höhenabhang, und jpie Tod und Berderben. 
Wenn aud) Wellingtons Heeresfern noch hielt, jo fonnte es doc) 
nicht mehr lange dauern. Wahre Leichenberge jchichteten ſich 
und die Berwundeten in Hougoumont hörten über ich das Dad) 
lege Doch jolche Kleinigkeiten fiimmerten Nieman— 

en. „Meine Jungen, wa3 würde man in England von uns 
jagen?“ führte Wellington, wieder zu Pferde fitend, ein weichen- 
des Regiment ins Feuer zurüd. Steine hie, blieb ihm mehr, - 
al3 die Kirchthumglode von Waterloo ſieben Uhr jchlug. Durch 
jeine weißen Seidenfahnen raujchte e8 wie bange Ahnung und 
durch die franzöfiichen Reihen ein Sturmeshaud, als flögen alle 
Adler auf Zrifolorenschwingen zum Sieg empor. Denn Die 
Kunde ging um: Die Alte Garde fommt! 

Wirklich hatte jich Napoleon noch 3000 Xeteranen vom 
Munde gejpart, um den legten Schlag zu thun. 2000 von 
Friant blieben bei Belle Alliance in Rejerve und Die ganze 
Divifion Morant mußte mit halbrechts auf PBlancenoit, um die 
Preußen endgültig zurüdzumerfen. Die Grenadiere Friants traten 
augenblicklich im &hurmiritt an. Der unermüdliche Ney fette 
fih an ihre Spite. Was von der Gardereiterei noch jchlagfähig, 
folgte und die ganze franzöfiiche Schlachtlinie durchzudte ein 
leßter ungeheurer Krampf. Man jagt, daß jelbit die Verwundeten 
fih mitzufchleppen fuchten. Napoleon ſelbſt ritt auf feinem 
Schimmel bi3 La Haye Sainte ind Sleingewehrfeuer und 
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bald tauchte der erſte Goldadler der Alten Garde über dem 
Kornfeld von Mont St. Jean empor, das wie aus Gold ge- 
jponnen mwogte und jegt weithin von Geihüg zeritampft und 
zerfahren jchien. 

Die Sturmfäule der Garde drang unaufhaltiam vor und 
warf Alles über den Haufen. E3 lag etwas Majeftätiiches in 
diefem Heranmwälzen der Waffenmwoge, die alsbald an das nächſte 
Bollwerk jchlug und es umriß. Die Spapgen aus einem Korn— 
feld, wurden die Scharfichügen der Braunjchweiger und der 
Deutjchen Legion überall aus ihren Dedungen aufgejcheudt. 
Dem Zufprucd der franzöfiichen Gardebatterie, welche im fteten 
Borgehen neben der Kolonne feuerte, erwies fich auch die ein- 
gebuddeltjte Truppe nicht unzugänglich. Das Gros wurde weg— 
— auch die ————— Diviſion Kielmannsegge — 
rach! Das Centrum Wellingtons iſt durchbrochen. Der Strom 
rollt weiter: en avant! 

Alles Verfügbare wird englijcherjeit3 aujammengerafft, Wel- 
fington ermannt ſich zum legten Verzweiflungskampf. Plötzlich 
am legten Hügel, wo die engliichen Garden ſich niedergelegt 
hatten, um ſich etwas dem glatt hinfegenden Kugelorfan zu ent- 
ziehen, jchwenft der eilerne Herzog den Federhut: „Up, Guards, 
and charge!“ Eine Burpurhede jcheint aus dem blutgedingten 
Boden emporzuſchießen, ein lodernder Buſch mit Bajonetten- 
dornen, die ſich in Blut färben: Die britischen Garden in ihren 
Scharlachröcken jtellen fih in ftrammer" Front entgegen und 
ſchleudern eine Generaljalve. Die Töte der franzöfiichen Kolonne 
ſchwankt. Marjchall Ney, dem das Pferd unterm Leib erjchoiien, 
bleibt unverzagt zu Fuß vorne an. Friant ftürzt, Michel greift 
mit der Hand nach dem Herzen, faft alle Stabsofficiere wühlen 
fich hier ihr Heldengrab. Bon allen Seiten jtürmen Die Eng- 
(änder herbei. Die Bataillone der Alten Garde verwideln ſich 
in ein blutige Nahgefeht, wo man ſich oft das Weiße im 
Auge fieht. Der Stoß erlahmt. 

Zugleich aber brummten jest (8 Uhr) Blüchers geſammte 
Geſchütze vor Plancenoit in das Schlachteoncert betäubend hinein, 
als wollten fie den Grundbaß behalten. Immer jtiller wurde 
es auf der Berghöhe. Kein Roß jprang mehr zum Pauken— 
wirbel, fein Weiter wujch feinen Harnifh im Blut. Purpurn 
anf die Abendjonne und ſank der Abendichatten auf Mont St. 
Sean, als „Rule Britannia” ringsum tönte, doch fein fein en 
avant! — 

Alles verihwamm ineinander, jede Fernſicht wurde gehemmt. 
Noch einmal leuchteten die weißen Mauern von Belle Alliance 
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grell in vergoldender Abendſonne auf, dann begrub auch ſie der 
allverſchlingende allüberfluthende Pulverdampf. 

Weiter brandete die Sturmfluth, wie über Brückenſtege, 
Planken nach Planken des Heeres wegſpülend. Die Alte Garde 
bei Mont St. Jean hatte ſchon die Hälfte ihrer Mannſchaft 
verloren. Da rafchelte, rajjelte e8 jonderbar zu ihrer Rechten. 
Das iſt Grouchy! Dffictere durchreiten mit der faljchen Kunde 
die Reihen. Bald zerreißt dort die Pulverjchicht, vom Wind 
entführt, und „Hurrah!“ donnert der vermeintliche Netter. 24 Ge- 
ſchütze Ziethens bearbeiten die Flanke Ney's. 23 SKartätjchlagen 
hielt die Garde aus, zugleich aufs wüthendjte von engliichen 
Bajonetten angegriffen. 

Alle menſchliche Kraft hat ihre Grenze und das iſt mehr, 
als Menjchen ertragen fünnen. Da bebte die Luft von Angſt— 
geheul, als ringsum der Schrei zum Himmel ftieg: „Die Alte 
‚Garde weicht!“ 

Die Stirn dem Feinde zugefehrt, wichen die Triarier lang— 
jam bergab. Divifion Durutte bei Papelotte ward bald aufs 

räßlichite von Geſchütz zerriſſen, das ganze Corps Erlon floh. 
Die Preußen Ziethend (Brigade Steinmeß und Reſervereiterei) 
verbreiteten ſchon Verwirrung in der Flanke Lobaus. Graufe 
Beſtürzung verbreitet fich, die franzöfiichen Signalhörner jchreien 
wild durcheinander. Wietapfer auch die Gallier auf dem Schlacht» 
feld — wer in Europa, das ihre Adler durchflogen, wühte das 
nicht! — jo geben fie doch leicht eine Sache verloren, jobald 
ſich Panik verbreitet. Das liegt in ihrer Natur, man fann 
daran nicht® ändern. „Nette ſich, wer kann!“ Auch dad Corps 
Reille weicht, objchon in befjerer Ordnung und von Pirés Hujaren 
gededt. Da birſt ein ſtolzes Hurrah in alle Lüfte aus, ein 
britijches Regiment dringt mit dem Bajonett in die Garde ein 
und wirft fie gänzlich ins Thal. Die deutiche Legions-Reiterei 
(Brigaden Vivian und Vandeleur) und Ziethens Rejervefavallerie, 
bunt durcheinander gemischt, überſchwemmt das Schlachtfeld. 

Die Alte Garde bildete VBierede und fümpfte fort, verjtärkt 
durch die legten Nejervebataillone, die ihr Cäſar jelbit zu ihrer 
Aufnahme heranführt. Er jelbjt muß fich in ein Jägerbataillon 
der Brigade Cambronne retten. 

Aber ihre Kameraden von der Divifion Morand thürmten 
am NRüdzugsthor Plancenoit aus ihren Leibern dem Feinde 
einen Wall entgegen. Schon lange täujchte fich hier Steiner mehr 
über die Lage und Jeden leuchtete ein, hier gelte e3 nur ruhm— 
reichen Untergang Nach 7 Uhr drangen die Preußen aufs neue 
in PBlancenoit ein und immer neue mächtige Sturmbarjte be= 
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traten das Schlachtfeld, als wüchjen fie den ſchon überwundenen 
nad. Längſt war auch Pirc im Anzuge, überall Löften frijche 
Kräfte diejenigen ab, die jchon hart mitgenommen wurden. Lobau 
und Duhesme wankten. Plötzlich tauchten die Grenadiere der 
alten Kaijergarde in und neben PBlancenoit auf. Die Bären- 
mügen tief in die Stimm gedrüdt, trieben fie vorwärts und 
warfen alles vor fich nieder. Noch einmal muß, was von Preußen 
im Dorfe ficht, matt und wund ins Freie flüchten. Trotziges 
Vive l’Empereur gellt nad) und die Garbeartiflerie giebt das 
Geleit in allen Tonarten. Aber nicht lange währt die Freude. 
Wüthend ftürzen die Pommern, durch zwei frische Brigaden 
des Corps Pirch neu unterftügt, auf Plancenoit los, deſſen Ar- 
tillerie-Beichießung, da es tief in einem Keſſel lag, gleichjam im 
„todten Winkel“ der preußifchen Geſchütze, ungemein erjchwert 
wurde. Mann an Dann drängten fich die Garden in den Quer— 
affen bi8 zur Kirche hinauf, und mit wem man bier zu thun 
Ba davon bot das bisherige Gefecht nur einen Vorgeſchmack. 

Ein fürchterliches Mafjenduell entjtand. Die Reihen miſchten 
fih, alle Abtheilungen verwirren fih. Man ftreitet mit allen 
Maffen. Klirren des Stahles, Krachen der Bajonette, ruckweiſe 
Takte des Sturmmarjches, alles jchwirrt und dröhnt durchein- 
ander und erjtidt das hundertfache Todesröcheln. Erbarmungs- 
(08 tritt der Hintermann auf den Gefallenen. Es half der 
Garde alles nicht, die überlegene Zahl und gleiche Tapferkeit 
drückte fie rüdwärts bis an den Kirchhof. Eine Brigade nebit 
Geſchütz und viel Weiterei jperrte den hinteren Eingang des 
Dorfes, um den braven VBertheidigern den Rückweg abzujchnet: 
den. Im Dorfe jelbit verrannte man ſich gegenjeitig den Aus- 
gang, von Rachedurft entflammt. Doch gelang e3 dem trefflichen 
General Pelet, ſich mit einem ardejägerbataillon und einem 
Negimentsadler ins Freie zu retten, indem er den Thorweg eines 
nach Weſten ausmündenden Gehöftes einjchlugen. Nachdem die 
Garden wohl eine halbe Stunde lang den Kirchhof fiegreich be 
hauptet, gelang es dennoch einigen todesveracdhtenden Abthei— 
(ungen Bülows, durch die Mauerlüden einzudring. Wie von 
einem Wirbel erfaßt, drehten ſich jetzt die ineinanderverflochtenen 
Maffen um fich jelbft. Gnade wurde weder geboten noch ange: 
nommen. Man glaubte, die Alte Garde durch ſolches Anerbieten 
nicht entehren zu dürfen, da ihr nur zu jterben noch möglich 
war. Man würgte fi) Bruft an Bruft, und verjchmähte die 
Schußwaffe. Es fehlte aud) an Raum, Säbel und Kolben zu 
ihwingen. Man machte aljo Gebrauch vom abgeichraubten Ba- 
jonnett in der bloßen Fauft und dolchte auf Ungefähr. Wenn 
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man ſich kurze Weile im Auge behalten, ging das Morden gleich 
wieder los. Erſt als es den Erſchöpften an Athem fehlte und 
kraftlos die Arme niederſanken, neigte ſich das gräßliche Gemetzel 
dem Ende zu, bis endlich die Alte Garde bei ihren umflorten 
Adlern ſchlummerte und der Tod nicht länger die blutige Senſe 
ſchwang. Nacht brach herein und der Mondſchein umſpielte die 
Leichen. — 

40 Schwadronen Reſervekavallerie waren ſchon gegen die 
Straße nach Jemappes angeritten, um das fliehende Heer abzu— 
fangen. Das Pirch'ſche Fußvolk ſchwärmte nach. Hier ergaben 
ſich in der Verwirrung, ſich verloren haltend, das 25. und 41. 
Linienregiment, ſpäter auch das 4. und 108. ſowie das 12. Leichte. 
Der Adler des Letzteren, ſowie des 10. und 25. de Ligne, ja 
jogar des 1. Grenadierregiments der Alten und des 2. Volti— 
eurregiment3 der Jungen Garde, und 300 Kanonen bildeten 
Breußenz ftolze Trophäen. 

General Duhesme, tödtlich verwundet, gerieth in Gefangen- 
haft. Blücher befahl ihn mit all der Achtung zu behandeln, 
die jeinem Rang und Unglück gebührte. Ebenjo wurden Lobau 
und Friant gefangen. 

Wellington Pinerfeits raffte in ungebrochener Energie alle 
noch Kampffähigen zujammen und jtieg zur Ebene nieder, über 
den Abhang Hin. Dort lagen in Mafjen rothe Waffenrode todter 
Briten wie Kornblumen im gelben Weizenfeld verjtreut und ihre 
Raupenhelme bingerollt, neben Meſſinghelmen altgriechiicher Yorm 
wit Scharlacdhraupen: bezeugend, daß hier Starabiniers, dieje aus— 
— Elitetruppe des Empire, unter Kellermann fochten und 
ielen. 

Noch wehte die Franſe eines Adlers der Alten Garde aus 
dem großen Viereck Cambronnes durch brenzlichen Qualm, noch 
blitzte der Aar mit goldenen Augen umher. Eine letzte Kanone 
feuerte noch und zerſchmetterte Lord Uxbridge, dem Chef der 
britiſchen Reiterei, beide Beine. Auch der Prinz von Oranien 
wurde bei dieſem Schlußgefecht ſchwer verwundet, wie überhaupt 
der größte Theil der Wellington'ſchen Generale todt und bleſſirt. 
Die „Granitkolonne von Marengo“ bewies, daß ſie in Hundert 
Schlachtenfeuern zuſammen gejchweißt. Napoleon, Soult, Ber- 
trand, der junge feurige General Labedoyere, ein fanatijcher An- 
Hänger des Kaiſers, retteten ich aus dieſem aufgewühlten Waffen- 
meer in den lebendigen Menjchenorlog hinein, der wie eine Arche 
den Cäſar und fein Unglüd hoc) über den ſtürmiſchen Wogen 
trug. Seine Getreuen beſchworen Napoleon, ſich zu retten. 
Einer gab einen Nath, der Kaiſer prüfte einen Augenblick die 
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feindlichen Maſſen und murmelte dann: „Zu jpät!“ Leicht mit 
dem Finger an den hiftorichen Hut greifend zum Abjchiedsgruß, 
iprengte er leichenblaß von dannen und entfam über Jemappes 
nach Paris, an Leib und Seele gebrochen. Hinter ihn hallten 
die Fanfaren der Berfolger, ihr donnerndes Triumphgeichrei. 

Denn Gneiſenau hatte befohlen, den legten Haud) von Mann 
und Roß daranzufeßen, und leitete jelbjt die nächtliche Ver— 
folgung, welche bis zum grauenden Morgen tobte, bis die Preußen 
aus reiner Erſchöpfung ablajjen mußten. Die Vierede der Alten 
Garde widerftanden noch einige Zeit, wurden aber dann zus 
jammengehauen. Der Reſt ergab fih. Ob das berühmte Wort 
„Die Garde ergiebt fich nicht, fie ſtirbt“ überhaupt geſprochen 
oder ob Cambronne, der jelbjt gefangen wurde, es ſprach, tit 
gleichgültig. Sedenfalls entiprad) das Wort dem Geiſt Diejer 
itolzen Beteranen, von denen natürlid; jowohl aus Plancenoit 
al3 aus Mont St. Jean noch ein guter Bruchtheil entfam. Die 
derbe Antwort „Merde!“ auf die Aufforderung der Parlamen— 
täre Klingt freilich) wahricheinlicher. 





x. 


Bei jinfender Nacht war das ganze Heer auseinanderge- 
iprengt. Erjt bei Laon jammelte Soult wieder 30,000, Die 
nad) Paris durchfamen, da Grouchy jest die Verfolgung auf 
fih 309. Diejer drang am 19. mit Macht über die Dyle, er- 
fuhr aber gegen Mittag das große Unglück und trat, nachdem 
er Thielmann troß tüchtiger Gegenwehr endlich zum Weichen 
genöthigt, auf jeine eigene Sicherheit bedacht, den Rückmarſch 
nad; Namur an. Der fommandirende General Pajol dedte 
dieje Bewegung jehr gewandt mit dem 1. Lancier-Regiment. 

Tas Corps — nahm jetzt die Verfolgung auf, wurde 
aber von Vandamme, der ſich am 19. ziemlich matt benahm, 
diesmal am 20. mit großem Verluſt bei Namur zurückgeſchlagen. 
Pirch, der deshalb des Commandos entſetzt wurde, ließ ſo 
Grouchy nach Paris entwiſchen, wo immer noch, da auch viele 
Verſprengte eh itteßen, 58,000 jih jammelten und durch 
dortige Berftärfungen auf nahe an 70,000 Streiter ftiegen. 
Milhaud hatte von 4000 noch 1100, Erlon von 24,000 nodı 
5000, Neille und Lobau von 35,000 noch 11,000! Napoleon 
hatte jomit etwa 65,000 Mann im Ganzen verloren. Bei 
Waterloo angeblich 33,000, nad) Anderen 24,000 Todte und 
Verwundete, 7000 Gefangene Doc wieder nad) Anderen im 
Ganzen nur 25,000. Der Verluſt des Feindes war viel größer. 

Die Preußen Tießen bei Plancenoit nach ihrer eigenen An— 
* 7000 Mann, Thielmann bei Wavre 2500 und Pirch bei 
damur 1500, zuſammen 11,000 nad eigenem Eingeſtändniß. 
Der rajtlos auf Paris nachjagende Blücher hatte höchſtens nod) 
70,000 Mann. Gewiß 25,000 im Ganzen waren todt und ver: 
wundet, der Reſt blieb liegen, verfriimelte ji) oder war 
deiertirt. 

Mas Wellington betrifft, jo zeigte er fich jeder Schlag» 
fähigkeit beraubt. Er Iehnte Verfolgung ab, da er jein Heer 
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ausruhen und jammeln müſſe, und rüdte mit langjamer Be- 
quemlichkeit nah, um doch nur 50,000 Mann vor Baris zu 
bringen. 21,000 Mann nad) eigenem Eingeſtändniß ließ er auf 
der Walftatt von Waterloo (laut der jüngft veröffentlichten Bio: 
araphie Oberit von Ompteda's allein die Deutjche Legion 1800 
Mann), ebenjoviele waren ausgeriſſen und verfündeten weit im 
Lande die Niederlage der Berbündeten. Ueberhaupt verloren 
beide Heere bisher 50,000 Todte und Verwundete, wohl fajt 
eine gleiche Anzahl Vermißter fehlte bei den Fahnen. Es fojtete 
ihnen aljo die Niederwerfung des napoleonischen Heeres das 
doppelte, wie dem Feind. Die Franzoſen büßten bei Waterloo 
allerdings 5 gefammtes Gejhüg und SHeergeräth ein. Das 
Beite, was fie am Abend des 18. eigentlich thun fonnten, war, 
alle Kraft aufs Davonlaufen zu verwenden, was fie redlich thaten. 
Jedes weitere Standhelten hätte nur die Niederlage vermehrt, 
weil dann alle preußijchen Truppen eingreifen konnten, während 
jo die vorhandene Uebermacht nur etwa 50,000 Mann betrug. 

Mittlerweile leitete Marſchall Sudet an der Schweizer 
Grenze gegen die große Uebermacht verzweifelten Widerjtand. 
Und da die Franzoſen fich mit der ihnen eigenen Leichtigkeit 
unter den Mauern von Baris wieder zufammenfanden, und thre 
70,000 Mann Reit raſch auf 100,000 durch dortige Depots 
(auch 5000 Marine-Kanoniere und 12,000 Nationalgarden) nebjt 
dazu gehörigem Geſchütz fteigen fonnten, war aljo, trogdem 
400,000 Berbündete von Süden und Norden einmarjchirten, noch 
nicht Alles verloren. Vielmehr eröffnete fich die lodende Aus— 
Jicht, den raſtlos nacheilenden, aber weit auseinandergefommenen 
und nur noch 56,000 Gombettanten zählenden Preußen jchwere 
Schläge zu verjeben, ehe noch Wellington halbwegs heranfam. 

Auch auf den anderen Bunften ihrer Grenze wehrten ſich 
die franzöfiichen Häuflein mit erftaunlichem Muthe. So ver- 
loren die Defterreiher und Württemberger vor Straßburg gegen 
Napp und bei Belfort 3500 Mann. 

Aber gerade dies blinde Darauflosjtürmen Blüchers trug 
hier, objchon der (Napoleon bis übers Grab ergebene) brave 
Excelmans den Neitervortrab unter Sohr bei St. Germain 
vernichtete, die beften Früchte und bejchleunigte die Kataſtrophe, 
ganz Paris mit Schreden erfüllend. In einer jtürmijchen Sigung 
der Kammern verficherte der junge General Labedoyere, dab 
Alles noch gut werden fünne. Da erjchien plöglich Ney, in der 
Verfaſſung, wie er vom Schlachtfeld fam, wo er bis zuletzt ver- 
zweifelt mit einem Degenftumpf in der Hand gefochten hatte, in 
zerrifjenen verjengten Uniformfegen. Er jchrie, man täujche die 
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Kammer, Alles jei aus und zu Ende Das erjchütterte jelbit 
die Hoffnungsvollen und man entriß Napoleon feine zweite Ab- 
danfung, die er willig gewährt. Dann übergab er den ruhm- 
reichiten Degen, den je ein Soldat an der Seite trug, dem 
„perfiden Albion“, das ihm auf St. Helena in Hudſon Lowe 
einen Kerfermeifter von unfterblicher Gemeinheit jegte, obſchon 
er nur die Befehle der engliichen Dligarchie pünktlich ausführte. 


Bellington. 
L; 


Man hält Wellington für einen Glüdspilz. Aber dem ift 
nicht jo. Denn er mußte hart ringen, ehe er fich nur fein Hand: 
werf3zeug zurecht jchliff. Man wird ihm nur halb gerecht, wenn 
man nicht jein bewunderungswerthes Organtijatortalent jtudirt 
und die ftille unermüdliche Arbeit bewundert, mit welcher er 
ſich jeine genial erfannte Bafis einrichtete. Neid und Fremden— 
haß der Bortugiefen, Mißtrauen und Arroganz der Spanier, 
Unwifjenheit und Dilettantismus überall, auch daheim in Eng- 
fand, Hinderten ihn, jo daß er faft unter der Laſt zuſammen— 
brad). Welch ein Pröbchen für die ewig alte Thatjache, daß der 
wahre Held ftet3 am jpäteften zur Anerkennung gelangt, wenn 
man Goldjtröme auf ganz Europa aus — niederregnen 
ſieht, während es ſeinen größten General darben ließ! Auf das 
ſiciliſche Expeditionscorps, das Catalonien ſo kläglich unterſtützte, 
ſetzte man mehr Hoffnungen, als auf Wellingtons angebliche 
Saumſeligkeit. Erſt nah Salamanka begann man den Fehler 
reichlich gutzumachen. Die Geduld Wellingtons im Abwarten 
der einzig möglichen Gelegenheiten zur Offenſive athmet wahre 
Größe. Doch foll nicht geleugnet werden, daß die Umjtände 
ihn mannigfach begünjtigten. 

Wäre Marmonts Angriff 1812 früher erfolgt, mit Joſef 
fombinirt, deſſen Läffigfeit die Verzögerung verjchuldete, weil 
der wohllebige bequeme „König“ ſich ungern von jeiner Reſidenz 
trennte, wo man feiner Eitelfeit jchmeichelte, jo vermochte Wel- 
lington nicht aus Portugal vorzufommen. Da er bei Salamanfa 
den Tormesfluß im Rüden hatte, jo konnte eine dortige Nieder- 
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lage ihn in üble Lage verſetzen. Man kann daher Marmont 
an ſich nicht tadeln, daß er den Feind nicht weiter in der Ebene 
ſich entwideln lafjen wollte, zumal jeder Terrainverluft für die 
Franzoſen aus Berpflegungsrüdfichten üble Folgen trug und den 
——— Landſtrich inſurgirte. Es iſt daher entſchuldbar, daß 
er weder auf Souham noch auf Joſef wartete, da der Einfluß 
eines im Lager befindlichen Herrſchers ſtets die Feldherrnſelb— 
ſtändigkeit lähmt. Daß er zur Offenſive gegen einen Wellington 
ſich allein ſtark genug hielt, beweiſt nur, De die Marſchälle von 
der geiftigen Ueberlegenheit dieſes britifchen Patriziers noch wenig 
ahnten. Solche fünftlihen Manöver, wie die von Marmont 
sen ausgeführten, follte ein Feldherr zweiten und dritten 

anges, der jeiner Sache nicht völlig ficher iſt, überhaupt nicht 
wagen, jobald er einen entichlojjenen Gegner ſich gegenüber weiß. 
— Die Maßnahmen Wellingtons nad der Schladt, bejonders 
das Vorjchieben Hills über den Tajo, find gewiß zu loben. 
Allein, es wurde jo Portugal entblößt und falls Soult nad) 
Bereinigung mit Joſef in aroßem Bogen wieder ſüdwärts des 
Tajo vorgebrochen wäre, fonnte er vor Hill in Ejtremadura 
ftehen und Liſſabon bedroden, wodurch Wellingtons Rüdzug un- 
vermeidlich. 

Auch 1813 wurde jein Spiel dem Engländer leicht gemacht, 
denn Heerverderber wie Joſef und Jourdan reichen Hin, um jede 
Kriegslage zu Grunde zu richten. Später freilich jah er den 
denkbar furchtbarſten Gegner vor ſich. Das Schachſpiel zwiſchen 
Ebenbürtigen wie Soult und Wellington iſt ungemein lehrreich. 
Aber ſo unſterblich Erſterer in der wiſſenden Kriegsgeſchichte 
glänzt, jo neigte ji) doc) ein gewiſſes Uebergewicht auf des Letz— 
teren Seite. Sein bizarres Fabius Cunctator-Syſtem lauern— 
den Zuwartens wechjelte mit gewaltigen Tigerjprüngen. 


2. 


Der Erfolg Wellingtons entwidelte fid} von Anfang an 
logiſch aus jeiner Portugal-Stellung und dieje beruhte auf dem 
Princip der inneren Linie. Er jtand vereint zwiſchen zwei ge 
trennten Maſſen im Norden und Dften, welche troß aller Mah— 
nungen Napoleons nicht gemeinſam operirten, trotz der Feld— 
herrnbegabung Soults und Maſſenas, da ein Moltke'ſches Ope- 
riren auf Buberen Linien niemals gelingt, fall3 der Gegner 
nicht abnorme Fehler macht, wie Benedef und Mac Mahon, 
und das Schiefjal nicht rettend nachhilft. Man komme aljo nicht 


— 93 — 


mit diefen Abnormitäten, um die Alleingültigkeit des Principes 
der Concentration zu widerlegen. 

Denn dies bewährte ſich auch 1815, al3 Napoleon mit alter 
Großartigfeit zwijchen die Verbündeten fiel, um fie getrennt zu 
ſchlagen. Als er ſich wie ein Keil vorichob, trat bei Wellington 
und Blücher jofort jenes gefährliche Stugen ein, wodurd die 
Teldzüge verloren gehen. Die Bereinung dieſer jo naheftehen- 
den großen Deere, wo jedes den Kanonendonner des anderen 
hörte, konnte nicht jtattjinden. Napoleon jelbjt ſündigte aber 
wider die legte Gonjequenz des unfehlbaren Principes. Ney's 
unnüger Angriff, der freilich vom Kaiſer gar nicht jo gedacht 
war, hat Wellington aus jeiner Berzettelung erſt aufgerüttelt. 
Hätte Ney einfach gegen Blüchers Flanke eingeichwentt, jo wurde 
dieſer jo unheilbar geichlagen, daß er Wellington fürs erjte 
nicht mehr helfen Eonnte, und Wellington griff keinesfalls am 
16. rechtzeitig ein. Das abjcheuliche Hin» und Heripazieren des 
Corps Erlon erjcheint wie ein fatalijtiicher Streih: genau jo 
hatte am 16. October 1813 Ney jeine Divifionen nublos zwi— 
Ihen Wachau und Mödern jpazieren geführt. — Napoleon gewann 
am Abend den Eindrud, die Preußen jeien „totalement battu“ 
ein Beweis für die grenzenloje Verwirrung, die jeder Centrum— 
durchbruch hervorruft, weshalb diefe Form der Sclachtent- 
jcheinung am erjtrebenswertheiten. (Ob jie freilich heute noch 
durchführbar, ift die Trage; verbunden mit Umfafjung eines 
Flügels, vielleicht doch.) Gerade deshalb hätte Napoleon nur 
Kavallerie hinter Blücher herichiden, mit vereinter Macht aber 
Wellington jhon am 17. anfallen jollen. Daß derjelbe mit jo 
viel Truppen jebt bis Quatre Bras vorgelodt, fonnte dann nur 
günstig wirken. Als Entichuldigung hat Napoleon immer nur 
das fchlechte Wetter am Nachmittag des 17. Aber den früheren 
Napoleon Hat jo etwas nie gehindert. Aber jelbft am 18. wäre 
Wellington jhon um 3 Uhr durchbrochen worden, falls Napo— 
feon die 40,000 Mann Grouchys bei ſich behalten hätte, ftatt 
fi) unnöthig zu theilen. Ob dann die Preußen jpäter anlangten, 
war gleichgültig. Vielmehr kamen dieje dann jelbit in verzweifelte 
Lage, Engpäſſe und aufgeweichte Wege im Rüden. 

Man hat Wellington mit hartem Tadel überhäuft, weil er 
jeine Streitkräfte zeriplitterte.e Mit Recht. Bejonders die a 
am 18. bejtehen bleibende Entjendung eines jtarfen Corps na 
Hal verdient ftrenge Nüge. Aber man bedenke, daß Wellington 
glauben mußte, Napoleon werde jich zuerjt gegen den Geführ- 
lichiten wenden. Das that er denn auch, nämlich gegen Blücher. 
Wellingtons echt engliicher Dünkel konnte fi) dies aber nicht 
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denfen. Napoleons grenzenloje ungerehte Geringſchätzung des 
englischen geldherrn blieb Letzterem vorerjt unbekannt. Auch joll 
er durch Fouché getäufcht worden jein, deſſen verräthertiches 
Gemüth dennod die patriotiiche Gefinnung im lebten Augen- 
bliet nicht verleugnen konnte. Denn auch er wie Talleyrand, der 
auf dem Wiener Congreß heldenmüthig Franfreih® Sache ver- 
focht, blieben bei aller Schufterei — Franzoſen. Wohl dem 
Bolfe, von dem man jo etwas jagen fann! 


Daß Wellington aber einen ordnungsgemäßen Angriff von 
Hal her erwartete — d. h. das, was ein gewöhnlicher General 
gethan Haben würde —, thut fund, wie jehr ihm die Sphäre 
der höchſten Strategie verjchlofjen blieb. Denn für Jeden, der 
Napoleons Genie ftudiert Hatte, fonnte gar fein Zweifel darüber 
obwalten, daß er verjuchen werde, in der Mitte zwijchen beiden 
Heeren auf der Brüfjeler Chaufjee vorzudringen. 


Die Napoleon-Benörgeler, zu denen auch Claujewig ge— 
hörte, ſchwören heut immer noch auf das Buch des franzöfiichen 
Oberſten Charras, der aus blindem Republifanerhaß gegen Napo— 
leon III. das Andenten des „Onkels“ möglichjt zu bejudeln hoffte. 
Er juchte Ney zu entlaften, und alle Schuld Napoleon zuzu— 
wälzen. Unjeres Bedünfens ohne jeden Erfolg, Denn es it 

anz ohne Belang, ob Ney dies oder das unter den von ihm 
bit gejchaffenen Umständen thun konnte oder wann er diejen 
oder jenen ihm unverjtändlichen und unerfüllbaren Befehl erhielt. 
Napoleon hatte ihm perjönlich einfach befohlen, um jeden Preis 
mit möglichjter Schnelle bi8 Quatre Bras vorzudringen, worauf 
allein Alles anfam. Denn von dort fonnte man jomwohl gegen 
Wellington ald gegen Blücher operiven. Hätte Ney etwas von 
einer Feldherrnnatur bejefien, jo mußte er die unumgängliche 
Wichtigfeit diefer Maßregel erkennen. Statt dejjen führte er 
den Befehl alles in allem 12 Stunden zu jpät aus und aud) 
dann nicht einmal. Er entjchuldige fi) damit durch den Mund 
von Charras, daß er feine Corps noch nicht beijammen hatte 
— dafür hatte er jelbit zu jorgen — und befürchtete, zwiſchen 
beiden feindlichen Heeren eingeflemmt zu werden, da der Statjer 
am 15. erſt mit einem Theil feines Heeres bis Fleurus vor- 
drang. Das ging ihn gar nichts an, er jollte blos püntktlich 
den Befeh! ausführen. Einen Napoleon Hinter und meben ſich 
läuft man niemals jolhe Gefahr. Rührend, wenn eine taftijche 
Majchine wie Ney unter dem größten aller Meijter fich heraus» 
nimmt, eigenen jtrategijchen Bedenken zu folgen. Eine Divijion 
Neilles und Neiterei genügte, um Quatre Bras zu bejegen und 
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zu halten, bis der Reſt der verfügbaren Truppen anlangte, und 
mindeftens am Morgen des 16. fonnte dies vollzogen ſein. — 
Dat Wellington ſich entichloß, bei Waterloo zur Rettung 
Brüfjels die Schlacht zu liefern, war jeiner würdig. Was hätte 
er aber auch anderes thun jollen! Napoleon hatte ihn am 17. 
ſchon ereilt und ein weiterer Nüdzug bei jolchen Regenwetter 
ar das theilweiſe „abjcheuliche“ es (Wellingtons eigener 
usdrud) demoralifirt. Auch ging dann nicht nur Brüfjel ver- 
foren, jondern die beiden verbündeten Heere wurden nun völlig 
von einander getrennt. Napoleon hat die Stellung Wellingtons 
bitter getadelt, weil er ein Walddefilee im Rüden hatte; die 
engliihen Reinwaſcher, neuerdings Colonel Chesney in jeinen 
„Waterloo Lecture3“, meinen dagegen, daß diejer Wald gerade 
Schuß vor der Verfolgung gewähren konnte. So etwas fommt 
immer nur auf die thatjächliche Probe an, und ein Streit dar- 
über ift müßig. Denn wenn Wellington überhaupt vor Brüjjel 
und im Bereich des preußischen Heeres fchlagen wollte, fonnte 
er feine andere Stellung wählen. Waterloo war fozujagen nur 
eine Erwartungsjchlacht, berechnet auf das preußische Eingreifen. 
Chesney urtheilt nun zwar freundlichit, daß es „monstrous 
injustice“ wäre, leugnen zu wollen, daß Blücher den Sieg ent- 
jchieden habe. Seinen Landsleuten gilt die aber Feineswegs 
als ausgemacht und durch nichts Hat Byron fie mehr erbittert, 
al3 durch fein bejtimmtes Betonen im „Don Juan“, dab der 
Engländer ohne den Preußen verloren gewejen wäre. Noch 
Thaderay giebt in feinem Roman „Vanity fair“ eine lächerliche 
Daritellung der Schladjt, wonach es jo ausfieht, als ob Die 
Engländer allein gefiegt hätten. Bon denen gab e3 überhaupt 
nur eine geringe Anh. denn die Hälfte des Wellingtom'schen 
— beſtand aus Deutſchen. Blücher brachte nicht nur den 
ieg, ſondern auch die Rettung. Denn hätte Napoleon die 
20,000 Mann Lobaus und der Garde gegen Wellington ver— 
wenden können, jo wäre dieſer jchon um 4 Uhr durchbrochen 
worden. So und nur fo fteht in Wahrheit die Sache, und fie 
weitjchweifig zu erläutern, hiefe Eulen nad) Athen tragen. In 
jeiner erjten zweideutigen Depejche gejtand Wellington es jelber 
ein. Später vergaß er fo jehr, daß er im Parlament die 
preußiiche Armee herabjegte, um das britiihe Söldnerſyſtem zu 
rechtfertigen. Wirft fein jchönes ‚Licht auf feinen Charakter. 


3. 


Die Eiferfucht der franzöfiichen Marjchälle untereinander 
erreichte einen jchier unglaublichen Grad. Als bei Aspern der 
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Marſchall Beifieres unter das Commando Lannes' für den Cen— 
trumvorſtoß geſtellt wurde, hielt er dieſe Ordre für eine ſolche 
Inſulte, daß er gegen Lannes den Degen zu ſofortigem Duell 
zog und nur von Maſſena beſchwichtigt wurde. In Spanien, 
dem gefürchteten Blick ihres Kaiſers entrückt, wurde das Uebel 
ärger und ärger. Keiner wollte dem Collegen helfen, keiner 
einem Oberführer gehorchen. Nicht einmal der Veteran Maſſena 
fand vertrauenden Gehorſam bei ſeinen Corpsführern. Ney 
that ihm einſt als Antwort auf peremptoriſchen Befehl kund 
und zu wiſſen, daß Er Ney heiße und keinen Vorgeſetzten über 
ſich dulde. Soult handelte ſtets ſelbſtändig, wie ihm gutdünkte, 
und würdigte Vorſchläge König Joſefs Feiner Beachtung. Daher 
die allgemeine Unordnung, dab nichts bei den Operationen recht 
klappen wollte. 

So fraßen 1812 in Madrid 3000 Mann die Nationen 
von 22,000! Und eben deshalb mußte Marmont fi aus Ver: 
pflegungsrüdfichten weithin zeritreuen und theilen, wodurd Ciudad 
Rodrigo verloren ging, da er fich nicht rechtzeitig zur Offenfive 
jammeln fonnte. 

So wurde denn Wellington auch im jpanifchen Krieg vont 
Glück merklich begünstigt. 1815 jtümperte er jchauderhaft, was 
ung nicht hindern joll, jeine mannhafte Standhaftigkeit zu ver- 
ehren, welche er jeinem ganzen Heere, wenigitens ib beſſeren 
Theil deſſelben, einzuflößen wußte. Sein wirkliches Feldherrn— 
thum beruht lediglich auf den ſpaniſchen Kriegen. Doch ver— 
geſſe man nicht, unter welchen Hemmniſſen die Franzoſen fochten. 

Mehr als 200 Adjutanten allein ſind von Guerillas ge— 
tötet, oft gefangen und gekreuzigt worden. 1810 rückte das 
Regiment thüringiſcher Fürſtenthümer mit 2300 Mann ein und 
binnen 8 Monaten blieben noch 27 dientfähige beim Etappen- 
dienst. Alle Verbindungen waren gejtört und das Nachrichten- 
wejen mit unjäglichen Mühen verknüpft. 

Die Hauptunterftügung jeiner großartigen Erfolge fand 
Wellington freilich in jeinen mujterhafien engliichen Soldaten. 
Es hat ſich zwar die Anficht eingebürgert, auch durch das prächtge 
Merk von Beamiſch über die deutſche Legion, als ob die Deutjchen 
als leichte Truppen unerſetzlich gewejen jeien und die jchwer- 
fälligen Engländer ergänzt hätten. Das ift ein Irrtum. Die 
„Light Division“ hat mindeſtens ebenjo viel geletitet. 


+ 


Die auf dem Kontinent unbefanute Kriegsgeichichte Eng— 
lands iſt reich an ftolzen Erinnerungen. Bei Minden im fieben» 
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jährigen Krieg hatten ſich die ſechs Linienregimenter 12, 20, 23, 
25, 37, 51 dermaßen hervorgethan, daß fie für dieſen 1. Auguft 
1759 einen Lorbeerzweig AR ihre Fahnen ftiden durfte.) Nur 
da3 57. Regiment gewann jeither eine gleiche Auszeichnung 
wegen jeiner Haltung bei Albuhera. Faſt jedes englische Regi— 
ment verzeichnet in jeinen Regimentsannalen einen Tag bejon- 
derer Auszeichnung, faft unter jedem Klima des Erdballes. 


So das 12. die Erftürmung von Gibraltar 1769. Das 
20. jpäter den Tag von Inkerman. Das 23., die „Wallifiichen 
Füſiliere“, fast vernichtet im Amerikanischen Befreiungsfrieg bei 
Bunkershill, kämpfte ebenfall® vor Sebajtopol an der Alma. 
Dort jegte auch das 93. Regiment Hodichotten den Namen 
„Balaclava* auf jeine Fahne, litt aber jchwer 1814 in der 
„Schlacht vor New Orleans, in dem kurzen unglüdlichen Krieg 
‚gegen die Vereinigten Staaten. Das 25., bei Killifranfie allein 
gegen die Jakobiten jtand haltend, fämpfte als Bemannung auf 
der Flotte Howe's 1793 mit Ruhm. Das 37. zeichnete ſich 
1794 in Flandern aus. Das 51. vertheidigte Minorca 1781 
bis zum Verhungern und zog mit allen Sriegsehren ab. Das 
29. —*— mit Bravour unter Marlborough neben dem 13., welche 
beide bei Eulloden unter der wilden Hocländer gejchwungenen 
Claymores faſt all ihre Offiziere verloren. Die 13er thaten 
fi auch bei Fontenoy hervor; ferner 1801 bei Alerandria, wo 
die Trümmer der franzöfiichen Erpeditionsarmee endlich kapitu— 
firten; berühmt wurde ihre Bertheidigung der Grenzfeftung Jel— 
falabad, gegen die Afghanen. Das 71. Hochlandſchützen fämpfte 
meijt in Indien, das 72. Hochlandmusfetiere zufammen mit dem 
59. gegen die Holländer am Kap der guten Hoffnung. Das 
74. Hochſchotten trug unter Wellesleye bei Ajjaye die Haupt- 
bürde des Kampfes, das 78. Hochſchotten focht ebendort mit Eifer 
und 1857 im indiichen Meutereifrieg unter Sir Henry Havelod 
vorneweg beim Entſatz von Lucknow. Ebendort ermuthigte ihr 
Regimentöpfeifer mit dem jchottichen Dudeljad die 93er, indem 
er in die Brejche drang und dort jtehend als Zielſcheibe aller 
Geſchoſſe den — * ſpielte. 


Faſt alle dieſe Regimenter fochten unter Wellington. 35 der- 
jelben tragen den Namen „Salamanfa* auf ihren Fahnen und 
Standarten. Die 20er unter dem Beinamen „Lancajhire Fü— 
filiere* marjchirten zum Klange des „Minden Marſch“ und ges 
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wannen bejonders bei Toulouje viele Ehre.) Die 29er rühmte 
der Feldherr jelbit in jeinen Depeichen und rief, wenn es mal 
irgendwo haperte: „Sch muß wahrhaftig die 2der loslaſſen.“ 
(Siehe Talavera, wo auch die 48er die Schlacht retteten‘) Der 
Pfeifer der Tier Hochſchotten, bei Vimiero nicht mehr fähig auf- 
recht zu stehen, jegte ji) gemüthlich auf den Boden und jvielte 
fräftig das alte Lied: „Up and war them a’, Willie“ („Raufe 
mit Allen, Wilmchen“). Die 7Aer beſaßen einen gleich tüchtigen 
Pfeifer bei der Erjtürmung von Badajoz, der voraus den Lauf— 
Ichritt-Marih „The Campbells are coming“ jpielte, bis ein 
Schub durch die Luftröhre des Inſtrumentes fuhr, und er fich 
ruhig auf eine genommene Kanone feßte, um es wieder auszu— 
beſſern. Die ler Hodhjchotten fochten überall wader, bejonders 
im Pyrenäenfeldzug, noch waderer die 2er, die ſich nebjt den 
13ern in Brüffel 1815 beliebt machten und die Kinder wiegten, 
um dann zum Stlange des Pibroch durch den Ardennenwald gen 
Waterloo zu marjchiren. Wundervoll Hat Lord Byron im 
Ill. Ganto des Childe Harold dieſen Gegenſatz bejungen, der 
dort viele Offiziere aus dem Balljaal in der Nacht des 15. Juni 
zu blutigen Lorbeeren entführte. 


5. 


Die engliihen Truppen wurden als Freiwillige angeworben. 
Da es ein Rekrutirungsſyſtem nicht gab, mußten im Kriegsfall, 
um die Negimenter zu füllen, auch Familienväter aufgenommen 
und diejen erlaubt werden, rau und Slinder bei der Bagage 
mitzuführen. Wahrjcheinlih glaubte man, daß fie jo beſſer 
fechten würden. Aber alle Praktiker wiſſen, daß der junge un— 
verheirathete Nefrut am beiten zum Soldaten taugt. Bei der 
Armee von Sir Sohn Moore wurden in Aſtorga 1200 Weiber 
zurüdgelafjen, welche den ermüdenden Fluchtmarſch nicht mehr aus— 
halten Fonnten. Napoleon bot ihnen Herberge und Nahrung 
und ließ durch Parlamentär den Engländern anzeigen, daß er 
ihnen dieſe unfreimwilligen Geijeln, jobald ſie wieder transport- 
fähig, nachichicten werde. Ueberhaupt benahmen ſich auch Soult 
und Ney jehr ritterlich gegen die gefangenen Engliſchen Offiziere 
und Soldaten. — 


) Dies Regiment bildete die Garniſon von Et. Helena und erhielt von 
Napoleon ein tofbares Ktriegsbuch zum Geſchenk, das man mit beionderem 
Stolz; bis heute bewahrt, nachdem es dem perfiden Gouverneur, der es con— 
ficiren wollte, wieder abgetrogt. 


— DE. 


In einer Beziehung bejaßen die Briten eine unleugbare 
Ueberlegenheit, nämlich in qutem Schießen, welches eine beſtän— 
dige Prari3 mit der Scheibe, als nationales Vergnügen jeit der 
Beit der altenglifchen Bogenfchügen, und ein vorzügliches Seh— 
vermögen ermöglichten. Auch ftanden fie in zwei Gliedern Schuß 
linie, welche ſich bei Neiterangriffen mit jchneller Gewandtheit 
vier Glieder tief umformte. Die Aufitellung in drei Gliedern, 
welche jhon Friedrich der Große mehrfach auf zwei Glieder ein- 
Ichränfte, macht aber die Schußbahn des zweiten Gliedes un— 
ficher und das dritte fann nicht ordentlich zielen. 


6. 

In der trefflichen Bitt-Biographie von Lord Rofeberry (1891) 
wird ſehr richtig betont, daß Pitt, der einfach die Kriegspolitik 
jeines Vaters im jiebenjährigen Krieg nachahmte, den Krieg gegen 
Frankreich nicht aus perfönlicher Initiative aufnahm, jondern daß 
die ganze Nation hinter ihm jtand. 

Pitt jtarb 1805. Zugleich mit ihm ftieg Neljon ins Grab, 
ein einer jchmächtiger einäugiger Schiffsferl von würdelos un— 
anjehnlichem Weußeren, der als Napoleon des Seefrieges eine 
neue Taktik einführte und ftet3 ftrategijch den richtigen Angriffg- 
punkt und Augenblid erfannte. Jetzt erichien auf der Bildfläche 
eine neue Geſtalt britischen a) wejentlich ungleich der 
dämonischen Energie Nelſons, aber eine höchſt eigenartige Er- 
ſcheinung Falter berechnender Ruhe und jtill verborgener Kraft. 
Der engliiche Moltke, immer ſchweigſam und emfig, zurüchaltend 
und überlegend, ftill in ſich beruhend. 

Wie der jchwächliche nervöje Pitt mit fejtem moralischen 
Muthe die Wogen des engliichen napoleonfreundlichen Radika— 
lismus zu glätten wußte, jo diejer unanjehnliche ſchmächtige 
Soldat feine politich-militäriiche Erfenntniß gegen alle Strudel 
Ipanischer und englischer Intriguen zu behaupten. Gerade dieſer 
jtahlharte eisfalte Gentleman, in kühlſtem Batrizierhochmuth 
jede Berührung mit der Plebs verpönend, wirkte magisch auf 
englische Offiziere und Soldaten. Anfangs meijt in Huſaren— 
untform mit jogenannten Heſſiſchen Stiefeln gefleidet, trug er 
jpäter bei Waterloo überhaupt fein militäriiches Abzeichen, jon- 
einen gewöhnlichen blauen Leibrod mit einem kleinen Galan- 
teriedegen an der Seite. Er ſchien anzeigen zu wollen, daß er 
nur als Künftler und Gelehrter jeine Schlachten leite und im 
erfier Linie als Hochariftofrat zu gelten habe, der zum rohen 
Handwerk aus Pflichtgefühl fich herablaſſe. Sein britischer 
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Nationalhochmut h entriß ihm bei Salamanka in einer feuernden 
Batterie der Deutichen Legion das berufene Wort: „Ihr wäret 
werth, Briten zu heißen“ und ein unjchöner Zug trat hervor, 
wenn er 3. B. bei den Nivelle-Gefechten einmal die Deutichen 
mit Schweigen überging, obſchon jie allein gefochten hatten! 
Alſo das gleiche Betragen, wie das der franzöfiichen Generale 
gegen ihre Bundesvölfer! 

Lerne man daraus, was eine Nation zu erwarten hat, die 
ihre Einheit aufgiebt und ihre Stellung einbüßt. 


Sclußanmerkungen zum Gefammtwerk. 
a 3 


Wir Haben ung bemüht, in unferer vierbändigen Darftel- 
fung jener großen Europäijchen Kriege, die jo manche Lehre 
für die Zukunft enthalten, möglichfte Genauigfeit der Daten 
zu bewahren. Doc, jchlüpfte in den Einzelheiten wohl hier und 
da eine Unflarheit mit unter. Was uns fpäter auffiel, ſei hier 
nachgeholt. 

Über die Revolutionggenerale, infonderheit Moncey, Mo— 
fitor, Loiſon, vergleihe Zſchokke's „Selbftihau‘. Das Wert 
„Geſchichte der Bekleidung und Ausrüftung der preußifchen 
Urmae von 1808—78 von A. Milan dürfte für gewiffe Ver— 
hältniſſe nach 1806 lehrreich fein. 

15805 bei Dürrnftein langte Dupont jchon zu ſpät an. 
Gazan war bereit3 vernichtet. Unſere dieferhalb an Dupont's 
feite Haltung gefnüpften Betrachtungen bedürfen aljo der Ein- 
Ichränfung. 

1309 fochten nach übereinftimmenden franzöfiichen Angaben 
110,000 Deiterreicher bei Eggmühl, Das tft zweifellos zu Hoch 
gegriffen. Napoleons eigene Streitmacht fann freilich nicht be- 
deutend gewejen jein, da Lefebure und Dudinot nicht mitfochten. 
Lannes fommandirte nur 2 Divifionen Davouts. Dieſer jollte 
uriprünglid 5 Divifionen Haben. Die 2 dem Lannes neu 
unterjtellten blieben aber mit Oudinots Corps verjchmolzen, jo 
daß Legterer noch) bei Wagram — nachdem Lannes gefallen — 
3 Divifionen fommandirte. Davon hatte Divifion Claparede, 
jpäter zu Dudinot-Lanned umgetaufcht, urfprünglich zu Mafjena 
gehört, mit welchem fie auch Hiller verfolgte und bei Ebelsberg 
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ihlug: Daß wir bei Erwähnung diejes Treffens Claparede zu 
Corps Lannes rechneten, iſt aljo nad) Obigem zu ergänzen. 

Die urjprünglichen Gorpsftärfen bei Eröffnung der Cam— 
pagne Hatten ſich durch all diefe Schtebungen erheblich verändert. 
So zählte am 1. Juni Davout nur noch 35,000 Mann jtatt 
66,000, Mafjena 30,000 ftatt 40,000, Dudinot dagegen 24,000 
ftatt 14,000. — Eine Division Eugens, 8000 Fußdragoner 
unter Baraguay —“ blieb bei Preßburg zurück. Nicht 
Marmont, ſondern Grenier erſtürmte Wagram. 

1812 fehlte Diviſion Pino bei Borodino; von den Italienern 
des Vicekönigs focht nur die Italieniſche Garde unter Lecchi 
(vergl. Fieffe „Geſchichte der Fremdtruppen“) bei Borodino in 
Nejerve mit. An Stelle des gefallenen Delzons trat der Stab3- 
chef de3 Corps Eugen, Guilleminot, der fi) auf dem Rückzu 
bejonders auszeichnete. — Es iſt ergänzend nachzutragen, dab 
Davout bei Mohilew in der That zu jchwac war, um etwas 
Ernitliches gegen Bagration auszurichten, da er 3 DPivifionen 
hatte an Murat abgeben müſſen. — Vorf („Napoleon als Feld— 
herr“ IT) jchäßt anfangs Victor nur auf 33,000, jpäter höher, 
indem er offenbar das 11. Corps Augereau dazurechnet, das 
theilweije bis Smolensk feine Erjagbrigaden nahihob. Zu 
Lebterem rechnet man gewöhnlich auch Wrede. Dieje Division 
gehörte aber urjprünglich zu St. Cyr. 14,000 Mann Divijion 
Durutte jtieß erſt jrät zu Schwarzenberg, der jett 35,000 zählte, 
gegen Sackens 25,000, während Tichitichagow mit 38,000 an 
die Derefina eilte. Die dortige Streitfraft Napoleons wird fol— 
gendermaßen angegeben: Dudinot 8000, Victor 11,000, Garde 
4800, Zunot 200, Boniatowsfy 500, Ney 800, Kavallerie 1600. 
Dazu polnische Division Dombrowsfi, welche mit 6000 Streitern 
bei Minsk zurücgelaffen war, jpäter bei Boriſſow noch 4000 
zählte, dazu 3000 Beſatzung in Minsk und Mohilew; Tegtere 
Zahl jcheint übrig geblieben und an der Berefina unter Neys 
Commando gejtellt zu jein. Dies würde ohne die Trümmer 
Eugen! und Davout3 noch 29,000 Dann ergeben. — 

Sn Band I, Seite 27, Zeile 11, lies übrigens „100,000“ 
ftatt „10,000*. 


Il. 
In „Sohann Gottlieb Fichte's Leben und litterarifcher Brief- 


wechjel” (1831) wird als Document der Brief eines Commiſſars 
an Fichte 1799 mitgetheilt: 
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„Das Beitreben der Großen Nation, Männer von Genie 
in ihren Bujen zu ziehen, läßt mich hoffen, Ihnen bald 
meine Achtung in meinem VBaterlande bezeugen zu fünnen.“ Es 
folgt nun eine Begrüßung Fichte® im Namen des „commans 
direnden General Bernadotte.“ 


In demjelben Werfe finden wir den franzöfiichen Brief 
‚eines AR De Secretärd Bonapartes aus Raktadt, C. Berret, 
welcher jeinem Lehrer Fichte, bei dem er 1796 Bhilojophie in 
Jena gehört hatte, folgende interejfante Eröffnung macht, die 
wir folgendermaßen übertragen wollen: „Ich war auf dem 
Theater unferer glänzenditen Siege und lernte dort einen gro— 
Ben Bürger fennen. Ein Solder ift Bonaparte. Ich Habe 
von Ihnen gelernt, nicht obenhin zu urtheilen, und ich jah ihn 
in allen möglichen Verhältnijjen, jo daß ich mich jeßt nicht ent« 
winden fann, meine Stimme mit derjenigen ganz Europas zu 
vereinen.“ 


Der hohe Seelenſchwung jener Epoche athmet aus ſolchen 
Friefen und mahnt und, nicht voreilig zu urtheilen. Das 
einjeitige Pamphlet Taine's gegen die Revolution bietet ein 
Ichiefes Bild; das wird neuerdings von franzöfiichen Hiftorifern 
ſcharf genug betont. — 


Bezüglich der Napoleoniſchen Bolitit aber, um es zum 
Schluß nochmals zu betonen, liegt die Berechtigung feines 
Kampfes wider Rußland und England jo flar auf der Hand, 
daß es jelbft an directen Bejtätigungen von Napoleonfeinden 
nicht fehlt. So heißt e3 in einer Brochüre „Bismard und Na— 
poleon“ jehr naiv: Die Unternehmungen Napoleons hätten 
nur mit dem Nejultat geendet, „daß Rußland jein unter Ka— 
tharina II. gewonnenes Uebergewicht ebenjo wie England jeine 
Suprematie zur See befejtigt und jeinen Colonialbejig bis ins 
Unermeßliche vermehrt hat.“ Wirklich? Das war aber vor Na— 
poleons Auftreten erjt recht der Fall und ohne ihn Hätte fid) 
dieje ruſſiſch-engliſche Suprematie geradejo befeftigt, gefahrlos 
und ohne Opfer, während Napoleon diefen beiden Feinden 
des europäischen Continents wenigftens unheilbare Wunden jchlug, 
die ihr Uebergewicht hemmten und aufhielten. Napoleons durch 
und durch gejunde nothwendige Politik fcheiterte an anderen 
Sciebungen der geheimen Weltlenfung, bleibt aber theoretiich 
nichtödeftoweniger allen Lobes werth. 


II. 


Drganijator wie Wafhington?), hat Wellington auch als 
Taftifer bahnbrechend gewirkt. Seine Feſtungsſtürme predigen 
jehr bedeutjame Lehren. 

Der befannte Verfaffer des Werkes über die Befeitigungs- 
kunſt, Major Scheibert, jpricht es ausdrüdlich (in einem Artikel, 
„Neueſtes aus dem Feſtungsweſen“) aus: „Jedes Feitungswerf 
galt für Infanterie und blanfe Waffe als noli me tangere; 
heut rechnen alle Ingenieure mit dem aewaltjamen Angriff.“ 
Und wenn die franzöfiiche „Revue du genie militaire* die Ein- 
richtung einer vorgejchobenen Stellung 2000—3000 m vor der 
Hauptfront eines Fort-Gürtels empfiehlt, jo vergikt man, daß 
ſowohl lange Zeit als zahlloje Arbeitskräfte erforderlich wären, 
um jold eine jchlachtmäßige Infanterieftellung vor der eigent- 
lichen Kernbefeitigung herzuſtellen. So liegt denn in der rüd- 
ſichtsloſen Dffenfive auch auf diefem Gebiete allein das Heil. 

Allerdings dürfte eine jo vorzügliche Infanterie dazu ge- 
hören, wie die damalige englijche, deren überlegene® Schießen 
auch andererjeit3 eine Defenfive wie bei Bujacco ermöglichte. 
Noch in den legten Miliz-Kämpfen auf dem Balkan (vergl. „Der 
Serbijch-Bulgarijche Krieg“ von einem Deutſchen Officier“ 1887) 
hat nur die Feuerwirkung des Befjer-Schießens, bei völlig auf- 
gelöfteın Gefecht im Berggelände, die Bulgaren zu Siegern ge- 
macht. Man darf freilich für das Schußgefecht zu Wellingtons 
Zeit nicht Maßſtäbe anlegen, wie etwa die neue TFechtweije der 
frangöfifchen Infanterie (Instruction pour le combat 1887) fie 
entrollt. Die Epoche des Nepetirgewehres hat mit der dama— 
ligen und theilweile noch heute bejtehenden englijchen Taktik 
wenig zu jchaffen. 





1) Vergleiche einen beredten Vortrag von Dr. E. v. Stodmann 1854. 


Drud von Brüdner & Niemann in Leipzig. 
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